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Vorwort. 


Voeliegendes Lehrbuch der Geſchichte des Mittel⸗ 
alters iſt aus meinen Vorleſungen, groͤßtentheils 
geradezu aus meinen zu dieſem Zwecke gearbeiteten 
Heften, entſtanden. Ich bitte deshalb es nicht zu 
beurteilen wie eine rein objectiv gehaltene Darſtel⸗ 
lung, fondern mie eine folche, det zugleic) ein ganz 
ſuhjectives Verhaͤltniß, nämlich das des Wirken⸗ 
wollens auf Die Anficht jüngerer Männer, zu Grun⸗ 
de ligt. Mean wird, wenn man es mit unbefan- 
genem Verſtande durchgehen will, eine gleichmäßig. 
buch das ganze Buch hindurch gehaltene 
religidſe, philofophifche und politifche Ueberzeugung 
bewahrt finden; und um dieſe war es mir diesmal 
weſentlich zu thun: nicht in der Art, daß dadurch 
Facta willkuͤhrlich beſtimmt worden wären — wel⸗ 
ches, wenn es wiſſentlich geſchaͤhe, in der That. 
das Aergſte waͤre, was einem Hiſtoriker widerfah⸗ 
ten fͤnnte — ſondern in der, daß bie Facta, ob: 
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gleich dieſelben unter allen Beziehungen, doch hier 
weſentlich in der einen genommen und betrachtet 
worden ſind, daß die Erſcheinung der Bildung, 
die in ihrer Wechſelwirkung entſteht, Reſultat der 
Darſtellung ſeyn ſollte. Wer mit nicht unbefan⸗ 
genem -Derftande dieſe Darſtellung betrachtet, wird 
in ihr wenigſtens eben ſo viele Widerſpruͤche fin⸗ 
den, als im Leben ſelbſt. 

Was nun weiter die naͤhere Veranlaſſung der 
Herausgabe dieſes Lehrbuches betrifft, ſo hat die⸗ 
ſelbe der Herr Verleger gegeben, indem er mei⸗ 
nem eigenen Wunſche mit einem mir ſehr fehäß- 
baren Vertrauen entgegenfam; inzmifchen würde 
ich mic) aud) ohnedies bald dazu entſchloſſen haben, 
ba ich für hiſtoriſche Worlefungen bie Zugrunde: 
legung eines Compendiums als durchaus nothwendig 
erachte; ber Auszug aus dem größeren Schloſſer⸗ 
fhen Werfe von Reinganum mir aber zu Furz, 
und die Lubenfche Darſtellung weder für meine 
Anſicht noch für meine Anordnung nah irgend 
einer Seite von Werth mar. Alle andere 
Hand = und Lehrbücher ‚ver Gefchichte des Mlictel: 
alters Fonnten als Grundlage von afademifchen Vor: 


| 


leſungen nicht in Betracht Fommen, bei allen iß- 
ren fonfiigen Verdienſten: denn entweder waren 
jie unvollendet, ober dem Zwecke des münblichen 
Unterrichtes durchaus nicht bequem. 

Ich nehme Hier Gelegenheit, mic zugleich 
noch über einige Auslaffungen bei der Angabe ver 
allgemeinen ABerfe über die Gefchichte des Mittel: 
alters ©. 6 zu erflären. Es fehlt dafelbft 1) die 
Angabe derjenigen Bände des größeren univerfal: 
hiſtoriſchen Werkes Schloffers, welche fich auf 
das Mittelalter beziehen. Ich habe nicht zu be; 
fuͤrchten, weder daß der Verfaſſer noch ſonſt je⸗ 
mand dies als eine Vernachlaͤſſigung eines hoch⸗ 
geachteten Geſchichtsforſchers von meiner Seite neh⸗ 
men wird, indem er in unſerer hiſtoriſchen Litera⸗ 
tur viel zu beſtimmt als Repraͤſentant einer Rich⸗ 
cung hervortritt, als daß es nicht als Tächerlich er: 
fcheinen müßte, ihn übergehen zu wollen; auch ganz 
abgefehen von den großen Verbindlichkeiten, die ich 
perfonlich Schloffer zu Haben glaube; und abgefehen 
von der Verehrung, mit der ich biefen Glauben 
bege, würde, wie ich glaube, die Art, mie ich feine 
Geſchichte der bilderflürmenden Kaifer ©. 241 ff, 
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benußt, feine Abhandlungen zu Bincent von Beau 
vais S. 511 und feine Schrift Äber Abälard und 
Dulcin ©. 565 angeführt habe, eine folche Anficht 
zur Genuͤge widerlegen. Allein es fchien mie feine 
Darftellung nur in dem von Reinganum beforgten 
Auszuge unter die. Mubrif zu paffen, unter welche 
dort Handbücher der Geſchichte des Mittelalters . 
gebracht find; denn fie faßt weniger. das zufammen, 
was neuerdings in Beziehung auf ben Gegenftand 
angeregt und erörtert worden ift, ſondern geht 
vielmehr unmittelbar forfchend zu Werke. Go un: 
endfich viel ich nun auch den erfien Bänven, bie 
für mich eine hiſtoriſche Chreſtomathie waren, aus 
welcher ich Jahre lang gelernt habe, verdanke, ſo in⸗ 
tereſſant und belehrend auch die ſpaͤteren Baͤnde 
durch eigenthuͤmliche Geſichtspunkte im Allgemeinen 
und uͤberraſchende Bemerkungen im Einzelnen fuͤr 
den Hiſtoriker ſeyn koͤnnen, ſo ſehr bin ich uͤber⸗ 
zeugt, daß niemand das Buch mit wahrhaftem 
Nutzen brauchen wird, der ſich nicht ſelbſt auch 
in einen großartigen Verkehr mit den Schriftſtel⸗ 
lern des Mittelalters einlaͤßt. Es iſt völlig unmoͤg⸗ 
lich, ganz gleichmaͤßig eine ſolche bunte Welt des 


Vorwort. m 
Geiſtes, wie das Mittelalter if, zu behandeln, 
fobald man der Darftellung einen forfhenden und 
nicht bloß einen Leberficht frhaffenden Eharafter 
giebt. Den Werth der Sorfchung, und noch mehr 
der Anleitung zum Zorfchen im Einzelnen, dem in 
Rede fichenden Schlofferfchen Werke abläugnen, 
hieße der Wahrheit ins Geſicht fchlagen; — pin: 
gegen allgemeinere. Lieberfichten gewähren, die neue⸗ 
een Arbeiten fo vollftänvig als möglich beruͤckſich⸗ 
tigen, ift gewiß nicht bes Herrn Verfaſſers Abs 
fie gewefen, und auf Werke dieſer Art kam es 
mir unter jener Rubrik an. Ich bielt es deshalb 
für angemefien, meine Erklärung in biefer Hin- 
ficht der Vorrede zu uͤberweiſen. 

Ein Werk, was wohl unter jene Rubrik ge 
hörte, was aber mehr von dem Standpunfte höherer 
gejellfchaftlicher Bildung überhaupt, als von dem 
des wiffenfhaftlichen Intereſſes einigen Werth 
hat, iſt: 2). Geſchichte ber europäifchen Menfch- 
heit im Mittelalter, in vier Theilenz; von Anton 
von Tillier. Erſter Theil. Frankfurt a. M. 
1829. Es ift bis jetzt erft ein Theil, und als 


| ©. 6 gebrudt wurde, war gar fein Theil erfchie- 
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nen. Dies iſt ganz. einfach der Grund, weshalb 
ich es nicht angefuͤhrt habe. Schon erſchienen 
war, obwohl mir noch nicht zu Haͤnden gekom⸗ 
men: 3) Tableau chronologique de V’histoire 
du moyen äge, pour servir ü Fetude et a 
Fenseignement de l’histoire genörale, et par- 
ticulierement de FPhistoire de France dans 
les collöges de Tuniversite, par M. D. Des- 
michels, prof. d’hist. au college royal. de 
Henri IV. Paris 1823. Es gewährt biefes 
Merk im Ganzen eine recht gute Ueberficht; und 
wenn. barin auf das, mas neuerdings in anberen 
Ländern als in Frankreich für Gefchichte des Mit⸗ 
telalters gefchehen ift, mehr Nüdficdyt genommen 
wäre, würde ich es, die Kürze abgerschner, für 
en ſehr brauchbares Lehrbuch halten. 

| Mas. die Kürze eines Lehrbuchs ber Gefchichte 
bes Mittelalters anbetrifft, fo ift fie in der That 
einer ber fchmwerften Vorwuͤrfe, bie einem ſolchen 
Buche gemacht werden £önnen. Unfere ganze je: 
tzige Bildung bat fih aus dem Mittelalter entwi⸗ 
delt; behandelte man nun diefe Anfänge unferer 
Bildung in Pauſch und Bogen, fo thut man an: 


Bormwort. Ix 
feree.Zeit zu viel oder zu wenig, und macht nad 
der einen oder der anderen Seite eine Carricatur 
aus dem Mittelalter; — ja! was mehr it, vers 
anlaßt ven gebildeten Pöbel, fein breites Wort auch 
mit zu reden und feine trivialen Anfichten mit 
Berufungen auf das Mittelalter zu ſtuͤtzen. — 
Böllig abgeſchmackt aber kommen mir die vor, bie 
in einem gewiffen geifteeich angeftrichenen Gewaͤſche 
von gehaltenem Urtheil und wie man nichts über: 
treiben dürfe, fonbern fo huͤbſch in der Mitte durch⸗ 
zufegeln Gabe, allen Geftaltungen die ſcharfen Kan- 
ten abfireifen, und ver Meinung find, andere 
Menſchen follten an diefen rundkoͤpfigen Kindern, 
bie fie in der alten, platten Leier erzeugen, eben 
fo erbaut ſeyn, wie fie ſelbſt. Will man fich num 
sticht in diefen allgemeinen erbaulichen Phrafen Hals 
ten, unb nod weniger fich einer oberflächlichen 
Parteianficht Hingeben, fo bleibt nichts übrig, als 
wenigfiens das wichtigere Einzelne auch zu eroͤr⸗ 
tern, wobei benn ber einem afabemilchen Semes 
ſterkurſus zugemeſſene Raum nie ausreicht, wenn 
mon nicht Vieles, als in dem Lehrbuche abgehan⸗ 
det, vorausſetzen darf. Ein Lehrbuch, vons bloß 
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bazu da iſt, um dem Gedaͤchtniß durch tabella- 
gifche Bemerkungen zu Hülfe zu kommen, iſt für 
Vorleſungen über Gefchichte des Mittelalters, wie 
fie mir als nothwendig erfcheinen, ‚unbrauchbar. 
Die Ruͤckficht, ein Buch zue Hand zu ha⸗ 
ben, was zunächft meinen Vorleſungen diente, 


- hat: einige Ungleichartigkeit in die Darftellung ge⸗ 


bracht, Indem einzelne Partien ber Geſchichte bes 
Mittelalters, bei Denen ich zu Ergänzung meiner 


muͤndlichen Darftellung für die Zukunft ein aus⸗ 


führlicheres Detail wünfchenswerth fand, wie 2. 


die Kreußzüge und’ bie fpäteren engliſch⸗franzoͤ⸗ 


ſiſchen Angelegenheiten, verhältnißmäßig mehr Raum 
einnehmen als andere; doc) glaube ich nicht, daß 
Dadurch der Brauchbarfeit des Buches für ein groͤ⸗ 
ßeres Publifug irgendwie zu nahe getreten iſt; 
im Gegentheil ſcheint mir dieſe erhöht werben zu 
ſeyn. Wegen einer anderen Ungfeichartigfeit muß 
ich meine Leſer geradezu um Verzeihung bitten. Sch 
harte nämlich anfänglich die Abficht, dies Lehr: 
duch fo einzurichten, daß ich es in meinen Bor: 
leſungen zugleich einer Art chreſtomathiſcher Uebung 
ju Grunde legen önnte, und babe bis zum drit⸗ 
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ten Kapitel des britten Abfthnirtes der erften Ab⸗ 
theilung eine Reihe von Tertftellen aus den Duck 
lenſchriftſtellern citiet. Sch habe mich noch während 
des Druckes von ber Unzweckmaͤßigkeit dieſes Ver⸗ 
fahrens, ſo lange die Quellenſchriftſteller ſelbſt faſt 
nur von oͤffentlichen Bibliotheken, und da in der 
Regel mur in wenigen Exemplaren zu bekommen 
find, uͤberzeugt, und habe alfo in ben fpäteren 
Kapiteln biefe Eitate weggelaſſen. Wenn der An- 
blick diefer auf afademilche Worlefungen berechneten. 
Citate in. einem Theile des Buches manchem Les 
fer unbequem auffallen follte, fo habe ich anderer: 
feits einem, ich möchte fagen popularen, Inter 
eſſe Bequemlichfeiten zu verfchaffen geglaubt in der 
Weglaffung der Angabe des eigentlich gelehrt: lite: 
rariſchen Apparates, den Jeder, ver fich näher mit 
dem Gegenſtande befchäftigt, ohnehin sielfältig, und 
namentlich in den ©. 3 und zum Theil &. 6 ans 
gegebenen Werrken, zu finden weiß. Ic habe das 
für überall Bücher hervorgehoben, bie das Detail 
der Kapitel oder- einzelnen‘ Abfchnitte gut zuſam⸗ 
mengefaft und gewöhnlich in einer lesbaren Dar: 
fellung enthalten, und dabei auch auf die Zugäng- 





xii ‚,. Bormwort. 
lichkei derſelben, d. h. auf die Moͤlichteit, ſie noch 
im Buchladen zu erhalten, Ruͤckſicht genommen. 
Dießrere treffliche Werke und Schriften, die in 
der neueften Zeit erfchienen find, wohin ich Aſch⸗ 
bachs Geſchichte der Ommajaden, Erhards Mic 
theilungen zur Geſchichte der Landfrieden in Deutſch⸗ 
land, W. Grimms deutſche Heldenſage, Diez 
Leben und Werke der Troubadours u. ſ. w. rechne, 
habe ich leider vor dem Druck nicht mehr benu⸗ 
Gen koͤnnen. Auch der vierte Band von Hält: 
manns. Stäbtewefen im Mittelalter würde mir 
| mehrfach eben fo willkommene Dienfte geleiftet ba: 
ben, wie bie früheren, hätte ich ihm noch zu rech: 
ter. Zeit erhalten. 

Es bleißt mir nun nur noch eine Bemerkung 
zu machen uͤbrig, betreffend die Anmerkung unter 
dem Text S. 132. Ich glaube nämlich befonderg 
erwähnen zu müflen, daß fich diefe Anmerfung 
weber auf die Mecenfion meiner Fleinen Schrift 
von Lorentz, noch auf die von Wächter bezieht, 
welche beide burch ihre wiffenfchaftliche Haltung 
mich erfreut haben, ſelbſt da, mo fie gegen mic) 
waren. Es bezieht fich diefe Anmerfung vielmehr 
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auf einen minutiofen Quisquilienfram, beffen Ver⸗ 
faſſer ſchwerlich irgend einer unbefangenen Anſicht 
neben feiner werfnöcherten Staatsraifon mehr fähig 
fon duͤrfte; — wenn er es je war! 

Schließlich bitte ich noch jeden Lefer, vor dem 
Gebrauche meines Buches folgende finnentftellende, 
theils durch meine Handſchrift, theils durch Ueber: 
ſehen bei der Correctur veranlaßte Fehler zu ver: 
beſſern. | 
8.10 3.29 von oben lies: faft aller für aller 

«59516 » ss «ce Andere, Maluriene- für 
Andeca Maluricus | 

s 59 s 22 von oden fies: Gundioch f. Gundird 

:9:24 s + s Pachomius fe Pohomius 

s4s 2 ss s s  annahmen f. annehmen 

s116 s 28 s s s 801 (25.-December 800) 
f. 800 (25. December 799) 


122 : 21 von oben lied: fie f. die | 
130» 33 s ss  föhnelofem f. kinderlofem 


s1455s 32 s»s s s Bernwardi f. Bewardi 
194 »s 377» ss s fagtf. fagte 

21:29 ss ss  geißige fi geiftige 
224521 s ss Mahomed VI. Mohtadi 


f. Mahomed VI Moftadi 
»236 s 9 u. 10 von oben lies: Daula: Kalandidar 
f, Daula Kalandfcher 
272 : 14 von oben lies: konnten f. könnten 
289 s 211 ss s- s Meliffenusf Meliſſemus 
297: 31 2 ss  Puysen:-Belayf. Pnysen- 
Belay | 
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&. 236 3.9 bon oben lies: Danifhmend f. Danifhs 


‚ 422 > 14 von oben fies: feine f, ihre 
‚460 s 7 s +: s Ghajaffeddinf. Mafudll. 
s 460 » 377 +»! s s 1307 f. 1300. 
:536s7 +» ss gänglihen Obſiegen der 
Almohaden in den lesteren fe Auf⸗ 
‚treten der Almohaden. 
: 585 s 23 von oben lies: Ezeline f. Egeline 
6755 23 5 5 zu Rom f. von Rom 
‚681 » 37 s 3 : den Krieg erzeugt Hatten 
f. der Krieg erzeugt hatte _ 
s 695 » 21 von oben lies: Meapelf. Neapel und St: 
eilien 
⸗695⸗ 25 von oben lies: Maria f. Marla 
s 796 find in der Stammtafel folgende Zahlen zu corrigi- 
‚ren: bei Heinrich VL. ift 1471 zu fegen für 1472 
bei Edmund von Sommerfet 1445 für 1456 
bet Heinrich von Sommerfet 1464 für 1463 
außerdens ift für Kasper Tudor Graf von Ponbro⸗ 
ke zu lefen: Graf von Pembroke 
's 817 s 12 von oben lies: den Brabantern f. den 
Brabanter 
s 896 s 8 von oben ließ: 1400 f. 1425 


— — 


Ssubalt. 





Einleitung. & 3, 


Erſte Abeheilung. 


Bildung ber chriſtlich⸗ germanifchen Welt im Abendian⸗ 
be, der mahomebanifch sarabiichen im Morgenlande. 


Erſter Abſchnitt. 


Geſchichte des Verhaͤltniſſes der Germanen und Ge 
then als römifcher Miethstruppen bis auf den Sturz 
des weſt⸗ roͤmiſchen Reiches, | 

1. Berfeffung des SImperatorenreiches. S. 14. ’ 
2, Saltiihes Leben der germaniichen Voͤlker. S. 31. 


3, Anfedeluug germaniicher Kriegshaufen in Zolge des Kriegs⸗ 
dientes, weichen fie Römern leifteten. ©, & u s 


Zweiter Abſchnitt. 


Geſchichte der römifch schriftlichen Kirche, der Anfänge 
ihrer Macht und deren Gegner, bis auf die Erneue⸗ 
rung der abendländifchen Kaiſerwuͤrde. 
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1. Au⸗ Richtungen menſchlicher Bildung gehen ent⸗ 
weder darauf hinaus, von der Natur Gegebenes, Ein⸗ 
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gebornes — bei Völkern alfo Volksthuͤmliches — zu ent⸗ 
falten; oder darauf, Etwas, was zunächft ein Jenſei⸗ 
tige, ein nur dem abfiracten Denfen Angehöriges if, 
für die wirkliche Welt, für das Leben feftzuhalten, und 
es dem bloß Natürlichen als höhere Regel zu geben. 


2. Richtungen ber letztern Art, welche ſich auf 
Enbpunfte zu bewegen, welche von der Abſtraction feſt⸗ 


‚gehalten find, find dem natürlichen Dafeyn feindlic), 


und erzwingen im wirklichen Leben eben fo abftract ger 
faßte Gegenfüge. Dies gerade ift der Charafter des 


. Mittelalters, daß das Leben vieler Bölfer von Richtun⸗ 


gen dieſer Are in Contrafte gerriffen, und das bloß 
Volksthuͤmliche darin gebrochen wird, 


3. Der Charakter des Mittelalters ift ſomit weſent⸗ 
lich dag Phantaſtiſche; und dem Intereſſe, welches 
eben durch biefen Charakter erregt warb, iſt es vorzugs⸗ 
weiſe zu danfen, daß fid) in der neueften Zeit dag Stw 
bium der Erfheinungen bes Mittelalters belebt hat. 


So fade und armielig uns jet auch Manches erfcheinen 
mag, Mas von diefem Standpunkte aus gefchehen ik, um 
Liebe und Sinn für die Gefchichte des Mittelalters zu er 
weden; fo haben doch alle dieſe Beſtrebungen bazt gedicht, 
auf den Punkt aufmerkſam zu machen, durch welchen das Mits 
telalter überhaupt geiftige Bedeutung hat: auf den Kampf 
abfiracter Gegenfäge, die dann (wie jedes von der Abſtrac⸗ 
tion Geborne, was fich geftalten will) in phantaftiichem Ger 
mande bervortreten. Es iſt die Luſt rege geworben, dieſe 
Gewande in ihrer Wahrheit kennen zu lernen; und fo ift man 
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mit einem Sinne sunächk an einzelne Zweige der Geſchichte 
des Mittelalters gegangen, welcher weit unbefangener und 
tiefer aufzufaflen im Stande war, als wozu man früber bie 
Fchigkeit hatte, fo lange faſt nur theologifche und juriſtiſche 
Neterfachungen an das mittelater führten, 


4. Yun einer Stelle, Ko man früher, 
aller Höheren Intereſſen, eine Tabula rafa anzunehmen 
gewohnt war, fand man ploͤtzlich eine Mannichfaltigkeit 
von Lebensformen, eine Poefie, überhaupt eine Sitteras 
tur, welche in Exflaunen febte: — man lernte num . 
bie Werke der bildenden Kunft biefer Zeit mie anderen 
Augen ſehen; man warb durch das, was man: halte, 
begieriger anf dad, was man noch ertvartete, - fuchte 
anfiger, und fand zum Theil herrliche, ganz in Vergeffens 
heit gerathene Werke. Die ungeahneten Erfolge, bie 
Neuheit der erſt wieder entdeckten geiftigen Welt, ber 
Contraſt, welchen fie bildete, mit einer ihrem Charakter 
nad) kahl verftändigen Zeit, das Intereſſe, was bie eben 
infammenflürgenden letzten Reſte der Inſtitute bes Mit⸗ 
telalters erregten — alles dies brachte nun zu eben ſo 
excentriſchem Lobe des letztern, als man es fruͤber ein⸗ 
ſeitig verkannt und vergeſſen hatte. 

Die Auffaffung der Geſchichte des Mittelalters, wie fe 
uns vor Augen fchwebt, ift fo zu fagen von gefleru und heute. 
Ibre Anfänge reichen nicht viel Äber deu Beginn der fraus 
söfifchen Revolution zuruͤck. Die Gegenwart mar felh wies 


der Kehr in @egenfäge zerriffen und Pbersapihtes Kiche 
tungen Yingegeben, 


5, Die eben beſchrlebene Stimmung mußte erſt 
einige Zeit gewirkt haben, ehe es Einzelne wagten, einen 
Berfüch allgemeinerer Darſtellung und Zuſammenfaffung 
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gu machen. Es liegt aber in der Anordnung aller biefer 


neueren Werke in fofern ein Mißgriff, ale man bie fonft 
« bei Specialgeſchichten, bet ber altern twie bei der neuer 


Geſchichte, mehr. ober weniger zweckmaͤßigen, beider Ge⸗ 
ſchichte des Mittelalters völlig unpaffenden, ethnogra⸗ 


phiſchen oder ſynchroniſtiſchen Methoden waͤhlte. 


Fr. Ruͤhs Handbuch der Geſchichte des Mittelalters. Ber⸗ 
lin 1816, 8. — giebt in einzelnen Theilen die Reſultate 
der gruͤndlichſten Studiens die alle Ueberſicht und allen im, 
nern Sujammenbhang aufhebende ethnographiſche Methode 
macht aber das Buch faſt unbrauchbar, Die geiflige Bewes 
"gung des Mittelalters iſt nun einmal nicht an MWolksthäns 


lichkeiten geknuͤpft. 


H. HALLAM Esq. view of the state of Europe during 
middle age. London 1818. 11. 4 — Nur für die eng⸗ 


liſche Gefchichte von Werth; bie Darfielung anderer Ab⸗ 


theilungen großentheils hoͤchſt oberflächlich. 


9. Luden allgemeine Geichichte der Dölker und Sfaaten 


des Mittelalters. Jena 1821. 1. 8. — Es if ein Unter⸗ 
- schied zwiſchen Quellenleetuͤre und Quellenſtudium. Zu les 


term gebört pbilologiſcher und ju riſtiſcher Sinn und 


philologiſche nnd juriſtiſche Gelehrſamkeit. 
Fr. Rehm Handbuch der Gefchichte des Mittelalters. 


Marburg 1821. 24. 11. 8. — Ein Buch voll der redlich⸗ 


ſten Forſchung; genaue Darſtellung der aͤußern Bewegung 


in ben Begebenheiten des Mittelalters. Leider if die Ges | 
schichte darin nur bis auf das Jahr 1073 herabgefuͤhrt, und 


eine weitere Sortfegung bis jetzt nicht erfchienen. Dagegen 
von demfelben Derfaffer: 1 


Lehrbuch der Geſchichte bes ittelaltert. Erſter Band: von 


ber Voͤlkerwanderung bis auf Die Kreuzzuͤge. Marburg 1826, 


1. 8, 


Mar. Reingauum Ueberſicht ber pol, Gefchichte des 


. Mittelalters. Frankfurt a. M. 1822. 1. 
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6. Die ethnographiſche Methode if aus fol: 
genden Gruͤnden für die Gefchichte bed Mittelalters nicht 
anwendbar. Es bewegt ſich die weltgeſchichtliche Entwi⸗ 
delung nicht mehr, wie im Alterthum, an dem Leben 
einiger einander ablöfender Hauptvoͤlker fort; dieſelben 
allgemeinen Erfcheinuugen greifen in das bentfihe, frans 
zoͤſiſche, engliſche und anderer Völker Leben, und doch in 
verfdjiedener Weife ein; entweder müßte. man alfo bei 
einer ethnographiſchen Anlage diefe Erfcheinungen bei ber 
Sefchichte jeder einzelnen Nation ausfuͤhrlich darſtellen 
und fidy vielfad) wiederholen; oder dies nur bei einer 
Nation thun, fi) bei den andern auf diefe frühere Dars 
fiellung beziehen, und auf bie Individualitaͤt der Auf 
faſſung in vieler Hinficht verzichten. Dann müßten aber, 
um ſich fo beziehen zu Fönnen, alle Hauptrichtungen aus⸗ 

führlch zur Sprache gebracht werden tn der Gefchichte 
ber Nation, beren Gefchichte man zufällig zuerſt dar⸗ 
ſtellt; allen die Hauptrichtungen berühren oft bie eine 


oder die andere Nation nur leicht, und Feine einzige If | 


geſchickt dazu, an ihrer Geſchichte all: Hauptrichtungen 
hiſtoriſch zu entwickeln; man, würde ſich alfo in dem Salle 
befinden, entweder bem Gegenftande Gewalt anzuthun, 
oder ſich in der Darſtellung auf Dinge beziehen zu muͤſſen, 
welche erſt noch dargeſtellt werden ſollen. Auf jeden Fall 
wurde man ein ber Wichtigkeit nach in der Geſchichte die⸗ 
fee Zeit untergeordnetes, dielfach von dem Leben felbft 
gering geachtetes und verhöhntes Moment, das ber 


volksthuͤmlichen Unterſchiede, zur Grundlage ber Anord⸗ 


nung Machen. 
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7. Aber auch ſynchroniſtiſch kann man niche 
ordnen. Der Kreis ber Staaten des Mittelalters iſt zu 
„groß, feine Intereſſen find zu mannichfaltig; die Ent⸗ 
wickelung berfelben Richtung nicht bei den verfchlebenen 
Nationen gleichzeitig. Man würde oft in den Fall’ kom⸗ 
‚men, ganz heterogene Dinge neben einander barftellen, 
und dagegen den Zufammenhang der Entwickelung einer 
Erfcheinung unterbrechen zu müffen, weil diefelbe im eine 
andere Periode hinübergrefft. 


8 Gibbon Hat, umgeachtet er nicht eigentlich 

eine Geſchichte des Mittelalters fehrieb, doch in ber Be 
handlung ber dieſem zeitraume angehörigen Partieen fer 
nes Gegenftandes, die einzig richtige Weiſe für die Ge 
ſchichte des Mittelalters getroffen. Er fucht ben Inhalt 
feines Werkes nach) geifligen Richtungen zu gruppiren. 
Auf der einen Seite entfteht zwar dadurch ein gewiſſer 
Synchronismus von felbft, aber ohne die Strenge, web 
che die Darftellung hindern könnte, Oft aber wirb dag, 
was allerdings gu gleicher Zeit geſchah, in ganz verſchie⸗ 
dene, und in der Anordnung weit von einander liegende 
Gruppen vertheilt, bagegen überall der Zufammenhang 
und bag Aufeinanderwirken der verſchiedenen Richtungen 
klar vor Augen gehalten. 

E. Gıssow history of the decline and the fall of the 
Roman empire. London 1776—88. VI. 4. — Es ik noch 
immer von allen neueren biftorifchen Werken basjenige, mas 
durch die großartige Anlage, das ausgezeichnete Darſte llungs⸗ 
talent, und durch wahrhaft hiſtoriſches Urtheil die gründs 
lichſte Begeiſterung für geichichtliche Studien zu ermeden 
vermag. 
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9. Die von Gibbon eingefchalgene Methode macht 

es unthunlich, die Darftellung nach Perioden zu ordnen; 
und diefe Unthunlichfeit hat, wie die Methode ſelbſt, in 
ber Natur des Lebens und ber Entwickelung im Mittel 
alter ifren Grund. Es find vielfache Anfangspunfte 
der Bildung vorhanden, welche einander durchkreutzen 
und ein Gefammtleben aller gebildeten Välfer zum Res 
fultat Haben; — das Nefultat Itegt aber nicht mehr im 
Mittelalter, ſondern iſt eben die neuere Zeit. Bei dem 
Mittelalter, wo vielfach einander innerlich ganz entfernte 
Kreife fich zugleich bilden, iſt es unmöglich, hronologifche 
Zeitabſchnitte zu finden, die zugleich Entwickelungeftufen 
des Seiſtes bezeichneten. 


Im germaniichsromanifhen Abendlande z. B. bildete die 
Ernenerung ber abendlaͤndiſchen Kaiſerwuͤrde durch Karl den 
GSeoßen wohl einen geeigneten Abfchnitt; für die feandinas 
viiche Welt (und England), für das byzantiniſche Reich und 
fir die ganze mabomedanifche Welt hat aber dieſer Abſchnitt 
feine gleiche Bedeutung. In ber alten mie. in der neuen 
geit if es anders: da kann man Perioden machen. 


10. Die Abfchnitte der Darftellung der Begeben; 
heiten des Mittelalterd werden alfo ber Natur der Sache 
nach durch Richtungen der Bildung gegeben, unb fol 
gende koͤnnen als die Hauptrichtungen genannt werben, 
an welche fich alles Thatfachliche anknüpfen läßt: 


411. I. Bildung ber chriſtlich⸗ germani— 
ſchen Welt im Abendlande, der mahomeda— 
nifhsarabifhen im Morgenlande. 


a, Geſchichte des Verbältniffes der Germanen und 59 
them als römifcher Miethstruppen, bis auf den Sturz des 
weirömiichen Reiches. Entſtehung des Lebenmwefens. 
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b. Geichichte der roͤmiſch-ochriſtlichen Kirche, ber 
Anfänge ihrer Macht und deren Gegner, bie auf die Ers 
neuerung der abendländifchen Kaiferwürde. Eutftehung ber 

» Hierardie. 

.c. Der Gegenfag des Lehenſyſtems und ber Hierar: 
hie bis auf die erfie Ausgleichung durch das Wormfer Eon; 
eordat. 

d. Der Gegenſatz der mahomedaniſchen Welt und 
der orieutaliſch⸗chriſtlichen bis auf Alies Kod. 

e. Das Chalifat der Ommojaden und Abaſſiden 
bis auf das Eingreifen der Seldichufen. 

f. Die dem Chalifat religids entgegenftchenden Dy⸗ 
naſtieen. | 


12. II. Kampf der Hrifllih;germanis 
(hen Welt mit der mahomedanifhhen, uub 
Solgen für bie innere Geflaltung einer 


jeden. | 
a. Gefchichte der Kreutzzuͤge. Eigenthuͤmlich phantas 
ſtiſche Gekaltung des Ritters und Moͤnchsweſens. 

b. Contraſt des chriftlihen und mahomebanifchen Lebens 
in der pyrenaͤiſchen Halbänfel. 

c. Entſtehen einer neuen politifchen Bildung des Abends 
Jandes in Zolge einer Raͤcwirkung der Kreunzüge. Die 
freien Städte. 

d. Entftehen einer neuen religidfen Bildung des Abendlans 
des in Folge einer Ruͤckwirkung der Kreutzzuͤge. Ghibellis 
nen und Ouelfen. Allgemeine Auflöfung der hoͤchſten Ges 
walten in Deutichland und Stalien. 

e. Unterwerfung aller afiatiichen Länder der Mahomedaner 
durch die Mongolen. 


138. II. Reue Beffeltung ber geſell⸗ 
ſchaftlichen Berhältniffe, nachdem bie al; 
ten einander fremdartigen Waffen fi neu: 
tralifirt Haben. 


— 
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a. Gehaltung aligemeinerer Verbaͤltniſſe in weltlicher 
Hinſicht durch das Zufanmentreten der einzelnen &tände zu 
Einigungen nud Eidgenoflenfchaften in Deutſchland, durch 
das Eutfiehen eines politischen Gleichgewichtes in Italien. 

b. GSefaltung allgemeinerer Verhaͤltniſſe in kirchlicher 
Hiskcht als Zolge der Verwirrung, welche aus der Tren⸗ 
zung in yerfchiedene Dbedienzen hervorgiug. Eoneilien 
ud Eoncordate.- 

c. Deutfchlaud bis zum ewigen Landfrieden. Exinide 
leng der Landesherrſchaft. 

d. Ausbildung ber koͤniglichen Gewalt in England: und 
Frankreich durch bie Rivalitaͤt beider Trationen. Kampf 
einer englifchen: und franzöffchen Partei in Frankreich — her⸗ 
nach der Häufer Lancaſter und Vork In England. 

e. Das neuere Herzogthum Burgund. 

£. Die worenätiche Halbinfel bis zur Vernichtung bes eis 
des BGranada und die Bränduug feſter kaͤniglicher Gewalt 
in han 

- Das bysantinifche Meich und die Türken bis zu 
* zaͤnz lichen Dbfiegen der Letzteren. 


14. IV. Der Scandinaviſche Norden. 


a. Geſchichte der heibniſchen Daſnen, Schweden, Non 
männer, Jsländer und Angelſachſen. 


b. Geſchichte dieſer Voͤller von der Einführung des Ehris 
Benthumes bei ihnen bis zur Romanifirung ber Angels 
fahien — und bis zu ber Vereinigung der ſcandinaviſchen 
Kronen dur die Calmarſche Union. 


e. Geſchichte der ſcandinaviſchen Reiche bis zur zaͤnzlichen 
Loöreifung Shmedens son Dänemark. 


. Die alte Welt iſt dadurch ausgezeichnet, daß 
in ihr die allgemeine Bildung immer in dem Schooße 
eines einzelnen Volkslebens und ſeiner Herrſchaft ih⸗ 
ten Sitz fand, dag alle Bildung eine volksthuͤmliche 
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1. Litteratur ber Quellen der Gefchichte des Mit— 
telalters: 

Bibliotheca historica B. G. Srnuvii (lenae 1705. 8.) aucta 
a Ca. 6. Bupero (Ibid. 1740. ed. 2. 1756. 11. 8.) nunc 
vero a I. G. Meuserio. Lips. 1782-1802. XI & Lei⸗ 
der ein nicht vollendetes Unternehmen. 

I. A. FaABRIci bibliotheca latina med, et inf. aetatis, 
Hamburgi 1736—46. VI. 8. 

M. Hıwxıus de Byzant. rerum scriptoribus. Lips. 1677. 4. 

C. FE. pe Scanureer bibliotheca arabica. Halae 1811. 8. 


D. Hilfsmittel sum Studium ber Quellen: 


C. F. RösıLer de annalium medii aevi varia conditione. 
Tubing. 1788. 4. 

Iorn de arte eritica in annal. med. aevi diligentius e ex- 
ercenda. "Tubing. 1789. 4. 

Ines de annal. med. aevi interpretatione. Tubing. 1793. 4. 

Directorium historicorum medii potissimum aevi post 

Marquard. Frenepum et iteratas I. D. Korıerı curas, 

rec. emend. et auxit G. C. HANBERGERUS. Gotting. 
772. 4. 

C. ou Freswe glossarium ad. scrr. ned. et inf. graecita- 
tis. Paris. 1682. ed. nov. Lugd. Batav. 1688. II. fol. 
C. ou Freswe Dni. da Cange gloss. ad scrr. med. et inf. 
latinitatis. Paris. 1678. ed. nov. op. Monach. ord. S. 
Bened. e congr. S. Mauri. Paris. 1733 —36. (Basil. 

1762, U T. in VIP. fol. 
L C. ApxLune gloss. manuale ad scır. med. et inf. aeta- 
tis. Halae 1772—83. VI. 8. 
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1. >, PR Richtungen menſchlicher Bildung gehen ent⸗ 
weder darauf hinaus, von der Natur Gegebenes, Fin; 
gebornes — bei Voͤlkern alſo Volksthuͤmliches — zu ent⸗ 
falten; oder darauf, Etwas, was zunaͤchſt ein Jenſei⸗ 
tiges, ein nur dem abſtracten Denken Angehoͤriges iſt, 
fuͤr die wirkliche Welt, für das Leben feſtzuhalten, und 
es dem bloß Natuͤrlichen als höhere Regel gu geben. 


2. Richtungen der Iettern Art, welche fich auf 
Endpunfte zu beivegen, welche von der Abftraction feſt⸗ 
‚gehalten find, find dem natürlichen Dafeyn feindlich, 
und erzwingen im wirklichen Leben eben fo abſtract ge 
faßte Gegenſaͤtze. Dies gerade iſt ber Charafter bes 

. Mittelalters, daß dag Leben vieler Voͤlker von Richtun⸗ 
gen diefer Art in Contraſte zerriffen, und das bloß 
Volksthuͤmliche darin gebrochen wird. | 


3. Der Charakter des Mittelalters ift ſomit wefent 
Ih das Phantafiifche; und dem Intereſſe, welches 
eben durch biefen Charakter erregt ward, ift ed vorzugs⸗ 
weiſe gu danfen, daß fid) in der neueften Zeit bag Stu: 
bium ber Erſcheinungen des Mittelalters belebt hat. 


So fade und armielig uns jent auch Manches erfcheinen 
mag, was von diefem Standpunkte aus gefchehen if, um 
Liebe und Sinn für die Gefchichte des Mittelalters zu ers 
wecken; fo haben doch alle diefe Befrebungen baztt gedient, 
auf den Punkt aufmerkjam zu machen, durch welchen das Mit⸗ 
telalter überhaupt geiflige Bedeutung bat: auf den Kampf 
abfiracter Gegenfäge, die dann (wie jedes von der Abftracs 
tion Geborne, was fich geftalten wi) in phantakifchen Ge; 
mande bervortreten. Es if die Luſt rege geworden, dieſe 
Gewande in ihrer Wahrheit kennen zu lernen; und fo ift man 
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mit einem Sinne zunaͤchſt an einzelne Zweige der Gefchichte 
des Mittelalters gegangen, welcher weit unbefanzener unb 
tiefer aufjzufaflen im Stande war, als wozu man früber die 
Sänisfeit datte, fo lange fa nur theologische und inzißifche 
Unterfuchungen au das Mittelalter führten, 

J 


4. An einer Stelle, wo man fruͤher, binſichülich | 


aller höheren Intereſſen, eine Tabula tafa anzunehmen 
gewohnt war, fand man plöglich eine Mannichfaltigkeit 
von Lebensformen, eine Poefie, überhaupt eine Bitteras 


. 


tur, welche in Erflaunen ſetzte: — man lernte num . 


bie Werke der bildenden Kunſt biefer Zeit mit anderen 
Augen fehen; man ward durch das, was man: halte, 
begieriger auf bad, was man noch ertvartete, - fuchte 
emfiger, und fand zum Theil herrliche, ganz in Vergeffens 
beit gerathene Werke. Die ungeahneten Erfolge, bie 
Neuheit der erſt wieder entdeckten geifligen Welt, der 
Eontraft, welchen fie bildete, mit einer ihrem Charakter 
nach kahl verftändigen Zeit, das Intereſſe, was bie eben 
zuſammenſtuͤrzenden lebten Nefte der Inſtitute des Mit⸗ 
telalters erregten — alles dies brachte nun zu eben ſo 
excentriſchem Lobe des letztern, als man es feüper eins 
feitig verkannt und vergeflen hatte. 


Die Auffaffung der Geſchichte des Mittelalters, nie fie 


aus vor Augen ſchwebt, if fo zu fagen von geſtern und heute, - 


Ihre Anfänge reichen nicht viel Äber den Beginn der fraus 
sörihen Revolution zuruͤckk. Die Gegenwart mar ſelbſt wies 


ver Mehr im @egenfäge zerriſſen und phantaſtiſchen Küche 


tungen Yingegeben. 
5, Die eben beſchriebene Stimmung mußte erſt 


einige Zeit gewirkt haben, ehe es Einzelne wagten, einen 


Berfuch allgemeinerer Darſtellung und Zuſammenfaffung 


8 
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gu machen: Es liegt aber in ber Anordnung aller biefer 
neueren Werke in fofern ein Mißgriff, als man bie fonft 
a bei Specialgeſchichten, bei ber Altern twie bei der neuern 
Gefchichte, mehr. ober weniger zweckmaͤßigen, bei der Ger 
fhichte des Mittelalters völlig unpaffenden, ethnogra⸗ 
phiſchen ober ſynchroniſtiſchen Methoden wählte. 


Sr. Ruͤhs Handbuch der Geſchichte des Mittelalters. Bers 

lin 1816, 8. — giebt in einzelnen Theilen die Reſultate 
ber grändlichken Studien; die alle Ueberſicht uud allen in, 
nern Zuſammenhang aufhebende ethuographifche Methode 

‚ macht aber das Buch fah unbrauchbar. Die geiftige Bewe⸗ 

gung des Mittelalters iR nun einmal, nicht an Volksthuͤm⸗ 
lichkeiten gefnäpft. 


H. Haırın Esg. view of the state of Europe during 
middle age. London 1818. 1I. 4 — Nur für die engs 
liſche Geſchichte von Werth; bie Darfielung anderer Abs 
theilungen großentheils hoͤchſt oberflächlich. 


H. Luden allgemeine Geſchichte der Voͤlker und Staaten 
bes Mittelalters. Jena 1821, 11. 8. — Es if ein Inter 

ſchied zwiſchen Quellenlectüre und Quellenſtudium. Zu legs 
term gebört pbilologifcher und jurikifcher Sinn und 
pbilolsgifche und zuriſtiſche Gelehrfamkeit. 


gr. Rehm Handbuch der Gefchichte des Mittelalters. 
Marburg 1821. 24. II. 8 — Ein Buch voll der reblich⸗ 
fien Sorichungs genaue Darkellung ber aͤußern Bewegung 
in ben Begebenheiten des Mittelalters. Leider iſt die Ges 
ſchichte darin nur bis auf das Jahr 1073 Herabgeführt, und 

eine weitere Fortſetzung bis jegt nicht erfchienen. Dagegen 
von demſelben Derfafler: 2 


Lehrbuch der Gefchichte des Mittelalters. Erfier Band: von 
der Dölferwanderung bis auf die Kreuzzuͤge. Marburg 1826. 
1. 8, 


Mar. Reingaunm Ueberſicht ber polit. Gefchichte bes 
. Mittelalters, Frankfurt a. M. 1822. 1. 8, 
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6. Die ethnographiſche Methode ik aus fok 
genden Gruͤnden für die Gefchichte des Mittelalters niche 
anwendbar. Es bewegt ſich die weltgefchichtliche Entwis 
delung nicht mehr, wie im Altertum, an bem Leben 
einiger einander ablöfender Hauptvoͤlker fort; dieſelben 
allgemeinen Erſcheinungen greifen in das dentfihe, frau⸗ 
söfifche, englifche und auberer Völker Leben, und doch in 
verſchiedener Weife ein; entweder müßte. man alfo bei 
einer ethnographiſchen Anlage diefe Erſcheinungen bei ber 
Geſchichte jeder einzelnen Nation ausführlich darſtellen 
und ſich vielfach wiederholen; ober dies nur bei einer 
Nation thun, fi) bei den andern auf diefe frühere Dars 
Rellung beziehen, und auf bie Individualität der Auf 
fefung in vieler Hinficht verzichten. Dann müßten aber, 
um ſich fo beziehen zu Fönnen, alle Hauptrichtungen aus⸗ 
führlich zur Sprache gebracht werben in der Gefchichte 
der Nation, deren Geſchichte man zufällig zuerſt dar⸗ 
ſtellt; allein die Hauptrichtungen berühren oft bie eine 
oder bie andere Nation nur leicht, und Feine einzige iſt 
geſchickt dazu, an ihrer Gefchichte alle Hauptrichtungen 
hiſtoriſch zu entwickeln; man würde ſich alfo in dem Salle 
befinden, entweder dem Gegenflande Gewalt anzuthun, 
oder ſich in der Darftellung auf Dinge begiehen gu muͤſſen, 
weiche. erft noch dargeflellt werden follen. Auf jeden Fall 
würde man ein ber Wichtigkeit nad) in der Gefchichte die; 
fer Zeit untergeorbnetes, vielfach von dem Leben ſelbſt 
gering geachtetes und verhöhntes Moment, das ber 
volfschümlichen Unterfihiebe, zur Grundlage der Anord⸗ 
nung Machen. 
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7. Uber auch ſynchroniſtiſch kann man niche 
ordnen. Der Kreis ber Staaten bes Mittelalter iſt zu 
‚groß, feine Jutereſſen find zu mannichfaltig; die Ents 
wickelung derfelben Richtung nicht bei den verfchiebenen 
Nationen gleichzeitig. Man würde oft in den Ball kom⸗ 
‚men, ganz beterogene Dinge rieben einander darftellen, 
und’ dagegen den Zufammenhang der Entwickelung einer 
Erfcheinung unterbrechen zu müffen, teil diefelbe in eine 

andere. Periode hinübergrefft. 


| 8. Gibbon Kat, ungeachtet er nicht eigentlich 
eine Geſchichte des Mittelalterd fehrieb, doch in der Ber 
handlung ber diefem Zeitraume angehörigen Partieen fei 
nes Gegenftandes, bie einzig richtige Weife für die Ge; 
ſchichte des Mittelalter getroffen. Er fucht den Inhalt 
feines. Werkes nach geiftigen Richtungen zu gruppiren. 

Auf der einen Seite entfleht zwar dadurch ein gewiffer 

Synchronismus von felbft, aber ohne die Strenge, wel⸗ 

che die Darſtellung hindern koͤnnte. Oft aber wird das, 

was allerdings zu gleicher Zeit geſchah, in ganz verſchie⸗ 
dene, und in der Anordnung weit von einander liegende 

Gruppen vertheilt, dagegen uͤberall der Zuſammenhang 

und das Aufeinanderwirken der verſchiedenen Richtungen 

klar vor Augen gehalten. 

E. Gıreson history of the declins and the fall of the 
Roman empire. London 1776—88. VI. 4. — Es ik noch 
immer von allen neueren biforifchen Werken dasjenige, mag 
durch Die großartige Anlage, das ausgezeichnete Daritellungss 
talent, und durch wahrhaft bioriiches Urtheil die gruͤnd⸗ 
lihfie Begeiſterung für geichichtliche Etudien zu ermeden 
vermag. 
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9. Die von Gibbon eingeſchalgene Methode macht 

es unthunlich, die Darſtellung nach Perioden zu ordnen; 
und dieſe Unthunlichkeit hat, wie die Methode ſelbſt, in 
der Natur des Lebens und der Entwickelung im Mittel⸗ 
alter ihren Grund. Es ſind vielfache Anfangspunkte 
der Bildung vorhanden, welche einander durchkreutzen 
und ein Geſammtleben aller gebildeten Voͤlker zum Re⸗ 
fultat haben; — das Reſultat liegt aber nicht mehr im 
Mittelalter, ſondern iſt eben die neuere Zeit. Bei dem - 
Mittelalter, wo vielfach) einander innerlich ganz entfernte 
Kreife füch zugleich bilden, iſt es unmöglich, chronologiſche 
Zeitabfchnitte gu finden, bie zugleich Entwicelungsftufen 
des Geiſtes bezeichneten. Ä 


Im germanifchsromaniihen Abendlande 5.3. bildete die 
Ernenerung der abendländifchen Kaifermfrde durch Karl den 
Großen wohl einen geeigneten Abfchnitt; für die feandinas 
viſche Weit (und England), für das buzantinifche Meich nad 
für die ganze mabomedanifche Welt bat aber dieſer Abfchnitt 
feine gleiche Bedentung. In ber alten mie in der neuen 
Zeit ik es anders: da kaun man Perioden machen. 


10. Die Abſchnitte der Darftellung der Begeben; 
heiten des Mittelalterd werden alfo der Natur der Sache 
nad) durch Richtungen der Bildung gegeben, und fol 
gende können als die Haupfrichtungen genannt werben, 
an welche fich alles Thatfachliche anknüpfen fe: 


11. I. Bildung ber chriſtlich germani— 
ſchen Welt im Abendlande, der mahomeda⸗ 
niſch-arabiſchen im Morgenlande. 


a, Gefchichte des Verbaͤltniſſes der Germanen und 59 
then als römischer Miethsſtruppen, bis auf den Sturz des 
wehrömischen Reiches. Entfichung des Lehenweſens. 








N 
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b. Geſchichte der roͤmiſch-chriſtlichen Kirche, ber 
Anfänge ihrer Macht und deren Gegner, bis auf die Ers 
- nenerung der abendländifchen Kaiſerwuͤrde. Entſtehung ber 
Hierarchie. 

c. Der Gegenſatz des Lehenſyſtems und der Hierar— 
chie bis auf die erſte Ausgleichung durch das Wornfer Eon; 
eordat. | 

d. Der Gegenfag der mahomedanifhen Welt und 
der vrientaliihschritlihen bis auf Alis Ted. 

e. Das Ehalifat der Ommojaden nnd Abaſſiden 
bis auf das Eingreifen ber Seldichufen. 

f. Die dem Chalifat religids entgegenſtehenden Dy⸗ 

naſtieen. 


12. I. Kampf ber chriſtlich⸗germani— 
ſchen Welt mit der mahomedaniſchen, und 
Folgen fuͤr die innere Geſtaltung einer 


jeden. = 
a. Gefchichte der Kreutzzuͤge. Eigenthuͤmlich phants 
ſtiſche Gefaltung des Ritters und Moͤnchsweſens. 

b. Contraſt des chriklichen und mahomebanifchen Lebens 
in der pyrenaͤiſchen Halbnſel. 

c. Entſtehen einer neuen politiſchen Bildung des Abends 
Jandes in Zolge einer Ruͤcwirkung der Kreutzzuͤge. Die 
freien Städte. 

d. Entfiehen einer neuen religiöfen Bildung des Abendlans 
des in Zolge einer Ruͤckwirkung der Kreutzzuͤge. Ghibellis 
nen und Guelfen. Allgemeine Auflöfung der hoͤchſten Ger 
walten in Deutſchland und Italien, 

e. Unterwerfung aller afiatiichen Länder der Mahomedaner 
durch die Mongolen. 


13. IL. Reue Feſtſtellung der geſell⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe, nachdem die al; 
ten einanber fremdartigen Maffen fih neu; 
tralifirt haben. 


— 
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a. Gefaltung aligemeinerer Verbaͤltniſſe in weltlichen 
Hinfiht durch das Zuſammentreten der einzelnen Staͤnde zu 
Eirigungen nnd Eidgenoſſenſchaften in Deutſchland, durch 
Das Ertſtehen eines politiſchen Gleichgewichtes in Italien. 


b. Seſtaltung allgemeinerer Verhaͤltniſſe in kirchlicher 


Hinũcht als Folge der Verwirrung, welche and ber Tren⸗ 


zung in verfchiedene Dbedienzen hervorging. Eoneilien 
uud Coneordate. 

c. Dentfchlaud bis zum ewigen Landfriebden. Extwide 
Inng der Landesherrſchaft. 

d. Ausbildung der Königlichen Gewalt in England und 
Sranfreich durch die Minalitär beider Nationen. Kampf 
einer englifchen und franzöffchen Partei in Frankreich — bers 
nach der Häufer Lancaſter und Dort in England. 

e. Das neuere Herzogtum Burgund. 

£. Die porenäifche Halbinfel bis zur Wernichtung bes eis 
des Granada und die Bränduug feier kaͤniglicher Gewalt 
in —æB 

.Das byzantiniſche Meich und die Kürten bis zu 
vom gänzlichen Dbfiegen der Lestsren. 


14, IV. Der Scandinaviſche Norden. 


a. Gefchichte der heidnifhen Dänen, Schweden, Nor⸗ 
männer, Ssländer und Angelfachien. 

b. Geſchichte diefer Volker von der Einführung des Ehris 
kenthumes be ihnen bis zur Romaniſirung ber Angels 
ſachſen — und bis zu ber Bereinigung der ſeandinaviſchen 
Kronen durch die Ealmarfıhe Union. 


c. Geſchichte der ſcandinaviſchen Reiche bis zur gänzlichen 
Losreißfung Schwedens von Dänemark. 


15. Die alte Welt ift dadurch ausgezeichnet, daß 
in ihr die allgemeine Bildung immer in dem Schooße 
eines einzelnen Volkslebens und feiner Herrſchaft ib: 
m Sig fand, dag alle Bildung eine volfsthümliche 
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war; bie neue Welt dadurch, daß die Bildung durch 
bas freie Zufammenwirfen einer Reihe von Staaten 
gehalten wird, Die Umbilbung ber natürlichen Volks⸗ 
flämme Europa's und Aſia's durch Miſchung unter 
einander und durch das Einordnen in geiſtige Rich⸗ 
tungen und Syſteme, bis zu dem Hervorgehen ber 
europaͤiſchen Smaten als foldher, die unter einander 
nicht bloß eine natürliche Beziehung, fondern ein 
durchgreifendes geiftiges Verhaͤltniß haben, bezeichnet 
bie Graͤnzen bes Mittelalters. 


Es folgt hieraus, dag das Mittelalter nicht für alle Bl 
Ter zugleich begonnen und geendet habes die Germanen wa⸗ 
ren ſchon Tange davon ergriffen, als die Scandinavier noch 
in ihrer ſtarren Natuͤrlichkeit verharrten. Außer, daß das 
Chriſtenthum auch fie berührt hat, ſtehen faſt ale ſlaviſchen 
Etämme außerhalb der geifligen Ericheinungen, welche das 
Mittelalter charafterifiren. Bei ihnen reichen fich gemiffers 
maßen die alte Zeit und die neue unmittelbar die Hände, 
In anderen Reichen if die Fremdartigkeit in der Miſchung 
der Einwohner, und die Echrsffbeit geifliger Gegenhſaͤtze, in 
welche fich bie letzteren ordnen, bis diefen Tag nicht durch 
einen Neutraliſationsproceß äbermunden worden; 5. DB. in 
ber Türkei. Dg kann man alio fagen, daure das Mittelalter 
des Geiſtes noch fort. Doch haben folche Meiche wegen ber 
anderweitigen enropäifchen Berhältniffe nach außen ben Ehas 
rakter geifig geichloffener Staaten annehmen muͤſſen und 
annehmen koͤnnen, fo lange die untermorfenen Einmohner 
‚ohne alle- pelitifche Bedeutung erichienen. Nur in ihrer Spe⸗ 
sinlgefchichte haben Ne alſo den Charakter des Mittelalter 
bewahrt; in der allgemeinen erhalten fie einen Plag neben 
den neueren Staaten. 


16. Der geiflige Character des Mittelalters bringt 
es eben fo mit ſich, daß deſſen Gefchichte weder eine Ger 
ſchichte einzelner Völker, welche eine gewiffe Zeit lang 


Einleitimg. 13 


die befannten Theile ber Erde bevoͤlkerten, und ihrer 
particuläaren Schickſale, noch eine Gefchichte eines 
Spfems von Verhaͤltniſſen if. Bis gu der Ent 
widelung eines Syſtems war es noch nicht gefoms 
men. Es iſt die Geſchichte des Mittelalters vielmehe 
nur die Geſchichte der Richtungen, durch des 
ten Gegeneinanderwirfen und Eingreifen 
in das Leben der einzelnen VBölferffämme 
die Staaten ber neuern Zeit und der GER, 
welcher fie belebt, gebildet worden find. 





— — — —— — — — 
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Erfte Abtheilung. 
Bildung der chriftlich = germaniihen Welt im 
Abendlande, ber mahomebanifc s arabifchen im 

Morgenlande. 





| Erfter Abſchnitt. 


Geſchichte des Verhältniffes der Germanen und Gorhen 
ale roͤmiſcher Miethstruppen bis auf den Sturz 
bes weftrömifchen Reiches. 


Erftes Kapitel. 
Von ber Verfaflung des Imperatorenreiches. 


1.. Nothwendigkeit einer nähern Kenntniß bes rd; 
mifchen Kaiferflantes für das Stubium der Gefchichte 


des Mittelalter: a) um bie uͤberſchwengliche Achtung 


vor dem Germanifchen (und in ihr einen völlig ſtoͤ⸗ 
renden Mißgriff) nicht von vorn herein zu Grunde zu 
legen; b) um eine Reihe von Inſtituten ber (pätern 
zeit des Mittelalters, welche ſich an frühere ömifche 
anfchließen, verſtehen zu Können. 


2, Sobald aus zu verfchiebener Lebensart, zu 
verfhiedenem Wohnort und zu verfhiedenem Vermoͤ⸗ 
gensbeftand der Einwohner des roͤmiſchen Jeiches ein 


- fo großer Unterſchied der Soterefn ber eigelnen 


t 
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Menſchenklaſſen und Neichstheile hervorging, daß man 


fi unter dem Willen und der Anordnung von roͤmi⸗ 
(chen Bolfds und Senatsverfammlungen im Aligemeis 


wen nicht mehr wohl fühlen Fonnte, war ber Sache 


nach. die Republik untergegangen. 


3. Dadurch, daß die in ben Gtaatscollegien 
ſchlecht vertretenen Gtände ſich durch einzelne Res 
actionen zächten, entſtand Schwanfen. Das Gleich 
gewicht konnte nur wieder hergefielle werben, wenn 
Ein Mann an die Spise fam, beffen Stellung es 
forberte, daß er die in der Wirklichkeit gewichtigſten 
Maͤchte im Staate, den aus fruͤherer Zeit uͤberkomme⸗ 
nen Vorurtheilen zum Trotz, am meiſten reſpectirte. 

Der Reſpect vor dieſen wirklichen Maͤchten war freilich zu⸗ 
gleich ein Mitfuͤßentreten des bis dahin in Rom beſtehenden 
Edlern. Mit dieſem Reſpect vor Volks⸗ und Heerintereſſen 
vertrug ſich kein Senat In ber alten Bedeutung; und dieſer 
wie feine Glieder, die bet aller damaligen Ausgelaffenheit 
und Derderbtheit in Rom doch die geiſtig am böchften ſte⸗ 


henden waren, die augleich das hifiorifch hergebrachte Recht, 
und die Pietät, die fich in der Seele eines Volkes mit alts 


berühmten Namen verbindet, für ſich batten, konnte nicht - 


serlegt werden, ohne daß man zugleich das, was bie dahin 
in Rem noch für edel und tugendhaft gegolten hatte, ſelbſt 
mit Süßen trat; und obgleich die Namen der Pflichten, bie 
aus dem Begriffe römiicher Tugend floflen, fchon längere 
Zeit (wie man am beflen aus Cicero's Briefen ſieht) nur 


als die Fahnen anzuſehen waren, unter benen ſich Menſchen 


and den verichiedeuften perſoͤnlichen Intereſſen ſammelten, 


hatte doch ſchon der Umſtand, dag man etwas der Vorſtel⸗ 


lung nach Edles zum Feldzeichen waͤhlte, eine höhere Haltung 
gegeben; und niemand Fonnfe fih ohne lauten Tadel ganz 
von diefemagahnen entfernen und in einer felbfigefchaffenen 
Erhäre des Privatlebens feine Tpätigkeit aufgeben laſſen; — 


BMA. 


16 Abth. 1. Abſchn. 1. Kap. 1. \ 


ja felbk Die, welche dieſe Zugenden am meiſten untergrus 
ben, erhielten durch die Nothwendigkeit, von ihnen zu fpres 
hen ober fpredden su hören, noch ganz andere Schranken, 
als Die Römer der Imperatorenzeit kannten. Caͤſar zwar bes 
hielt noch eine Stellung bei, Die ihn vor feinen fräteren 
Trachfolgern anszeichnet; allein tm Ganzen Tann man und 
muß man ben Charakter der Monarchie in Rom fo begeichs 
nen, baß fie ein Staat war, deffen Behand und Berhälts 
uiffe ganz anf die Wirkung finnlicher Mächte gegründet ward 
— ein Staat alfo, in welchem bie Tugend des Einzelnen 
Keine Sffentliche Anerkennung, unb wenn fie mit jeuen ſinn⸗ 
Jichen Mächten in Widerfpruch trat, Verfolgung fond, 


4, In wiefern der römifche Kaiſerſtaat eine burch 
finntiche Intereſſen vorzüglich hervorgerufene politifche 
Bildung war, Fonnte er fi) Teiche zu einem Meifker; 
ftück eines politiſchen Mechanismus ausbilden. Sn 
den Sinftituten und im der Adminiſtration, fo weit fie 
eine gefegliche und nicht temporär durch Willkuͤhr ge 
fiörte war, findet ſich die größte äußere Zweckmaͤßigkeit, 
und überall noch eine einfach; verfländige, geſchmack⸗ 

volle Einrichtung. 


Nicht bloß in dem höheren, fondern bis in bie geringfien 
Sphären des Lebens fand dies ſtatt, fobald die Monarchie 
einmal feſtgeſtellt war — bis im die Anordnung der länds 
lihen Communen, bis auf die Gefege über Vicinalſtraßen 
and Geneindewaldungen. Diefe dußere Zweckmaͤßigkeit hat 

oft verführt, die Negierungen ber. befferen roͤmiſchen Impera⸗ 
toren für ein goldenes Zeitalter in der Gefchichte zu halten. 


5. Allen dieſer Staat war eitt rein dußerlicheg 
Weſen; und dba er, confequene in Allem, fich felbft 
genügte, konnte er nicht anders, als am Ende fich das 
bin ausbilden, daß bie Sjmperatorenmadjt, burd) wel 
“he der Mechanismus des Staates, in welchem ber 

| Cul⸗ 
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Cultus nur einen Theil ‚bildete, feinen Schlußſtein er⸗ 
biele, ſelbſt als das hoͤchſte Princip, alfo etwas Facti⸗ 
ſches fuͤr die Wurzel alles Factiſchen, und der einzelne 
Imperator als. eine Gottheit proclamirt ward. 


6. Dem Imperator gegenüber erſcheint ans 
fangs das Heer ald der Reprafentant des Reiches 
in feinen ganzen Umfange, der Senat als Repraͤſen⸗ 
tant der Familien, bie unter der Republik zuletzt das 
meifte Anfeben hatten. 


7. Der Plan des Auguſtus ging dahin, als Gens 
for den Senat umzufchaffen, und von ber umgefaltes 
ten Behörde dann fich gefeglich in feiner Allgewalt als 
Imperator auerfennen zu laffen. 

„Alle follen ihre Stellen im Senate aufgeben, die ſich ih⸗ 
rer nicht für wuͤrdig halten.“ Die Gegner des Angufus 
fcheiden matärlich mehr oder weniger freimillig aus. „Die 
Eenatsren follen ein Dermögen von beflimmter Größe haben.“ 
Die Ärmeren Sreunde des Augufius, bie durch diefe Maaß⸗ 
regel vertrieben worden mären, erhielten Dotationen. So 
war bei allem Echein eines billigen nnd gefeglichen Verfah⸗ 
tens der Senat plöglich in eine Körperfchaft umgewandelt, 
die ganz dem Kailer zu Gebote Rand, da er fie nun auch 
une aus der Zahl feiner Sreunde ergänzte, 


8, Nachdem Auguſtus feinen Plan durchgeführt 
hatte, befland der Senat ganz and einer Partei, die 
Rd) nicht zu halten vermochte, wenn Auguſtus fie 
verließ, Um Auguſtus in Allem zu Willen zu ſeyn, 
und ihn dadurch abzuhalten von der Niederlegung feiner 
Würde und Macht, ertheilte man ihm die legfere unums . 

kee Lebrbuch. 2 | 
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ſchraͤnkt. Der Wille des Imperator ward 
fo in Rom Geſetz. | 
9. Durch vie Thetlung der Provinzen zwifchen 
dem Imperator und dem Senat erhielt ber legtere zu 
gewiſſen Theilen des Reiches die Stellung einer polis 
tifchen Compagnie; — nicht einmal ein Heer, wie 
die engliſch⸗ oflindifche Handeldcompagnie in ihren Pros 
vinzen, durfte er in den feinigen halten. Es war unter 
biefen Umſtaͤnden natürlich, daß Titel, Aemter und 
Würden aus ben Zeiten der Republik zwar noch fortber 
fanden, aber mit geringer Bedeutung für den Staat; . 
benn es waren biefe Aemter jet nicht mehr Staats⸗, 
fonden CompagniesAemter, und zwar Aemter 
einer Compagnie, welcher der Staatächef, ihrer eigenen 

Bewilligung zu Bolge, nur fo viel Raum zugeſtand, als 
ihm mit feiner Intereſſe vertraͤglich fchien. | 
Die Erhenerund der den Imperatoren übertragenen Gewalt 
batte zwar alle zehn oder fünf Jahre Etattı da aber der Se⸗ 
nat fh Nie aus feiner Ohnmacht erholte, wurde die Ers 


neuerung bald zu einem bloßen Zche, und die urfprängliche 
Beziehung war verfchwunden. 


10, Da man die Hauptſtadt immer noch als mit 
Erinnerungen an bie Republlk erfüllt anfehen mußte, 
und in ihr bie meiften Perfonen lebten, gegen deren In⸗ 
tereffe bie Umwandlung der Verfaffung Statt hatte, hatte | 
Auguſtus zehn praͤtorianiſche Cohorten errichtet, 
und an ihre Spitze zwei Praͤfecti Praͤtorio geſtellt. 
In wiefern dieſe Leibwache die Hauptſtadt, den Sams 
melplatz der groͤßten Kapitale, und den Ort, wo die mei⸗ 
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fen einflußreichen Maͤnner waren, im Zaum hielt, hing 
von ihrer Geſinnung, von ihrer Erklaͤrung in entſchel⸗ 
denden Augenblicken ſehr Vieles ab. Die Leibwache aber 
bekam ſehr ſchnell ein ganz anderes Intereſſe als das 
übrige Speer. Ohne auswärtige Feinde gegenüber gu 
haben, in der Nähe der Hauptflabt, im Ueberfluß und 
Wohlleben, erhielten bie gemeinſten bürgerlichen Suter 
effen bei ber Leibwache Zugang. 


11. Auch bie Praͤfecti Praͤtorio erhielten bald’ eine 
ſehr veränderte Stellung. Seit Tiberius nur Einen 
Präfert an die Spige der Leibwache geftellt hatte, war 
befien Gewalt Far geworden; einzelne gewaltſame 
Maaßregeln konnten dieſe Gewalt nicht mehr vernichten, 
wenn fie auch den Weg zu ihrer Beſchraͤnkung bahnten. 
Als die Imperatoren mehr und mehr alle Luft in öffent 
lichen Gefchäften verloren, und fie die reichen Huͤlfsmit⸗ 
tel, weiche ihnen ihre Stellung bot, nur benußten, um 
ben Keich phyſiſchen Genuſſes bis auf die Neige zu lee⸗ 
ren, Fam gang natürlich der größte Theil der Gefchäfte 
in die Hände der Praͤfecti Praͤtorio, bie zuletzt dadurch 
ihrer urſpruͤnglich militärifchen Beſtimmung ganz ents 
frembet wurden, 


12. In demſelben Maaße, wie ber Einf militaͤ⸗ 
riſcher Behoͤrden ſtieg, ſank vollends das Anſehen bes 
Senats. Alle wichtigeren oͤffentlichen Geſchaͤfte aus 
dem Kteiſe des buͤrgerlichen Lebens, welche jenen uͤber⸗ 
tragen wurden, wurden dieſem entzogen; ſeit Hadrian 
boͤrt der Senat ganz auf, durch eigene Beſchluͤſſe gefſetz⸗ 

2 * 





20 . ih. Abſchn, 1. Rap. 1. 


gebende Gewalt zu üben, und die Verwaltung ber ihm 
übertotefenen Gelder ward immer mehr zum Schein; bie 
Einnahmen des Fiscus wurden immer mehr ausgedehnt. 


13. Da ber einzelne Imperator immer zufällig, | 
entweder durch Adoption oder durch die Gunſt eines eins 
flußreichen Standes, zu feiner Gewalt Fam, — da biefe 
Gewalt der Theorie nach noch lange den Charakter einer 
bloß temporär verlichenen haben follte; fo blieb den Im⸗ 
peraloren felbft bei Ihrer Maihtvollfonimenheit ſtets das 

Bewußtſeyn, fich nicht ficher zu befinden. Die größte 
fittliche Spannung war bie Folge, und nur wenige große 
Männer wibderſtanden dem Einfluffe bieſer Spannung. 
Verſchwoͤrungen, welche die Regierungen felbft der beften 
Imperatoren beunruhigten, Ermorbungen regten dag 
Bewußtſeyn ber Unficherheit immer von neuem auf. 


Bei ſchwachen Charakteren mußte dies nothmendig entwe⸗ 
der zu ber Anficht führen, daß man durch Schrecken alle 
Attentate verhindern mäfe, ober bei anderen zu einer gänzs 
lichen Hingebung an Zufall und Genuß; oft war Beides vers 
einige, und mit dem Uebergenuß, der leicht war, wo bie 
Säle der Macht und des Reichthums eonchrrirte, ſtellten fich 
Ekel, Ueberdruß und Beigheit, Lurz- jenes haltlofe fürchters 
liche Bewußtſeyn ein, wie wir es in ber Lebensgeichichte meh⸗ 
sereg roͤmiſcher Imperatoren hervortreten fehen. Der Sees 

lenzuſtand eines ſolchen Menſchen, wie Ealigula war, if 
offenbar der eines Mannes, ber auf alle Weite fich zu ent 
- flieben ſucht, und der doch zum Selbſtmord zu feig iR. Diefe 
Berriffenheit ber Seele mußte bis auf einen gewiſſen Brad 
faſt über jeden Imperator kommen, fobald ihm nicht einzelne 
Verhältnige darüber hinweghalfen. Bei der Benrtheilung 
der einzelne Impetratoren wird man, ohne ungerecht zu 
gſeyn, wie dns ben Augen verlieren dürfen die Bebingungen 
ibrer Gtelang, und die Beduͤrfniſſe, welche barans floſſen. 
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14. Eigentlich niederdruͤckend ward aber die ge⸗ 
waltſam ſich aͤußernde Willkuͤhr der Imperatoren vor⸗ 
zuͤglich nur für die roͤmiſchen Großen; — nurdes 
ren Vermoͤgen konnte zu Confiscationen locken, nur ihre 
Stellung den Verdacht ehrgeitziger Plane erwecken; nur 
ſie waren zunaͤchſt die, welche ſich den Launen des Ge⸗ 
bieters nicht wohl entziehen konnten. Jeder Menſch, 
der ſich in einer gedruͤckten Lage befindet, ſucht vor Allem 
(wenn er zu ohnmaͤchtig iſt, ſich durch die That gu helfen) 
nad) geiſtigen Berechtigungen, um fein Leid für ein Uns 
recht zu erklären, was ihm angethan wird. So bildete 
fi unter einem Theile der römifchen Großen jene Ges 
finnung aus, die nach republikaniſchen Zufländen, nach 
der alten Roͤmertugend zurückfeufite, und die vorhan⸗ 
dene Eittenlofigkeit und ben ganzen Zufchnitt der Vers 
haͤltniſſe auf das bitterfte beklagte. Diefe Sefinnung, 
welche dem Beſtehenden feind war, mußte ſich ſelbſt da, 
wo fie fi fich äußerlich fügte, taufendfach verrathen und 
den Imperator im Argwohn erhalten, 


Kur wenige Gelegenheiten kommen vor, wo nicht bloß 
ben Imperatoren wahefichende oder doch beſonders herxer⸗ 
ragende und die perfönliche Aufmerkſamkeit des Gebieters 
oder feiner Umgebung auf ſich ziehende Maͤuner, nicht bloß 
derch den Zufall defignirte Einzelne oder einzelne Drtichafs 
ten den Drud des Despoten fühlten. Eines von dieſen we⸗ 
nigen Beiſpielen verdient befondere Erwähnung: - Italien und 
das römifche Meich war zum großen Theil durch Colonieen 
beuölfert worden, und ward es noch fortwährend unter den 
Laiſern. Diele Eolonieen hatten Gemeindegrundkäde unter 
dem Rasen agri subsecivi behalten. cf. Siculi Flacci de 
cond. agr. edit. Goesü, p. 18. 33.24. , Frontini de ir , 
mit. agr. ed. Goesii, p. 41. Bespaflan und Zitus nahmen 
fie ihnen durch einen reinen Sewaltſtreich, cf. Aggeni Urbici 
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comment. de controv. agr. ed. Goesü p. 68. le ruinir⸗ 
ten dadurch bis auf einen gewiſſen Brad den wirthſchaftli⸗ 
chen Betrieb Aler, die an diefen Bemeindegätern Theil ges 
babt hatten. Dieſe fonk guͤtigſten und am doͤchſten gepries 
fenen Imperatoren find es alfo gerade, welche dem Volks⸗ 
leben durch willkuͤhrliche Eingriffe in’ Eigenthumsnerhäftniffe 
ans Herz griffen; und ber Preis, den fie durch deu Werlauf 
der Ländereien gewonnen, machte es ihnen großentheils erſt 
möglich, weniger hart gegen die römifchen Vornehmen zu 
verfahren, die an verworfenem Leben in der Regel in nichts 
den fchlechteften Imperatoren nachfianden, und deſſenunge⸗ 
Achtet vor dem Volke in der Geichichte dies voraus haben, 
Daß ihre Unglück in Schriften verewigt tft, mäbrend da, mo 
et wirklich litt, fah niemand einen Vorwurf auds 
ſpricht. 


18. ‚In einem gewiſſen Sinne warb ber Despo⸗ 
tismus ſelbſt eine Quelle des beſſern Verhaͤltniſſes der 
Unterthanen in den Provinzen; denn der unaufhoͤrliche 
Geldbedarf des Erſteren zwang zu einer ſehr geregelten 
feſten Adminiſtration, wofuͤr der beſte Beleg das roͤmi⸗ 
ſche Stenerſyſtem unter den Kaiſern iſt. 


v. Savigny Über das roͤmiſche Steuerſyſtem. In den Abs 
handlungen der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften. 

2. Freilich wurde in den ſpaͤteren Zeiten die Stener Einzel⸗ 
zwen unerſchwinglich; — dies Tag aber mehr in temporären 
Verdbdaltniſſen und in der Ausführung der einzelnen Maaß⸗ 
zriehn, als in dem Weſen des Syſtenus. 


16. Verhaͤltniſſe der tändlichen Bevoͤl⸗ 
kerung. — Das ganze roͤmiſche Reich zerfiel in kleinere 
Diſtritte, fg. regiones, bie in irgend einem bedeuten⸗ 
bern Drte, einer Colonieſtadt, einem Municipium u. hal, 
ihren Mittelpunkt baren ‚ cf. Siculi Flacci de cond. 
afr. ed. Goesü, p. 1., außer. diefem Hauptorte aber 
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noch aus kleineren Landſchaftstheilungen, pagi, beſtanden. 
Die Bewohner eines Pagus hatten in der Regel außer 
ihrem Grundeigenthum auch Gemeindeeigenthum, 'com- 
pascua, silvae communes u. ſ. w. Weber bie gehörige 
Berugung bdiefer Gemeindegüter, über bie richtige Ans 
legung und Unterhaltung der Vicinalwege, über Grängen 
n.f. w. batte der Magiſter Pagi, eine Art Unterpolizei⸗ 
behoͤrde, bie Aufſicht. cf. Siculi Flacci de c, a. ed. 
Goesü p. 9. und andere Stellen. Die Maaßregeln des 
Bespafianus und Titus, woburd) jene Gemeindegüter 
eingezogen wurben, brachten in ben Gegenden, wo fie 
ausgefuͤhrt wurden und werden fonnten, wie in Italien, 
eine fehr ſchaͤdliche Wirkung hervor. Der einzelne Guts⸗ 
beſitzer konnte nun oft fein Gut nicht behaupten, weil er 
die dazu noͤthigen Hulfenugungen verloren hatte. Taus 
fende von Familien mußten ihre übrige Habe, die fie 
jegt nicht mehr nährte, verfaufen, und bie reichen Roͤ⸗ 
mer erhielten dadurch Gelegenheit, ihre ohnehin überaus 
großen Beſitzungen noch mehr zu vergrößern; f. g. lati- 
fundia nahmen einen großen Theil des roͤmiſchen Rel⸗ 
des, befonders Italiens, ein, während jene beſitzlos 
gewordenen Freien allmählig in ein der Sklaverei fehr 
naheliegendes Verhaͤltniß herabfanfen. Sie mußten ſich 
num auf abhängigen Befisthum nahren, burch eine Art 
Pachtung. Pachtungen biefer Art hatten früher befons 
ders auf deu Gütern der Veftalinnen und anderer Pries 
flercollegien Statt, cf. Liber Simplici ed. Goes. p. 89. 
Hygini de limit. const. ibid. p. 206., ober auch bei fläds 
tifchen Gemeindegüten, Hygini de limit. const. ed. 
Goes. p. 205. Diefe Güter wurden nämlich, zuweilen 





| 
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zwar gegen Geld, in ber Regel aber gegen einen jährkie 
hen Fruchtkanon, bald den Sten, bald den Tten Theil 
bes Ertraged, cf. Hygini de limit. const. p. 198., 
verpachtet, in der Regel auf fünf Jahre; doch) ſuchten 
bie Pächter ein Verhaͤltniß auf hundert Jahre zu erlan⸗ 
gen (mancipibus ementibus i. e. conducentibus in’ 
annos centenos), und wurden von ihrem Verhaͤltniß 
vectigales genannt, cf.’Columella de re rustica lıb. I. 
in prooem. („qui vectigalisessehon possit“). Die 
großen zufammengefauften Laͤndereimaſſen wurden Ber; 
anlaſſung, da aud) auf den Gütern von Privaten es ein 
gewöhnliches Verhältniß ward, Gutstheile gegen einen 
Fruchtkanon in Erbpacht zu geben; biefer veränderte ſich 
allmäplig in ein Zufammengehören mit bem Gute felbft. 





Diefe Veränderung läßt fich nicht ganz im Einzelnen vers 
folgen, da wir zu menig Stellen darüber haben; doch ſtellt 
eine Stelle des Salvian das Eolonenverhältnig ziemlich als 
auf diefe Weile freimillig eingegangen bar. Hru. v. Sapigs 
n0’8 vortrefflihe Abhandlung über ben römifchen Colonat 
laͤßt doch auch den Urſprung des DVerhältniffes im Dunkeln. 
Opäter mußte befonders die Stetigkeit der, Steuerrolle das 
fiete Verbleiben gewiſſer Vächterfamilien auf gewiffen Gütern 
verlangen. Ehe und Erbfchaft waren am Ende noch die eins 
sigen Seichen freier Abfunft, welche den Eolonen blieben, 
und ihn von den Sklaven fchieden, fo wie das Reit, nicht 
wilkührlih von Haus und Hof Iosgeriffen , nech in den Ab⸗ 
gaben geſteigert werden zu koͤnnen. 


17. In den Pagis verſchwanden mehr und mehr 
die freien Beſitzer, beſonders in Italien, wohin man 
(weil Geld aus allen Provinzen dahin ſtroͤmte, und 
Handarbeit wie Landesprodukte folglich in den Provinzen 
bald wohlfeiler zu haben waren als in Italien) diejenigen 


N 
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Probufte des Landbaues, welche einen längern Trans⸗ 
port erlaubten, aus zuweilen fehr fernen Gegenden, wohL 
feller führte, als man fie in ber Halbinſel erzeugte 
Saatfluren wurden oft und ſchon ziemlich früh in Vieh⸗ 
meiden ‚verwanbelt, cf. Varro Lib. II. de re rustica 
prooem. („propter avaritiam contra leges ex segeti- 
bas fecit prata“), weil dad Grundeigenthum nur fo ums 
ter der Aufficht von Sflaven, oder wenn man es ohne 
den minbeften eigenen Aufwand an Zeit und Gelbe durch. 
Eolonen bauen ließ, rentirte. Auch um den Colonen bei 
ſeinem ärmlichen Gewerbe des Landbaues zuruͤck und von 
Rädtifchem Betrieb abzuhalten, mochten jene Geſetza 
nothwendig feyn, bie ihn almahlig fat zum Sklaven 
machten. Die Bevölkerung drängte mid in die Städte 
zuſammen. 


18, Verhaͤltniſſe der ſtaͤdtiſchen Bevoͤl⸗ 
kernug. Die italiſchen Staͤdte, und in den Provingen 
diejenigen, welche das Ius italicum hatten, unterſchie⸗ 
den ſich in der Anordnung ihrer Verhaͤltniſſe von den 
übrigen Provinziallädten. Die erfieren waren gewiffers 
mafen Meine freie Städte, die nur ber höhern Staats⸗ 
gewalt der Faiferlichen Beamteten untergeordnet waren. 
An dieſe namlich gingen die Appellationen von ben Ges 
richten der ſtaͤdtiſchen Magiftrate; ihnen maßten bie Räds 
tiſchen Magiſtrate die Abgaben, welche die Regio ber 
Stadt zu zahlen hatte, abliefern. Allein alle Verhälts 
niſſe, welche nicht über die Regio Hinübergriffen, wurben . 
von fäbtifhen Magiftraten wahrgenommen. Srüper 
war die Berfaffung diefer alifhen Städte ganz der von 
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Rom analog; bie meiſten waren roͤmiſche Colonieen. 
Eine Volksverſammlung wählte ſtuͤdtiſche Magiftrate, und 
neben diefen war audy.noch ein Senat thaͤtig. Die Stel 
lung der Volksverſammlung änderte fich gleich der roͤmi⸗ 
ſchen. Unter Auguſt hatte das Volk in Rom wenigfteng 
noch einen ſcheinbaren Antheil an der Wahl gewiſſer Ma⸗ 
gfſſtrate; unter Tiberius wurden die republikaniſchen 
Wuͤrden nun auch der Form nad) ganz und gar Wuͤrden 
bes Senates, der allein dazu ernannte. In berfelben 
Zeit verlor aud) die Volksverſammlung in den italifchen 


Staͤdten alle Bedeutung. - Der Senat diefer Städte uns 


ter dem Namen Eurie warb bald ebenfallg eine Art. Coms 
pagnieverhaͤltniß; es ward eine Corporation, deren Mit 
gliedſchaft erblich war. Die Rechte, in deren Beſitz diefe 
Korporation war, beftanden in Ehren; und Verwaltungs; 
rechten, und es bildete ſich auf diefe Weife unter den ſpaͤ⸗ 
teren Raifern in allen Städten ein befonderer Adelſtand 
aus — die Deeurionen. 


Daß die Stellung biefer Deenrienen ſtreng erblich weh, | 


. daran warb zum Theil ebenfalls die Steuerrolle Schuld. — 


Die Deeurionen, und namentlich die von diefen gemählten Ras 


giftrate, hafteten für das richtige Eingehen der Steuern aus 
der Regio; und wenn ein Ausfall Rattfand, mußten fie ibn 


deden. Da dies ein druͤckendes Verhaͤltniß ward bei fort 


fchreitender Veroͤdung einzelner Provinzen des Neiche, fo ſuch⸗ 
“ten fi die Deenrionen denfelben zu entziehen: und nun 
mußte das Verhaͤltniß der Erblichkeit als eines behandelt 


werden, deſſen Beßchen der Staat zu erzwingen das Recht 


babe. 
*An der Spike der Städte, meldye das Ius italicum hats 


ten, ſtand eine Behörde, welche Duumviri, auch Quatuor⸗ 
viri, oder fchlechthin Magiſtratus genannt wird, Dies war 


eine richterliche Behörde, und bildete die erſte Juſtanz für 
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ale in ber Regio augeſtedelte, und nicht beſenders erimirte 
Verfonen. Erimirt waren die einzelnen Glieder der Stadt⸗ 
behärden , die höheren Beamteten, das Dee u. ſ. w. Ey 
isrirt von ihrer Gerichtebarkeit maren auch alle Streitigkei⸗ 
ten, bie eine hoͤhere Summe betrafen, alfı über welche zu 
entſcheiden, fie befugt waren. 


19. In ben Peorimialftãdten, die das Ins itali- 
com nicht hatten, war das Verhaͤltniß ein wenig vers 
fhieden; hier fehlte die ftädtifche Behörde der Duumviri 
oder Quatuorviri, deren Thaͤtigkeit den italiſchen Städten 
immer noch einen republikaniſcheren Anftrich verlieh. In» 
wiefern von bdiefer Behörde bie Leitung der ſtaͤdtiſchen 
Curie abhing, warb fie durch einen andern Mars, durch 
den Principalis, erſetzt; dies war der erſte im Album ber 
Senatoren, ber Anciennetät nad ; — die Gerichtsbarkeit 
war in den Provbinzialſtaͤbten ganz in ben Haͤnden Fatfers 
licher Beamteter, und der Senat mit feinen Beamteten 
hatte alfo bloß die Verwaltung ber Gemeindegüter und 
bie Sttenereinnahme, \ 

eyiter, feit dem vierten Jahrhundert, erhielten auch bieſe 
Stadte eine niedere Gerichtsbehoͤrde. Unter dem Namen Der 
teuforen wurden naͤmlich in den Staͤdten und auch in klei⸗ 
neren Driichaften Maͤnner eingeſetzt, die je anf fünf Sabre 
ibe Amt ertheilt bekamen, melches darin befand, den Eins 
seinen wahrfcheinlich gegen Stenerbedrädungen dee Eurie zu 
ſchaͤren. Wisrählig erhielten. dieſe Defeuforen die nichere, 

Gerichtsbarkeit, daun ben Borhe in der Eurie, und feit, 


Juftinian ſtehen ſie daun ziemlich in derſelben Weiſe da, mie 
in den italiſchen Städten bie Duumviri. 
Leber bie befchrichenen Bädrifchen Verhbattviſſe versleide 
man: 
8.8.9.6 aviguy Geſchichte des rdmiſchen Rechts im Mit⸗ 
telalter 1 Bd. 
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"20. So waren bie Verhäftniffe in den Regionen 
bed Reiches gleichförmig mit geringen Veränderungen, 
die nur bie und ba bie Lage nöthig machte; 5. B. die Mis 
Itärcolonieen an ben Graͤnzen haften ihren ganzen Ber 
flimmungen zu Folge eine andere und eine milttariſche 
Einrichtung. 

2.3. Eich horn deutſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte. Bd. 1. 


4. 20. bandelt von den roͤmiſchen Militaͤrcolonieen i in Deitſch⸗ 
land. 


21. Adminiſtration. Ueber den Regionen und 
ihren Städten und Pagis flanden die Beamteten des Rei⸗ 
ches. Ju der früheren Zeit, wo bie Provinzen zwiſchen 
Senat und Imperator getheilt waren, adminiſtrirten bie 
imperatorifchen Provinzen hie Legaten bed Imperator, 
gewöhnlich mit dem Titel Proprätor, . und unter ihnen 
andere Beamtete., bie zum Theil zugleich Offiziere bes 
Heeres waren. Alle hatten beſtimmte Befoldungen. In 
ben Provinzen des Senats waren Proconſuln; dieſe, 
nad) alter Weife, waren von Duäfioren begleitet, und 
tegierten die ihnen übertviefenen Provinzen ziemlich wie 
zu den Zeiten der Republik, nur mit groͤßerer Verantwort⸗ 
lichkeit. Eine ſeſte Adminiſtrotion konnte ſich hier ſchwe⸗ 
rer bilden, weil der Chef jaͤhrlich wechſelte. Als aber 
allmaͤhlig das Aerarium immer mehr von den Imperato⸗ 
ren in Auſpruch genommen ward, erhielten die Procon⸗ 
ſuln einen kaiſerlichen Procuratoͤr ſtatt des Quaͤſtors zur 
Seite, und bie natürliche Folge war, daß der Proronſul 
bald Nebenperſon, der Procurator der eigentliche Chef, 
und ſo die kaiſerliche Verwaltung auch auf die ſenatori⸗ 
ſchen Provinzen ausgedehnt ward. 
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mals, namentlich unter Hadrian, geordnet; das vollendetſte 

Bild aber, mie im römischen Reiche aͤllmaͤhlig der detaillir⸗ 

tele Berwaltungsmechaniemus ausgebildet ward, giebt die 

Ausrduung der römischen Provinzen durch Eonkantin, ber 

freifich in fofern die frühere aufhob und etwas ganz Neues 

Inf, als er auch in den Provinzen, mo bis dahin Militärs 

and Einils onzernement vereinigt waren, diefe treunte unb 

die Preninzen noch mehr zerſtückelte; der aber doch in dieſer 

Hinſicht nur ein Nefultat des Fräberh gab, daß Die Eins 

richtung der Nepierungsbureaus und die Hierarchie der Bes 

amteten and den Erfahrungen und Anfichten der vorhergehen⸗ 

deu Zeit hervorging, und zum großen Theile dieſelbe blieb. 
Schemata der Burenueiurichtung finden ſich in der: 

Kotitia dignitatum utriusque imperii (cum PAnzıroLLı com- - 
mentario in Graevii thes. anti. romm. vol. VII.). 


22, Schon ber bespotifche Charafter ber römifchen 
Regierung machte eine f. g. Bureaufratie nothiwendig, 
Das Reich war. feit Confantin in vier Präafsfturen ges 
theilt; an ber Spige einer jeben ſtand ein Praͤfeltus Praͤ⸗ 
tsrio, nun ſchon ohne alle militärifche Bedeutung. Jeder 
von biefen Praͤfekten hatte ein Bureau (officium), def 
fen Perſonal in die Hunderte ſtark war. jede der Praͤ⸗ 
fefturen zerfiel in eine Anzahl Didcefen; jede Didces 
hatte wieder einen Gouverneur mit einem Bureau; die 
Diöcefen zerfielen in Provinzen, wo ſich daſſelbe wieder; 
holte. Unter den Statthaltern biefer Eleinen Diſtrikte 
fanden bie flädtifchen Magiſtrate und Magiſtri Pagorum, 
Bon bdiefer Eintheilung machten bie Hauptſtaͤdte Rom 
und Eonflantinopel eine Ausnahme Diele hatten ihre 
eigenen Präfeften, Präfecti urbis, deren Bureaus etwas 
verſchieden eingerichtet waren. 


L 
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23. Ueber allen Präfefturen fand dann das Con; 
fifiorium Principis, ein Staatsrath, defien Aus 
fänge in die Zeiten der etſten Imperatoren fallen, wel: 
hen Hadrian beftimmeter anordnete und Conſtantin beis 


bebielt. 


24. Das Heer. Auch dieſes erhielt ſeit Con⸗ 


ſtantin kleinere Abtheilungen, und bie Bureaufratie ward 


auf daffelbe ausgedehnt. An der Spitze flanden ale 


oberſte Befehlshaber Magiftri milttum. Zwei derfelben 


wurden „in Präfenti“ genannt, weil fie in ben Haupt⸗ 
ſtaͤdten, und alfo über die Garden commandieten, und 
zum Hofſtaate gehörten. — Jeder Magifter militum 
hatte fein Dffidum. An ber Spitze ber einzelnen, ber 
Anzahl nach gegen bie frühere Zeit bei weitem verfleiner; 
ten, Regionen flanden Präfecti legionum; an der Spige 
weiterer Unterabtheilungen' flanden Tribunen. Heeres⸗ 
abtheilungen, die in einem Diſtrikt zuſammenlagen, flan; 
ben unter einem Dux, ber zuweilen auch a als Ausjeich⸗ 
nung ben Titel Comes erhielt, 


25. Das Heer erhielt uͤbrigens in biefer ſpaͤtern 
Zeit eine eigene Bedeutung; denn während es auf ber 
einen Seite in politifher Hinficht eine Hauptmacht im 
Staate blieb, warb ed doch anberer Seits immer mehr 
aus Ausländern ergänzt, und im weſtroͤmiſchen Net 
he vorzugsweiſe durdy Leute germantichen Stammes. 
Sremdlinge erhielten fd einen fehr großen Einfiuß 
auf den römifhen Staat. Ehe fi die Betehung 
biefer. Stemblinge zu dem * Aulferelie darftellen laͤßt, 
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iſt es noͤthig, biefelben in ihrer germaniſchen Heimath 
kennen zu lernen. 





Zweites Kapitel. | 
Bon bem politifchen Leben ber germanifchen Voͤlker. 


1. Alle germanifche Berfaffungen haben: zur einzi⸗ 
gen Bafis der Befigverhältniffe die Befchäftigung mit ber. 
Landwirthſchaft und mit den Waffen. Die Beſttzthuͤmer 
aber, welche außer eroberten Landeigenthum noch durch 
die Waffen erworben werden, fönnen bei größeren 
Volksmaſſen nie als die betrachtet werben, welche geſell⸗ 
ſchaſtliche Verhältniffe begründen. © bleibe alfo die 
Launb wirthſchaft allein. 


2Es iſt das Eigenthuͤmliche der Are Beſttzthuͤmer, 
durch weiche Die Landwirthſchaft möglich wird, daß fie 
ſich nur bis anf einen gewiſſen Grab ducch Thellung oder 
font verkleinern laffen, wenn fie nicht, ohne anderes 
Gewerbe oder Vermögen daneben, nutzlos werden fol 
im. Diefen Standpunft muß man für bie Beurthei⸗ 
lung des germaniſchen Lebens feſthalten. 


3. Jedes Landgut bei den Germanen naͤhrt tur 
Einen freien Mann. Die Weiber find in des Hausherrn 
Mundt (mundium); die erwachſenen Söhne oder 
jüngeren Brüber, fo lange fie dad Haus nicht verlaffen, 
ebenfalld; die ganze ackerbauende Bevölkerung, fo weit 
fie uiche in dem Mimbi der freien Grunkbefiger it, iR 
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ihnen hoͤrig ober eigen. Der germaniſche Staat iſt ſomit 
eine Demokratie von Landedelleuten. 


Man kann den germaniſchen freien Gutsbeſitzer mit dem nor⸗ 
wegiſchen Odels⸗Bonde vergleichen. — Colunt discreti ac 
diversi, ut fons, ut campus, ut nemus placuit. (Tacit. 
Germ. — Servis non in nastrum morem descriptis per 
familiam minifteriis utuntur. Suam quisque sedem, suos 
penates regit. Frumenti modum dominus, aut pecoris aut 
vestis, ut colono iniungit: et servus hactenus paret. Cae- 
tera domus offhicia uxor ac liberi exsequuntur. Tac. Germ. 
— Alſo der Herr wohnt auf feinem Gute; um ihn herum 
feine börigen Bauern, die ihm von ben ihnen aus dem 
Gute überlaffenen Grundfüden Zins bringen. Wo mehrere 
folche größere Ritterhoͤfe mit ihrer bäuerlichen Umgebung fich 
nabe find, erwaͤchſt aus ihnen wohl auch ein größerer Det, 
etwa das, mas bie und da in germanifchen Landen eine 
Stadt genannt wird — aber ohne ſtaͤdtiſchen Betrieb, ohne 
ſtaͤdtiſche Befeſtigung. 


4. Vollbuͤrger iſt in dem germaniſchen Gemeinweſen 
nur wer ſelbſt ein echtes Eigenthum beſitzt. Aber auch 
die wirklich Freien ſind durch urſpruͤngliche Verſchiedenheit 
der Eigenthumsverhaͤltniſſe, durch uͤble Wirthſchaft, 
durch viele Kinder, durch Ungluͤck in den Viehheerden 
oder im Spiel, theils reich, theils arm. Die Aermeren 
Finnen Brüder und Söhne nicht wohl auf dem Stamm⸗ 
gute figen laffen, ohne daß fie arbeiten. Handarbeiten 
aber erfcheinen dem aug einer freien Familie Stammenden 
ſchimpflich. Jagd, Trinfgelag und Krieg find der Kreis 
feiner Befhäftigungen. So bleibt ihm alfo nichts übrig, 
ald daß er anderwaͤrts ein ehrenvolled Unterfommen 
ſucht; dies findet er in dem Gaſindi bed Reichen. 

Auch in Dolen, fo lange der Zuſtaud dieſes Neiches dem 


des alten Dentſchlande noch ſehr and mar, traten oft 
.. arme 
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arme Ebelleute in bie Dienerichaft der reichen, und bildeten 
ihren zitterlichen Hofſtaat. In dem alten Deutichland bes 
fiaud dieſer Hoffiaat in den Gefolgichaften Ccomitatus; 
denutich hieß die Gefolgſchaft: Gaſindi, von ſenden; im 
Latein des Mittelalter messenia, von mittere); in biefe 
aijo traten die armen Freien ein, und wurden dadurch ihrem 
seuen Brodherrn zu Treue und Mitterdienft verpflichtet. Die 
Mitglieder der Safındi's find frei geboren umd genießen bie 
Ehrenrechte eines freien Mannes, aber in ber Volksgemeinde 
fehlt ihnen die Stellung; fie haben Fein echtes Eigenthum, 
d. 5. kein zu einer Stellung in ber Gefammtbärgkhaft der 
Gemeinde berechtigenbes. 

Die Mitglieder des. Safindi’s, die Degene (thegn, the- " 
ganas, thanus, danns, von thesnian, dienen), find alſo 
nicht mebr vohfrei. Das Bafındi , die Meffenie, bat ihre Ab⸗ 
hufangen und Acmter. Der Mangel an eigenem Gute zwingt 
iu Beugung des flarren Nadens; der Ehrgeig, zu ben aus⸗ 
sezeichneteren comites (Gefährten, Gefatjun 'oder durch 
eine der gemöhnlichften Verfenungen der Buchſaben: Graf⸗ 
Juu, Grafen) gefelt zu werben, macht vollends ges 
ſchmeidig. 


5. Der Wetteifer unter den Reichen mußte bald 
Einige, die glüclicher waren, heben; ſie traten durch 
die Macht bes Safindig, durch die zwangloſe Abhängig, . 
feit vieler Armerer Hausvaͤter, deren Blutsfreunde in 
dem Gafindi des Einen ober bes Andern verforgt waren, 
in eine Art fürflliches Verhaͤltniß; felbft nach unferen Bes 
griffen. Andere, bie ſich deu Aufſtrebenden gleichhalten 
wollten, ohne fo viel Gluͤck oder fo viel Reichthum zu 
haben, erfihöpften ihre Kräfte, oder wurden zu verzwei 
felten Unternehmungen getrieben. 


So wird dei Arminius Geſchlecht die regia stirps der Ches 
raster genannt. Auch der fpätere deutihe Name Chunie, 
König, meift auf diefe Entfiehung fürftlicher Gewalt durch 
das Hersortreten augefebener Geſchlechter hin; denn es 
kommt von Chunni, das Geſchlecht, ber. 

3 


Leo Lehrbuch. 
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6. Wenn erfl wenige Geſchlechter übermächtig ge: 
worden find, bleibt nichts für den armen freien Mann 
übrig, ale fi) mehr und mehr durch) Anfchließen an das 
eine ober das andere ber bominirenden Gefchlechter Bas 
Recht zu verfchaffen, was die Wolfggemeinde allein wah⸗ 
ren ſollte. Das Recht wird im einzelnen Falle immer 
Parteiſache. Stoͤrrig, ohne irgend eine geſellſchaftliche 
Bildung auf ſeinem Gute aufgewachſen, tritt der Ein⸗ 
zelne uͤberall dem, was Andere für Recht erkennen, ent: 
gegen; — gehoͤrt er einem maͤchtigen Geſchlecht, ſo muß 
\fid) der aͤrmere Gegner fügen, ober bei einem andern 
Haͤuptlinge Hülfe fuchen. Dann giebt e8 eine Fehde, 
wie wenn zwei Häuptlinge felbft über ihr Recht nicht 
einig werden. u | 

Die Faeta, welche uns Kacitus ans dem gerftanifchen 
Volksleben von ben Febden des Adels, einzelner Häuptlinge 
berichtet , fo wie das, mas wir aus feäterer Zeit von Frau⸗ 
fen und Alemannen willen, geben für diefe ganze Anficht dem 
vollſtaͤndigſten Beleg. Die alten Volksrechte, befonders das 
den nripränglichen Verhaͤltniſſen am treueſten gebliebene fries 
ſiſche, fiellen den Unterfchied ber Armen und Meichen, 3. B. 


bei der Mordfühne, wo der Arme mit feinem Halfe bäft, 
empörend bin. 


7. Gegen bie Sehden ber Häuptlinge erhebt ſich 
moplreinmal dag übrige Wolf, und vertreibt die ungefügen. 
Dann geht in kurzem ganz daſſelbe Spiel von neuem an, 
denn neue Häuptlinge fleigen aus benfelben Gründen 
empor, oder die vertriebenen Principe (fo nennt Taci⸗ 
tus dieſe Häuptlinge) wiſſen fich eine Partei wieder in 
ihrer Heimath zu machen, und kehren zuruͤck. " Einmal 
fiegen wohl aud) die Häupflinge mit ihren Gaſindi's über 
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bas Bolt : dann find Feine Fuͤrſtenthuͤmer ſogleich ges 
gründet, gegründet auf die Treue der Degene, auf bie 
Eroberung des Landes. 


8. Ein ſolches Leben ergeugte natürlich eine Menge 
unnfriebener Menfchen und Abentheurer. Gewalt fland 
gegen Gewalt; nirgends war bie Gränze eines rechtlich 
gefhloffenen Territoriums weit; das Schwert nährte fo 
gut wie ber Pflug. So entftand jener altdeutſche Bes 
griff, der fpater mit bem Worte Recke bezeichnet wird.’ 

Es bedeutet urfpränglich einen Verbaunten oder Landflüch⸗ 
tigen (warag, wearg). Da dieſe die tapferfien Kämpfer zu 
fegn pflegten, und fpäter aus ihnen vorzüglich der Kern der 
größeren Heere ber Völfermanderung befand, bezeichnet es 
daun Überhaupt einen Kriegemann. Nämlich wenn ein Häupts 
ling vertrieben ward, begleitete ihn fein ganzes Nittergefolg, 
und Ale waren alfo Verbannte, Wrecken, Recken. Sie 
fuchten watärlih Nahrung and Interfimmen in eines Ans 
dern Kriegödienk , etwa in Byzanz; fo hießen zulett bie im 
Auslande SKriegsdienfifuchenden überhaupt Recken. (Longob. 
Warengangi, Bapcyyoı.) 


9. Führer von Gefolgfchaften, die ihre Mittel er⸗ 
fhöpft hatten, ober bie an dem, was fie befaßen, für ihre 
Phantafie nicht genug hatten, waren die natürlich geges 
benen Sammelpunfte für folche Recken, die auch Säfte 
(hospites) genannt wurden. Sobald die Gaſindi's fo 
sum Theil aus Leuten fehr verfchiedenen Stammes ber . 
fianden, bie unter ganz verfchiedenem Recht, unter gang 
verfihiebener Sitte aufgewachfen waren, mußte in den⸗ 
ſelben ſelbſt eine ſtreugere Heerordnung eintreten. Schon 
die größere Anzapl der Mitglieder machte das nothwen⸗ 
dig. Das Gegenbild jener unorgantfchen Bauernfreiheit, 

3 * 
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die und Taeitus beſchreibt, wird nun das einer Genof; 
ſenſchaft. ‚die gang auf militaͤriſche Unterorbnung gegruͤn⸗ 
det iſt. 
Gaſts hieß Jeder, welcher von einem andern Stamme 


war; es iſt alſo hostis in der alten Bedeutung. In der 


. Mölterwanberung werden bald Einwanderer, bald Beſiegte 


Bäfte genannt, je nachdem man fie als Fremde in Bezug 


auf das andere Theil dachte. Noch zu Otto von Sreifingens 


(Otto Fris. I. 31. „ab hospitibus, quos nunc solidarios 


. dieimus, educali‘“) Zeit nannte man Leute, bie gegen bes 


Rimmte Vortheile ins Ausland zogen, um Kriegsdienſte zu 


10. So treten bie Fuͤrſten der Voͤlkerwanderung 


- thun, hospites. So hießen auch die deutſchen Heere, wel⸗ 

de im 15ten Jahrhundert nach Preußen kamen, noch Gaͤſte. 
Später, im 16ten Jahrhundert, nannte man die nur noch fo, 
. welche aus dem Stegereife lebten. | 


. 
4° 





auf. Ihre Unternehmungen find DVerfuche, Terrain zu 
gewinnen für Berhältniffe, denen das Heimathland nicht 
mehr genuͤgt; Schaaren daheim unzuftiedener, hun⸗ 
gernder, zum Theil landfluͤchtiger Maͤmer; hie und da, 


bewohnten Landſchaften. 


Bei den meiſten großen Heeren ber Voͤlkerwanderung ſpielt 
Hunger im Lande, als Motiv des Ausziehens nuf Eroberung, 
eine große Rolle. So wandern deshalb die Vandalen, Pro- | 


cop. de bello Vand. I. 3. 22. Die zurücdbleibenden Vans 


dalen find nach der Auswanderung in guten Umftänden, aber 
‚in Angſt, die Auswanderer möchten einmal wieder kommen. 


Auch die Longobarden wandern, weil der heimifch® Boden 


‚nicht mehr naͤhrt. Paul. Diac. I. 2, So ftellen fi die 


Weſtgothen zuerſt in feindlicher Weiſe gegen die Römer aus 


wo fie eindringenden Feinden oder roher Häuptlingege; 
walt gewichen find, mit Weib und Rind, conglomeriren 
fich aus dem verfehledenften, von germanifchen Bölfern 
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Huuger. Jornaudes ed. Lind. p. 106,; und andere Beiſpiele 
laffen ſich noch vielfach finden. 

Daß die Heere der Völkerwanderung Eonglomerate find, 
fiebt man Überall. Unter ben Longobartes waren: Gepi⸗ 
den — Paul. D. I. 7. Sachſen — ibid,. IE 6 Ale⸗ 
mannen — ibid. 111. 18, Däringer — (denn König Agis 
Inf war ein Düringer), — Nachdem Bandalen und 
Alauen zwiammen ausgezogen waren vom ſchwarzen Meer, 
nuchten fie durch Aufchließen anderer Kriegsleute von 50,000 
anf 80,000 Maut. Procop. de bell. Vand.I.5. Gotheu 
namentlich fchloffen fich an; denn Bodas, ein Gothe, wird 
nachher. als vandalifcher Türk über Sardinien- genannt, 
Ibid. 1.10, Die Gothen Cheoderichs werden gar nie andere 
bezeichnet, denn als ein Voͤlkereonglomerat. Zum Theil 
blichen bie Staͤmme, ans welchen daffelbe befand, ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig, fo die Rugier, Procop. Goth. IH. 2., die ſich nicht 
einmal mit Weibern anderer Stämme verheiratheten. 

In mandem Betracht laſſen fih die Heere der Voͤlker⸗ 
wanderung mit den beutfchen Driethlingshanfen in Italien int 
13ten bis 15ten Jahrhuudert vergleichen; nur woliten jene 
in ber Kegel Land, diefe Geld. 


11. Sin mächtiger Häuptling, der fine gr sraße je 66 
folgfchaft daheim nicht mehr gu ernähren weiß, oder den 
feine abentheuerliche Phantafie ing Weite führt, oder der 
in der Fremde, in Rom oder Conſtantinopel, eine Zeit lang 
erzogen iſt, und dem bad rohe Leben In bar germaniſchen 
Burgoͤde nicht gefällt, trist “bie. und: da an die Spitze ſol⸗ 
her Eonglomerate, und giebt‘ ihnen einen Gefammtna⸗ 
men. So flürzt er ſich auf einen ihm fremden ‚Theil des 
germanifchen Landes felbft, um die alten Einweßner gu 
unterjochen, ober nachdem erſt 'größere Maffen- entſtan⸗ 
den ſind und nicht mehr verbundene Volkerſchaſten zu 
einem Kriege gegen Nom nöfhig find, führt ein germa⸗ 
nifcher Heerkoͤnig feine Recken wohl auch unmittelbar 
gegen bie roͤmiſche Graͤnze, und fucht da eingubriägen. 
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| 12. Da bie in der Völkerwanderung auftretenden 

germanifchen und gothifchen Völker eigentlich Heere (Ari, 
exercitus) find, find alle ihre politifchen Abtheilungen 
und und nad) der Zahl. Weber je 10 oder 12 Kriegs 
leute (Artmannen, exercitales) fteht ein Fuͤhrer, ein 
Zehnhaupt, Zehngraf (Tungerefs, Taihunfaths, de- 


canus). Eine ſolche zufammengehörige Senoffenfchaft 


beißt eine Zehnt, eine Sriborg, eine Sara. Ueber je 


zehn folcher Abtheilungen „alſo über 100 oder 120 Arts 
mannen und ihren. Decanen, fieht ein Hunbertgraf 
(Hundafaths, Gerefa, Sculdahid, centenarius); über 


je 1000 oder 1200. ein Anführer, welcher ſchlechthin 


Graf (Tiufaths, Sciregerefa, comes, iudex, dux) 
genannt zu werben pflege; über Alle der Heerfönig. 
So find die Voͤlker der Völkerwanderung auch ihrer Aus 
Bern ‚Einrichtung nach Heere, die unter ihren Offisieren 
ſtehen. Diefe. Offigiere führen alle ben Titel Sraf (Ges 
refa, Grafpo, comes), vom Geringfien bis zum Vors 


nehmſien 


Verſuch einer Darſtellung des Angelſaͤchſiſchen Rechts, von George 


Phillipe (GSottingen 1825.) S. 822.. 


Geſchichte der italieniſchen Staaten, von Seluris Les, BIJ. 
(Hamburg 1829.) ©. 68. ff. 


\ 


13.. Der Heerfönig benutzte alfo die Glieder feines 


Gaſiuds (comitatus), bie Comites, um fie als Offiziere 


dem Heere vorzuſetzen, was ſich unter ihm pereinigte. 
In Beziehung auf den Herrn, dem ſie dienten, hatten 
fie den Namen Degene geführt; in Beziehung auf bag 
Heer, welches fie befehligten, erfchienen fie vorzugsweiſe 
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als bie Gefährten, des Königs, als die Grafen, Gerefan, 
Grafjun. 


Es if ein Mißgriff, jene alten von Tacitus befchriebenen 
Belkerichter für eiuerlei mit den fpäteren Grafen zu halten, 
Kein einziger Graf if bekannt, der feine Stellung durch eine 
Gemeinde erhalten bättes alle Grafen werben vom Könige 
eingefegt. Hingegen, wo fich in einer Landichaft ſelbſt nach 
der Unterwerfung unter eine Königsmacht die freie Gemeinde 
mit felbhfländig gewählten Richtern erhält, wie in Friesland, 
heißt der Bollerichter Afega, und der koͤnigliche Bes 
amtete, weicher conteolirt, beißt Graf. 

Bei den Weſtzothen blieb (ein offenbares Zeichen der Ent 
tehung dieſes Titels) der Titel Graf oder Comes Jedem, 
der ein Eönigliches Amt befleidete, neben dem Amtstitel, 
4.8. Comes et dux, comes scantiarum, comes thesau- 
rorum, comes patrimoniü, comes stabuli etc., BD h. bas 
Blied des Gaſindies, welches zugleich eine große Heerabtheis 
ung führt; melches über die Schenken geſetzt iſt; welchen 
über den Schatz geſetzt iſt; welches die Domalnenverwaltung 
leitet; welches die Aufſicht über den koͤniglichen Marſtall 
Mtuf.m . 

GSeſchichte ber Weſtgothen, son Dr. Joſ. Aſchbach, (Fraukfurt 
a. M. 1877.) ©. 201 f. 


14. Da, wo wir Grafen ale Nichter, und folglich 
die Heerverfaffung an der Stelle der alten freien Volks⸗ 
gemeinden finden, wird nun je nach dem Gegenſtande des 
Rechtsfalles in kleineren oder größeren Heeresabtheilun⸗ 
gen, überall aber in der Form von mältärifchen Standges 
richten, das Rechtſprechen geübt. Vieles aber von den 
Rechtsformen der alten Gemeinbeverfammiungen wird 
nun auf die Heerverfammlung übertragen; beſonders 
wenn ein Land erobert und unter dag Heer vertheilt ift, 
wodurch das Heer über baffelbe zerfireut, und bie Offi⸗ 
jiere des Heeres zugleich Vorgeſetzte eines gewiſſen Terri⸗ 
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toriums, bie Heeresabtheilungen zugleich Landesgemein⸗ 
den werden. 


15. Dem geſchloſſenen, eng zuſammenhaͤngenden, 
wohlgeordneten roͤmiſchen Reiche, mit ſeinen unuͤberſeh⸗ 
baren Huͤlfsquellen gegenüber, finden wir die germanifche 
Welt zerfprungen in eine Reihe Eleinerer Volksgemeinden, 
Fuͤrſtenthuͤmer und Heergefolgfihaften — ohne innern, 
politifchen Zufammenhang, ohne geordnete Verwaltung, 
ſelbſt in Eleinen Kreifen; — der. Erwerb nur auf phys 
fifhe Beduͤrfniſſe, Waffen und Schmuck geſtellt, Alles 
entfittlicht, 


Die Haufen ber Bölferwanderung find, mie die bes 30jähs 
sigen Krieges, völlig roh und entfittlicht. Den Hernlern, die 
fo recht Erponenten dieſes milden foldatifchen Geiſtes find, 
wird Voͤllerei, Hurerei aller Art (auch mit Maͤnnern), und 
Treuloſigkeit auf allen Seiten faft, wo von ihnen die Mede 
il, vorgeworfen. Procop. Vand. N. 4, und Goth. U.14& 
Bon der Longobarden Rohheit, Procop. Goth.IV.33,, und an 
zielen Stellen in den Werken Gregors bed Großen. Won ben 
päberaftifchen Sitten der Taifalen Ammiamıs Marcell. XXXI. 
9. Auch den Franken wird Rohheit und Treulofigkeit-vorgemors 
fen, und mit Recht; man braucht nur Chlodwigs, man braucht 
nur der Königinnen Brunhild und Fredegund Gefchichte durchs 
sugehen, 5. 3. Gregor. Tur. V.40. VI. 34.35., oder von 
Rauchings Grauſamkeiten zu leſen. Gregor. Tur. V.3. Wie 
viel Geſchenke gegolten, wie fie zum Theil zu dem Schlechtes 
fien Bemogen baben, fieht man Gregor. Tur. III. 23. IV. 22, 

Wie Liebe und Treue bei Franken weniger gegolten als 
Schen vor Myfterien und Zaubern, Greg. Tur. IM. 23, 29, 
Grauſamkeit und wohl auch fchwache Dutmätbigtei Daneben, 
Fommt oft vor, 5.3. Gregor. Tur. III. 5. 18. Die Srauen 
erfcheinen zumeilen auf das rohefte behandelt, Greg. Tur. 111.10, 

Auch ber. Dfigothe Theoderich ift nicht frei vom biejer fols 
datifchen Verwilderungs daher am Ende, als fich bie beffere 
Matur regt, fein fürchterlicher Cod. CProcop. Goth. I. 1, 
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aud die altveutichen Lieberfagen von ihm.) Die Geſchichte 
des duͤringiſchen, des burgundifchen SKönigsgeichlechtes bes, 
zeugen diefelbe Eutfittlihung. — Wie fih dann überall, wo 
biefelben Bedingungen des Lebens lange fortwirken, aus ihr 
nen eine neue eigentbämliche Sittlichkeit erzeugt, fo ente 
Baud auch in der Voͤlkerwanderung theils aus alten Elemen⸗ 
te, 3. B. der Blutrache, theils aus Bebürfniffen der Zeit, 
eine nene foldatifche Gittlichkeit. 

Die Folge dieſes Zuſtandes iſt, daß, fobald eine Muhbe und 
reichliches Leben bei einem diefer Völker eintritt, ein ſchnelles 
Verweichlichen fattfindet. Bei allem fehen wir es; von bem 
Banbalen befchreibt es Procop meitläuftig (11. 6.): GSo⸗ 
bald fie im Afrika fehe Sige gewonnen hatten, nahmen fie 
täglich warme Bäder, genoffen bie leckerſten und ausgefuchs 
teſten Speiſen, trugen feidene bunte Gewande, oft fogar 
Goibfoff; und brachten die Zeit, die fie nicht bei der Tafel, 
im Bab und bei ben Weibern vergeudeten, mit der Jagd 
und im Schaufpiel zu; fie bielten auf gute Acteurs; befons“. 
ders das Ballet fahen fie gern; und Muſik, Concerte, fo gut 
man fie nur haben Eonnte, mar ihr größtes Vergnuͤgen. 
Shre Wohnungen legten fie gewöhnlich in herrlichen Bauns 
särten an, xa) Ioya za dypodisıa Tarıa avroig dv uelbın 
zodds KO8NTo, 

Die Religion dieſer Völker war, ſelbſt wenn fie Ehrißen 
waren, noch ein Gemiſch; — und wenn nichls Anderes, doch 
beidnifches Zaubers und Feſtweſen, reichte noch über die Eins 
führung des Chriſtenthums lange hinaus. | 


16. ber, fagt man, bie Völfer des roͤmiſchen 
Reiches find alt und ausgelebt, — fie haben ihren ganz 
zen geiftigen inhalt herausgearbeitet und gegenftänblich 
gemacht; fie finden ſich in einem langweiligen, fireblofen, 
mechanifchen Zuſtande; — bie vereinzelten germaniſchen 
Staͤmme find doch alle jung und voll feifcher Kraft. 
Dies ift nicht gang wahr, benn im roͤmiſchen Keiche wird 
eben noch ber großattigfte geiftige Kampf beftanden, ber 
bed Chriſtenthums zuerſt gegen das heidniſche Reich, 
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baun, ale bics ein chriftlicheg geworben, gegen heibnifche 
Vorſtellungen. Alles ift geiftig weit frifcher und in un: 
endlich tieferer Regſamkeit ald in den germanifchen Lan; 
bern, bie jedoch auch ihrerfeitd einen gewiffen großartigen 
Verkehr kennen; denn bie ritterlichen Hofhaltungen der 
Heerfürften und Könige ſtehen durch die ganz: germant; 
fihe Welt von Norwegen und Schweden big nad) Afrika 
in Verbindungen, Recken ziehen von einer zu ber an 
dern, fuchen Dienfte bald als Landfluchtige, bald durch 


den größern Ruhm bed Zürften gelockt. Dann gilt's 


einmal eine Blutrache, eine Hochzeit, einen Heerzug; 
und bald verbreitet ſich die Nachricht; die Einladung zur 
Unternehmung, oder bie Erzählung von des Abentheuers 
Ausgange Über alle germanifche Wölferfchaften, — wird 
dann in Lieder gefaßt, und an allen Höfen gefungen, 


Denkmal dieſes ritterlichen Lebens der deutichen Bälfer in- 


den Zeiten der Voͤlkerwanderung if bie über die ganze gers 
manifhe Welt verbreitete Heldendichtung, deren Kern die 
Nibelungenſage bildet. 





Drittes Kapitel, 


Bon der Anfiedelung germanifcher Kriegshaufen in Folge 
des Kriegsdienftes, welchen fie Römern leifteten. 


1. Lange vor der fogenamten Völkerwanderung 


" mögen ähnliche Urfachen, alg welche diefe hervorbrachten, 
gewirft haben. Don dem Norden nach Italien hin er⸗ 


feheinen wenigſtens fehr früh Bewegungen ähnlicher BöL 


ferconglomerate, wie in ber VBölferwanderung, 


Sallier; Eimbern und Teutonen. Geit dem Zu: 
ſammentreffen mit Arioviſt faſt nicht mehr unterbrochener 
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Lampf mit einzelnen germaniichen Stämmen. uche, die 
Römergränze in das Junere Deutſchlands vorzusäden. Ars . 
misins. 

Schon im diefer Beit einzelne Germanen im Roͤmerheere 
nie den Roͤmern dienend; bundesgenöffiche Völker deu Ar 

mern zum Zuzug verpflichtet. Ein großer Theil ber germas 
niſchen Landfchaften den Römern unterthan, j 

Drüdendes Verhaͤltniß der Römer zu germanifchen Baus 
desgenoſſen. Die batasifhe Empörung. Faſt ununters 
Brochener Feiner Krieg an ber Roͤmergraͤnze. Politik der 
Römer, einzelne Häuptlinge im Aunern ber germanifchen 
Landſchaften zu unterkünen. 

Germaniſche Beftandtheile in den römifchen Sränztruppen 
mehren fi. Agri decumates, eine Art Goldatenlchen; 
vieleicht ein Vorbild der fpäteren Befigertheilungen an die 
Glieder des Saſindies, aus weichen fich das germanifche Sehens 
mweien bildete. — Burgundionen. Letonen. 

8.8 Eichhorn deutſche Staats, und Rechtegeſchichte. Erfer 
Kheil, (Ite Aufl.) Göttingen 1821. 


2. Aenberung in ben Derhältniffen ber deutſchen 
Voͤlker durch Trajans Eroberung Daciens. Sachſen 
und Dänen im Norden. Draͤngen ber mittleren Voͤl⸗ 
fer auf bie Römergränge an ber Donau. 


Der martomannifche Krieg Almählige Germanifis 
rung ber römifch s Feltifchen Donaulaͤnder. 

Die Sachſen ein eroberndes Voll. Durch die Belegung 
germaniicher Stämme im Norden von den Gachfen, im Os 
Yen durch die Römer, wird die Bildung eines Miſchvolkes 
veranlaft. Die Alemanzen. | 

Andere mittelbeutiche Suevenſtaͤmme, vorzuͤglich die mas 
riſchen (Narisci, Norgan, Noremberg) und hermundu⸗ 
riſchen, bilden dag daͤringiſche Königreich, ſuͤdlich und 
noͤrdlich des Düringermaldee. - 

Sefammtnamen der Franken für eine Reihe kleinerer 
son Sachſen uud Römern unbezwungener, weder in, die ale, 
manniſchen Haufen, noch in das Reich ber Düringer über, 
gegangener germanifcher Stänfme, 

Sriefen. 


J 
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3. Dadurch, daß die roͤmiſchen Graͤnzlegionen und 
Graͤnzlandſchaften gegen den Norden Europa's faſt ganz 
germaniſch wurden, entſtand nun jenes eigenthuͤmliche 
Hereinziehen bes roͤmiſchoͤn Reiches in das 
germaniſche Heerleben ſelbſt. 


4. Immer mehr aber machten die Imperatoren zu⸗ 
gleich die Erfahrung, daß ſie in nichts beſſere Werkzeuge 
fuͤr ihren Willen als in Soldaten haͤtten, die durch Ab⸗ 
ſtammung, Sprache und Intereſſen der Maſſe der eins 
heimiſchen Bevölkerung fremd waren. Go wurden unn 
alfo zwei Momente In den Mechanismus bed ro; 
miſchen Reiches aufgenommen, die ſpaͤter, nach erfolgter 
Trennung des roͤmiſchen Reiches in zwei Haͤlften, die 
weſtliche ſtuͤrzten: die Bevoͤlkerung ber nörbiis 
chen Graͤnzlaͤnder naͤmlich mit ‚Germanen, 
and das Ergänzen, befonders der Garben 
und der italieniſchen Befagungen, aber auf) 
überhaupt bes Heeres, mit Germanen, ‘ 


Seit dem Hereinziehen des römifchen Neiches in dab ger, 
manifche- Heerleben (der Imperator erichien gewiffernmpen 
: als der mädtighe Heerkoͤnig) eine umabfehbare Reihe non 
+ Kämpfen mit fa allen Stämmen der Deutichen. 
Mer diefe einzelnen, in ihrer Eimzelnheit völlig‘ unbebeus 
‚ tenden, Kriege Fennen lernen mil, findet ihre‘ Beſchichte 
weitlaͤufig genng behandelt in der: 
Befchichte des deutichen Volkes. Bon Heinrich Enden. Zwei⸗ 
se Band. Gotha 1826. 


Zur Heberficht genuͤgt vollklommen, was ſich barüber findet 
in der; 
Befchichte der Teutſchen. Nach den: Quellen, von 9: & Pfi⸗ 
ſter. Erſter Band. Hamburg 1829, 
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5. Sotbifhe Truppen fochten an bei perfifchen 
Srame, Alemannen in Britannien, Franken faf überall, 
Germanen beffelben Bolfes im Dienfle ber. Römer gegen 
einander. Man fiehl deutlich, die Voͤlker, aus 
welchen das deutſche erwachſen iſt, hatten 
fein Gefühl der Einheit ihrer Ration. Im 
zömifchen Neiche fonnte bald Jeder ale Ufurpator auftres 
ten, ber fich einen ſoldatiſchen Anhang zu machen in Im 
Stanbe war. 


6. So hatte ſich in ber Zeit, ale. Eonſt antin bad 
Reich vereinigte, ziemlich dies Verhaͤltniß feſtgeſtellt, daß 
bie germaniſchen Voͤlker den beſten Theil des roͤmiſchen 
Heeres bildeten, weil ber Despotismus Leute, bie tn 
der Richtung, wo er wirfte, ohne Snterefe zu on 
ſchienen, zu feiner Stüße-beburfte. J 

Wenn es Conſtantin gelang, durch Grauſamkeit und dur 
die fuͤrchterlichſte Energie den ewigen Unruhen aun ben Graͤn⸗ 
zen auf einige Zeit ein Biel zu ſetzen, fo gelang es sum 
Theil mur dadurch, daß er gerade die Germanifirung des 
Heeres befoͤrderte, theils um mit Hülfe dieſer vermehrten 
Miethötrusven die Voͤlker au den Grängen in Reſpekt zu ers 
halten, theils um dem Gaͤhrungsſtoff bei dieſen Voͤlkern durch 
Aufnahme der mwehrfähigen Mannichaft in feinem Heere abs 


suleiten, Auch in die Gränzen nahm er.  Sthanme ‚ bie das 
beim bedrängt wurden, auf. 


7. Man muß demnach) den Umſturz bes weſtlichen 
roͤmiſchen Reiches. nicht fowohl fo faffen, baß er durch 
die Angriffe der Germanen vori außen veranlaft worden 
wäre; fonbern er war bie Solge des Eindringens 
der Germanen in den römtfhen Staatsme— 
chanismus ſelbſt. a u ——— 





[0 
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8. Nach Conſtantins Tobe warb bag roͤmiſche Reich 
bald wieder Schauplatz innerer Kriege. Jede Partei 
ſuchte ſich durch Germanen zu verſtaͤrken. Franken, 
Alemannen, Sachſen erſcheinen auf allen Seiten, und 
fränkiſche Anführer gehoͤren nun ſchon zu 
den Großen des Reiches. Die Sorge derer, 
welche uͤber die hoͤchſte Gewalt im roͤmiſchen Reiche ſtrit⸗ 
ten, war eine Zeit lang mehr darauf gerichtet, Germa⸗ 
nen uͤber die Graͤnze zu ziehen und ihnen gegen das 
Verſprechen der Huͤlfe im Kriege Graͤnzlandſchaften zu⸗ 


juſagen, als fie zuruͤckzudraͤngen. 


9. Wir ſehen alſo nun in unruhigen Zeiten dieſe 
Erſcheinung, daB Uſurpatoren, welche Sols 
baten brauchen, ohne Geld zum Solde ges 
ben zu fönnen, Affignate auf Sraͤnzland⸗ 
(haften geben, und einen Theil des Neis 
ches denen zum Dpfer bringen wollen, die 
ihnen das Gange erwerben follen, 


10, Wenn in Weften und Süden die Roͤmergraͤnze, 
im Norden dag Meer, den Augbreitungen germanifcher 
Stämme Graͤnzen festen, fo war hingegen nad) Offen 
faft ganz offenes Feld, Voͤlker ohne höhere Bildung, 


Reiche ohne feiern Mechanismus fanden hier ben ers 
obernd fich ausbreitenden Germanen entgegen. Inbew 


felben Zeit, wo Sranfen und Alemanen mehr und mehr 
in bie Angelegenheiten bes römifchen Reiches verflochten 
wurden, erfiheinen in ven öftlich von Deutfchland gele⸗ 
genen Gegenden mit ähnlicher Wichtigkeit für das roͤmi⸗ 
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ſche Reid} bie Gothen, deren Urfprund und erfle Aus⸗ 
breitung hiftorifch nicht ganz klar iſt. 


Aegard, oder, mäs nur eine dialeftifch abweichende Form 
des Namens ik, Anssard. Daher ſtammen die Aſen, von 
den Gothen Anfen genannt, der gothiſche Prieſteradel. 
(Acbinge, Gardinge.) 

Seandiſche Gothen. Oſtgothen, Weſtgothen, Ges 
piden. 

Ale gothiſche Voͤlkerſchaften ſtifteten leicht ausgebreitete 
Reiche. Eicher war der Grundſtock der Bevoͤlkerung der von 
ihnen beherrfchten Laͤnder ſchon laͤngſt ſlawiſch. Dieſer wech⸗ 
ſelte nur die Herten, 

Weiter nach Den und Norden mochten freie Slawen ſtten, 
hie und da einzelne Staͤmme ſich frei erhalten haben, oder 
ſich frei machen, und ihre von fremdem Volke ſtammenden 
Herren vertreiben. Die Maſſe der Bewohner jener Laͤuder 
beſtand aber hoͤchſt wahrſcheinlich Bis in die Odergegenden 
weſtlich bin aus dienenden Slawen, 

Die Hernler fcheinen ihrer ganzen Art und Einrichtung 
wach mehr eine Kriegögenofienichaft, gleich den Ioniwilins 
gen, geweſen zu feun, als ein Volk. 


11: Das Terrain indivibualifirt In biefen Gegens 
den nicht Teiche; — weite Ebenen locken das herrfchende 
Bolf zur Ausbreitung. . Die Ausbreitung ſchwaͤcht, und 
Tribut und Zuzug im Kriege feheinen bei den Gothen oft 
einige Zeichen der Unterthaͤnigkeit beſiegter Fuͤrſten und 
Voͤlker geweſen zu ſeyn. 

Nach der Tritte des Aten Jahrhunderts herrſchten die Oſt⸗ 
gothen von der Oſtſee bis zum ſchwarzen Meere; die Rugier, 
die Seyiden, die Heruler, die Vandalen u. a. waren ihnen 
untertban. Der angefehenfte oftgothifche Stamm maren die 


Greutbungens Pie angeſehenſte Familie diefes Stammes 
die der Amalungen. Aus ihr war König Ermanarich. 


Suͤdweſtlich von biefem großen Dfigothenreiche mohnten - 


die Weßgothen; zunaͤchſt deu römischen Gränzen und laͤugs 


J 
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. berfefben ‚vom ben niederen Donaugegenden bis nach: Mähren 
herauf; fie waren feit 367 den Römern eng verbündet, Dir 
Hauptſtamm der Weſtgothen waren bie Thervinger; bie 
edelſte Familie dieſes Stammes die ber Baltungen. Aus 
ihr war König Athanarich. 

(Die gothiſche Gefchichte if in meuefter Zeit mehrfach 


Gegenſtand ſehr gelehrter und ſcharfſinniger Arbeiten ges 
worden:) 


Geſchichte des Oſt⸗Gothiſchen Reiches in Italien, von J. C. F. 


Mauſo. Bieslau 1824. — Fuͤr die frühere Zeit durch 
die Beilagen wichtig, 


Geſchichte der Wehgothen, von Dr. J. Afchbach. Frankfurt 
a. M. 18277, 

Geſchichte Preußens von den älteften Zeiten bis zum Unter⸗ 
gange der Herrichaft des deutichen Ordens, von ‘oh. Voigt. 

Erſter Band, Die Zeit des Heidenthums. Königsberg 1877. 


12. Beide Reiche ftanden in ihrer vollen Sicherheit 
da, als plöglich mongolifche Schwärme ihre Hohlheit 
und Haltlofigkeit geigten. 


376 nach Chriſto brachen die Hunnen in die europäifchen 
gänder cin. Die.mehrfach in der Gefchichte wiederkehrenden 
Eroberungsjüge der mongoliichen Nomaden des mittlern 

- find laſſen fih aus allgemeinen Urfachen erflären; die fpes 
. eiellen Motive des Hunneneindruches werden fich nie mit 
Gewißheit ermitteln laffen. 
Bet den Oſtgothen Hermanarich durch rhoralanifche Juͤng⸗ 
linge, deren Samittenverhältniffe er verlent hatte, toͤdtlich 
verwundet. Withimer im Kampfe erfchlagens die edleren 
Oſtgothenſtaͤmme mit Withimerrs unmuͤndigem Sohne Wir 
therich zogen zu Athanarich den Weſtgothen. 

Ber den Weftgotben fchon längere Zeit durch die Nähe 
ber Roͤmer die alten religioͤs feſtgehaltenen politiichen Ver⸗ 

. bältniffe gelodert. Sridigern, Athanarichs und der alten 
heidnifchen Religion der Anien Feind, zieht, als die Huns 

. nen, auch das wergothifche Neich bedrohen, mit jeinen Ans 
bhängern zu dem arianifchen Imperator Valens, und erbält 
gegen Zuſage des Heerdienſtes und der Annahme Des Arias 
nismus 
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nigmns ige in Chracien, Auch Witherich mit feinen Oft⸗ 
gotten Fimmt über die Donau. Athanarich warf fich mit 
ben dem Heidenthume treubleibenden Staͤmmen der Sothen 
in bie Carpathen. Ein anderer Theil der Oftgothen, die 
Kaifalen, wollten fich deu Donanübergang erzwingen s fie 
‚warden gefchlagen, und in Italien bei Modena, Meggio und. 
hama angefiedelt. Die Seyren fanden in Baiern Wohn⸗ 


Fridigerns Gothen, durch die Behandlung der römifchen 
Beamteten zur Verzweiflung gebracht, emipärten ih. Krieg 
bis auf die Siege des Thesdoßuc. Athanarich, immer 
mehr bebrängt , findet ebeufalls Aufnahme im römifchen eis 
de, wo nach Sridigerns und feinem Tode die Gothen ums 
ter ihren Zührern in eine Reihe Heinerer Stämme und 
Gefolgiheften zerfalen, und einzelg mit dem Imperatoren 
Heerdienßs Verträge fchließen. Gothen immer zahlreicher 
im Deere. Sotbiſche Fuͤrſten unter den Großen 
bes Reiches. | .. 


13. Am Rhein ruhten bie Waffen faft ganz, ſobald 
franfifche Große an Valentiniang (der die weftlichen Pros 
vünen bed Reiches adminiſtrirte) Hofe ausfchließenden 
Einfiuß Hatten. Diefe feänfifchen Großen im Dienfte 
ber Imperatoren ſchalteten bald faft willführlich mie der 
mperatorengewalt. " 

Arbogaf lieh Valentinian, als dieſer dennoch nicht ganz 
Werkjeng in feiner Hand feun mollte, ermorden, und ers 
bob einen gewiffen Eugenius, der nur feine Greatur war, 
uud Ach nur durch Franken und Alemannen halten Fonnte, - 
Wiederberfiellüng der Unabhängigkeit der meRlichen Provins 
zen des Roͤmerreiches von dem Einfinffe fränkifcher Fuͤrſten 
datch Theobofins Sieg. 39, | 


14. Rad der Thellung des Reiches unter die 
Soͤhne des Theoboflug beunruhigten Gothen Alles; benn ° 
ein Bandald Stilicho (alfo von gothifchen Stamme) 
führte die Regierung im Welten, und vermochte durch 

Bro Eehroug, 4* 
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‚feine Verbindung mit den in das Reich aufgenommenen 
Gothen auch über den öftlihen Theil des Reiches viel, 
“Die perfönlichen Leidenfchaften und Intereſſen ber am roͤ⸗ 
miſchen Hofe und im roͤmiſchen Heer maͤchtigen Germa⸗ 
nen und Gothen entſcheiden nun ſchon mehr oder weniger 
des Reiches Schichſal. 


Weſtgothen unter Alarich, vom oſtroͤmiſchen Reiche aus 
gegen Stilicho geſandt, werden von Stilicho geichlagen, 
von ibm in Gold genommen, und kehren in bie früheren Sitze 
zuruͤck. 403. | 

@in Cheil der Gothen, mit Bulauf aus faſt allen anderen 
germaniichen Staͤmmen, bildet ADS einen großen Kriegshaus 
fen, der fich in Italien Gige zu erfämpfen fucht. Unter ib⸗ 
„rem Anführer Rhadagais im bem Appennin geichlagen. 
406, Die Reſte diefes Heeres, in Hauptvoͤlkerſchaften geſon⸗ 
dert (Bandalen, Alauen, Sueven), gehen über den Ober⸗ 
rhein. 807, | 

Das Heer in. Britannien (größtentheild Germanen ) riet 
einen nenen Imperator Eonfkantin ans, welcher die Nele 
des rhadagaitiichen Heeres an ſich zog, und Gallien und 

GSpanien beiegte. _ 

In Stalien wendet ſich nach Stilicho’s Hinrichtung das 
40,000 Dann flarte Heer von Miethstruppen (faſt lauter 
Germanen und Gothen) au Alarich; dem nach Stilichos 
Tode die Eoubotta *) nicht gehalten wird. Alarich in Ita⸗ 
lien flirbt, 411. Athaulph. 

Ccenuſtantin von dem Imperator des weſtlichen Reiches, 
Honorius, als Mitauguſt anerfannt, verliert Spanien 
durch den Aufftland des Gerontius. Diefer zieht die rha⸗ 

. bagaisiihen Haufen, und was fih ihnen angefchloffen, in 
feinen Dienſt. Conſtantin mit feinen Sranfen und Alemans 


nen geichlagen. Gallien und Britannien wieder unter Ho 
norius. 


Die rhadagaisiſchen Voͤlker, da ſie in dieſer Zeit des Wech⸗ 
ſels der Regenten nirgends eine Garantie der Condotta ſehen 


°) Es giebt durchaus Fein deutſches Wort, melches biefes 
eigenthämliche Verhaͤltniß ganz bezeichnete. 
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kernten, als in wirklich befefenem Lande, bemächtigen ſich 
des größten Theils von Spanien. Die Sueven unter Hers 
marrich in Gallicien; die Alanen unter Atar in Por 
tagal; die Vandalen unter Bunderich im fäplichen 
Spanien. 411. 

Gegen fie weiß Honorius, da ber Goldatenftand feines 
Reiches weſentlich ans Germanen und Gothen befkand, 
ar mittelſt Athaulphs Weſtgothen zu verfahren. In Folge 
davon Sruͤndung des weſtgothiſchen Reiches au beiden Seiten 
der Pyrenaͤen. 


15. Sobald die Forderungen der germaniſchen und 
gothiſchen Heerkoͤnige (Condottieren ſollte man fie nennen) 
zu groß, die Mittel der Imperatoren zu gering geworben 
waren, als daß bie Condotta zwiſchen Beiden um Geld 
und Unterhalt hätte abgefchloffen twerben können, mußte 
das roͤmiſche Reich fi mindern. Denn in der Theorie 
hielt ſich zwar lange noch der Gedanke ber Dberhoheit roͤ⸗ 
mifcher Imperatoren bei ben Landaſſignationen; aflein, 
um einen Soldatenſchwarm zu bezwingen, mußten bie 
Amperatoren immer mie einem zweiten wieder auf eine 
Weife in Verhältniß treten, bei welcher es oft ſchwer zu 
fagen war, wer eigentlich Diener und wer Herr zu nens 
nen fei. | 

Landzugeſtaͤndniß mußte die Hauptbedingung der Condotta 
mit Heerkönigen werden, Sobald deren Gefolgfchaften und. 
Heere zum Theil aus Voͤlkertruͤmmern befianden, 

Königafig der Weſtgothen in Tonlouſe. Das alanifche 
eich von ihnen vernichtet. Die Reſte der Alanen mit den 
Vandalen vereinigt. ' 

Wahricheinlih um gegen die Weſtgothen wieder einen 
Schutz su haben, die Burgundionen in die obern Rhones 
gegenden aufgenommen. — In Baiern zu den vielen einzels 
nen angefiedelten Germanen, und den Buriern, Scyren und 


anderen Voͤlkerreſten auch die Tutbungen aufgenommen, Im 
4 % 
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Keiche mit Landabtretungen befoldete Germanen und Gothen 
bildeten nun von der Niederdonau, durch Ingarı, Defterreich, 
Baiern, die Schweiz, das füdliche Frankreich bis nach den 
änßerfien Gränzen der pyrendiichen Halbiniel eine Kette, 
welche die Communication mit dem nördlichen Frankreich und 
Britannien erichwerte. Schon 409 haften deshalb die Roͤ⸗ 
mer Britannien geräumt. Briten (und im nördlichen 
Sranfreih Armoriker) felbſiſtaͤndig. 

In Italien die germaniſchen Miethstruppen und ihre Fuͤh⸗ 
rer nach Honorius Tode faſt allmaͤchtig. Auch das noch uͤbri⸗ 
ge Gaͤllien im Nordoſten durch ſtete Angriffe der Franken 
verringert. Nur in der Mitte wiſchen Weſtgotben, Bur⸗ 
gundionen, Alemanen, Franken und Armorikern noch ein 
Theil des Landes im ſtrengen Verſtande des Wortes roͤmiſch. 

Eine Privarfeindichaft eutriß auch Afrifa, Sardinien und 
Corſika dem Reiche. Aetins und Bonifacius. Geiſe— 
rich führt die Vandalen Letzterm zu. 429. Als Bonifacius 
die Condotta nicht Hält, Afrika uud Dependeitien von den 
Bandalen in Befig genommen, Spanien geräumt. 

Aetius führt fein barbariiches Heer gegen den Guͤnſtling 
der Kaiferin, Bonifacius. Jener, gefchlagen, flieht au den 
Hunnen; biefer ſtirbt. 432% 


16. Unter diefen Umftanden mußte e8 bald dahin 
fommen, baf bie germanifchen Miethsvoͤlker weniger mehr 
dem roͤmiſchen Solde, als ber Perſon der einzelnen Feld⸗ 
herren, welche ihnen den Sold garantirten, zuliefen. Die 
roͤmiſchen Feldherren, als die Condottieren barbariſcher 
Heere, treten nun mit einer gewiſſen Selbſtſtaͤndigkeit 
ſelbſt gegen den Imperator oder ſeine Stellvertreter, da 
es weit leichter ward, durch einen kriegsbetuͤhmten Na⸗ 
men, als durch hohe Angebote Heere zu erhalten. 

Eben darch diefes Verhaͤltniß fand Aetius bald, auch ohne 
roͤmiſcher Feldherr zu ſeyn, ein neues Heer, an deſſen Spi⸗ 
ge er ſich am roͤmiſchen Hofe eine Condotta ertrotzte. Es 


war dahin gekommen, daß man Condottieren in Dienſt neh⸗ 
meh mußte, um fie aur nicht gegen ſich au haben. 
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Aetins ſtellte nun bie Verhältniſſe zu alten ben barbaris 
ſchen Vöolkern in Gallien feR — allein zwiſchen diefen war 
er — der Ste barbariſche Bönig, der in Gallien herrſch⸗ 
te, denn fein Heer (größtentbeild Hunnen uud Alauen) 
Kaud zu den Provinzialen (den Walden) wit anders 
als Die germaniichen Könige. 

Ein ähnliches Berbältnig in Britaunien. Die Briten nam⸗ 
lich, die in ibrer Selbſtſtaͤndigkeit die chriſtliche Religion, 
roͤmi ſche Bildung: und roͤmiſche Verfaffung bewahrt. hatten, 
wuften nicht anders als auf damalige röͤmiſche 
Weife den Kriegerſtand zu erfenen — fie nahmen Sach⸗ 
fen in Condotta, und verfprachen ihnen ſtatt des Goldes 
Land. 449. Die Eachien traten bald in ein Ähnliches herr⸗ 
ſchendes Verhältnis, mie andere barbariiche Miethétruppen 
zu den Provinsialen in Gallien und Spanien, was aber das 
durch in einen offenen Krieg der Briten und Sachſen uns 
gewandelt ward, daß die Erſteren Ehriften, die Legteren aber 
der odiniſchen Priekerarifiofratie ergeben maren, ' 


17. Eine neue Ummanblung erlitt die germanifihe 
Bet im Werhältniß zur vömifchen durch die Hunnen. 
Man kann nicht fagen, daf ganz neue politiſche Motive 
in dad Verhaͤltniß der Germanen und Römer durch bie 
Hunnen gekommen feien, aber bie Wirfung der vorhan⸗ 
denen ward befchleunigt durch das nahe Vorhandenſeyn 
dieſes frembartigen Volksweſens, wie eine Frucht, bie 
änen Wurm in fich birgt, früher reift, al die reine. 

Die meiften der den Hunnen zuziehenden germanischen BL 
ker Banden in eben fo Iockeren Merhältnik zu ihnen, wie die 
Weſigothen und Burgander zu den Römern, So gliederte 
ſich die germanifche Welt wie früher in eine reinsgermants 
ſche uud eine gothiiche, fo nun im eine römisch s germanifche 
(romaniſche), eine hunnischsgermanifche, und in eine rein⸗ 
germanische Voͤlkerreihe. 

Attila und Bleda, Neffen bes Ruas, ſeit 433, Attila 
allein feit 445 an der Spitze Des Hunneureiches. Der oſtroͤm⸗ 
ſche Hof zahlt Tribut. Geiferich fürchtet cine Vereinigung als 


- 
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ler roͤmiſch⸗ germanifchen Herrfchaften (auch Italien muß wegen 
des barbarifchen Heeres und der einfiußreichen germanifchen 
Großen nun ſchon als eine roͤmiſch⸗germaniſche Herrfchaft 
gefaßt werden) zu feinem Untergange; und giebt Attila bie 
Richtung gegen dieſe römifchsgermanliche Well. 

Kampf der römiichsgermaniichen mit ben bhunniich s germas 
nischen Volkern. jene haben ihren Mittelpunkt in Aetius, 
biefe in Attilı Schlacht bei Mury. 451. Das gegliederte 
Rerrain bes flädtereichen, grädendurchichnittenen Italiens 
ganz unbrauchbar für hunniſche Heere. 

Altilars Tod 454 läßt die gefanımte bunnifchsgermanifche 
er neieber in einzelne ſelbſtſtaͤndige Herrfchaften auseinans 

er fallen, 


18. Der gerthum des Inperators Velentinian, 
welcher des Aetius Beſorgniß erregende Stellung als die⸗ 
ſem perſoͤnlich eigen betrachtet zu haben ſcheint, und das 
fuͤr den Hof druͤckende Verhaͤltniß durch des Aetius Er⸗ 
mordung (454) glaubte aͤndern zu koͤnnen, zwang die 
Fuͤhrer der germaniſchen Truppen, auch formell die Ober⸗ 
herrſchaft an ſich zu reißen. 


Balentinian, ermordet durch Leute aus des Aetius Gefolg⸗ 
fchaft. 455. In Stalien Petronius Maximus erhoben; 
bierauf nach deffen Rode von den Weſtzothen Flavius 
Maͤcilius Avitus als Imperator aufgefelt. Die eis 
gentlihe Staatsgewalt kommt factiich in bie Hände 
der Anführer der germanifchen Truppen in Stalin, Riei⸗ 
mer regiert eine Zeit lang ohne Imperator; wie es fich im 
den anderen Provinzen des mefrömifchen Reiches wirklich 
ſchon fefigeftelt hatte, daß die hoͤchſte Gewalt fih in den 
Händen germaniicher Heerfönige befand, während durch die 
Titel des Imperators wie der germanifchen Fuͤrſten der Ers 
fiere noch als nominelles Haupt des Reiches anerkannt warb, 
fo war es, nachdem fih Ricimer zu Auffellung neuer Impe⸗ 
ratoren gendthigt ſah, nur daß die Nähe des germanifchen 
Kührers uud des Imperators gewaltſamere Colliſtonen durch 
gegenſeitige Prätenfionen erzeugte. Aulianus Majoria— 
nus, Enbius Severus. Die höchkten römiichen Beam⸗ 


ß \ 
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teten in dem noch wicht son einem fremben Heerkoͤnige sechs 
sirten Theile von Gallien und in Dalmatien erfannten end; 
lich Ricimers Ereaturen nicht mehr an. Dalmatien fchloß 
ich wieder aus Aegidius aber, der mit den Zraufen im 
fer nahen Verhaͤltniſſen Rand, gründet eine eigene Herrfchaft 
is Gallien, die er dann feinem Sohne Syagrius überläft. 

Nach des Severus Tode (465) Ricimer wieder allein. Das 
Beduͤrfniß des Beiſtandes des oſtroͤmiſchen Meiches zwingt, 
wieder einen Imperator in Italien anzuerkennen. Arthe⸗ 
mins. Anicius Olybrius. Der Legtere und Rieimer 
Rerben 472, 

Aicimer's Neffe, Gundebald, an befien Stel. Gly⸗ 
eerins. Julins Nepos. Oreſtes an der Spitze eines 
barbariſchen Heeres erhebt feinen Sohn Romulus Angu: 
Anins. 475. Andere germanifche Miethévoͤlker Rürzen Oreſt. 
476. Der Heerkoͤnig dicher Germanen, Odoaker, tritt 
wieder in ber Weile Nicimers auf, jedoch ohne daß weiter 
ein Verſuch Kattgefunden hätte, einen Imperator aufzu⸗ 

u. 


19. So hatte das weftrömifche Reich dadurch ein 
Ende, daß man feit der Einrichtung ber agri decuma- 
tes, das Syſtem, Soldaten mit Lanbbefig auszuſtatten, 
immer weiter ausgebehnt hatte, bis dadurch Mächte 
innerhalb des roͤmiſchen Neiches geſchaffen wurben, 
denen der Mechanismus beffelben niche mehr gewachfen 


Dar. 


20. Es ifi eine aus Volksduͤnkel hervorgegangene 
Vorſtellung, zu glauben, die Germaͤnen hätten durch ihre 
eigenthuͤmliche Kraft das roͤmiſche Meich geſtuͤrzt. 
Vielmehr iſt der Proceß, der dieſes in die Hände germas 
nifcher Heerkoͤnige brachte, ben weſentlichen Erſcheinun⸗ 
gen nad} ganz berfelbe, nur im Großen, ber in fpates 
rer Zeit italieniſche Gemeinweſen Condottieren unterthan 
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machte, deren Macht ſelbſt erſt durch biefe GBemeinweſen 
möglich gemacht worden war. Nicht die eigentpümlich 
in germanifchen Ländern ermachfenen- Mächte, fondern 
durch die Bedürfniffe und das Wirken des Roͤmerreiches 
uunter ben Germanen erft gefchaffenen waren ed, benen 
fpäter dieſes Roͤmerreich gehorchte. | 


21. Und aud) dann noch, als bie durch roͤmiſche 
Pflege ertwachfenen germanifchen Heerkoͤnige mächtiger 
waren als alle römifchen Behörden, erfannten die, wels 
che ſich über bie in langem Kriegsleben erzeugte barbaris 
ſche Rohheit erhoben, Roms Bildung, Würbe und Vors 
trefflichkeit mit Worten — die Uebrigen mit ber That an, 
indem fie diefer Bildung erlagen, und aus Germanen 

Romanen wurden. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Geſchichte der römifch schriftlichen Kirche, ber Anfänge 
ihrer Macht und deren Gegner, bis auf bie Ers. . 
neuerung der abendländifchen Kaiſerwuͤrde. 


Erftes Kapitel, 

Fortwaͤhrende Erziehung der Barbaren durch roͤmiſche In⸗ 

ſtitute. Das Sntftehen der römifch schriftlichen Kirchen» 

verfaflung. Ä 

1. Nachdem die Brovinzen des weſtlichen römifchen 
Reiches alimählig alle in die Hände germanifcher ober gos 
thiſcher Wölfer gefommen waren, ließen biefe anfangs 
(mit Ausnahme der Bandalen und Angelfachfen) für die 
roͤmiſchen Provinzielen (bie Walchen) faſt ganz bie 
alte Verfaſſung beſtehen. Hier fanden alfo im Grunde 
bie alten Verhaͤltniſſe, nur mit bem Unterfchiche ſtatt, daß 
fon der Imperator Herr, und bie germanifchen Trups 
pen das dem Mechanismus des Reiches eingeordnete 
Moment waren, während jet deren Neerfönig Herr, 
unb der römifche Staatsmechanismus untergevebnetes 
Moment war. Hie und da, und zulegt in allen romas 
niſchen Reichen war aber bie Folge dieſer Unterordnung, 
daß nur Bruchſtuͤcke der roͤmiſchen Verfaſſung ſich er⸗ 
Diefelbe volitik, welche bis auf fein Auſhoͤren bar weis 
römische Hof gegen barbariiche Hcere, die fich in den Pro, 
singen fefigefent hatten, oft befolgte, indem er andere bars 
bariſche Heere zu deren Vertreibung in feine Dienfe rief, 
und ſich der Anforderungen der Zenteren dadurch zugleich 
entiedigte, betolgte nad) der gänzlichen Occupation des weſt⸗ 


römischen Reiches in Beziehung auf daffelbe der oſtroͤmiſche 
Hof. 
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.' Dboaler Hatte noch verfucht mon dem oRrömifchen Hofe 
sum Patricius ernannt zu werden; fo erbaben fland in der 
Meinung ‚ber karbariihen Voͤlker der Imperator über den 
Heerkönigen. Gegen Ddoaler eroberte der ofrömifche Feld⸗ 
herr Theoderich (aus gothiſchem Stamme, weshalb ſein 
Kriegshaufe, im Gegenſatz der in Spanien angeſeſſenen Weſt⸗ 
gothen, oſtgothiſch genannt wird) Italien. 439-493. Ofs 
gotbifches Heerkoͤnigthum mit daneben beftehender 
römischer Werfaffung für die Walchen; Aufftellung von Theo 
deriche Heer durch den früher fchon von Odoaker für die 
einigen in Anfpruch genommenen dritten Theil des Grunds 
eigentbums. Theoderich — 526. Athalarich — 535. 
Khesbat — 536. Bitiges — 540, Ildebad — 541. 
(Erarih) Totilas — 552. Tejas — 553. 


Dem Heerlönig der Wefgotben mar fchon bei 
weiten früher, nachdem er im Dienſte der meftrömifchen 
Imperatoren die filingifchen Vandalen in Spanien fo gut wie 
" ausgerottet, das Reich der Alauen gebrochen batte, als 
- Selb für feine und der Geinigen Dienke im I. 419 Aqui- 
tania secunda überlaffen worden. (Gothia, Septimania: 
Kouloufe, Borbeaur, Perizuenx, Ungonleme, Agen, 


Eaintes and Poitiers.) Im Heerkoͤnigthum ber. Weſtgothen 
war wach Alarichs Tode Achaulph gefolst; baun deſſen 


‚Mörder Sigerichs nach deſſen Ermordung Wallie, der 
“ Gründer des tolofaniichen Reiches. Durch feine Nachfolger 


Erweiterang bes tolsfaniichen Reiches über einen großen 


ſCheil des ſuͤdweſtlichen Frankreichs und über fa ganz Spa⸗ 
nien. Auch bier neben dem Heerkdnigthum roͤmiſche Ver⸗ 
faſſung zum Theil erhalten Wallia — 419, Theobde⸗ 


rich J. — 451. Thorismund — 453, Tbeoderich IL. 


— 466, Eurich — 483. Alarich II. — 507. Seit Alu 
richs Fall in der Schlacht bei Vongle if das weſtgothiſche 
Reich faſt ganz auf die pyrendifche Halbinfel befchränft. 
Amalrich — 531. Theudes — 548. Theudiselus 
— 550, Agila — 554. Athanagild — 567. (Liuva) 
Leovigild — 586. — Das Reich ber Sueven vernichtet, 








und dadurch (mit Ausnahme einiger von den Oſtroͤmern bes 


fegten Kuͤſtenſtaͤdte und der freien Landfchaften der Basken) 


ganz Spanien mehgotbiih 585. — Reccared — 601. 


Xiuva il. — 603. Witterich — 610, Gundemar — 
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612. Siſebut — 6%. (Aſtroͤmer aus Spanien ver 
drängt.) Reccared II. — 621. Svinthila — 6%, 
Bifenand — 636, Ehintila — 640, Tulga — 642, 
Chindaſvinth — 689. Recesvinth — 672. Wanms 
ba — 680. Ervig — 697, Egiza — 701. wire 
— 710, Roderich — 711. 


Die Heerkoͤnige der Sueven gründen ihr eis in 
der yorendifchen Halbinfel auf einen Vertrag mit ben Wal⸗ 
hen, der ihnen Eigenfhum, und diefen Erhaltung der als 
teu Verfaſſung zugeſteht. Hermerich — 438, Rechila 
— 4485, Rochier — 456; Maldra — 460, und Fru— 
mar — 162,.Anführer ber einen, Frantanes — 457, und 
Rechimund bis um 465 Zührer einer anderen Partei, kaͤm⸗ 
sen um die höchfte Gewalt. Remismund. Luͤcke in der 
fuesifhen Geſchichte. Theodemir 558—570. . Miro 
— 585. Eborich (Andera Malurieud.) 


Der Heerkänig der Burgunder Bunbiecas, hatte 
41 eine Ausfattung für. bie Seinigen im Imperatorenreiche 
erhalten. Das altbargundifche Reich ebenfalls ein -Zufams 
menbeftchen der germanifchen Heers und roͤmiſchen Reichs⸗ 
verfaſung. Weſtgothiſche Könige der Burgunder 
feit Attila; zuerſt Gundirch bis circa 473, Ehilperidh I. 
Bundsbald (Ricimers Nee) — 516. Gobegiſel, Chile 
yerih 11. Godemar 1.) Sigismund — 524 G6Gigerich) 
Godemar II. — 534. Seitdem fräntif@e Könige 
der Burgunder. 


Anders fieliten fih die Banbalen zu den Walchen. Die 
Eondotta mar ihrem Heerkoͤnig nicht gebalten worden, un⸗ 
geachtet er die Uebermacht auf feiner Seite hatte. Er trat 
ganz als Eroberer aufs die Römer verloren in feinem Neis 
de alle politiſche Stellung. Die großen Landguͤter des rd, 
miſchen Adels in Afrita machte Seizerich, der Heerfänig 
der Bandalen, nebſt den darauf angeſetzten Colonen zu Dos 
mänen. Alles übrige angebaute Feld vertheilte er entweder 
feinem Heere als echtes, abgabefreies Eigenthum, — oder 
er ließ es, wenn es am fich ichlecht mar, gegen Sins dem 
rönıifchen Eiuwohnern. Der Zins mar aber fo groß, daß 
auch dieſe Walchen- fa ganz zu Colonen wurden. Die Vors 
nehmeren wurden faft alle ausgerottet; am ein Fortbeftehen 
tömsifcher Verfafſung mar nicht zu denken. Geizerich — 
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477. Hunnerich — 4. Gundamund — 49. Tra⸗ 
ſamund — 52%  Hilderih — 530, Gelimer — 
634, 

Auch die Angelſachſen eroberten das Land fo feindfelig, 


daß alles Roͤmiſche in. Berfaffung und Sprache verfchwand, ”) 


weil ihnen die Eondotta nicht gehalten, und nach Ankunft 


der mit der Briten Bewilligung fpäter berbeigerufenen Schaas 


ren die Soldlieferungen nicht erhöht wurden. Zwel Brüder, 


Hengiſt und Horſa, ſtanden an der Spitze der zuerfi von deu 
Briten in Sold genommenen Reden (das waren diefe Schaas 
zen. im eigentlichfien Sinne, in exilium pulsi). Die Sach⸗ 
fen gründeten drei Heerkoͤnigthuͤmer: Effer, Suffer und 
Weſſer: die Angeln ebenfalls: Oſtangeln, Vor; 
thbumberland, Mereia; die Tüten ebenfalld: Kent, 


Wigbe nnd Juͤten Cipäter zu Weſſex gehoͤrig). Die Juͤ. 


ten ſcheinen in geringerer Zahl angekommen zu ſeyn, denn 


. auch Kent und Might wurden in eine politiſche Maſſe vers | 


einigt. So blieb die Heptarchie, deren politifche Ges 
fchichte bei ber Geſchichte der feandinavifchen Voͤlker weiter 
erwähnt wird, 


2, Daß nach dem Aufhoͤren der Imperaforen des 


weſtroͤmiſchen Reiches das Beftehen der roͤmiſchen Vers 
faffung in größerer ober geringerer Vollſtaͤndigkeit für bie 
Walchen nur noch untergeordneten Einfluß auf die Weis 
terbilbung ber eingetvanderten Barbaren haben konnte, 
ft leicht begreiflich. Nachdem die germaniſche Heerver⸗ 
faſſung im Dienſte der Imperatoren zu einer eigenthuͤm⸗ 
lichen politiſchen Blldung emporgewachſen war, war ſie 
zugleich etwas in ſich Geſchloſſenes, weltlich die von ihr 
Umfangenen Befriedigendes, geworden. Die Weiter⸗ 





*) Als Leibeigene kommen die Nachkommen beſiegter roͤmi⸗ 
ſcher Provinzialen oder Walchen, wie die Sachſen die 
Briten nannten bei den Augelſachfen allein vor: héov 
vealh, walchiſcher Stlav. 


⸗ 
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bewegung der Bildung ging nun vorzüglich von einem Ins 
ſtitute des römifchen Lebens aug, welches zwar von allen 
im roͤmiſchen Reiche angefledelten Barbaren temporäre 
- Berfolgungen erfuht, aber alle überdauerte und zuletzt 
alle diefe Derfolger feiner geiffigen Gewalt unterwarf, 
von der römifch s hriftlichen Kirche. 
Algemeine Geſchichte der chriklichen Religion und Kirche, son 
— Neauder. Hamburg 1825—28, Bis jetzt 4 


Lehrbuch ber Kirchengefchichte, von 3. €. 2. Sieſeler. ete 
Aufl. Bonn 1827. 28. Bis jetzt 2 Bände. 


3. Die Gemeinſchaft der Chriſten war anfangs, wo 
fie irgend beſtand, eine wahre Gemeinſchaft im Geiſte, 
und fein Unterfchieb fand, da jeber, dem bie Gabe der 
tehre (xapıcua Iıdarnarias) zu Theil geworben tvar, 
auch als Lehrer auftreten Fonnte, unter den Mitgliedern 
der Gemeinde ſtatt, außer der bes Geſchlechts, durch 
weichen Weiber, von ber Natur anders geftellt, aud) in 
der Gemeinde eine andere Aufgabe hatten, als bie 
Männer. 


4, Indeſſen erforderte die Wahrnehmung ber Ges 
meinbeintereffen, da wo bie Gemeinde nicht als folche 
handeln Fonnte, gewiſſe Mittler, Die eben dadurch, Haß 
fie für Alle Rath pflogen und hanbelten, wo es nöthig 
war, allmäflig die Stellung von Vorflehern dee Gemein⸗ 
de erhielten. Ihre Benennung war ben jübifchen Syna⸗ 
gogen entnommen: mpsaßurspar; — ihre Stellung ward 
mehr und mehr der ber Senate.in bet römifchen Stadt; 
gemeinden, dem ordo decurionum, verglichen, und 
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daher wurden fie felbft auch der ordo genannt. Auch 
die Titel wosusves und drionomos erhielten fie. 

Es war nicht noͤthig, daß bie Lehrer zugleich Workicher, 
oder die Vorſteher Lehrer waren. Das yapıoua zußeprnoews 
verfchieden von dem za. did. — Doch fielen allmählig aus 
natärlihen Gränden beide Thätigfeiten an dieſelben Perſo⸗ 
nen, die dadurch höher gehoben wurden. Indeß blich bie 
Gemeinde die urfprüngliche Quelle des ihnen zugeſtandenen 
Einfinffes. „Der roͤmiſche Elemens führt die, als von den 
Apoſteln Äberlieferte, Regel bei der Anftelung zu den Kir 
chenämtern an, daß dieſelben befegt werden follten nach dem 
Urtheile der bewährten Dräuner, mit Beiſtimmung der gaus 
sen Gemeinde, (Meander I. 291.) 


5, Allmaͤhlich bildeten ſich Vorſteher und Lehrer zu 
einem befondern Stande: cd Argos rou Qzöu, wie bie 
geviten. Der Biſchof trat, ähnlich wie bei dem ordo 
der Provinzialfläbte. ber principalis, zuerſt ald primus 
inter pares, indem er ben Prafidenten bes Prebyter⸗ Col⸗ 
leglums bildete, hernach mit anerkannt höherer, con⸗ 
trolirender Stellung beſonders hervor. 


„Es entkanden Spaltungen, und ans benfelben ging das 
Anfehen der miteinander engverbundenen Bifchöfe, welchen 
vereinzelte Presbytern entgegenfkanden, fiegreich bervor. “‘ 
— Eyprian. — 


6, Zwei Urſachen vorzüglich brachten die Trennung 
ber chriftlichen Gemeinde in “Aypos und Azcs hervor. 
a) Die Haufung der Gemeindegefchäfte und die wiſſen⸗ 
ſchaftlichere Ausbildung der Glaubenslehre, welche bie 
ganze Lebensthätigfeit erforberten, fo daß ſich einzelne 
denfelben beſonders beftimmen mußten. b) Die Anfein⸗ 
dungen von außen, welche eine geheimere Wahrnehmung 
ber hoͤchſten Intereſſen der Gefellfchaft erforberten. 
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Der beibnifche Eultus war ein Theil des römischen Staats⸗ 
mechaniemus; das Chriſtenthum aber fand feindlich gegem 
die caerımoniae Romanae, und war ſelbſt Feine religio licita, 
fondern Abfall von einer folchen vom Judenthum. Die Wr 
beripenftigkeit der Chriften gegen die religibſen, Forderungen 
des römischen Staates, namentlich gegen die den Kaiſern 
gessäte göttliche Verehrung, reiste zur Verfolgung. Die 


Berfelgung brachte Angeberei und Verrath. Dadurch Noth⸗ 


wendigfeit einer gefchloßnern Geſellſchaftsverfaſſung. 


7. Sobald bie Gefchäfte der Elerifer deren ganze 
Lebensthaͤtigkeit verlangten, mußte bie Gemeinde für ih⸗ 
ten Unterhalt forgen. Dadurch erhielt bie Gemeindevers 
bindung, bie Kirche, zugleich) ein Recht auf diefe Thaͤtig⸗ 
feit, and unterfagte fchon im Sten Jahrhundert ben Eleris 
fern Befchäftigung mit irdiſchen Angelegenheiten. (Mili- 
tes Christi.) 


8. Wie fi) das Ehriftentfum von ben Städten bes 


tömifihen Reiches auf das Land verbreitete (daher feit 


dem -Aten Jahrhundert Xuoperisuoros), fo von den Haupt⸗ 


Räbten ber Provinzen (MaroomöAsıs) in die Fleineren 
Yrovinzialftäbte. 
„Wie die Provinzialſtaͤdte in politifcher Hinficht Dem 
Hauptſtaͤdten ber Provinzen untergeordnet waren, fo bildete 
fh auch nach uud nach zwiichen den Gemeinden der Provins 


sialgädten und den Gemeinden der Hauptfladt ein engeres 
Band und ein Subordinationsverhaͤltniß.“ (Neander. I. 316,) 


9. Die Verbreitung des Chriſtenthums nach ben 
größeren Stäbten war theils gleich anfangs wichtiger ers 
ſchienen, theils hatte der größere Verkehr diefer Städte 
natürlich dazu geführt. Daher von ben Apofteln geſtif⸗ 


. 
- 
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tete Gemeinden in mehreren ber größten Stäbte des Reis 
ches, von benen fi) das Chriſtenthum über ganze Theile 
des Reiches verbreitete, 


_ Ecclesiae apostolicae: Kom, Antiochien, Alerandrid, Ephe⸗ 
ſus, Eorintd. 


10. Vor allen bob fich fruͤh ſchon zu befonderem 
Anfehen bie Gemeinde in ber Hauptſtadt des ganzen Reis 
es, In Rom, wo Paulus und Petrus gelehrt, und den 
Maͤrtyrertod gelitten hatten. 

Diele Gemeinden von Rom aus gefiftet, Die römitchen 
Chriſten die einfingreichien im Keiche, politiſch die wichkigs 
fen. Bon Rom die Verbindung nach allen Seiten am leichs 
teen. Die römifche Gemeinde bie größte, die reiche, bie 
freigebiskes im Abendlande allein als eine apoſtoliſche aus 
erkaunt. 


11. So bildete die Kirche eine, wenn auch noch 
nicht äußerlich fireng verbundene, doch genau gegliederte 
und sufammenbängende Corporation burch das römifche 
Meich, welche ihre Spige in Rom, in dem Elerug, in 
dem Bifchof ber dafigen Gemeinde hatte. 


Litterae formatae. ypduuara rerunwulra. Abgestbnete ber 
Gemeinden bilden Provinzialſynoden. Zuerſt in Griechens 
land am Ende bes 2ten Jahrhunderts, 


12. Sobald eine getftige Subſtanz einmal zu bes 
taillirterer Seftaltung gelangt ift, fucht fie zugleich eine 
änßerliche Repraͤſentation. So fam es, daß die zuerft 
natürlich und unmillführlich erzeugte Bildung der Kirche 
gefaßt ward, als etwas von Rechtswegen Beſtehendes. 
Dadurch erhielt. der römifche Cerus bie ihm eigen; 

thuͤmliche Neigung, ald Recht in Anfpruch zu nehmen, 
was 


i 
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was man ihm früher unbefangener Weiſe gewaͤhrt 
hatte. 


Theorie von dem Morrange des ˖Apoſtels Petrus vor den 
übrigen Apofieln. Matth. 16,18. ob. 21,15. — „Der 
Apfel Petrus erfcheint als Nepräfentant der Einen, In ibs 
rer von göttlicher Stiftung berrührenden Einheit verbarrens 
ben Kirche, der Einen bifchöflichen Gewalt, welche, obgleich 
snter viele Organe vertheilt, doch ihrem Urſprung und ih⸗ 
rem Weſen nach nur Eine if und bleibt.“ (Neander. 
37.) — Petri cathedra, ecclesia Prineipalis, unde uni- 
tas sacerdotalis exorta est. 


8 


13. Sobald einmal unter dem Cerus von Rom 
diefer Gedanke über feine Stellung ausgebildet war, blieb 
es nicht mehr dabei, Entfcheibungen, bie fonft als Gut⸗ 
achten gegeben waren, in ber Form von Ebdicten zu ers 
laſſen, ben Bifchof von Rom als episcopus episcopo- , 
rum hinzuſtellen, und biefe höhere Stellung für alts hers 
gebracht auszugeben; fondern die firengere Ausbildung 
der Kirchenverfaffung forderte Verdammung Aller, und 
!osfagung von Allen, welche von ben Bellimmungen, 
welche der römifche Cerus für wefentlich hielt, abzuwei⸗ 
hen wagten. 


Die erfie Veranlaffung für die römifchen Bifchäfe, fich 
in der befchriebenen Weife hinzuftellen, gaben die Gtreitigs 
Teiten über die Paſſahfeier. Polykarp in Rom. 162, 
Bar Dieter und Biſchof Polykrates won Epheſus am 190, 
— Der dufere Anlaß mar gering, was ſich daran knuͤpfte 
aber von der größten Wichtigkeit; daher die Paflahfeier auch 
fpäter ein Hauptpunkt ber Unterſcheidung Feltifcher und ro⸗ 
maniſcher Chriſten, weil fi an dieſcu Punkt die Anerkens 
zung ber römifchen Vorrechte uͤberhaupt Enüpfte, 

Die zweite Beranlaffung: die Etreitigfeiten über bie 
Kenertanfe. Yark Stephanus Fannist 253 denen ,. bie 


Bro Eakrtug, 5 
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eine zweite Kaufe von ben bekehrten Ketzern verlangen, die 
Kirchengemeinſchaft auf. 


14. So war, als Conſtantin der Große die chriſt⸗ 
liche Kirche in den Mechanismus des roͤmiſchen Reiches 
aufnahm, dieſe ſchon ſelbſt der Vollendung eines Geſell⸗ 
ſchaftsmechanismus nahe gekommen, den ſie zum Theil 
roͤmiſch⸗geſellſchaftliche Vorbilder nachahmend, zum Theil 
unter dem Druck det römifchen Berfaffungsformen aus⸗ 
gebildet hatte, - Was aber bie Ausbildung der NHierars 
‚te in den einzelnen Didcefen durch die feit Conftontin 
in Gang gelommenen dfumenifchen Spnoben gewann, 
ward aufgewogen durch dag, was die Wichtigfelt ber 
neuen Reſidenz, Conftantinopel, und ihre Rivalitat mit 
Kom, ber Durchführung einer Form nad) in Eins ver; 
bunbenen allgemeinen Hierarchie in der Chriftenbeit in dert 
eg legte, | 


Zmeites Kapitel. | 


Gegenſatz der katholiſchen und arlanifchen Kirche. Anfänge 
bes Gegenſatzes einer roͤmiſch⸗katholiſchen und einer 
 beientalifhen Kirche, 

1. In dem Kampfe des Conftantin und Li⸗ 
cinius hatte ber Gegenfab des Chriſtenthums und Heis 
denthums eine für ben Inhaber der höchften Gewalt fol⸗ 
genreiche, politifche Bedeutung gehabt. Conſtantins 
Sieg war der bed Ehriftenthums; aber der baumeiſter⸗ 
liche Verſtand Conſtantins, der die vorhandenen Ele⸗ 
mente bürgerlicher und militaͤriſcher Ordnung fo feharf 
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entwickelte mußte ſich auch in Geſtaltung ſtrengerer kirch⸗ 
licher Orbnung bethaͤtigen. 


Confantin that Alles, mas ihm zweckdienlich ſchien, bie 
Bewohner feines Neiches zu Einem religidien Glauben zu 
sereinigen. Der Geiſt der chrifklichen Lehre vermochte allein 
ben bifen Beif zu bannen, der bis auf Couſtantin ale Im⸗ 
veratoren , und auch ihn begleitet hatte; aber der an ſtreuge 
Foermen gewoͤhnte politifche Verſtand der Römer lieh auch 
ben Bei der chrilichen Lehre nicht bei der Sreibeit, bie 
er bis dahin immer noch bewahrt hatte, Der fpeculative 
Theil ber hriftlichen Lehre hatte zu vielen Streitigfeiten Ans 
laß gegeben; — zuletzt hatte fich das dogmatifche Jutereſſe 
kei dem Gtreite des Presbyters Arius von Alcgandrien mit 
feınem Biſchof Über das Verhaͤltniß des Sohnes zum Vater 
firirt. Etreitigfeiten diefer Art, menu fih fein Mittel zu 
ibrer Ausgleichung hätte finden laffen, wuͤrden die chrikliche _ 
Kirche von vorn herein ungeſchickt gemacht haben, eine Stelle 
imm Mechanismus des Öffentlichen Lebens der Römer einzuneh⸗ 
mes. Der römifhe ordnende Verftand mußte die Neigung 
des griechifch gebildeten Geiſtes zu dialektiſcher Zergliederung 
des Inhaltes der Glaubensichre als eine unwilllommene, 
mäßige Sıörung betrachten (oöre Zewrgr inte tür Tauwirwr 
IE deyis moosjxoy 7, oüre dowrwueror anoxglreodas); Ju 
ihrer Bafeitigung berief Eonkantin die erke dkumeni⸗ 
ſche Synode zu Nicda (325), welche mit einer fehen " u 
Norm des Blaubeus alle Ähnliche Streitigkeiten für die Zus 
tanft bejeitigen ſollte. Die Beichläffe diefer Synoden, im 
wiefern fie vom Staate als Belege der Kirche anerfannt und 
seihägt werden foliten, wurden unter Bailerlicher Autorität 
befanut gemacht. Dogmatik am Hofes politiiche Intereſſen 


in ber Kirche 


2, Die nicanifhe Glaubensnorm conflis 
tuitte erft eine wahre fatholifche Kirche, obgleich man 
fich nicht fofert mit dem Gedanken berfelben völlig auszu⸗ 
föhnen vermochte, und Conſtantin felbft wieder irre ward, 


fe daß Arius (336) wieder in die Kirchengemeinſchaft 
+ 
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aufgenommen warb. Der griechiſch⸗ gebildete Geiſt ber 
orlentaliſchen Geiſtlichen ſtraͤubte ſich gegen bie firenge 
aͤußere Form, welche roͤmiſchem Denken analog war. 
Verſuch, die entſtandenen Widerſpruͤche gegen das nieani⸗ 
ſche Symbol auszugleichen durch Berufung einer neuen oͤku⸗ 
meniſchen Synode nach Sardika (344), welche zu Tren⸗ 


nung ber Orientalen von ben der nicäniichen Formel treu⸗ 
bleibenden Deeidentalen Anlaß giebt. 


3. Bon den beiden AImperatoren Conſtantius und 
Conſtans, welche zur Zeit der Feftfegung dieſes Gegen: 
ſatzes die römifche Welt beherrfchten, flarb der letztere 
350, und bald darauf gelang es bem erflern, feine 
Herrfchaft vom Orient, den er bisher regiert hatte, aus, 
über ben Dccident zu verbreiten. Er trat aber im Einne 
der Drientalen gegen bie nicänifche Zormel auf, und ers 
zeugte fo einen um fo ſchaͤrfern Gegenſatz ber eigentlich) 
roͤmiſchen Kirche und der ihr anhängenden Gemeinden 
gegen bie höchfte politifche Gewalt im Reiche. 

Auf der Synode non Sardika war überdies die höhere 
Etellung des römifchen Bifchofs von allen dort verſammelten 
Deeidentalen (die Drientalen batten fich in Philippopolie 
verfammelt) in der Art anerfaunt, dag ihm „eine gemiffe 
nberrichterliche Gewalt, ein Reviſtonsrecht in ben Angelegens 


beiten der Bifchöfe” zuſtehe. Sobald bie’ abendländifchen 
Bemeinden in ihren Glaubensmeinungen mit den Sorderuns 


gen des Hofes in Eonflict kamen, mar ohnehin ein egeres 


Aneinanderichliegen, und in Folge davon eine vollländigere 
Anerkennung der römifchen Prätenfionen natärlih. Ueber⸗ 
dies hatte die abendländifche Kirche durch das Feſthalten am 
nicänifchen Eoneil innere Ruhe und Ctetigfeit gewonnen; 
fie hatte etwas Beſtimmtes, mas fie wollte, und imponirte 
dadurch. (Neander II. 364. 65.) In dem Kreife, wo fie 


waltete, war fie als bie unerfchütterliche cathedra Petri ans 


erkannt, und fo nahmen die roͤmiſchen Biſchoͤfe als Nach⸗ 
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felger uud Stelivertreter Detri die oberſte Leitung und erfie 
Stelle in Firchlichen Angelegenheiten in Anſpruch. Die Mes 
tropsliten von Alerandrien und Antiochien, «welche von ber 
nichnifchen Synode in Afrifa and im Orient bei einer aͤhn⸗ 
lien bevorzugten Stellung anerkannt worden waren, wie 
der von Rom im Oecident, Eonnten dem Letztern an Um⸗ 
fang uud Gefigleit wirklich gewonnenen Einfluffes nicht gleich 
Isunen. 


4. Den Drient befchäftigte die Streitigfeit über bie, 
Natur Chriſti faſt das ganze Ate Jahrhundert hindurch. 
Spuoden von Sirmium (357); Ancyra (358) 
Seleucia (359); Unterbrechung in den äußerfichen 
Maaßregeln brachte die Regierung Julians bed Apo⸗ 
ſtaten; allein in der Perfon bes Kaiſers Valens Fam 
ein eifriger Arlaner auf den Thron, und erregte burch 
fene Berfolgungen ben Streit um fo heftiger von neuen, 
da jegt die in Aegypten entflandenen Mönche überall 
für dag nicaͤniſche Symbol, bei welchem die römifche 
Kirche ruhig geblieben war, als eine gewaltige Macht 
auftraten. 


Chriſtliche Ascetik. Faſten und Ehelofigkeit, Seit den 
fgäteren Werfolgungen gegen die Chriften Aſceten in ber 
denptiichen Wuͤſte. Eonucros, novayor. Der heilige Antos 
sins (311). Pochomius (30) auf Zabennas xzowo- 
Biov, pardea, aßßas, aeyınardodıns; Anachoreten. Außer⸗ 
ordentliche Vermehrung der Mönche in Aegypten. Mafche 
Berbreitung des Moͤnchsweſens nah Palaͤſtina, Syrien, 
Kleinafien, Armenien. Die Kirchenlehrer preifen das Moͤnchs⸗ 
Ieten. Biſchof Athanafins bringt zwei aͤgyptiſche Mönche, 
Ammonius und Iſidorus, als feine Begleiter nach Rom. 
Verbreitung das Moͤnchsſsweſens im Abendlande Mitwir⸗ 
kung der Frauen. Der heilige Hieronymus. Weräns 
derungen im Moͤnchsleben durch den Einfluß eines mehr Bes 
daͤrfuiſſe ergengenden , müchterneren Klima’s. 
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5. Es mußte außerordentlich) zu der Begründung 
bed Anfehend der römifchen Kirche beitragen, als von ets 
ner oͤkumeniſchen, auf Veranflaltung des Amperatorg 
Theodoſius zufammengerufenen, Spnode zu Cons 
ffantinopel (381) bie nicanifhe Formel auch für 
. ben Drient ald Norm angenommen ward, und die Arias 
ner überall im sömifchen Neiche unterdrückt wurden. 


6. Der Arianismus hatte jedoch vor feiner 
Unterdruͤckung im römifchen Reiche bet den gothifhen 
Voͤlkern Wurzeln gefchlagen. Er war Ihnen zwar zu⸗ 
erſt zufällig durch den Umſtand, daß der Jmperator Ba 
lens fich einer (wahrſcheinlich gegen die alte, auf dag go; 
thifche Heidenthum begründete Werfaffung auftretende) 
Partei der Weftgothen annahm, und fo bei den Gothen 
das Ehriftenthum in der von ihm beliebten Geſtalt ein- 
führte, gebracht worden; doch war es zugleich die arianis 
ſche Saffung ber chriftlichen Lehre, welche am meiſten eis 


nem zu höherer Speculation unfähigen Volke entfprach, - 


und fich alfo am leichteften ausbreitete. 


Unbebentende Anfänge bes Chriſtenthums bei ben Gothen 
zur Zeit Conſtantins. Gothiſcher Bischof Theophilus auf 
der nicaͤniſchen Synode. Fridigern fuht Athanarich 
durch Begünftigung des Chriftenthbums und dadurch erlangte 
Hälfe des Imperators Valens zu ſtuͤrzen. Arianismus. Atha⸗ 
narich verfolgt auch mach fattgefundener Ausſoͤhnung mit 
Sridigern die Chriſten. Ulphilas. Höhere Bildung, durch 
die chriklichen Geiftlichen bei den Gothen angeregt, Tann im 
dem milden Sriegsleben nicht gedeihen. Werbreitung bes 
Arianismus Äber alle ſolche Heere der Voͤlkerwanderung, wel⸗ 
che vorzugsweiſe von Odin verehrenden Stämmen ausgehen, 
und fich im Aten und Sten Jahrhundert um Chriſtenthum eut⸗ 
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fchliefen. Bandalen umb die fpäter auftretenden Longo⸗ 
barden arianiſch. Merkwuͤrdig ik, daß alle Deere der 
Sölfermanderung, wilde von Staͤmmen ansgehen, bei des 
nen ſich von Ddins Verehrung Feine Spur nachweiſen läßt, 
ich der Fatholiichen Kirche anfchliegen, und den Arianismus 
dichſtens durch - arianifche Heerfönige kurze Zeit in tem 
reife ihres Lebens kennen lernen. -( Burgunder, Guenen, 
Sranfen. ) ' 


7. So lange bie eingewanberten Barbaren. außer 
der verfchiedenen Berfaffung auch den Arianismus als 
Trennungspunft von den Walchen hatten, verbarrten fie 
in ihrer geiftigen Rohheit. Ihre höhere Bildung: beginnt 
mit ihrem Anſchließen an bie römifche Kirche, 


Drittes Kapitel. 


Geſchichte der römifchen Hierarchie bis auf Gregor ben 
Großen und die Bekehrung der Angelfachfen und Lons 
gobarden. 


1. Es war ganz natürlich, daß wenn aud) bie rös 
miſche Kirche als ſolche treu bei der nicanifchen For⸗ 
mel bebarrte, ber Hof durch ben Reichthum der ihm zu 
Gebote ſtehenden Mittel doch Einfluß genug auf eins 
zelne biefer Kirche angehoͤrige Geiftliche geübt hatte. 
Der Biſchof Liberius, wegen feiner Anhaͤnglichkeit 
an die nieanifche Formel im Jahr 356 abgeſetzt und ver⸗ 
baunt, ließ fich ſpaͤter nachgiebiger finden, ward reſtl⸗ 
tuirt, aber nun von ben flrenger gefinnten römifchen Chris 
fien wicht anerfannt; fein Tod 366 veranlaßte eine zwie⸗ 
fraltige Wahl. Die firengere Partei wählte Damas 
fus sum Biſchof, und diefer fiegfe nicht nur, ſondern 
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erhielt auch von dem Imperator Gratian bie oberrich⸗ 
terliche Entſcheidung uͤber die Angelegenheiten der Bi⸗ 
ſchoͤfe zugeſchrieben. (381.) 


2, In demſelben Jahre aber erkannte die ſchon ers 
waͤhnte oͤkumeniſche Synode von Conſtantinopel den Bi⸗ 
ſchof dieſer neuern Neſidenz als erſten Biſchof unmittel⸗ 
bar nad) dem roͤmiſchen an, -„ weil Conſtantinopel Neu⸗ 
Kom ſei“. Einen ähnlichen Beſchluß ſprach fpäter die 
Synode von Chalcedon (451) aus; feit biefen 
Zeiten hatten die roͤmiſchen Biſchoͤfe weit gefährlichere 
Nebenbupler an den Patriarchen von Conftantinopel, alg 
an den Bifchöfen der angefehenften älteren Kirchen, 


3. Inzwiſchen hatte fich bis gegen die Mitte des 
‚sten Jahrhunderts das Anſehen des römifchen Biſchofs 
fo befeſtigt, daß ein fo Fraftiger Mann, wie Biſchof 
Leo I, alle Zugeftänbniffe der Synoden überfhreiten, 
und in der Streitigfeit des Bischofs Celidonius mit 
bem Biſchof Hilarius von Arled als flrenger Ober; 
richter und erſter Gemaltgaber u in der Kirche eingreifen 
konnte. 


Leo fegte Celidonius, ber von feinem Metropolitan Hila⸗ 
rius abgeſetzt worden war, nicht nur wieder in feine Stelle, 
fondern übertrug auch die Metropolitanrechte des Biſchofs 
von Arles an den von Vienne. Dies Verfahren warb daun 
von Valentinian III. gefeplich beflätigt: „‚Tunc enim de- 
mum ecclesiarum pax ubique servabitur, si rectorem 
suum agnoscat universitas. “ - 


4. Der fo erworbenen Gewalt ber römifchen Bis 
ſchoͤfe drohte plöglich gänzlicher Untergang, als eine Pro⸗ 
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ding des Occidents nad) dkr andern, zuletzt Italien felbft, 
von Heiden, und, was fchlimmer war, von Nrianern in 
Hefig genommen wurde. Die römifche Kirche verlor fg 
eine Zeit lang alle Gewalt über die herrfchende Bevoͤlke⸗ 
rung aller Landfchaften, uber welche fie fid) erftreckt hatte, 
Bad aber anfangs ale Gefahr erfchien, endigte mit gaͤnz⸗ 
licher Befefligung der Hierarchie. " Die von den Arianern 
bedrängten römifchen Chriften fchloffen fi) um fo enger 
an ihren Firchlichen Mittelpunft, ben Biſchof von Rom, 
an — anfangs weil fie die Herrſchaft der barbarifchen 
Bölfer in ben einzelnen Provinzen ald eine vorübergehens 
de anfehen modjten, hernach als die arianifche Welt eis 
nen Mittelpunft in Theoderich, den Oſtgothen, gefuns 
den, weil fi) durch den Bifhof von Kom am erften 
etwas von dieſem großen Heerfönig und dard) ihn bet 
anderen Heerfänigen erreichen ließ. In diefer Zeit faft 
allgemeinen Anſehens bes römifchen Biſchofs bei den un⸗ 
terdruͤckten Walchen verbreitete fi) von Rom aus eine 
u eben fo allgemeinen Anfehen gelangende firchliche Ges 
ſetzſammlung. 

Die Sammlung ber canones und deoretales von dem roͤ⸗ 


mifchen Abte Dionyſius Erigums zu Aufange des Gtem 
Jahrhunderts. 


5. Neue Gefahren brachte der roͤmiſchen Kirche der 
Sieg der Oſtroͤmer über die Oſtgothen, und bie Der 
nichtung des Neiches der Letzteren, weil Italien nun ganz 
als untergeordnete roͤmiſche Provinz behandelt ward, und 
bei längerer Dauer diefes Verhälmiffes der römifche Bis 
ſchof ebenfalls dem vom Couſtantinopel ganz untergeordnet 


2 


2 


74 Abrh.1. Abſchn. 2 Kap. 3. 


geworden ſeyn würde. Zum Gluͤck befreite der Einbruch 
ber Longobarden ben Biſchof von Kom aus biefer 
ſchwierigen Lage. 


Die Voͤlkerſchaft der Longobarden, mwahrfcheinlich entflans 
den aus einer Mifchung fiegender fächflicher Herren und des 
aften fuesiichen Stammes der Longobarden, deſſen Tacitus 
gedenft — eine Mifchung mie fie ähnlich bei den den Longos 
barden fo nabe verwandten Norddäringern ſtattfand. Kurz 
vor ihren Einbruch ſtanden bie Longobarden unter ibrem 
Heerkoͤnig Audoin im Dienke Juſtinians; die Condotta 
brachte ihnen Geld und Sitze in den roͤmiſchen Graͤnzlaͤndern 
auf dem rechten Donauufer. Auf Audoin folgt Alboin. 
Diefer eroberte (K 568), mahrfcheinlich von dem oſtroͤmi⸗ 
{chen Zeldherrn Narfes eingeladen, das obere und mittlere 
italien bis auf bie Köften Alboin — 573. Kleph — 
575. Heerkoͤnig fehlt bis 585.9) Authari — 291. Agis 
Iulf — 616. Adelwald — 685. Ariowald — 636, 
Rothari — 652. Rodoald — 654% Aripert I. — 663, 
(Bertari und Gundepert) Grimoald — 671. (Bas 
ribald) Bertari — 689. Kunipert — 702. (Lin— 
bepert, Reginpert) Uripert I. — 71% Auspraud 
— 713 Liutprand — 744 Rachis — 749 His 
ſtulph — 756 Desiderius — 774. 


[2 


6. Seitdem bie Longobarben auch bie Landſchaft 
von Benevent (nad) Einigen ſchon feit 561 Sitz eines 
longobardiſchen Heeres) zu ihrem Koͤnigreiche gezogen 
hatten, und Italien dadurch faſt nutzlos fuͤr die oſtroͤ⸗ 


nn ned 


*) Kleph's Sohn Authari war unmuͤndig; über diefe Sitte 
bei Unmuͤndigkeit des Königsfohnes Feinen König zu bas 
ben, vergleiche: 

J. Grimme deutiche Nechtsalterthämer (S. 232) — 
ein Buch, welches, mie fein anderes, geſchickt if, in bas 
Verſtaͤudniß des Sinnes, welcher die germaniiche Welt des 
Mittelalters belebt, einzuführen. 
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miſchen Imperatoren wurde, blieb die Aufbringung der 
Mittel zu Vertheidigung der roͤmiſchen Landſchaft ganz 
dem Biſchof von Rom uͤberlaſſen, welcher dadurch poli⸗ 
tiſches Haupt der Stadt und Landſchaft wurde. Zugleich 
ſahen in ihm die von den Longobarden gemißhandelten, 
unterdruͤckten ober vertriebenen Walchen ihren Hort und 


Anhalt. Den großen Anforderungen einer fo ſchweren, 
aber fuͤr die Stellung der roͤmiſchen Kirche ſo erſprießli⸗ 


hen Zeit, entſprach in jeder Weile Gregor ber Gras 
Be. (ſ. 590.) 


Römische Stabtverfaffung , und allgemein militärtfcie Ver⸗ 
waltung Italiens durch Erarchen, Magiſtri militum, Du⸗ 
ces und Tribunen. Militaͤriſche Eintheilung der Einwohner 
in Scholen nah Nationen und Beſchaͤftigungen. Der roͤ⸗ 
wifhe Dur fol unter dem Erarchen von Ravenna fliehen, 
aber der Biſchof Befoldet aus dem Ertrage der Batrimonien 
der römischen Kirche das Heer; dadurch wird ex bedeutender 
für Rom und deſſen Landfchaft, als der Exarch. Sregor 
erbält durch Beiflichfeit und Mönche die Walchen in einer 
Art Eoufpiration gegen die Longobarden. An feine Chätigs 
keit knuͤpft fh die Rettung römiicher Bildung in Italien⸗ 
alfe für die Welt. 


7. Bel den Longobarden (bie, wie er wunfchte, 
aus Italien zu vertreiben, unmöglich war) legte Gregor 
durd) fein Verhältniß zu der Königin Theodelinde, 
den Grund der Bekehrung zum fatholifchen Glauben. 


Die Belehrung hatte langſam und einzeln Statt; erfi une 
ter König Grimoald Tann man fie als vollendet anfehen. 
Um fo enger hatten fich die Fatholifch merbenden Longobar⸗ 
den der römischen Kirche angefchloffen. Es entſtand endlich 
fogar eine pglitiihe Martei in dieſem Reiche, melde non 
ber Geiflichfeit begunſtigt und von dem Papſte geleitet und 


unteriügt ward. Diefe Varteinug und des politliche Segen⸗ 


a 
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gatz, ber ſich baburch in Italien zwiſchen dem Papft und dem 
Iongobardifhen Heerfönig ergab, brachte ben Untergang 
des Iongobardiichen Reiches, 


8. In einem eigenthuͤmlichen kirchlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe verharrten waͤhrend dieſer ganzen Zeit die Voͤlker 
keltiſcher Zunge in den weſtlichen Theilen Englands, 
Frankreichs und In Schottland und Irland. Sie bielten 
die ältere Geſtalt ber chriftlichen Gemeindeverfaffung feſt, 
und erkannten Noms Primatniht an 


Die Anfänge des Chriſtenthums in Britannien ımgemißs 
‚die fpätere Stellung läßt auf nicht roͤmiſchen Urfprung ſchlie⸗ 
gen. Biſchoͤfe verbeirathetz ber würdigke Gejkliche ber Pros 
sing Metropolitan; Vaffahfeier abweichend vom roͤmiſchen 
Gebrauch. EColumba’s Euldeers Drden (gegen Ende 
des 6ten Jahrhunderts) fich anfchließend au diteres Druidis 
sches. Abgeſchloſſenheit, durch Sprache und durch Nationale 
feindſchaft gegen die Nachbarn, beguͤnſtigt die unveraͤnderte 
Erhaltung altes Inſtitute und mit ihnen zufammenbäugender 
Graditionen, Phantaſtiſcher Schwung durch die Freiheits⸗ 
‚und Neligionskriege gegen bie heidnifchen Angelfachten. Koͤ⸗ 
nig Artus. — Das Undenken an die Firchliche Verſchie⸗ 
denheit in urfunblichen Schriften von der katholiſchen Kirche 
{väter fo viel möglich unterdruͤckt; untergefchobene Schriften 
and Urkunden. In der Form geheimer Gefellihaften und 
in der chriſtlichen yitterlichen Helbenſage erhalten fich Reſte 
‚jener Sufitute und Traditionen, 


9. Sowohl biefer Umſtand, daß bie roͤmiſche Kir 
Che den Feinden ber Angelfachfen , den britifchen Chriften, 
auch feindlich gegenüberftand, ale der, daß die Angels 
fachfen noch ganz bem Heidenthume angehörten, baß bei 
ihnen feine älteren Traditionen und Einrichtungen Zweifel 
erregen konnten an bem Syſtem ber römifchen Kirche, 


weiches bei ihnen fo vollſtaͤndig durchgeführt werden konn⸗ 
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te, ald es irgend nur Gegor's und feiner Miffionare Geiſt 
vorſchwebte, machen. England bald nad) Bekehrung der 
Angelfachfen gu einem eben fo wichtigen Stuͤtzpunkt ber 
Dperationen für die Durchführung der römifchen Hierans 
bie, ale Rom felbft war. 


Angufinns in England (1. 596.) Synode in Wigors 
nia. (601.) Dionoth, Abt von Bangor. Das Ehrk 
ſteuthum bei den Angelfachien allgemein bis 668. Auch Nor⸗ 
thumberlaud, mas anfangs der altbritifchen Kirche gefolgt 
war, fchloß fich feit 664 der römifchen an. Derfelbe Theo⸗ 
dor, welcher in Verbindung mit dem Abt Habdrian im füds 
lichen Italien und Rom das mwiffenichaftlihe Streben von 
neuem belebte und unterküste, machte, von demſelben Man⸗ 
ne begleitet, als Ersbifhof von Canterbury (6685-690) 
Engiand zugleich zu einem Sig römifcher wiſſenſchaftlicher 
Bildung. ı- 





Niertes Kapitel. - 
Geſchichte der römifchen Hierarchie bis auf bie Einmifchung 
der fränfifchen Majores domus in die Angelegenheiten 
Italiens: 

1. In denſelben Zeiten, wo ſich in Italien die Hie⸗ 
rarchie der roͤmiſchen Kirche allmaͤhlich feſtſtellte, und in 
England durch die Verfolgung der altbritiſchen Kirche 
wahrſcheinlich der Grund gelegt ward, fuͤr eine ſpaͤter im 
Mittelalter ſich aͤußernde geheime Oppoſition gegen die 
roͤmiſche Hierarchie, ſiegte die Letztere aͤußerlich auch in 
Spanien, waͤhrend ſich bier und in den Nachbarlandern . 
sugfeich eine gnoftifche Geheimlehre erhielt, welche fpäter : ® 
Duelle einer ganzen Reihe von Oppofitionen ward, 


An bie altbritiiche Kirche fcheint fich bie Gebeimlehre der 
fodteren Baulogen anefölieden 


\ i 


[4 
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Kämpfe des Arianismus mit dem Katholietsmug 
in der koͤniglichen Familie der Weſtgothen feit 550, Ree⸗ 
eareds Webertritt sur katholiſchen Kirche 537. Eeitdent 
eine arlanifche und eine katholiſche Partei im Keiche, aus 
denen fpäter die Parteinugen bervorgehen, welche ben Eturz 
des Reichs durch die Saracenen herbeiführten. Seit der 
Kathelieismnd im, weſtgothiſchen Reiche nicht mehr, unters 
drödt if, Beſtreben, fih vom römiichen Einfuß frei au 
machen, oo 

Onofifche Lehren in Spanien von Aegupten aus, wenig⸗ 
ſtens feit 379%. Die fpanifchen Gnoſtiker, durch Priscils 
lians Auftreten bedeutend, fchließen ſich zunaͤchſt ber Theos 
rie des Bafilides (um 125 in Alerandrien) an. 

- Bafilides Lehre: Selbfifändiger Teufel’ (Ieu- 
Loy rör Aaßolorv), alſo Dualismud. aeyuwr; Chriſtus nicht 
wahrer Gottmenſch, fondern ein mit dem böchften Aeon vers 
hundener Menſch, daher in feinem Leben mefentliche DVeräns 
derung und Leidensfähigkeit. Die Welt nur Eine als ein 
Tempel Gottes; der Tempel zu Gerujalem das Bild 
der Welt als eines Tempels Gottes "Jede Ende muß 
durch Leiden gebüßt werden. Der Glaube ein neues Geis 
fiesieben in religiöfer Anſchauung. Ausermählung. Gittliche 
Vollkommenheit und innerer Friede. Der Menſch dite 
Eompofition fremdartiger Beimifchbungen aus der Natur und 
des Goͤttlichen; daher das Leben ein Kampf. Zahlenmyſtik. 
Die Ehe ein beiliger Stand unter gemwiffen Amfänden, 
Hohe Stellung der Patriarchen. (Neander I. S. 679 - 704.) 


Prijeitlians Lehre: GSelbkfiändiger Teufel, 
alfo Dualismus. Gott nicht der Weltichöpfer (deywr ?). Die 
göttliche Erele in Chriſto von Gott nicht verfchieden, fons 
dern ein Theil won deffen Weſen. Chdriſtus leidenstähig und 
feine Goͤttlichkeit in Beziehung auf ihn veränderlih, ‘Der 
Menſch eine Eompoftion fremdartiger Beimiichungen aus der 
Natur und göttlicher Kräfte. *) Möglichkeit folcher Volls 





® *) Prifeilian:, ,, Dies it die hoͤchſte Weisheit, dag man in 
ben Typen der Seele die Beichaffenheit göttlicher Kräfte 
erkenne, und daß die Natur des Körpers, in welchem 
der Himmel und Die Erde und alle Reiche ber Welt vers 
bunden erfcheinen, überwunden werde durch bie Natur 
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fonsmenbeit, daß man weber in Gedanken uoch and Unwiſ⸗ 
fenbeit fündig. Hohe Gtellung der Patriarchen, 

Die Kirche, ald vom Staate gefentes Inſtitut, verfuhr vers 
folgend gegen die Priſcillianiſten; daber warb biefer Ouoſti⸗ 
eismus völige Geheimlehre: iura, periura, secretum pro- 
dere noli. Zuletzt Öffentlich die Rede von Prifeillianis 
ken im %. 561. Ihr Hauptfitz in Ballicien, ihre Ders 
breitung über das fädliche und weſtliche Sranfreich und Aber 
ESpanien. Ihr Gottesdienk gebeim — in heimlichen Gemäs 
chern und auf Bergen. Weiber haben in der Kirche eine 
höhere Etelluug, als der Katholieismus zugeſteht. Fleiſch⸗ 
eſſen auterſagt; die Ehe beffer nicht vorhanden. Die Oſter⸗ 
mablzeit Chriſti fcheint in den apofrypbifchen Büchern ber 
Srifeillianiken eine Hauptrolle zu ſpielen. (Walch's Ketzer⸗ 
hiſtorie, 3ter Band.) . 

Die gnoſtiſchen Kerner bes Südlichen Frankreichs feit dem 
11ten Jahrhundert ſchließen ſich ihrer ganzen’ Erfcheinung 
nah an diefe Lehre au. Die Gedichte des heiligen Grales. 
Der Gral ſelbſt ein Symbol des öegur. Der 
Tempel auf dem Berge zu Monfalvatih in Gallicien 
geogravhiſcher Mittelpunkt; außer dem Otient find es. bie 
fpanifchen,, ſuͤd⸗ und weſtfranzoͤſiſchen Landfchaften, melde 
die Sage vom Gral befonders berührt, Der Tempel zu ons 
faluarfch Nachbild bes Tempels von Jernſalem und ein Bild 
Der Welt. Zahlenmyſtik; myſtiſche Naturkunde Die Pas 
triarchen haben eine hohe Etele. Die Hierarchie bes Tem⸗ 
yeld nirgends geträbt durch eine Einmifchung der Hierarchie 





heiliger Menſchen.“ (Haec prima sapientia est, in ani- 
marum typis divinarum virtutum intelligere naturas; 
et corpofis dispositionem, in qua obligatum coelum vi- 
detur, et terta omiesque principatus saeculi videntur 
adstricti, sanctorum dispositiones superare. Nam pri- 
mum dei circulum, et mittendorum in carne aniniaruti 
divinum chiroyraphum angelorumi et dei et omnium 
animarım consensibus fabricatum, patriarchae tenent, 
qui contra formalis malitiae?? possident.“ (Ich führe 
Die ganze Stelle an, weil die an fih nicht Flaren Worte 
bisher auch noch eine ganz entſtellende nterpunckion ers 
halten hatten.) 
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son Rom. Die Templeiſen find Ausermählte, fie find 
Prieſter; ihr Leben ein Kampf der göttlichen Natur in ihnen 
mit den niederen Einflüffen; jede Sünde wird durch Leiden 
geſtraft. Weiber haben in der Verſammlung der Templeifen 
eine hohe Stelle. Doch nur die oberſte Föniglihe Familie 
und die ausgejandten Herriher werben verheiratbet. Die 
Dftermahlzeit und das Leiden Chriſti wichtig für die NHeis 
ligung des Grales, der jedoch fchon worber von hoher Kraft 
wer. (Mufeum für altdeutfche Literatur und Kuͤnſte, von v. 
d. Hagen. I. 2, p. 491.) 

Snoftiiche Anfichten biefer Art (der Teufel ſelbſtftaͤndig, 
alfo gemwiffermaßen vergoͤttert; Chriſtus nicht wahrer Gotts 
menfch ; der. Tempel.) fcheinen der Ketzerei der Tempels 
herren zu Grunde zu liegen. Beide von der römifchen Hie⸗ 
rarchie verfolgte Richtungen, die altbritifhe (ſich in den 
Bauhuͤtten mehr deiſtiſch ausbildend) ſowohl als bie geiſtig⸗ 
tiefere gallieiſche der Templeiſen, begegnen ſich in der Dich⸗ 
tung; Artus und ſeine Ritter ſuchen den Gral, welchen 
die Templeiſen haben. Die urſpruͤnglichen Quellen der 
durch Ueberſetzung und ſpaͤtere Auffaſſungsweiſe mannichfach 
getruͤbten Gedichte vom heiligen Gral wahrſcheinlich von den 
Geiſtlichen der roͤmiſchen Kirche unterdruͤckt. 


2. Alles kam bei der Ausbreitung des roͤmiſch⸗ 
kirchlichen Einfluſſes uͤber Italien und England, ſo wie, 
obgleich in weniger ſtrenger Form, uͤber Spanien und 
(wovon weiter unten weitlaͤufiger gehandelt werden wird) 
Frankreich darauf an, daß ſich der Biſchof von Rom von 
jedem weltlichen Herrſcher ſo frei zu halten ſuchte, wie 
moͤglich. Nur zweie aber waren in dieſer Hinſicht waͤhrend 
des 7ten und in der erſten Hälfte des Sten Jahrhunderts 
zu fürchten — ber oftrömifche Kaifer und ber König der 
Longobarden. 


3.Das roͤmiſche Italien ward militaͤriſch admini⸗ 


ſtrirt, wie dies uͤberhaupt bei Graͤnprovinzen (als ſolche 
mußte 
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mußte man bie italienifchen Landſchaften betrachten) ber 
Sal war. Dem noͤrdlichen Theile der römifchen Bes 
fißungen big zum Ducat von Neapel war ber Erarch von 
Ravenna vorgefegt. Ihm untergeberle Duces waren in 
Neapel, in Rom, in Venetien. Da die Mittel zur Vers 
fheidigung Noms in drangvollen Zeiten aus den Patri; 
monien der Kirche genommen werben mußten, fo hatte 
ber Bifchof der Stadt größern politiſchen Einfluß erlangt, 
als fich mit der urfprünglichen Stellung des Erarchen ver; 
trug. Venetien feit Padua's Verluſt ſich faft ganz felbft 
überlaffen, fand in einem ähnlichen Mißverhältniffe zu 
Kavenna; der Abfall biefer Landfchaft von dem dem Ex⸗ 
orchen fehuldigen Gehorfam Fonnte gleiches Beginnen in 
Kom unterfiügen, doch konnte der Bifchof Feinen politt 
fhen Abfall verfuchen, wenn er fi) nicht als religiög 
motivirt darſtellte. Die Bilderfireitigfeiten gaben 
bald den erforderlichen Vorwand; hut darf man weder 
die dadurch erzeugte Stimmung, noch die damit in Ita⸗ 
lien zuſammenhaͤngenden Vorfälle ald pramebitirt denken; 
bie Handlungstveife der römifchen Bifchöfe ging einfach 
uud natürlich aus ben Bedingungen ihrer Lage hervor. 


4. Die Verehrung der Bilder hatte dadurch, daß 
fie einen Erwerhszweig ber Mönche begründete, eine 
wahrhaft unchriftliche Ausdehnung gewonnen. Der Ein 
fing femitifcher, den Bildern allezeit feindliher, Anficht 
bei dem Kaiſer Leo dem Saurier, und notdifcher, nuͤch— 
terner Phantaſie bei einem großen Theile des Heeres, er⸗ 
jeugten feit 726 eine durch kaiſerliche Geſetze beginnende 
Dppofition gegen ben. Bilderdienft, been ſich Biſchof 

Leo Eebesuh. 6 
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Gregor II. von Nom mit Heftigkeit annahm. Die 
Solge war enblich der Abfall der im engern Sinne rös 
mifchen und der venefianifchen Kandfchaften vom oſtroͤmi⸗ 
ſchen Reiche, indem fie zwar alle Grundlagen der fruͤ⸗ 


hern Verfaſſung behielten, auch auf Münzen und Sins 


ſchriften nod) eine Zeit lang die Imperatoren ehrten, aber 
von diefer Zeit an Feine von dem oftrömifchen Hofe oder 
dem Erarchen zugeſchickten oder ernannten Beantteten 
mehr anerkannten. Die Ducate Rom_und Venetien 
gewiffermaßen Nepublifen. 


5. Seit biefer Zeit bildete ſich allmählich ein eigene 
licher Kirchenſtaat; denn Alles was die Longobarden iu 
der Nähe der römifchen. Landſchaft oder in ihr felbft er⸗ 
warben, wurde, wenn fie, durch bie Paͤpſte gütlich oder _ 
mit Gewalt vermocht, es wieder zurücgaben, nicht als 
dem oſtroͤmiſchen Reiche, ſondern unmittelbar als der 
roͤmlſchen Kirche ſelbſtſtaͤndig erworbenes Territorium bes 
trachtet. 


6. Die Paͤpſte kamen von dieſer Zeit an in eine ei⸗ 
genthuͤmliche politiſche Stellung zu den Koͤnigen der Lon⸗ 
gobarden, indem ſie ſich dieſen oͤfters anſchließen mußten, 
um den oſtroͤmiſchen Exarchen in Schranken zu halten, 
zugleich aber doch Sorge trugen, von den Longobarden 
ſelbſt nicht erdruͤckt zu werden. Sie ſuchten das Letztere 
zu erreichen, theils indem fie ſich wiederum den Exarchen 
anſchloſſen und von den Longobarden abfielen, ſo oft die 
Letzteren das Exarchat ganz zu erobern drohten; theils in⸗ 
dem ſie das Streben der longobardiſchen Herzoge von 
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Epoleto und Benevent nad) Selbſtſtaͤndigkeit beguͤnſtig⸗ 
ten, und dem Koͤnig der Longobarden unter ſeinen eigenen 
Fuͤrſten Feinde erweckten; theils endlich indem ſie einer, 
beſonders von Geiſtlichen gebildeten, Partei in den uͤbri⸗ 
gen longobardiſchen Landſchaften Vorſchub leiſteten. Die 
Folge von alle dem war, daß die longobardiſchen Koͤni⸗ 
ge in allen ihren Plaͤnen auf die Eroberung von Rom zu⸗ 
letzt hingefuͤhrt werden mußten. Gegen dieſe Angriffe 
fanden die Paͤpſte nur Schutz bei den Franken, deren 
hoͤchſtwichtige und eigenthuͤmliche Geſchichte der wei⸗ 
tern Darſtellung der Entwickelung der Hierarchie vorher⸗ 
schen muß. 


Sünftes Kapitel. 


Geſchichte der Franken bis auf die von Bonifacius vorge 
nommene Umbildung der fräntifchen Kirchenverfaffung, 


8. Mannert Freiheit der Franken, Adel und Sklaverei. 
Nürnberg und Altenburg 1799. & — (Giebt Feine ganz 
richtige Vorſtellung von den Öffentlichen Leben der Srams 
Ion. DBefferes findet fich serftreut in den fchon eitirten alls 
gemeinen Werken über deutfches Recht, von 8. Fr. kich⸗ 
hern und J. Grimm.) 

8.9. Ders Seſchichte ber rerovingiichen Hansmeier. Hans 
nover 1819. 8. 

1. W. Zinkeisen de Francorum maiore domus. Ienae 
1826. 4 


1. Als die den Dänen verwandten Sachſen ſich 
von Nordoften. her in Deutfchland erobernd ausbreiteten, 
viele ſueviſche Stämme unterwarfen, und in einzelnen 
Begenden, wie in Angeln und fpäter in Norbbüringen, 

6 x 
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wahrfcheinfich auch Bei den Longobarben, den Namen ber 
befiegten Stämme annehmen, blieben im norbweftlichen 
Deutfihland zwei Völfermaffen. Un ber Geefüfte die 
riefen * (von Alters her durch eigenthümliche Stel: 
fung und Verhaͤltniſſe vereingelter ald andere Germanen ) 
und zwifchen den riefen und dem Main bie übrigen mit 
der Framea bewaffneten Stamme ber Hermionen, die 
Sranfen. 


Noch Gregor von Tours nennt, dem Sulpitins Alerander 
folgend, unter den Sranfen Chamader, Amfibarier, 
Chatten, Brieterer (Bructerer?) cf. 11.9. Den Remis 
gius, Biſchof von Rheims, läßt er bei der Kaufe Ehlodwig 
als Sicamber anreden, II. 31, Ammianus Marcellinus 
gedenkt ebenfalls der Chamaver fo, daß man fie für einen 
fräntifchen Stamm halten muß (Amm. Marc. XVII. 8, 5.)5 
die Amfibarier odersChattuarier (die Lefeart if kreis 
tig) nennt er geradezu Franken (XX. 10, 2.) — Alles aber 
find Namen von Völkern, welche Tacitus im nordweſtlichen 
Dentichland kennt **) 





2) Doch auch von den friefiichen Landichaften wurden bie 


ſuͤdlichſten den Sachſen unterthan. 

*%*) Cluveri disquisitio de Francis et Francia: bei Duches- 
ne vol. 1. p. 176. , In tabula itineraria haec nomina, 
quamvis misere luxata corruptagque super Rheni ripam 
‚proxime Oceani litus leguntur: Chauci, Amsiva- 
rii, Cherusci, Chamavi qui et Franci. Se- 
quiturque in eadem ripa magnis literis ipsius regionis 

‚ nomen, Francia, post quod positi sunt Bructeri, 


quos et ipsos sub Francorum nomine fuisse computa- 


tos, modo ex Sulpitio cognovimus. — Beda fennt die 


Boruetuarier als mit den Sachſen in den Rheingegenden 


gränzende fränkifche Nation, Die Franken wurden von den 


Sachſen fortwährend weſtlich gedrängt; Lebionen blieben ' 
unter deu Gachien zuruͤck; der Kern der befiegten Römer 


fiel oder wanderte. 


x 
| 
| 
| 
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2. Es iſt ein voͤlliger Mißgriff, die fraͤnkiſchen 
Etaͤnme als einen Voͤlkerbund zu denken. Die Krie⸗ 
ge der fraͤnkiſchen Haͤuptlinge (regales, reguli) ſcheinen 
die Bölfermaffen oft anders und anders getheilt zu haben, 
während die alten, an das Lofal gefnüpften Stamm; 
namen von Zeit zu Zeit auch immer wieder zum Vorfchein 
kemmen. Bon dieſer feindlichen Zerriffenheit im In 
ern iſt das bei den Franken fehr verbreitete Verhältniß 
ver Ledjonen (Lit) Beweis. 


Bein ein germanifcher Stamm den andern befiegte,“ fo 
fil der edelſte Kern des befiegten Stammes in den Schladhs 
ten, oder wanderte aus. So war es feit urelter Zeit; Bas 
atus bietet Belege genug. *) Die Zurächleibenden , welche 
fh dem Sieger auf Bedingungen unterwarfen, nicht gerade 
am alle politische Freiheit kamen, aber doch auch nicht vollfrei 
Biden, warden feige genannt, ignavi, Ledjonen (Leto⸗ 
ac, Leti, Kit. Ueber die Bebeutung dieſes Wortes vergleiche 
man Srimm’s Deutfche Nechtsalterehümer, ©. 308,309), So 
biefen anch alle in den römifchen Gränzländern den Römern 
anterthinige Deutiche; fo alle bei der fächflichen Eroberung 
don den unterworfenen Stämmen auf Bedingungen figen 
Srchliebenenz es war der allgemeine Name für Deutſche, 
nelche, ohne die perſoͤnliche Freiheit ganz verloren zu haben, 
dach einem andern herrſchenden Stamme hoͤrig waren, mie 
man Leute römischen Stammes in aͤhnlichem Falle Walde, 
Vallachen nannte, von Britannien bis nach ben germanis 
Arten Landfchaften des ofrdmiichen Meiches hin. Der Name 
!edionen (Leti, Läti, Liti und Lati) if wicht zu verwech⸗ 
fein mit dem Ausdruck Laffa und Läffa (lazzi), welches 


—— —— 


Die den Sachſen ſich fuͤgenden Angeln bleiben in her 
eimbriſchen Halbinſel, waͤhrend ein anderer Cheil der 
Angeln fpäter in Duͤringen (im Gau Engilin) erſcheint, 
alſo wahrſcheinlich lieber ausgewandert, als unter den 
Sachſen als Ledjonen wohnen geblieben iſt. cf. die Lex 
Angliorum et Werinorum id est Thuringorum. 


x 
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minores bedeutet, und zu Bezeichnung deffelben Verhaͤlt⸗ 
niffes, obwohl micht nothwendig immer, angewendet werden 
ann. Dab der Aurdrud lazzi fo erflärt werden muß, ficht 
man aus dem angelfjächfiichen Leffathbegen, ci. Lesuni re- 
gis Canuti magni, quas Anglis olim dedit versionem an- 
tig. lat. edid. Kolderup. Rosenving. (Hainiae 1826.) p.9:. 
Beſtimmt unterichieden werden lassı und liti in einer Urs 
kunde Otto's I. vom J. 939. Auch auf den flandinavifchen 
Norden war biefer Begriff der Ledjonen ausgedehnt. *) 


3. Allmaͤhlich fchieden fich die franfifchen Stämme 
in gwei Maffen. indem namlich die gegen die Römer und 
biefen bundesverwandte Völker fich ſuͤdweſtlich von den 
riefen, wetlich vom Rhein unter Heerfönigen ausbrei⸗ 
tenden Germanen den Namen falifhe Sranfen er 
hielten, erfchienen mit der Zeit die, übrigen in den altn 
Sigen verharrenden Stamme ale die ripuarifchen 
Stanfen. Doc auch diefe größeren Maffen ſtehen noch 
lange unter verfchiedenen Häuptlingen. Während bes 
Sten Jahrhunderts fcheinen diefe Häuptlinge wenigſtens 
alle Einem Geſchlecht anzuhören. Die andern Haupt 
nn 


*) Esils-Sapa cap. 4. Haraldr fonungreignabig it 
bverin fnifi.odal öl. ok alt and. bygt of 
übygt. of iamvel fidinn of votnin. fkölda als 
fir buendr vera hans leiglendingar Cal: Teis 
gulidar) foa their era morkina ortu. ok ſallt— 
Farlarnir. ok allir veidimenn. bAdi a fio of 
landi. Sha vore allir their bonom lödsköl— 
Dir.“ Lid bezeichnet dann überhaupt die bes Königs Auf 

gebdt Untermorfenen, die zur Folge ohne eigene Zuſtim⸗— 
mung Berpflichteten, endlich überhaupt Gefolge. So in 
der Jomsvikinga - Saga (herausg. von &, Hammerſkoͤld. 
Stockholm 1815.) ©. 33. 61. 76, et alibi. Auch bei den 
Franken wurde das Wort Litus, Letus, Lito zumeilen Übers 
haupt zu Bezeichnung des Hörigen gebraucht, 


Gefchichte der Franken. 837 


Imgegefchlecdhter mochten durch Blutrache, Stammfeh; 
den und felbft durch die Feindfchaft ber Blutsverwandten, 
ſe wie in roͤmiſchem Kriegsdienſte allmählich erlofchen 
ſeyn, oder eine fo überwiegende Macht erlangt haben, 
daß die anderen freiwillig vor ihnen zuruͤcktraten. Die 
Verowinger. 


5 ſcheint, daß die Morowinger beſonders dadurch bei den 
Ftanken überwiegenden Einfluß bekamen, daß fie durch ihre 
Eroberungen in den Stand geſetzt waren, ihre Kriegegenoſſen 
ihr reichlich amszuftatten „ daß ihnen beshalb auch die bes 
fen Deaene von allen Seiten zuzogen, fo daß im Werhälts 
nij zu ihnen die anderen Häuptlinge der Franken bald völlig 
zabeteutend erfchienen, umd in das Verhältnig freier Leute 
müdtraten, oder merswingifche Degene wurden. Die Neuen 
Ereberungen wurden natärlich mit einem Gemiſch aus allen 
Frankenſtaͤmmen beſetzt. Srüher römifche Ledjonen in dieſen 
Ornzländern mochten zum Theil nur den Herrn, nicht das 
Verdaͤltniß wechſeln. 

Die Reſidenz ber älteren Merominger: Dispargum iſt 
ut im Hennebergiichen , ſondern in den Niederlanden zu 
uchen. 


4. Da bie Franken ihre Eroberungen nicht wie ans 
bere deutfche Stämme fern von ben heimathlichen Siegen 
machten, ſondern unmittelbar an fie angraͤnzend; fo nahm 
auch die neue Verfaſſung nicht gang rein die Geftalt der 
heerverfaſſung an, ſondern des Haͤuptlings Gaſindi, 
und die mits oder nachziehenden freien Leute erhiel⸗ 
ten ihre Stellung weit ſchaͤrfer gefondert. 

Die freien Lente (ingenui), melde, ohne ein Gafindi 
des Häuptlings zu ſeyn Cnicht in truste), fi) den Erobes 
rengszügen freimillig anfchloffen Cin hoste waren), wurden 
nicht, wie bei dem langen Herumgiehen der gothifchen und 


anderer deutſcher Voͤlker, voͤllig in Heeresmaffen verwandelt, 
fondern fie bildeten ſolche nur fo lange der Eroberungszug 
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dauertes und da fie fich wohl in ber Regel nur auf einen 
Heereszug verpäichteten , bildeten fie, fobald dieſer beendigt 
war, und fie fih auf erobertem Boden angefiedelt hatten, 
wieder freie Gemeinden; nur näherten fie fi darin dent 
Verhaͤltniß der Deaene und Ledjonen, daß fie ihre Richter 
niche mehr fett wählten, fondern, da die Eroberung im 
Ganzen dem Häuptling zugeichrieben mard, fie von dieſem 
und ans deſſen Bafindi erhielten; daß fie unter Grafen Tas 
men. Uebrigens Eonnten bdiefe freien Gemeinden nur durch 

“ihren eigenen Beſchluß zur Theilnahme an meiteren Schden 
und Kriegszägen des Häuptlings verpflichtet werden. Doch 
fand ein Sreier, fo lange er im Heere diente (in hoste 
war), rechtlich höher. 


5. Da bie Sranfen nicht, wie die gothifchen Voͤl⸗ 
fer der Völferwanderung, im Dienfte der Imperatoren 
Provinzen eroberten, fondern in Fleinen Abtheilungen und 
faft Schrift. vor Schritt ihr neues Land erwarben, finden 
wir aud) feine allgemeine Negel der Auseinanderſetzung 

über das Grundeigenthum mit den Befiegten. 


Die Franken machten Einfälle auf römifches Gebiet: das 
durch ward die Gegend ihrer Gränze zunächft verödet; die 
ländliche Bevölkerung verfchmand zum großen Theils nur die 
größeren Städte bielten fih; — dann wurden auch dieſe zur 
Debergabe vermocht, unter mahricheinlich fehr verfchiedenen 
Bedingungen. Franfen wanderten in die ziemlich verlaffene 
Umgegend, fiebelten fih an, und behnten bald daranf ihr 
Gebiet wieder weiter ans. *) Das Verfahren mar ähnlich 
wie fpäter bei Gründung ber deutichen Marten gegen die 
Slawen. 





°) Hierzu vergleiche manı Ammianus Marc. XVII. 8, 3. 
(ad a. 358.) ‚petit 'primos omnium Francos, eos vide- 
licet, quos consuetudo Salios adpellavit, ausos olim 
in Romano solo apud Toxiandriam locum habitacula 
sibi figere praelicenter. “* 
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6. Die von den Franken unterworfenen Römer 
wutden verhaltnißmäßig fehr mild behandelt, und feheis 
sen fi) ihnen zum großen Theil freiwillig angefchloffen 
su haben, Jahrhunderte lang hatte swifchen beiden Nas 
tionen an den Gränzen Verkehr, oft feindlicher, fehr oft 
aber anch freundlicher ftattgefunden. Die falifchen Trans 
fen hatten fogar eine Zeit lang den römifchen Gonverneur 
ber Graͤnzprovinz (Aegidius) zu ihrem Häuptling ers 
wähle, mährend Chil derich, des Merovaͤus Sohn, 
in der legten Hälfte des 5ten Jahrhunderts von ihnen 
trieben, ald Recke am büringifchen Koͤnigshofe lebte. 
Dies alles mußte bewirken, daß ein graufameg Verfahren 
von Eeiten der Sranfen gegen die römifchen Provincialen 
nur flattfand, wo man diefen mit ben Waffen in der 
Hand begegnete. 


Romani convivae regis. Romani possessores. Romani 
tributari. — Comites Romanorum. — $ortdauer römifchen 
Rechtes und hie und da römischer Etädteverfaffung. 


7. Wie fi) fpäter in Deutfchland eine firengere 
monarchiſche Berfaffung vorzüglich von den Landfchaften 
in den eroberten Marken aus bildete, fo entflanden alls 
gemeinere monarchiſche Verhältniffe für die Franken ebens 
ſalls vom eroberten falifchen Lande aus. 


Terra salica won faljan, tradere; daher die anf erwor⸗ 
benennt, nicht väterlich heimiſchem Lande fih anſiedelnden 
Frauken: falifche. (Das ripnariiche Land Tann auch im 
hikoriichen Sinne eine haereditas aviatica genannt werden, 
feit unvorbenklichen Zeiten befagen es diefelben Stämme. ) 


8. Chil derich, der früher vertriebene ‚ von ben 
Seinigen fpater als Häuptling wieder aufgenommene fa; 
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liſche König, ſtarb 481, und es folgte ihm als Haͤuptling 
bes größten Theiles der ſaliſchen Franken fein erſt 18jaͤhri⸗ 
ger Sohn Chlodwig. Dieſer und ein anderer Haͤuptling 
der ſaliſchen Franken, Ragnachar, bemaͤchtigten ſich 
nun vollends bes noch übrigen roͤmiſchen Galliens zwi: 
fhen der Eeine und Loire Nur Armorica wider 
ftand nad) dee Schlacht bei Soiffong (486) nod) 
im nördlichen Gallien den Sranfen. 

Auch diefe Landfchaft mußte fich ſpaͤter (501) unterwer⸗ 


fen. Die Sürften der Bretonen wurden Degene der fräufis 
ſchen Könige, | 


9. In Köln hatte Sigebert, der mädhtigfte der 
ripuarifchen Hauptlinge, Teinen Sitz. Er gerieth mit ben 
Alemannen, die in Lahn- und Mofelgegenden mit den 
Franken gränzten, in Krieg, und Chlodwig übernahm 
es, ihn zu ſchuͤtzen. Bei Zulpich kam es 496 zu eis 
ner Schlacht, die wahrfcheinlich dadurch gewonnen warb, 
baf die Provincialen in Chlodwigs Heer, ald die Schlacht 
fhon unglüclid, auszugehen drohte, durch des Könige 
Geluͤbde, Chriſt werden zu wollen, bewogen, mit grös 
fierer Begeifterung weiter fochten: Chlodwig fielen dann 
(wahrſcheinlich fofort, auf jeden Fall nad) Ausrottung 
bes ripuariſchen Königshaufes) die Eroberungen zu, _ 
welche gegen bie Alemannen gemacht wurden. 

Durch den Sieg der Franken bei Tolbiacum (Zülpich) vers 
Ioren alle nördlichen Landfchaften Alemanniens bis an dem 
Near und nah Elſaß herein ben alemannifchen Namen. 
Manche von den Haͤuptlingen mochten, im Kriege gefallen, 
andere nach dem füdlichen, von Theoderich dem Oſtgothen 


geihüsgten, Alemannien gemwandert feyn; an ihre Stelle trat 
der König der Staufen, ber ihre Landbefigungen am ſich 508, 


Pd 
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and zum Theil fränkifhe Degene damit ausſtattete; "das 
uͤdtige zuruͤckbleibende alemanniihe Volk fcheing in dieſen 
Gegenden hoͤrig (alſo Ledjonen) geworden zu ſeyn, und das 
echte Eigenthum verloren zu haben. Zu beiden Seiten des 
Dserrheind und in ben nördlichen Gegenden der Schweitz 
blieben unter oſtgothiſchem Schug, wahrſcheinlich bis 536, 
freie Alemannen, die aud) IpAter noch ihr eigenes Volksrecht, 
and nach ihrer Bereinigung mit dem fränfifchen Reiche ihre 
eigenen Volksherzoge bewahrten. 


Sal, Helir. Bernh. Wend’s befätie Zawerseſchichte (Darm⸗ 
Badt uud Gießen 1783.) Bd. J. S. 35 ff. 


10, Nach dem Siege über die Alemannen ward 
Chlodwig getauft; mit ihn nahmen nach) 3000 Franken 
das Chriſtenthum; wohl größtentheild ſaliſche von den 
ütsiterlichen Dpferftätten fern im fremden Lande anges 
fedelte. Durch den Umfiand, daß Chlodroig durch Bis 
hof Remigins zur Ffatholifchen Kirche geführt ward, ges 
Dann er außerordentlich in den Augen der den Weſtgo⸗ 
ten und Burgundern untertoorfenen Walchen. Die ri 
puarifchen Sranfen blieben Heiden. 


Wie die Katholiken fpäter Chlodwig beiftanden gegen bie 
Weſtgothen, laͤßt fich Schließen aus Grecor. Tur, 11. 36. u, 37, 
und aus Roriconis imonachi gesta Krancorum, lib. IV. 
(ap. Boucquet, vol. IH. p. 14.) 


11. Der burgugbifhe König Gundobald (Neffe 
des Patriciers Ricimer) theilte anfangs dag Meich mit 
drei Brüdern. Er brachte fie nach einander unıg Leben; 
auf der Tochter des einen, der Clotildis, welche nıit Chlod; 
wig vermählt warb, haftete die Verpflichtung der Bluts 
tache, welche fo auf die Sranfen übertragen ward. Guns 
bebald mußte ſich im Jahr 506 nach einen unglücklichen 
Ktiege gegen bie Sranfen zu einem Tribut entſchließen. 
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12. Chlodwig wandte fi) unmittelbar nachher ge; 
sen bie Meftgothen, auf deren Befißungen in Gallien 
‚er als Fatholifcher Chrift gegen fie, die Arianer, Anfpris 
he erhob. Eine einzige Schlacht, bei Poitierd 507, 
zertruͤmmerte die Macht der Weftgothen in Gallien. 


In Gallien behielten die Weftgothen nur die provincia 
Narbonensis, und Chlodwig herrfchte, mit Ausnahme des ſuͤd⸗ 
lichen Elfaß und des Rhonethals, faſt über das ganze jegige 
Sranfreich. 

In den gegen die Weftgothen gemachten Eroberungen mußs 
te die Einrichtung der Sieger noch weniger druͤckend für die 
Provinzialen feyn, als in dem übrigen Gallien, meil bie 
Sranfen bier Alles in der alten Weiſe beftehen ließen, und 
nur an die Stelle der keglichen Herren des Landes traten, 
und die von dieſen befeffenen Güter in Anfpruch nahmen. 


13. Als Chlodwig fid) fo ald mächtigen König der 
Sranfen, und alle die Tapferſten in feinem Gafindi fah, 
ließ er alle falifchen und ripuarifchen Häuptlinge, einen 
nad) dem andern, umbringen, und hinterließ die Hos 
beit über alle alts und neufränfifhen Ländfchaften bei 
feinem Tode 511 feinen vier Söhnen. 


Die Theilung fand in der Art ſtatt, daß der Ältefte, Diets 
eich, welcher das |. g. auftrafifche Königreich, d. h. die AL 
teren Eite der Franfen in Deutfchland und den Niederlan⸗ 
den, nebft den alemannifchen Eroberupgen, erhielt, als Haupt 
der Familie, und diefer Theil der fränkifchen Monarchie im⸗ 
mer als der eigentlihe Sig der Herrichaft betrachtet ward, 


14. Die Familiengeſchichte der Merominger tft 
eine der fürchterlihften. Die Losgebundenheit und Roh⸗ 
beit, wenn fie aud) in allen germanifchen Reichen groß 
it, bat boch felten fo lange fort gewuͤthet, und einen 
folhen Grad erreicht, wie bei den Meromwingern. Der 
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Gehanfe der Einheit des Reiches, welcher zu einer aͤu⸗ 
ßerlichen Darftellung reißte, brachte fortwährend Samk 
lienfriege und Verwandtenmord hervor — die Nothwen⸗ 
digkeit, die Nachfolge trotz dieſer Nachſtellungen zu 
ſichetn, erzeugte zu fruͤhe Heirathen — die Religion 
ſchuͤzte gegen nichts, weil fie nad) damaliger Weiſe Gna⸗ 
denmittel in Menge bot — das Bolf bildete Feine Schran⸗ 
in, weil die Fehden und Auggelaffenheiten der Könige 
wunachft ohne Einfluß auf die freien Gemeinden waren; 
auch waren biefe in ben eroberten Landſchaften nicht 
jhlreich. 

Das Einzelne diefer Hofgeichichte gehört der Geſchichte des 


deutſchen oder franzöfiichen Reiches an, 
Ehlodwig 1. F 511. 
el nen 


ö— ——— 
—3 Ehledenir Childebert I. Chlothar J. 
r 524, T 558, 7 561 


— — — — 
5* Charibert J. Guntrom Enilperil. eigbert 1, 

Rs ang * 568, + 593, r 584 r 57 
Sredegunb. Brunbit 


al Ehlotharn. Chilbebatim 
’ 40638, + 596, 


Dagobert J. Cheribert II. Dietbert Dietrich 
4 638, #631. IL F612, 1. +18. 


2 > . ) 
Eigbert IH. Chlodwig LI. Ehitperic. Boggis, Bertrand, Cistert 
+ 656, + 656, 7 


631, —— ——— - J11.7613 
Stanımväter der 
aquitan. Herzogslinie, 


eu 
Dgabertil. 
« a —— — — 
—— Ebdblothar III. Childerich II. Dietrich UL. 
Chlodwig + 670, * 673. #691. - 
Chilperich II. Chlodwig 111, Ehifdebert II. Chlothaf 
* 720, + 695. + 711, IV. 
Childerich III. Dagobert 11. 
+ 752, 7158. 
—— 


— 
Dietrich IV. 
+ 737, 
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15. Dietrich I. fügte dem Scanfenreiche and) noch 
den größten Theil des Königreihes Düringen zu. 
Auch die duͤringiſche Königsfamilie wüthete unter fi. 
Hermanfried ermorbete: den einen feiner Brüder; den 
andern vertrieb er mit Dietrichs Hulfe, ohne diefem die 
Vortheile gugeftehen zu tollen, bie er ihm zugefagt hatte. 
Dietid) verband fi) mit den Sachſen gegen Duringen ; 
ber Krieg endete 530 mit Vernichtung des duͤringiſchen 
Reiches. Durch Empsrung der Düringer, Einmifhung 
der Sachſen und andere unbedeutendere Begebenheiten 
und ihre Folgen ordnete fid) dann almaplich dag Verhaͤlt⸗ 
niß bes büringifchen Landes. 

Alles Land, was nördlich von ber Unſtrut und Sei von 
der Helme zum Königreiche Düringen gehört hatte, fiel dem 
Sachſen zu, und mard von ihnen als eroberte Land bes 
handelt, d. h., es befam fächiiichen Adel, und die suräcbleis 
benden Düringer wurden Ledjonen. Alles düringifche Land 
füdlich und mweftlich des Düringer Waldes und der Werra 
ward von den Sranfen in gleicher Weife behandelt, fo daß 
es ſogar den alten Namen verlor. Zwiſchen dem Däringers 
walde, der Eaale, der Unfirut, der Helme und der Werra 

“ plieben die Düringer, zwar vom Sranfenreihe abhängig, 
aber doch unter eigenen Herzogen und mit ihrem alten Volls⸗ 
recht wohnen. 


16. Schon vor dieſer Eroberung Duͤringens hatten 
die drei Brüder Dietrichs den Krieg mit Burgund ers 
neuert. Sigmund, Gundobalds Eohn, der, um fi 
gegen die Franken in jeder Weife gu fichern, eine oſtgothi⸗ 
ſche Prinzeſſin gebeirathet, und ſich zum katholiſchen 
Glauben bekannt hatte, war durch feine ſpaͤtere Gemah—⸗ 
lin verleitet worden, ſeinen Sohn Sigerich, Theoderich's 
Enkel, hinrichten zu laſſen, und hatte dadurch auch den 
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Dfigothen die Verpflichtung zur Bluttache aufgelegt. 
Der Krieg begann 523 von neuem mit Sranfen und Ofts 
getben, und endigte mit Augrottung des burguns 
difhen Konigsgeſchlechts und Vereinigung Bur⸗ 
gunds theils mit dem fränfifchen,- theils mit dem oſt⸗ 
gothiſchen Reiche. 

Spaͤter (wahrſcheinlich 536) ward auch der an das Dis 
gotbenreich gefommmene Theil des burgundifchen Keicher, fo 
wie das non den Dfigothen geichätte Herzogthum Alemans ’ 
nien mit dem Frankenreiche vereinigt. Das Königreich Bur⸗ 
und ſcheint in biefem Kriege nur die Herren gewechſelt zu 
haben; die Burgunder wurden wenigſtens fehr mild behans 
delt; die Degene der burgundifchen Könige wurden freilich 


jest Degene der Frankenkoͤnige; aber eine Grundſteuer hoͤch⸗ 
hens Zeichen anfgelegter Hörigfeit für die übrigen Freien. 


17. Die nächfte Zeit der fränfifchen Gefchichte fuͤl⸗ 
im vorzüglich bie Greuel der Zamilienfriege. So wenig 
bad Intereſſe der freien Gemeinden bei biefen Fehden ind 
Epiel fam, fo viel mußte dagegen ben Bliedern des Gas 
fabi, welches nun zu einem reichbedachten Adelftande 
geworden war, baran gelegen ſeyn; denn ber Abel mußte 
dem Aufgebote des Koͤniges jeder Zeit Folge leiten; und 
da ein großer Theil der Güter des Adele nur auf Gnade 
verliehen (beneficia) waren, wie die Aemter, welche 
der König vergab, fo war der Befiß berfelben bei jedes 
Könige Tode gefährdet, bis ber Adel ed durchſetzte, da 
die Vergebung ber Beneficien und bie Einziehung berfels 
ben auf eine weniger vom Zufall abbangige Art ejnge⸗ 
richtet ward. 


Außer den Antheilen an Beute und Land, welche bei ei⸗ 
ner gemachten Eroberung den Gliedern des Gafindi zugefal⸗ 
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len waren, hatte ber Koͤnig, weil das Gaſindi, was ſonſt 
an feinem Hofe erhalten worden war, jetzt über die erober⸗ 
ten Landfchaften zerfireut war, diffen Blieder auch aus dem, 
ihm bei der Eroberung als Domäne zurallenden, Lande (dem 
fiscus) Ghter zum Nießbrauch auf Gnade uͤberwieſen; dies 
fer abbängige und miderruflihe Lanbhefiz auf Gnade ward 
ein Beneficium genannt. 

Mittelsperfon zwiſchen dem König und feinem GBafındi 
war der Major domus, d. b. der Anführer des Gaſindi. 
Der Adel verlangte nun nicht bloß Theilnahme bei der 
Wahl des Major Domus, fondern auch daß die Dauer der 
Würde des Major domus eine von Eöniglicher Willführ mehr 
unabhängige, und dadurch Über den Wechfel der Regenten 
mebr erhabene würde. Mochten dann die Könige ferben 
und einander ermorden oder vertreiben, mie fie wollten — io 
lange ein und derfelbe Mann an der Spitze der Beneficials 
adminiſtration fand, hatte der Adel für feinen Beſitzſtand 
wenig au fürchten. Chilperihs Sohn, Chlotar I., war. 
ber Erfte, der, als alle Theile der Monarchie auf ihn wieder 
sufammenerbten, einen befondern Major domus in Aufiras 
fin, einen in Burgund, und einen in dem übrigen Fran⸗ 
Tenreiche, dem fogenannten Neufrien, laffen mußte. - 

Die Entwicelung der Macht der Majores domus findet 
fih ſehr Elar dargeftellt in 8. 8. Eichborn's deutfcher 
Staates und Rechtsgeſchichte. Bd. 1. 4. 124. 125, 


18. Die Folge der Politif des Adeld war, baf 
nach Dagobert's I. Tode die Merotwinger immer mehr 
Schattenfönige, die Majored Domus wirkliche wurden. 
Es fehlte am Ende zu deren Allgewalt nur noch bieg, 
baß, nachdem in ben einzelnen Neichstheilen die Majores 
domus bie Herrfchaft an fich geriffen, nun für bag ganze 
Reich nur ein einziger Major domus beftellt würde. 
Daffelbe Gefchlecht, welches ſchon früher die höhere 
Stellung ber Majored domus vorzüglid) bewirkt hatte, 
ſollte aud) dieſe Weiterbildung noch herbeiführen. 

Pipin 
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Drogs Grimoald Karl Martell 
+ 708, 714, $ 74 


Huze. Arnold Dietbald, Karlmann, Pipin Grippe 
} 724, 756, b, Sieine 4 753, 


\ 


x — — — — 
Bari 7) Droße Farlman 


9 dem Sewirr ber Mdelsfactionen erhob Ach Pipin von 
Heriſtall, der Major domms von Aufrafien, zu bis dahin 
ungelanuter Macht. Sieg bei Teſtri im J. 687, Er ward 
einiger Major domus aller Franken, ſelbſt wenn in ben eins 
kluen Reichstheilen verſchiedene wönige waren, Dux et 
princeps Francorum. 


19, Nach dem Tode des Major domus Bipin von 
Heriſtall erkaͤmpfte fich deffen Sohn, Karl Martel, 
wieher eine ähnliche Fönigliche Stellung, wie fie Pipin 
habt hatte. Er hielt das fränfifche Keich zuſammen, 
ſhuͤzte die chriftliche Bildung gegen die Saracenen, und 
beguͤnſtigte die Ausbreitung bes Chriſtenthums in Auſtra⸗ 
fen in jeder Weiſe. 

Schlachten bei Amblef und Viney. — Die Folgen 
der Schlacht, welche Karl gegen die Saracenen zwiſchen 
Tems und Poitiers im J. 732 erfocht, find offenbar uͤber⸗ 
trieben; nicht in der einzelnen That, fondern in der innes 
ren Kraft, die nuter diefen Majores domus das Sranfens 
reich entwickelte, liegt die Macht, welche den Saracenen 
eutgegentrat. Karl bielt die Großen des Reiches, die Her⸗ 
ige ber abhängigen Voͤlker, aͤberall durch feine Tapferkeit in 
Sehorſam, und hinterließ feine Macht als eine wahrhaft koͤ⸗ 
sigliche im J. 741 feinen Emm, Karimann nad Pipin. 

Era Lebebuch 7 
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au den abhängigen Wolksherzogen der Alemaunen, Dürins 
ger und Bretonen, waren inzwifhen auch die der Baiern 
(fo lange das ofigothifche Reich beftand, hatten die baieris 
fchen Landfchaften zu diefem gehört), und die der Aqguis 
tanier gefommen. Die Lesteren waren ‚gewiß, die Erſteren 
vielleicht aus einer Nebenlinie des meromingiichen Geſchlechts. 
Durch Pipin von Heriſtall hatte die fräukifche Verfaſſung 
in fofern eine Umbildung erhalten, als‘ er die Heerbannfolge 
auch auf die freien Gemeinden, die befonders in den ripua⸗ 
rifchen,, in den freien büringifchen, dem freien alemannifchen, 
baierifhen und burgundifchen Gegenden nicht unbedeutend 
fegn konnten, ausdchnte, und dadurch den bisherigen linters 
ſchied zwiſchen Fehden der Könige uud Volkeékriegen aufhob. 


—3 





Sechstes Kapitel. 
Die Gruͤndung feſterer Verhaͤltniſſe zwiſchen dem fraͤnkiſchen 
Reiche und der roͤmiſchen Kirche durch Bonifacius. 


Helfrich Bernh. Wends heſſiſche Landesgeſchichte. 2ter Bd. 
(Fraukfurt und Leipzig. 1789.) ©. 215 ff. 


1. Durch ben uebertritt cChlodwigs zum Chriſten⸗ 
thume war zwar fuͤr deſſen Ausbreitung unter den Fran⸗ 
ken und Alemannen ein feſter Grund gelegt, allein a) an 
die Einführung eines fo ſtreng hierarchiſchen Soſtems, 
wie bei den Angelfachfen, war fuͤr's erſte nicht zu denken, 
theils weil bei den Franken, nicht wie bei den Ddin vers 
ehrenden Stämmen der Gothen und Sachſen, dem Chris 
ſtenthum eine geordnete Hierarchie vorausgegangen war, 
theild weil bie galifche Kirche, von der dag Chriſtenthum 
bei den Franken ausging, zwar katholiſch, aber noch 
aus alten Zeiten an freiere Formen gewöhnt war, ale 
die neu und ſyſtematiſch durchgeführte angelfächfiche ; 
b) auch waren die Franken fo gleichgültig (und mußten 
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ed ihrer Bildungsftufe zu Folge feyn) gegen bie feines 
ven bogmatifchen und liturgifchen Unterſchiede chriſtlicher 
Sekten, baß fie ziemlich gleichgültig zufahen, als auch 
die altbritiſche Kirche Anhaͤnger im fraͤnkiſchen Reiche 
ju gewinnen, und ihre Oppoſition gegen bie roͤmiſche 
Nierarchie auf die deutſchen Voͤlker augzubehnen fuchte; 
benn c) bie Franken achteten vorzüglich nur auf die ihrem 
ehemaligen Heidenthum entfprechenden Seiten im Chris 
ſtenthum. | 


Anm. sub. — Gt. Eolumbanns und Et. Gallus 
in Alcmannien — Et, Kilian in den Maingegenden, Lehrer 
des Chriſtenthums, gehören der altbritifchen Kirche an. — 
Auch Äber diefem Zweige der altbritifhen Kirche, wels 
dem Bonifacius, der Angelfachie, in Dentfchland feindlich 
gegenfber trat, und welchen er vernichtete, liegt ein tiefes 
Dunkel, weil auch bier die römifche Hierarchie forgfättig 
Alles vernichtet haben mag, mas Aufſchluß gehen koͤnnte. 
Vetgl. Chriſt. Rommels Gefchichte von Heffen (Marburg 
und Kaſſel. 1820.) After Bd. Anmerkungen S. 60 not. 1. 
and Bonif. ep. ad Zachariam P. ed. Serar. ep. 135. 


Anm. zu c. — Procopius de bello Goth. (scrr. Byz, 
edit. Paris.) p. 448: „Nam ita sunt thristiani isti bar- 
bari, ut multos pristae superstitionis ritus observent, hu- 
manas hostias aliaque impia sacrificia divinationibus ad- 
hibentes.“ — Bei den weſtlichen Germanen war zwar bie 
Etellung der Priefter eine ganz andere als bei den Odin vers 
ebrenten Stämmen; doch auch hier hatten fle als Öffentliche 
und richterliche Behörde großen politifchen Einfluß. Vergl J. 
Grimms deutfhe Rechtsalterthämer, ©. 243. 751. — Auch 
bei den Franken fcheint es, firebten die vornehmen Geichlechs 
ter beionders nach den höheren prieferlihen Würden, mas 
anf das Chriſtenthum übertragen ward. Es gab eine Zeit, 
wo nur Männer aus den edelßen Familien Biichöfe murden, 
Hörige der Kirche aber die niederen Kirchenämter beklei⸗ 
beten, 


7 * 
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e2. In Folge dieſer Auffaffung des Chriſtenthums 
bei den Franken erhielt die Geiſtlichkeit eine eigenthuͤmliche 
Stellung dadurch, daß ſie in vielen Beziehungen mit dem 
Adel auf gleichem Fuß behandelt, und dadurch faſt in 
alle weltlichen Angelegenheiten der Nation verwickelt 
ward. 


Die Kirche konnte bei den Franken nicht nur hoͤrige Leute, 
Ledjonen (Liti), wie der Koͤnig und der Adel, auf ihren Guͤ⸗ 
tern haben, ſondern dieſe Guͤter ſelbſt auch an Adelige als 
Beneficia ausgeben, und fich ritterlihe Dienfimannen das 
durch erwerben. Auch erhielt die Kirche gleich dem Adel Bes 
neficia vom König. Der Elerus fprach alfo nothmendig bei 
allen Angelegenheiten mit, welche bie Beneficialverfaffung 
betrafen. — Go weit ging der Mangel an Bekümmerniß 
um geiflichen Beruf, daß es Feiner diefer fränkifchen Cle⸗ 
riker verfuchte, das Chriſtenthum zu den Ripuariern, Duͤ⸗ 
singern und Sachſen zu bringen. *) Dagegen nahmen fie au 
den Meichsängelegenheiten den lebhafteſten Antheil. — Fraͤn⸗ 
kiſche Reichstage. — Campus Martins. Nicht felten Sys 
noden der Geiſtlichkeit in Meichstage verwandelt, 


3. Alle zerſtreuete, zum Theil wieder vernachlaͤſ⸗ 
figte Pflanzungen für das Epriftenehum im fränfifchen 
Deutſchland zufammenzufaffen, zu befefligen, unb ber 
fränftfchen Geiftlichfeit eine andere Stellung zu Rom zu 


geben, war einem Angelfachfen, Winfried, ber fpater 


durch Gregor II., als biefer ihn zum Biſchof In Deutſch⸗ 
land ernannte, ben Namen Bonifacius erbielk, 
aufbehalten. 


Winfried zu Kyrton in Devonſhire um 684 geboren. Ver⸗ 
geblicher Verſuch, das Chriſtenthum bei den freien Frieſen 





*) Nur bei den Baiern ſehen wir fraͤnkiſche Geiſtliche als 
Miſſionare. 
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autzubreiten. Von Rom aus als Miſſtonar in Dentſchland 
beauftragt (719), war er zuerſt wieder in Friesland, feit 722 
in Heffen thaͤtig. Stiftung des Kloſters Amanaburg. 
Benifacius Biſchof. 722.: Sein Eid untermarf ihn uud Als 
it, was von ibm ausging, Rom anfs ſtreugſte. 


4 Wie die freien riefen und Sachfen niche mit 
Unrecht die Verbreitung der chriftlichen Kirche anfahen, 
als eine Vorbereitung zu Ertragung bes frankifchen Jo⸗ 
bes, und ſich deshalb, und weil bei den Sachfen bie 
zanze Verfaſſung auf einer heidniſchen Hierarchie ruhte, 
feindlich gegen die Miſſionare bewieſen: ſo ſahen dagegen 
die franfifchen Majores domus die Vernichtung des heid⸗ 
niſchen Glaubens bei ben ihnen unterworfenen Stämmen 
hr gern, weil dadurch zugleich die Pietät, bie dag, 
arfprunglich wohl zugleich priefterliche, Koͤnigsgeſchlecht 
ber Merominger noch an ber Spige der Nation erhielt, 
mehr und mehr vernichtet warb. *) 

Karl Martell des Bonifacius Schuͤtzer. VBonifaeins durch 
Gregor III. Erzbiihef. 732. Neue Anordnung ber Kirche 
im fräntifhen Reiche nach fireng s römifchen Syſtem. Die 
fe Synode der neugesrbueten Kirche (743) erkennt bie 
geiklihe Hoheit des römischen Stuhles fa unbeſchraͤnkt 


au.) Geit 735 war der erzbiſchoͤfliche Sitz des Bonifacius 
in Mainz. 





*) Bonifacins muß bei Unterdruͤckung des Heibenthums for 
wohl als älterer chriftlicher Meinungen und Sitten bes Eles 
rus ziemlich gewaltiam zu Werke gegangen feyn: „Nam 
sine patrocinio principis Francorum neo populum re- 
gere, neo presbyteros vel diaconos, ‘'monachos vel an- 
cillas dei defendere possum, nec ipsos paganorum ri- 
tus et sacrilegia idolorum in Germania, sine illius 
mandato et timore, prohibere valeo,“ fagt Bonifarius 
ſelbſt. 

) Bonifacius aͤußert ſich daruͤber folgender Geſtalt: „De- 
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5. Durch den Untergang des Heidenthums ſchwand 
bie fette Stüge der Meromwinger. Die Weihe, welche 
ihr Königehum durch den Volksglauben erhalten hatte, 
fonnte bie römifche Kirche jegt denen verleihen, welche 
factifch die koͤnigliche Gewalt in Händen hatten: ben Ma; 
jores domus; fie mußte fogar, aud) abgefehen von den 
Berhältniffen in Italien, eine folhe Verleihung wuͤnſchen. 
Mitteldmann aber zwifchen den Chriften dee fränfifchen 
Reiches und dem römifchen Efuhle, alſo Haupt des 
fränfifchen Clerus, war Bonifacius. 


Siebentes Kapitel. 


Die Erhebung der Karolinger auf den fräntifhen Koͤnigs-⸗ 

theon, und ber Untergang des Iongobardifchen 

Reiches, | 

1. Als Karlmann und Pipin der Kleine ihrem Bas 
fer Karl Martell, jener ald Major Domus in Auftrafien, 
biefer in Burgund und Neufirien, folgten, waren die 
merowingifchen Könige völlige Nullen. Die Majoreg 
domus entfchieden über alle DVerhältniffe, über welche 
nicht durch die Macht der Umflände dem Adel und ber 
Geiſtlichkeit die Entſcheidung mitgebührte. 





crevimus autem in nostro synodali conventu et con- 
fessi sumus fidem catholicam et unitatem, et subiectio- 
nem Romanae Ecclesiae, fine tenus vitae nostrae, velle 
servare: St. Petro et vicario eius velle subiioi: — me- 
tropolitanos pallia ab illa sede quaerere: et per omnia 
praecepta Petri canonice sequi desiderare, ut inter oves 
sibi commendatos numeremur.‘“ — — 


N 
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Sie unerhörte Gewalt und bie ans diefer folgenden Ans 
fpräche der Majores domus führen die Kriege gegen Grips 
po, Ddilo, Dietbald und Hunold berbei. Ende dies 
fer Sriege 746, Ihre Greuel verſcheuchen Karlmann aus 
dem Gtantsieben ins Kloſter 747. Pipin alleiniger Major 
domus. 

Abermaliger Krieg gegen Grippo. In Folge davon das 
alemaunifhe Herzogtbum aufgelöß; Waifar 

- der Herzog von Aquitanien bekämpft. 


2, Sobald Bonifacus, wie zuerft die auſtrafiſche, 
fo dann auch die neuſtriſche Kirche neu und den römifchen 
Anſichten gemäß organifirt hatte, fihien es Pipin an ber 
deit, mit deffen Hülfe die koͤnigliche Würde anzunehmen. 

Im Jahre 751 Anfrage in Rom bei Biſchof Zacharias 
durch den Biſchof von Wuͤrzburg und den Abt von St, Des 
un, 0b nicht der, welcher bie Macht uud die Sorge ber 
Regierung babe, auch die Stellung bes Königes bei dem 
Franfen verdiene. Entfcheidung nach Pipins Wunſch — bie 
Geiklichkeit durch den paͤpſtlichen Ausſpruch und des Bonis 
facins Einwirkung gewonnen — der Adel dem Major domus 
ersehen. Abfenung der Meromwinger su Soiſſons im 
Jahre 752. _ 


3. Nach dem Tode bes Papſtes Zacharias (752), 
der mit den Longobarden bie legte Zeit feines Lebens 
freundlich geftanden hatte, entwickelte ſich im longobar⸗ 
diſchen Reiche mehr und mehr der Keim zu der Oppoſition 
einer paͤpſtlichen und einer antipaͤpſtlichen Partei, ſo wie 
in Rom bie einer lougobardiſchen und einer fraͤnkiſchen. 

9. Leo Geſchichte der Italienifchen Staaten. (Hamburg 1829) 
Band I. ©. 183 ff. | 


Aiftulpb erobert Ravenna. Bart Stenban erfauft 
von ihm einen Frieden auf 40 Jahre, den der König: nach 
4 Monaten bricht, indem er won den Roͤmern Tribut, fors 
dert, weil ihm die Oberhoheit über die roͤmiſche Landſchaft 
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zukomme. Mom und die umliegenden Kaſtelle bebraͤngt. Pi⸗ 
pin verfpricht Hälfe. Stephan in Pavia, dans in Frankreich 
(754), wo er Pinin feierlich zum Könige falbt, und zum 
Schirmungt der römifchen Kirche macht. Pipin in Italien. 
Aiſtulph gicht im Frieden Navenna und die Umgegend, fo 
wie die Patrimonien ber römifchen Kirche und die occupirten 
Theile der römifchen Landfchaft frei. Pipin verläßt Stalien. 


Aiſtulph bricht fofort den Frieden; fucht ein wiederholtes 
Unternehmen der Sraufen durch Einnahme Noms vergeblich 
su machen. Pivin eilt herbei, und der Friede wird auf dies 
felben Bedingungen wie früher gefchloffen. Alles, was bie 
Longobarden von erobertem Lande zurückgeben , erhält St. Des 
ter, nicht der Kaifer in Conſtantinopel. Aiſtulph ſtirbt 756. 

Die raͤpſtliche Partei der Longobarden ſtellt Defideriug, 
den Herzog von Tuſcien, bie antipäpfiliche Rachis, den Brus 
der des legten Königes auf. Defiderius König, feit 757, 
fucht alle Streityunkte mit dem paͤpſtlichen Stuble auszu⸗ 

. gleichen. 

In dem neugebildeten Kirchenfkaate Fortbeſtehen der römis 
fchen Verfaffung. Die Duces aber nicht mehr vom byzan⸗ 
tinifchen Hofe, fondern vom roͤmiſchen Bilchof ernannt. In 
Rom Scholaͤ militum unter Duces und Heermeißern ( Mas 
giſtri militum), welche über den Patronen oder Tribunen 
der einzelnen Scholen fichen. Dptimates militiä und der 
Erereitus. Conſulnfamilien, Eives honeſti; Populus. 

Die bedeutendſten Aemter der Stadt, des Exercitus, und 
der Kirche in den Haͤnden der Mitglieder der Conſulnfami⸗ 
lien von Rom und Ravenna, welche einen uͤbermuͤthigen und 
Übermächtigen Adelsſtand bilden. Won ihrem Einfluß vorzuͤg⸗ 

‚lich hing die Ernennung zu ber päpklichen Würde ab. Geit 
bem Verſchwinden der oſtroͤmiſchen Staarsgemalt in Mom 
Wahlparteiungen unter dem römifchen Adel; gemaltthätige 
Befenung des pänfklichen Stuhles im Jutereſſe einzelner roͤ⸗ 
miicher Familien. 

Die einander entgegenfichenden Parteien in Rom ſchließen 
fh an Franfen und Longobarden an. So wird Defiderius 

:in Wie römiichen Händel hereingezogen, und erhält Berech⸗ 
tigungen, eine Entichädigung zu fordern. Watrimpnieu ber 
roͤiſchen Kirche ſequeſtrirt. In Folge davon und ber abers 
maligen Bedrängung des Kirchenfiaates durch die Longobars 


Erhebung der Karolinger x. 105 


den enticheidet Ach Vapſt Hadrian im Jahre 772 ganz für 
die fränfifche Partei in Nom, und macht dadurch die yäpks 
liche Partei img Longobardenreiche ſelbſt in gewiſem Sinne 
in einer fraͤnkiſchen. 


4. Die ugrwandtfchaftliche Vereinigung ber longo⸗ 
batdiſchen und fraͤnkiſchen Koͤnigsfamilien bedrohte auf 
kutze Zeit den roͤmiſchen Biſchof (der damals ſchon recht 
gut wußte, daß, wer mit geringeren aͤußeren 
Mitteln frei bleiben will, auf zwei Ach: 
feln tragen muß) mit einer untergeordneten Stel⸗ 
Img. Karls des Großen, des jungen Stanfenfönigeg, 
Biterwile gegen feine longobarbdifche Gemahlin bes 


Mleunigte aber nur den Untergang deg longobatdiſchen 
Reiches. 

Karl der Große, nach ſeines Voter⸗ (768) und feines 

Braders Karlmanns (771) Tode, alleiniger König der Sram 
km Das Herzogthum Aquitanien aufgehoben, 
78. Die Iongobardifche Prinzeſſin Defiderata von Karl vers 
hofen 771. Defiderius erkennt Karls Brubdersiähne als 
Lönige der Franfen, und betroht dadurch die Alleinberr⸗ 
ſchaft Karls, waͤhrend er durch einen rafchen Bug Nom bes 
Dinge. Bei Otricoli aufgehalten, bis Hadrian Rom befehigt 
bat, muß er dieſe Unternchmung aufgeben, ohne von feis 
un Forderungen durch Karls Geiandte zuruͤckgeſchreckt zu 
verden. 
Karl zieht im Herbſt 773 uͤber den Montcenis und Mont⸗ 
su Die pärfllihe Partei unter den Longobarden macht 
alen Widerkand in offenem Zelde unmoͤglich. Defiderius 
nach langwieriger Belagerung in Pavia gefangen im Mal 
74, ſttirbt fpäter im Eril in Frankreich. 

Das ganze Lougobardenreich fränkifch bis auf 
dad Herzogthum Benenent, was noch frei blieb, und das 
Herzogthum Spoleto, mas fih dem Papſte ergab. Im 
dem fränfiichen Italien anfangs die Iongobardifche Verfaſſung 
beibehalten und nur das Koͤnigshaus gemechfelt, — aber 
eine Verſchwoͤrung niebreser longobardiſcher Herzoge zu Guns 
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Ren bes nach Eonkantinopel geflüchteten Prinzen Adelchis 
zwingt Karl zu Aufloͤſung der alten Verfaffung und Ausdeh⸗ 
nung der fraͤnkiſchen Inſtitute auch über das ihm untermors 
fene Italien, mit Ausnahme des Kirchenſtaates, Aber wels 
den er bloß die Schirmuogtei übte, 





Achtes Kapitel. 
Anderweitige Ausdehnung des Farolingifchen Reiches. 


4. Die Ausdehnung, welche Karl ber Große au⸗ 
Ber der Eroberung des longobardifchen Neiches feiner 
Herrſchaft noch gab, ward fpäter für die Verhaͤltniſſe 
bes römifchen Biſchofs von hoͤchſter Wichtigkeit, weil 
das karolingiſche Neich nicht ſowohl In feiner factifchen, 
als vielmehr in feiner theoretifchen Ausdehnung (an bie 
obne Karld des Großen Eroberungen nicht hatte gedacht 
werben fönnen) lange Zeit zuſammenfiel mit dem geiſt⸗ 
Jichen Bereich bes Biſchofs von Rom, 


2, Die Erweiterungen des fränfifehen Neiches be; 
ruhten vorzuͤglich a) auf den Sachſenkriegen 
f. 772, zu welchen Karl der Große von den Sachſen 
felbfE gezwungen ward. Auch bie Aufdrängung bes 
Chriſtenthums war nur bie Folge des Benehmens ber 
Sachſen. | 


Die Sachfen weihten ihrer Religion gemäß von den Krieges 
gefangenen jedem zehnten Mann einem martervollen Todes fie 
opferten fin, Sidonius Apollinaris lib. VIII. ep.6. pag. 473, 
edit. Paris. 159. Daß Menfchenopfer nicht nur in. alter 
Seit, fondern bis auf Karls des Großen Zeit gebräuchlich 
waren, fieht man aus der Cap. de part. Saxon. cap. IX. 
bei Canciani vol III. pag. 66. Auch in der fürchterlichen 
Grauſamkeit der Frauken gegen die Sachfen in früberen 
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Sriegen erkennt man bie Nädwirkung der Todesmarter der 
Gefangenen. (Das Verfahren Chlothars ſ. in der vita St. 
Faronis ap. Duchesne, vol. I. p. 570.) An den Graͤnzen 
der Franken und Sachſen fand ein eiwiger Raubkrieg Katt. 
Eeinhardus in vita C. M. — Karl der Große wäre eig 
»öRig plichtvergeffener König gewefen, hätte er dieſen Graͤueln 
und Unordnungen nicht gefteuert. Wie alle Aufräbrer und 
Emsörer der Franken Unterkünung bei den benachbarten 
Sachſen fanden, zeigt die Seichichte Grippo's und Anderer. 

Bei den Sachſen feld eine prieferlihe Ariſtokratie. 
Dreitheilung des Volkes in den Priekers Adel der Sachſen 
(Edelinge); gemeine Sreie ber Sachſen (Frilinge); 
and geringere Leute (Laſſe), mohl größtentheils Ueberreſte 
befiegter Voͤlker (Ledjonen). Außer diefen drei Klaffen 
Die Leibeigenen Knechte ohne politiiche Bedeutung. Dreitheis 
Ing des Landes: Weffalen, Engern, DOßfalen, 
Altbing bei Marklo an der Wefer. 

Bei diefer priekerlihen Verfaſſung mußte ſich jeder Krieg, 
der den Zweck hatte, Unterwerfung zu eriwingen, in einen 
Religionstrieg verwandeln; fchon um den Bufanımenhang 
mit den Religionsvermandten im Norden zu zerreißen. 

Der Krieg bauptfählih ven den Prieſteredeln geführt, 
Be diefe ſich unterwerfen, mie Witichind und Albjo 785, 
wisd Alles ruhig, und ber Krieg wird auf. entferntere Terri⸗ 
tsrien verpflanzt, wo die Anhänger der alten Religion und 
Verfaſſung fortfänpfen, bis 804, 

Endlich war Sachſen unterworfen; mit der Unterwerfung 
von Eachien fand die von Friesland faft zugleich ſtatt. 811 
fegte ein Vertrag die Gränze zwiſchen dem Sranfenreiche 
nud den Dänen oder Normannen auf die Eider fe. 


3. b) auf den fpanifhen Kriegen. Spa 
uien war fafl ganz von Saracenen beſetzt. (Die Geſchich⸗ 
te der mahomedauiſchen Herrfihaften, welchen während 
des Mittelalter dag füdlihe und mittlere Spanien uns 
terthan war, wird fpäter berührt werden), und hatte, 
faft feit der Mitte des Sten Jahrhunderts, feinen eigenen 
Chalifen. Das Chalifat hob die feindfelige Stellung ein 


— 
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zelner Wali's nicht auf. Durch dieſe inneren Zwiſte 
ward Karl der Große nach Spanien gezogen, und in 
Folge feiner Kriege hatte die Gründung der ſpaniſchen 
Mark ſtatt. 


hun al Arabi, der Walt von Saragoça, in Paderborn 
777, Karl fagt ihm Huͤlfe zu. Der langwierige Krieg, der 
nun beginnt für die Bildung des Deittelalters und für Karls 
perfönlichen Charakter eben fo wichtig als der Sacfens 
Trieg, mo nicht noch mehr. Spanifchsromanifche, arabiihe 
und jüdische Bildung in ihrer Zufammenwirkung Wie we⸗ 
nig Karl Zanatifer war, und mie er nur durch die eigens 
thuͤmliche Verfaffung der Sachſen und deren eben fo abfchens 
liches als bornirtes Weſen bis zur graufamen Verfolgung 
der Heiden fortgetrieben ward, fiebt man am beiten aus 
feinem Merfahren in Spanien. Karl ließ Juden und Araber 
ungefräntt in ibrer Religion; cf. Codex Carolin. ep. %, 97, 


Die arabiihen Walis fuchten, auf zwei Achieln tragend, 
son aller Dberberrlichkeit frei zu fenn. Die längere Anweren, 
heit von Karls Sohn, Lud wig, brachte erſt nach und nach 
einige Zekigkeit in diefe Eroberungen. Fuͤr Ludwigs Dens 
kungsart war der Aufenthalt in diefen Gegenden enticheidend, 
812 ward ein Zriede gefchloffen, durch welchen jenfeits der 
Porenden das Land (am Meere) bis zum Ebro (aber weiter 
son der Küfte entfernt nicht überall mit gleicher Ausdehnung 
bis zu den Ufern dieſes Fluſſes) unter dem Namen ber 
fpaniihen Mark zum fränkiichen Reiche gefügt ward, 
Auch Majorfa und Minorka waren eine Zeit lang Frans 
fiſch. (cf. Annal Eginh. ad a. 798. 799.) Mehr als ges 
woͤhnlich And die feänfifchen Kriege zu Gruͤndung der ſpani⸗ 

- schen Mark berädfichtigt, und eine recht gute Ueberſicht der⸗ 
felben gegeben in einer auch fon fehr verdienſtvollen Schrtft: 


Dr. Ernſt Aı Schmidt, Geſchichte Aragoniens im Mittel 
alter. Leipzig 1828, 


Faͤr die poetiſche Bildung des Mittelalters find die fpanis 
fchen Zeldzäge durch die Schlacht von Roncesvalles und 
deren Helden, den Grafen Roland, von ber größten 


Wichtigkeit geworben. 


_ 


Ausbehnung bes karolingiſchen Meiches. 109 


40) auf den avarifhen Kriegen. Nach— 
dem bie alemannifche und aquitanifche Herzogswürbe in 
dolge der Kriege gegen Grippo aufgelöft worden war, 
die düringifche aufgehört hatte, ohne daß wir über bie 
Gruͤnde diefer Erſcheinung genau unterrichtet find, war 
ber Herzog von Baiern außer den Sürften ber Bretonen 
ber einige einigermaßen unabhängig daſtehende Volks⸗ 
hetzog im fränfifchen Reiche. Herzog Thaffilo war 
nit einer Schwefter der Defiderata, mit einer dritten war 
hetzog Arichis von Benevent vermählte Karl drang, 
nehl weil er bie Gefahr bei einem Aufftande der dazwi⸗ 
Khen liegenden italieniſchen Landfchaften gu Gunſten der 
lergobardiſchen KRönigsfamilie ſah, fireng darauf, dag 
flo ſich als fein Neihsbeamteter hie. Auch 
das Herzogthum Benevent kam in einige Abhängigfeit 
vom Könige ber Franken. Thaffilo, durch feine Frau (die 
bie Feindſchaft gegen den König, der ihren Vater gefturge 
hatte uud ihren Semahl als Eigenmann behandelte, niche 
Ioisingen konnte) verleitet, fuchte bei den Avaren Huͤl⸗ 
ſe bei abermaliger Eidbrüchigfeit, und veranlaßte dadurch 
de Aufhebung des baierifihen Herzogthums 
md die Srumdbung der avariſchen Mark. 


Thaffilo,, zu Ingelheim verurtheilt, geht, nachdem er ber 
ap worden, ind Kloßer 788, Auch ſeine Kinder leben 
Kiößern, 


Avaren, zuerſt erwähnt 460, erſcheinen zuerſt noͤrdlich 
des lacpiſchen Meeres. Juſtinian I. nimmt fie 558 in Con⸗ 
detta. Im Dienke Juſtinians drangen fie nach ber Donau 
ser, und erhielten durch einen Bertrag die Sitze der Lon⸗ 
zebarden in Pannonien, als dieſe mach Italien zogen. 568 
Cie bringen allmählich auch einen großen Cheil des iegigen 


\ » 
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Defterreichs au ſich; vermitteln den Handel zwiſchen Deutichs 
Jand und dem byzantinifchen Reiche. 

Ihr Huͤlfezug zu Gunſten Thaffilors Fam zu fpdt, und vers 
aulapte mehrere Züge des Frankenkoͤniges, in Folge deren 
ihre Macht gebrochen ward. Im Jahr 797 Gründung der 
avarifchen Mark von ber Ens bis zur Raab. 


5. d) auf den flawifhen Kriegen. Don 
biefen iſt weniger, und minder Intereſſantes berichtet. 
Daf fie flattgehabt, tft unbezweifelt, da einzelne Züge 
befchrieben werden; da Eginhard die Zinsbarkeit der 
Wilken, Sorben, Dbotriten und Böhmen ald Folge das 
von erwähnt; da endlich bald nach Karl dem Großen 
beutfche Marfen an der Slawengraͤnze als feftgegründet 
erfcheinen. 


Die däringifchen Marken zuerf ermähnt im Jahr 839. 
Allein die Art der Gründung diefer Marken läßt ihre Ent 
Rebung früher annehmen, Gpäter wird durch folche gegen 
die Slawen gegründete Eolonielandichaften die Bränze Deutſch⸗ 
lands gedeckt von der mindifchen und avarifchen Mark, durch 
die Mark auf dem Nordgau, die däringifchen und fächfiichen 

. Marten bindurh, bis mo die Deutſchen an die Küfe der 
Oſtſee heranwohnten; und die Gründung und Erweiterung 
dieſer Oränzlandfchaften dauerte bis in die Zeiten der Kreutz⸗ 
süge, ia darüber hinaus, ba die Germaniſirung der Oſtſee⸗ 
kuͤſten nur eine Fortſetzung derfelben Richtung if. 

‚Seit dem Aufhören gothifcher Herrſchaft in den oͤſtlichen 
Denaus und in ben Dders und MWeichielgegenden erfcheinen 
alle diefe Landfchaften merklich bis. zur Elbe und Saale bin, 
zufammt Böhmen, in den Händen flamifcher Voͤlker. Bei 
vielen derſelben mögen herrichende beutfche Stämme, wie 
bie Franken in Srankreidh, mit dem Stamme der befiegten 
ber Sprache und den Sitten nach fo verfchmolzen ſeyn, daß 
fie etwa nur noch als der bevorzugte Adel erfchienens anderen 
Orts mag auch die deutfche Herrfchaft ganz wieder abgefchäts 
telt worden fegn. Noch fpäter erfchien ihnen die deutſche 
Art fo überlegen, daß Re ihre Könige nach dem fränkischen 
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— Eorol ober Kral nannten, wie wir nach Caͤſar unfere 
Rai 

Die Religion der Slawen überall dualiſtiſch; hier und da 
mit Reſten odinifcher Vorſtellungen vermiſcht. Die Derfafs 
funsen roh und höchk serichieden, fo wie uͤberhaupt der 
Volksſtamm in fehr viele Befonderheiten getrennt; ein Zels 
chen vielfach verfchiedener Schickſale. Dem Charakter na 
ind diefe Voͤlker betriebfam und vergnägungsfüchtig, ohne 
den großartigen Verſtand der Romanen, ohne die Seelen⸗ 
tiefe in Luk und Schmerz, ohne den rifterlichen Schwung 
der Germanen. Noch baden ihre melthifivriichen Ehren 
immer im Gehoriam beflanden; nur wo fie durch großs 
artigen Zwang geführt wurden, ift bei ihnen auch wahrhaft 
Großes gefchehen; die. Welt bat dies gefühlt, und die 
gebundenfte Dienerfchaft Sflaverei genannt, 





Neuntes Kapitel. 
Innere Einrichtung des Farolingifchen Reiches. 


1. Das ganze Farolingifche Reich zwifchen Eier 
md Garigliano, zwifchen Raab und Ebro hatte einen 
ſehr einfachen und gleichmäßigen Negierungsmechaniss 
muß, der zum großen Theil auf ſchon früher eingerich⸗ 
teten Juſtituten berubte, 


2. Als Fundament des ganzen Mechanismus muß 
man die Grafengewalt anſehen, welche dadurch 
überall in dieſem Reiche gegruͤndet ward, daß bag Reich 
durch die Eroderungen von Heerkoͤnigen, und durch Er⸗ 
gebungen an Heerfönige entftanden mar. 


Eintheilung des Reiches in Grafengaue; an deren Spi⸗ 
ge Grafen als königliche Hauptleute im Heer, im Gericht, 
in der Abminiftration. — Reſte der alten Volksrichter fcheis 
nen bei den riefen ber Aſega, bei den Franuken die Sa⸗ 
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gibarome, bei Baiern uud Alemamen der index, deſſen 
dentichen Namen mir nicht kennen. (Vergl. 3. Grimm a. 
a. Orte. ©. 781 ff.) 


3. Unter den Grafen, welche des Königs Bann 
übten, fland des Gaues Gericht, fand des Gaues 
Heerbanı. - | 


Ungebotene und gebotene Gerichte oder Dinge. 
Rahimburgen. Scabinen. | 

Untergerichte der Eentenare, mo nicht Über Leben, reis 
beit und echtes Eigenthum gerichtet werden darf, 

Fraͤnkiſcher Heerbann; feit Karl dem Großen die Heerfolge 
trog der großen Entfernung ber Züge bei eigener Ausräßung 
fo fireng, daß wer fie nicht leitet, 60 sol. zahlen, oder des 
Kaifers eigener Mann werden muß, bis feine Verwandten 
die Summe aufbringen. Aermere batten mebrere gemeins 
fchaftlich Einen aus ihrer Mitte auszuruͤſten. — Der Heers 
bann als Steuer. ’ 

Schon unter Karl dem Großen begann ber Mißbrauch ber 
gräflichen Gewalt, indem aͤrmere Freie duch Aufbärdung 
von Staatsleikungen fo lange bedruͤckt wurden, bis fie fich in 
Hoͤrigkeit begaben. Später ging der Mißbrauch weiter; bie 
Srafen zwangen oft die ihnen untergebenen Freien, fie zu 
bewirthen, ihnen Frohndienſte zu leiten; und Bein Gefeg 
war im Stande, dem Unweſen ganz zu feuern. 

er es wagte, nachdem er dem Heere gefolgt war, dies 
ohne Befehl oder Erlaubnig des Königs oder der Heerbeam⸗ 
teten zu verlaffen, verwirkte dadurch Gut und Leben, 


4. Die Umtsgewalt des Grafen warb als ein Bes 
neficium angefehen; außer ber Gewalt wurden dem 
Strafen jedoch oft auch andere Beneficia vom Könige 
gu Theil (capitul. reg. Franc. lib. III. cap. 19. ap 
Canciani vol. III. p. 187). . 


Die Ausſtattung eines Grafen mit Benefieien iſt wohl 
in der Regel bedeutend gewefen, fo daß er wieder Vaſallen 
zu halfen im Stande war, | gie 
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Fir. die Eintreibung der an die konigl. Kammer zu zab⸗ 
lender Bußen, fo wie zur Controle der ausgegebenen Bene 
fieien und der Domänenabminifration, waren fogenannte 
Kammerboten, missi fiscalini (deren jeder für mehrere Graf⸗ 
ſchaften beamtet war) eingeſetzt. 


5. Mit der Einrichtung der Gaugerichte war die 
Einführung des Beneficialweſens auch in den 
Teilen der karolingiſchen Monarchie, wo daſſelbe vor 
item Unterliegen unter fraͤnkiſche Herrſchaft niche ſtatt⸗ 
gehabt, gegeben. 

Seueficien murben übrigens nur gegen beſtimmte Dienfte 
und auf Lebenszeit ertbeilt, und fielen nicht nur, wenn der 
Dienfmann den Dienk nicht mehr leiften Eonnte oder woll⸗ 
tt, aud wenn er ſtarb, am den Geber beim, ſondern die 
Auguiefung derſelben wurde auch dadurch ſchon unterbros 
en, daß ihr Juhaber (der Vaſſus oder Vaſſalus) Mich 
neigerte, zu echt zu ſtehen. 


6. Der ganze Zuſtand des Lebens machte es leicht, 
daeß dieſe Einrichtungen ohne eine ſtrenge Controle aus⸗ 
ateten. Die natuͤrlichſte Controle übte uͤberall ſchon 
bie hoͤchſte geiſtliche Behoͤrde, der Biſchof, über die hoͤch⸗ 
fe weltliche in dem Diſtrikt, den Grafen, und fo umges 
lehrt. Allein diefe Eontrole In der Provinz ſelbſt reich, 
te niht aus, da es leiche war, daß ſich der Graf und 
der Viſchof zuſammen verftanden. Um trog eines fols 
Gen Einverſtaͤndniſſes den Klagen der Unterdrückten abs 
helfen, und um überhaupt in bie Reichsverwaltung 
Drdnung und Einheit zu bringen, ordnete Karl ber 
Große fogenannte Sendboten, missi dominici, an. 

Je zwei für einen Difrikt, der aus mehreren Graſſchaften 
ekand, einen Geiklichen und einen Laien, Sie berichteten 
Eis behrouqh. 8 
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über den Zuftand der Provinzen, der Domänen, ber Beam 
teten u. ſ. w. an ben König. 


7. Ueber größere Abtheilungen bes Reiches waren 
Dfalzgrafen als oberfte Gerichtsperfonen eingefegt. 

Der Vralsgraf hatte urſpruͤnglich in des Königs Pfalz, wo 

der König, wenn er nicht verhindert oder abweſend mar, 


den Gerichten auch ſelbſt vorfaß, Recht zu Sprechen, Bei 
"der groͤßern Ausdehnung des Neiches erhielt jeder größere 


Theil deffelben feinen befondern Pfalzgrafen, an welchen 


ale Nechtsiachen gelangten, welche unmittelbar an den Ads 


. nig gegangen ſeyn würden, wenn biefer in der Brovinz zus 
gegen geweien wäre. Nur ein heil ber Gerichtsbarkeit der 
Hofgerichte blieb dem Könige ausichlieglich zeierwirt, die 
nämlich über die Praͤlaten, die Grafen und überhaupt über 


alle dem König unmittelbar unterworfene Beamtete. Ueber 
folche Fonnte der Malzgraf nur in Folge eines befondern 
Eöniglicgen Befebls richten. Dagegen gingen an den. Walz 
grafen ohne meiteres die Appellatiouen von den Grafens 
gerichten. 


8. Die Reformation ber geiftlichen Verbaͤlt⸗ | 
niffe durch Bonifacius hatte die Kirche nich der eigens 
thümlichen, vortheilhaften Stellung im Reiche der Sran 
fen beraubt, vermöge deren bie Prälaten. mit dem bes 
güterten und mächtigen Adel ziemlich gleichen, wo nicht | 
böhern politifchen Einfluß hatten. Cie erwarben bie 


Rechte der Immunitaät faft auf allen ihren Be 
figungen. 


Die Rechte der Immunität maren auf ben Gütern der 
Kirche, wie auf denen bes Adels, wenn fie damit ausgefat: 


tet waren, volfommen gleich. Sie befanden darin, daß 
Jemand über feine Dafallen, Hörigen und Eigendörigen Chiti 
et servi) die Gerichtsbarkeit hatte, fo daß alfo eine mit 
Immunität verſehene Befigung ein in vieler Hinficht der 
Einwirkung der Grafen: entzogener Landſtrich war. Die Ab⸗ 
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bängigfeit vom Gaugericht zeigte ſich nur noch a) in der Vers 
‚felgung der Klagen außer der Immunität Lebender gegen 
Einfafen der Immunität, und b) darin, daß in allen Gris 
minalfälen der Angeklagte, wenn er unter Immunitaͤtsrecht 
lebte, von feinem Herrn oder deſſen Vogt (advocatus) dem 
Örafen ertradirt werden mußte. Wurde Diefe Ertradition 
verweigert, fo kounte der Graf mit Bewalt in ben privilegirs 
tra Diſtrikt eindringen, und den Verbrecher zur Verantwor⸗ 
tung zieben. (cf. capit. regum Franc. lib. IN. cap. 26. 
ap. Canciani, vol. I. pag. 188.) In den Baugerichten 
murden die Einfaffen der Immunität von dem Heren ſelbſt 
sder defien Vogt (wenn es eine Firchliche Immunitaͤt war, 

immer von dem Letztern) vertreten, 


Fuͤr die dem Grafengericht nur mittelbar unterworfenen 
Leute mußte matuͤrlich ein eigener Guts- oder Hofrichter eins 
zeſezt werden, ber zu den Outsunterthanen eine aͤhnliche 
Stellung annahm, wie der Graf zu den im Gau angeſeſſe⸗ 
nen Freien. Die Kunctionen dieſes Richters mochte auf 
adeligen Gütern der Befiger in ber Regel ſelbſt üben, und 
zur in fehr ausgebreiteten Befigungen ein befonderer Juder 
dazu beſtellt werden. Auf Kirchengütern war immer ein 
befonderer Richter vorhanden; advocatus erclesiae, 
Yicecomes. 


Die ritterlichen Hinterfaffen der Kirche und des Adels 
waren immer beerbaunpflichtig geweſen und geblieben, Spaͤ⸗ 
ter, als mars fib unter Immunitäten flüchtete, um Staats 
leifungen zu entachen, blieben auch bie Freien, welche ſich 
der Kirche und dem Adel als Hörige ergaben, beerbaunpflichs 
tig; — die Kirche und ber Adel hatten nämlich die Vers 
Mihtung, fo Viele zum Heere zu ſtellen, als fi durch 
Hirigkeitsergebung an fie dem Heerbann entzogen hatten, 
An der Spige der aus den Ammunitätsiprengeln Auszichens 
den fanden nicht unmittelbar die Grafen, fondern zunaͤchſt 
der Befiger der Immunität felbft oder deffen Vogt. 
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Zehntes Kapitel. 

Die Erneuerung tes abendländifchsrömifchen Kaiſerthums. 
1. Karls Siege gegen bie Longobarden hatten den 
Papft zivar von einer unmittelbaren, von außen drohen; 
ben Gefahr errettet, allein das Unweſen der Adelsfactio⸗ 
nen in Rom, bie befondere bei ber Befegung des paͤpſt⸗ 
lichen Stuhles gewaltſam ihre Abfichten zu erreichen fuch⸗ 
ten, war: dadurch nicht abgeftellt worden. Unordnun⸗ 
gen, die durch ſolche Factionen in Rom entflanden wa⸗ 

ven, führten Karl im Herbft 799 wieder nad) Stalien. 
Leo ITI. im December 796 Papfl, Die unter feinem Vor⸗ 
gänger einflußreichſten Maͤnner treten in eine ihm feindliche 
Saetion zuſammen, um einen Papſt zu haben, der ihnen 
wieder die frühere Stellung zugeſtaͤnde. (Campulus, Pas 
ſchalis.) Im Fruͤhling 799 Leo gemißhandelt; er entfommt 
sach Vaderborn zu Karl, der ihn unter Binrcichender Bes 
dedung nad; Rom geleiten läßt, und ſelbſt nachkommt. feo 
rechtfertigt. fich gegen die Beichuldigungen feiner Feinde durch 


einen freiwillig gefchiworenen Keinigungseid, indem er Karl 
Bein richterliches Urtheil Über fich zugeſteht. 


2. Mochte nun Karl ſchon in Paderborn die Aner⸗ 
- fennung feiner als roͤmiſchen Kaiſers und der kaiſerlichen 
Gerechtfame ſich ald Preis der Hilfe ausbedungen ha 
beny ober mochte die Weigerung bed Papfles ihn, 
den freierwählten Schirmvogt ber römifchen Kirche, in 
richterlichee Oberhoheit anzuerkennen, zu der Forderung 
betoogen haben — er ließ fi) zum Neujahr des Jahres 
800 (25ften December 799) zum römifhen Kais 
fer frönen, 


Die Erneuerung ber kaiſerlichen Wuͤrde bat keinesweges, 
wie Mehrere es dargeſtellt haben, unvorbereitet, und durch 
ben Papſt allein Statt gehabt. 


’ 


Erneuerung des abenbl. : dm. Kaiſerthums. 117 


3. Durch die Vorſtellungen, welche man feit ber 
Emeuerung der Faiferlihen Würde von dem Urfprunge 
und der Natur der oͤffentlichen Gewalt Hatte, ward das 
Denefiials oder Lehenweſen, was in der Stellung ber 
germanifdyen Heerbeamteten zum Heerkönig feine Wurzel 
hatte, zum Syſtem gemacht, indem es nun einen theo⸗ 
retiſchen Schlußpunkt erhielt. 


Das Heerbeamtetenweſen, welches daun bie Verfaffung der 
von Germanen und Gethen befegten römischen Provinzen 
sum großen Theil begründete , berubte auf der Ableitung als 
ker niedern Gewalt von der Gnade bes böhern Befitzbabers. 
Bisher hatte man für diefe Verfaſſung nur einen weltlichen 
Insgangepunft gehabt in dem Heerkoͤnig, der durch Feine 
höhere geiftige Forderung, fondern bloß durch dußer® 
Schwierigkeiten in feiner Gewalt beichränft war. 

Eeit man ſich aber dahin fleigerte, alle weltliche Gewalt 


son der Gewalt des hoͤchſten geiſtigen Machthaberd, von der 


Gewalt Gottes, abzuleiten, maren die Gefege diefes hoͤchſten 
Kniges auch Beichränfungen für die Führer und Hänpter 
der Voͤlker. Die rohe Machtvollkommenheit der Heerkönige 
mar gebrochen; der Willfähr war eine geiſtige Schranke ents 
gegengeſtellt. — Erf allmählich entwickelte fich dieſe geiſtige 
Naht in den durch die Völkerwanderung gegründeten Rei⸗ 
hen; — äußerlich am eonfeguentefen, und römischen Ders 
kande am analogen, im Sranfenreiche, 

Der Berährungspunkt der weltlichen Gewalt mig der goͤtt, 
lihen war in dem Statthalter Ehriki gegeben, und da biefer 
ingleih Ausgangspunkt für alle weltliche Gewalt war, war 
man dem einfachen Echematifiren der damaligen Zeit zu Fol⸗ 
se auch der Meinung, es mäffe alte weltliche Gewalt, ba 
no fie dieſen geiſtlichen Punkt berühre, in Eine Perfon cons 
centrirt, uud die Gewalt aller übrigen Gebieter von ber 
Etelang eines hoͤchſten weltlichen Gewalthabers, des Kaiſers 
von Rom, abgeleitet werben, 


4, Seit Karl zum roͤmiſchen Kaiſer ausgerufen 
war, erfchien er als oberſter, weltlicher Machthaber, 


— 
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niche mehr bloß in feinem Sranfenreiche, fondern in der 
ganzen katholiſchen Chriftenheit, d. h. unter den Ehriften, 
welche den Primat des römifchen Stuhles anerkannten. 


Dieſe Unfiht von der Paiferlichen Gewalt bildete fich ſeit 
Karls des Großen Erneuerung des abendländifchen römischen 
Reiches aus, und blieb dann während des ganzen Mittels 
altırd Grundlage der flaatsrechtlichen Theorieen. — Wenn 
fpäter Königreiche und Fuͤrſtenthuͤmer in unmittelbarem Vers 
haͤltniß gun Papſt erfchienen, fo mar bies gewiffermagen eis 
ne Eremtion von dem Failerlichen Sprengel, und analog 
allen Eremtionen, wodurch von der böhern Gewalt unters 
geordnete Kreiſe dem untergeordneten Gewalthaber entzogen, 
und unmittelbar unter den höheren geftellt wurden. 


Dian vergleihe Eichhorus dentihe Staats⸗ und Rechtsge⸗ 
‚fchichte, Band I. f. 136, 


5. Dadurch, daß die Faiferliche die hoͤchſte Würde 
war, ward bie Erlangung derfelben ein Zielpunft bee : 
Strebeus faft für jeden abendländifchen König, der in 
feinem Lande fi) befeftige fah, und im Befig einer bes 
deutenden Streitmacht und bedeutender Summen war. 
Es warb fo die Falferlihe Wurde die Veranlaffung gu eis 
ner Reihe von Beruͤhrungen der europäifchen Nationen. 


6. Die Krönung durd) den Papſt gab, fo lange 
man bie Kaiferwürde gu erlangen wünfchte, dem Papft 
eine außerordentliche Gewalt in die Hänbe. 


Die Päpfte gingen am Ende fo weit, ein Aufſichts⸗ und 
Abfenungsrecht Über den Kaifer in Anipruch zu nehmen. So 
ward die Baiferlihe Würde eine nie verfiegende Quelle von 
Unruhen und Kämpfen auch zwifchen dem weltlichen Fürken 
und deu Päpften, 


j 


7. Alle den franfifchen und deutfchen Königen (bie 
nad) ber Kafferfrone flrebten, und fie erlangt hatten) 
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untergeordnnefe Fuͤrſten, Edle, Geiſtliche, Gemeinden, 
die, wenn ſie ſich bedruͤckt glaubten, dem Unrecht, was 
ihnen widerfahren ſeyn ſollte, oder widerfahren war, ei⸗ 
nen vom geiſtlichen Geſichtspunkte tadelnswerthen Cha; 
rafter zu geben wußten, fanden immer an dem Papfle. 
einen Hal. Durch das ganze Mittelalter nahmen ſich 
die Paͤpſte derer an, welche bie firenge fränkifche, und 
nachmals deutfche Beamteten⸗ und Lehnsverfaſſung auf; 
zulöſen ſuchten. Sie waren der eigentlidhe 
Halt politiſcher Freiheit im Mittelalter, 
und ihr Einfluß in weltliden Dingen bat 
fih befonders feit der Zeit annullirt, wo 
fie diefes Geheimniß ihrer Made nicht 
mehr gefannt zu haben ſcheinen. 


8. Durch allen Wechfel der Herrfchenden Nationen. 
hindurch hatte ſich nach Untergang des römifchen Reiches 


die roͤmiſche Kirche wirkſam und einflußreich erhalten. Je: . 


der bedeutende Schritt zu höherer Bildung im Frankenrei⸗ 
de war durch ihre -Thätigfeit bedingt getvefen; wie von 
Stalien und von England aus (Letzteres in geiftiger Hin⸗ 
ſicht gewiſſermaßen eine Colonie Roms) auch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Regſamkeit durch die truͤbſten Zeiten hindurch 
erhalten, und in das fraͤnkiſche Reich verpflanzt wurde, 
wird weiterhin beruͤhrt werden. Es waͤre kindiſch, ſich 
durch irgend eine Oppoſition verleiten zu laſſen, bie 
Nothwendigkeit, die hohe welthiſtoriſche Bedeutung der 
roͤmiſchen Kirche im fruͤhern Mittelalter nicht anerkennen 
zu wollen. 
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Dritter Abfchnitt. 
Der Gegenſatz bes Lehenſyſtems und der Hierarchle bis 
auf die erſte Ausgleihung durch das Wormfer 
Eoncordat. 


Erftes Kapitel. 
Die pfeuboifidorifchen Decretalen. 

1. Was war es nun, was bie Paͤpſte durch bie 
Herbeirufung ber fränfifchen Sürften gegen die longobars 
bifchen gewonnen hatten? Waren fie nicht doch Reiches 
bifchöfe geworden, und hatten flatt bigheriger Freiheit 
eine größere Abhangigkeit erwaͤhlt? — a) Sie-waren 
im Frankenreiche daburch anders geftellt, ale fie im gries 
chiſchen oder Iongobardifchen gewefen wären, baß bie 
Geiſtlichkeit überhaupt bei den Franken eine höhere poli⸗ 
tiſche Stellung hatte — der Kirchenftaat aber war dem 
Recht wie dem Territorium nad) bie größte Immu⸗ 
nitat im Farolingifhen Reihe. — b) Die Paͤpſte er 
hielten durch die theoretifche Ableitung ber erneuerten 
Falferlicden Gewalt eine ganz eigenthümliche, über poli⸗ 

tifche DVerhältniffe gewiffermaßen erhabene Etellung. 


2. Es entftanden auf diefe Weiſe zwei Stufenleis 
tern menſchlicher Ordnung: die eine ber Hierarchie, 
die andere der Lehensmonarchie. Beide griffen in 
ihrer Entwicelang organifch in einander über, inbem dag 
Guͤterweſen der Kirche größtentheild auf Beneficialver; 
hältniffen berußte; bie ganze Reihe aber der im Lebens; 
verband flehenden Laien in vielfacher Beziehung geiftlicher 
Jurisdiction unterworfen war. 


Capitt. regg. Francorum lib. V. cap. 319. apud Cancia- 
ni, vol. 115. p. 251. ‚‚Principaliter itaque totius sanctae 


Die pſeudoiſidoriſchen Decretalen. 121 


ecclesiae corpus in duas eximias personas, in sacerdota- 
lem videlicet et regalem, sicut a sanctis patribus tradi- 
tum accepimus, divisum esse novimus. De qua re Ge- 
lasius Romanae sedis venerabilis Episcopus ad Anastasium 
Imperatorem ita scribit: Duae sunt quippe‘, inquit, Im- 
peratrices augustae quibus principaliter mundus hic regi- 
iur, auctoritas sacrata pontificum, et regalis potestas; 
in quibus tanto gravius pondus est sacerdotum quanto 
etiam pro ipsis regibus hominum in divino reddituri sunt 
examine rationem. Fulgentius quoque in libro de veritate 
praedestinationis et gratiae ita scribit; Quantum pertinet, 
inquit ad huius temporis vitam, in ecclesia nemo Pon- - 
tikce potior, et in saeculo christiano Imperatore nemo 
celior invenitur.““ — Fuͤr die Anficht won der in ih eis 
nigen untheilbaren Kirche, welche die, welche gegen fie fün, 
digen, won ſich, und alio Damals von dem sanzen Organis⸗ 
mus des gefelfchaftlichen Lahens, ausichliegen Faun, if beſon⸗ 

ders wichtig, ibid. cap. 318, und pag. 252. c. 322, 


3. Die Gewalt und Stellung des Cerus ſowohl 
ds der kaien war nach ber weltlichen Seite factiſch 
gegeben; nad) der geiſtlichen ruhte fie weder auf 
mem alfeitig befeftigten Herkommen, nod) auf Sefeten 
rüßerer Zeit, welche ber ganzen Entwickelung der Ges 
samart zu genügen vermochte härten. Hier alfo mußte 
in Mittel aufgefunden werden ‚ um zu verhindern, baß 
de Kirche und ihr Haupt wieder in eine der weltlichen 
Nacht untergeordnete Stellung herabſank. 

Die fränfischen und nachmals deutſchen Kaifer behandelten, 
dem Berhältniß zu anderen Neichöbiichdfen analog, die Päps 
ke ift als untergeordnete Geiftliche, über weiche fie als Kai⸗ 
ſer ein Anffichtsrecht zu Üben bitten. 

4. Zu Behauptung der Unabhängigkeit der Hierar⸗ 
bie erſchien es aber als dad wirkſamſte Mittel, dieſelbe 
für mit der Eriftenz des Chriſtenthums felbft nothwendig 
verbunden, und ihre geſetzliche Feſtſtellung als den erſten 
Jahthunderten der chriſtlichen Kirche anheimfallend, aus⸗ 


N 


. 
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zugeben. Dadurch erſchien die widerfprechende Geſtal⸗ 
ung der Gegenwart als Verfall befferer Ordnung — 
das aus verſchiedenen Quellen entfprungene,, und des; 
balb von dem Nichtvorhandenſeyn organiſcher Ordnung 
zeugende ald Trummer eineß ehemals glänzenden Gebaͤu⸗ 
bed, was man'zu neuer Herrlichfeit errichten müffe, def: 
fen Grund aber sunachft mit wilden Wuchfe bedeckt fei. 


Die nfeudoifidborifhen Decretalen: eine Samms 
lung pänftlicher Gutachten, worunter eine Reihe untergefchos 
bener Sendichreiben der Pärfte aus den früheren Tahrbuns 
derten der Kirche fich "befindet. Die Unechtheit erkennbar 
durch das Latein des neunten Jahrhunderts und Anachroniss 
men der verfchiedenften Art. Dem angeblichen Namen des 
Sammlers zu Folge fchlichen die fih an eine frühere Samm⸗ 
lung des Bilchufs Iſidor von Sevilla (4 636) an, welche 
im fränfifchen Reiche neben der dionyſiſchen bis 774, wo 
die letztere vorzugsweile kirchliches Geſetzbuch wurde, im gros 
Gem Anſehn Rand, und auch ſpaͤter noch gebraucht ward, 

Das pfeudojfidsriiche Syſtem enthält nur die Anficht von 
der Ordnung geiftlicher, und in Beziehung auf geiſtliche fies 
bender weltlicher Verhaͤltniſſe, wie die zu Anfang des neun⸗ 

tem Jahrhunderts gäng und gäbe war, alſo nichts der Eubs 
ſtanz nach, fondern bloß der Form nach, neu von dem Ver⸗ 
faſſer Geſchaffenes. 

Auf dieſem Fundament erhob ſich in den naͤchſtfolgenden 
Jabrhunderten das Gebaͤude der paͤpſtlichen Macht. — Der 
Papft erſchien als ſichtbares Haupt der Kirche, welchem das 
Oberaufſichtsrecht und die geſetzgebende Gewalt in Kirchen⸗ 
ſachen, ſo wie die ausſchließende richterliche Macht (wo ſie in 
niederen Kreiſen geuͤbt ward, wurde fie wehigftens von ihm 
abgeleitet), nebſt dem Rechte, neue Bisthuͤmer zu gründen 
und den Erzbifchäfen das Pallium zu übergeben, zukomme. 


5 Die pfeubdoifivorifhen Decretalen 
mußten, wenn fie nicht dutch ihren Gegenfag mit dem 
factifch Beſtehenden zu großes Mißtrauen gegen fid) erwe⸗ 
den und zu unwillfommenen Unterfuchungen Anlaß geben 

ſollten, langſam und mit Dorficht geltend gemacht werden. 
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Die Sammlung Pſeudoiſidors muß zwiſchen 829 und 845 
esttanden ſeyn. Des Benedietus Levita Capitnlariens 
jemminng enthält zuerft Pfeudoifidoriana, und der Samm⸗ 
ler beruft Ach auf Schsiften des Erzbiichefs Nicnloh von 
Mainz (7 814); doch if er, zumal: da die pfeubdoifidoris 
{den Deeretalen ganz gegen das Jutereſſe der Ersbifchäfe 
gerichtet Bud, wahrſcheinlich felbk der Bäticher, , 

Die Paͤpſte beriefen ſich anfangs nur bei folchen Gelegens 
kiten auf bie pſeudoiſidoriſchen Decretalen, wo fie ohnehin 
sach dem faetiichen Stande der Dinge Necht hatten. Die 
Auszüge ber Kirchengeiege zum Gebrauch der einzelnen Diss 
cefen erhoben. die Piendaifidgrianen vollends zu aligemeiner 
Auerfenunng. Vergl. 


Eihhorns bdeutiche Staats⸗ und Mechtsgefchichte, B. I 
f. 151 — 155. und: 5 


Giefelers Lehrbuch der Kirchengeichichte, B. II, &, 135 ff, 


6. Die Entſtehung der pſeudoiſidoriſchen Decreta 
im iſt Werk des zufälligen Einzelnen, nicht Ausführung 
eines bewußten Planes der Hierarchie; — fie ift ein Be; 
eg mehr für ben Sag, daß jebe geiflige Subſtanz die; 
jenigen, welche dieſelbe in ſich aufnehmen, zu aͤußerer 
Seſtaltung treibt. Auch in der Geltendmachung dieſer 
Geſetzgebung iſt nicht planmaͤßige Berechnung, ſondern 
nur zweckgemaͤßes und ſachgerechtes Handeln ber Einzel; 
nen, bie von berfelben Subſtanz ergriffen waren. | 
Es giebt nicht leicht ein großartigeres Bild von der Macht 
geiſtiger Subſtanzen über das zufällige Treiben des Einzelnen 
biuans, als die sömiiche Kirche. Co lange fie eis geifig 
Lebeudiges für die Voͤlker war, fchadete ibrer Ausbreitung 
and Zefiiellung weder die Unwiſſenheit, Lüderlichkeit, noch 
algemeine Nichtswärdigkeit einzelner Cleriker und felbft vies 
ler Paͤpſte. Trotz aller fpäteren planmaͤßigen Anfrengungen 
aber zu ihrer Ausbreitung und Erhaltung if fie eine Ruine 
geworden, feit der Geift, der dieſe Geſtalt im Leben der 
Voͤlker entwidelte, ein aus dieſem Leben entſchwundener if. 
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7. So entwidelten fich von dem Augenblick an, 
wo bie Hierarchie und das Lehenſyſtem in ihren beiden 
Außerften Spisen, dem Papfte und bem Kaifer, neben 
einander getreten waren, auch fehon bie Keime des Zwi⸗ 
fies swifchen Beiden, und zwar fo, daß von ber theore⸗ 
tifchen Seite des Rechts die Kirche, von ber firmlichen 
Seite des factifchen Beſtandes der Lehenſtaat mehr in 
Anſpruch nahm, ale ber andere Theil zugeftchen konnte, 
fobald er zum Bewußtſeyn ber Folgen kam. 


Zweites Kapitel. 
Entwickelung der politiſchen Verfaſſung in den Ländern, 
die zu Karls des Großen Reiche gehört hatten, bis 
zur Mitte des eilften Jahrhunderts. 

ft. Rarl der Große hatte bie Abficht gehabt, fein 
Reich wicder in ähnlicher Weife unter feine Soͤhne zu 
theilen, wie früher die Merowinger; jedoch fo, daß dem⸗ 
jenigen unter ihnen, welchem die kaiſerliche Wuͤrde be⸗ 
ſtimmt waͤre, ein entſchiedener Vorrang zugeſchrieben 
würde, Sie ſtarben alle bis auf Lubwig, welcher 
ein Zwillingskind war, in Aquitanien und der ſpaniſchen 
Mark unter ganz romaniſcher Umgebung erwachſen, des⸗ 
halb der rohen deutſch⸗geſellſchaftlichen Weiſe abgeneigt, 
theologiſcher Gelehrſamkeit nachſtrebend, und von einer 
Haltung, welche nicht im Stande war, weder die deut⸗ 
ſche und nordfranzoͤſiſche trotzige Wildheit, noch die ita⸗ 
lieniſche Ausgelaſſenheit zu bezwingen. 


Ludwig folgte 814 auf feinen Waters fein Brubersjobn 
Bernhard, Statthalter im Italien, mit Föniglichem Zitel: | 


L 
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2. Von allen Theilen des karolingiſchen Reiches 
fuͤhlte ſich Italien dem Ganzen am fremdeſten; weniger 
ſo lange Karl lebte und es durch einen ſeiner Soͤhne re⸗ 
gieren ließ, wodurch er ber Individualität dieſes Volkes 
ihr Recht gewaͤhrte, als nach ſeinem Tode. 


Die Italiener ſehnen ſich nach groͤßerer Nnabkäugigfeit, 
Bernhard geht auf Diefes Streben ein, und fällt 818, 


3. Bald zeigte fich aber auch das fremdartige We⸗ 
fen der übrigen zu dem Karolingerreiche verbundenen Na⸗ 
tionen. Zwar hob Ludwig feine ber Grundeinrichtungen 
der Reichsverfaſſung auf, aber die Etrenge der Aufficht 
verſchwand, und ber Kaifer war vermöge feiner einfeitis 
gen Natur am wenigiten geeignet, jeder der verfchiedenen 
Nationen ehr Landsmann zu ſeyn; der maͤchtigſten b beuts 
fen am wenigſten. 


Ludwig sing auf die Jagd; las theologiſche Schriften; täns 
Deite ohne eigentlich beiterer Seele zu ſeyn (er fol nie 
gelacht haben) mit Weibern, aquitanifchen Rittern und 
Geiſtlichen; ſetzte die Deutſchen zuruͤck, verſtand der Ita, 
liener Weſen nicht; und (ſo ſcheint es) dieſe ihm fo hetes 
rogenen Naturen, deren Auſpruͤche ſein Hofleben truͤbten, 
108 zu werden, dachte er bald darauf, fein Reich unter feine 
drei Söhne erfler Ehe zu theilen. Ueber Ludwige Charakter 
‚und Verfönlichfeit cf. 'Theganus c. 11. VIU. XIX. XX. 
. Vita Ludov. P. ap. Duchesne, vol. II. pag. 287. 295, 


Ehe er noch diefe Theilung angeordnet, hatte er deu gans 
sen Neichsmechauisnus durch balbe Maaßregeln gelaͤhmt; bie 
Miſſi dominiei machte er zu perpetwirlichen Beamteten; die 
Heerbannspflichtigleit milderte er; die Erblichfeit der Bes 
nefieialgäter begänftigte er durch außerordentliche Begnadi⸗ 
an: die Domänen verfchleuderte er an Geiſtliche und 

ltliche. 
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4, Die Intereſſen der Großen der verichledenen 
Nationen des Meicyes gegen ben Hof fanden zum Theil 
einen Anhalt an dem Intereſſe der Söhne Ludwigs erfter 
Ehe gegen die Etiefmutter, welche ben Hof beherrfchte, 
md deren Sohn Karl, welcher mit Tihellen des Reiches, 
weiche fchon feinen‘ aͤlteren Brüdern uͤberwiefen waren, 
ausgeſtattet werden ſollte. 


Gegen die herrſchende Hd, frauzöfſche, von der Kaiſerin 
Judith und dem Grafen Bernhard von Barcellona gehaltene, 
Sactiod war der erfie Aufſtand der Großen des Reiches gerichs 
tet. - Lothar und Piptu billigten durch ihr Benehmen ben Auf, 
Band, und nun folgten eine Reihe von Kämpfen, in denen 
ih das Jutereſſe der einzelnen Glieder der karolingiſchen Fa⸗ 
milie mit dem der Großen der verſchiedenen von dieſer Fa⸗ 
milie beherrſchten Nativnen wunderbar kreuzte. (Daß ohne 
anderweitige eingreifende Jntereſſen die neue Theilung allein 
die Dppofition gegen Kaiſer Ludwig ſchwerlich erzeugt haben 
würde, läßt ſich aus Lothars anfaͤnglichem Benehmen ſchlie⸗ 
eu; cf. Nithard. de dissens. fil. Lud. F. - apud Duchesue, 
vol. II. pag. 360.) ' ” 


Es waren Revolutionen gegen am Hofe herrichende Var⸗ 
teien; im roheter Form, ala wie die nenere Zeit.dergleichen 
kennt. Der Grund war, der herrſchende Stamm der Franken, 
der ſonſt das Gemeinſame des Reiches repräientirt hatte, 
hatte ſich in die Art der einzelnen behertſchten Völker vers 
fentt; — alle Theile des Reiches waren einauber fremder ale 
fon, und diefe Srembdartigfeit erfchien am meiſten im Hofs 
leben, wo fich die Großen der einzelnen Meichstheile begegs 
neten. (Ein Unterſchied zwiſchen Franci und Germani wird: 
zuer gemacht im Jahr 830; cf. vita Ludovici Pii ap. Du- 
chesne, vol. III. pag. 307.) ' 


Auch nach Kaifer Ludwigs Tode bauerte der Kampf unter 
den drei bem Vater Überlebenden Söhnen, Lothar, Ludwig 
un” Karl fort, bis fie im Jahre 843 das Reich wirklich in 
ſelbſtſtaͤndige Maſſen auseinander siften, im Vertrage 
von Berbun. ’ - 


% 
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5. Als die Theilung des Reiches unter drei Söhne 
Ludwigs des Srommen zu Stande gefommen tvar, blieb 
das Neid) der Theorie nad) zwar ein einiges, zuſam⸗ 
mengehörige® Karolingerreih, und Lothar, "der bem 


Vater ale Kaifer folgte, follte es gewiffermaßen repraͤ⸗ 


ſentiren; — allein diefe Einheit war eine bloß theoreti 
ſche, und ftellte fi nur im Erbrecht dar. 


Die Theilungen und Untertheilungen unter den Verwand⸗ 
tem ließen die Zahl der felbnftändigen Neichstheile, mie ibre 
Graͤnzen, längere Zeit mechfeln. Seit aber Lothars Nachfoms 
men bis auf Kaifer Ludwig II. zufanımengeflorben waren, 
firieten fie ih mehr. Ludwig war auf Italien beichränft, 
und Karl der Kahle und Ludmig der Deutiche theilten das 
Nchrige ziemlich nach den Gränzen der romanifchen und gers 
manifchen Zunge. Im Auguf 870, (cf. annales Bertiniani 
ad a. 870, Regino ad a. 870. ed. Pistor. Str. I. p. 73.) 


6. Während der Zamiliengwifte und inneren Un⸗ 


ruhen brachen von den beiden Seiten, nad) denen Karl 


ber Große fein chriſtliches Reich am gewaltfamften aus; 
gebehnt hatte, von den heibnifhen NRormannen 


und mohbamebanifhen Saracenen ber feindle 


he Horden in die Grängen, und führten mehr einen 


Raub s und vielleicht Rachekrieg; als einen auf bleibende 


Eroberungen gerichteten. Der Krieg an der Slawen⸗ 
graͤnze dauerte ebenfalls fort. 


Die erflen Jahre der Regierung Ludwigs des Frommen 
jeigen eine befondere Tchätigfeit an der oͤſtlichen Graͤnze. 
Mehrere Kriegssge werden ermähnt, und Gefandte der ſla⸗ 
wischen Völker erfcheinen anf Neichetagen (cf. Eginh. Annal. 
ad a. 822.) Vom Jahre 839 an erfcheinen die Eläwenkriege 
mehr als Angelegenheit beſtimmter deutſcher Landfchaften, 
als des Meiches, 


ueber 
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Ueber die normannifchen Kriege vergleiche: 

Die Heerfahrten der Normannen bis zu ihrer erſten Nieder⸗ 
laffung in Sranufreih,. Nah ©. B. Deppings gefrönter 
Sreisihhrift von 3. Ismar. 2 Bde, Hamburg 13%9, 

Die Einfälle der Nrormänner in Deutichland, Eine hiſtotiſche 
Abhandlung von Dr. ©, Lautefchläger. Darmflabt 1827. 


Ueber bie faraeenischen Kriege in Beziehung auf, Italien: 
H. Leo Seſchichte der italieniſchen Staaten. Bb. I. ©, 263 f. 
4 372 ff. u. md. 


In Beziehung auf die ſpaniſche Gränze: 
Dr. S A. Schmidt Geſchichte Aragoniens im Mittelalter, 
«m DD > 


7. Auch im Innern des Reiches brach Unordnung 
aller Art aus; ganze Raͤuberſchaaren trieben in Deutſch⸗ 
land ihr Weſen, und ſtanden denen, welche auf gewalt⸗ 
ſamen Wege etwas erlangen wollten, gegen Sold zu 
Gebote. Die höhere Geiſtlichkeit vergaß ihrem Beruf, 
und lebte ber Jagd, dem Kriege und den Hofangelegen⸗ 
beiten.” Die Großen des Reiches hatten Schaaren von 
Concubinen; Uebermuth und Gewalt auf allen Seiten, 

Heber jene Räuberfchaären cf. Vita Lud. P. ap. Duchesne, 
vol, TI. p. 312. ad a. 834. Regmo ap. Pist. Str. vol. I. p. 


68. 74. Capitula Caroli Calvi (convent. ap. Marsnami a; 
647.) ap. Duchesne, vol. II. p. 408. 


8. Am übelften hatte fi Karl der Kahle in Frank 
reich geſtellt. Diefer hatte unter feinen Länderantheifen 
den ehemaligen feines verfiorbenen Bruders Pipin. Pi 
pins Sohn aber hatte unter dem aquitaniſchen Adel eine 
mächtige Partei, und hielt ſich. Eben fo behaupteten 
bie Bretonen unter ihrem Fuͤrſten Nomenoe wieder ihre 
Unabhaͤngigkeit. 

Eee eaere. | 9 
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gu gleicher Zeit (achte Wilhelm, der Sohn Graf Bern 
hards von Barcellona (welcher Kentere feinen Reinden in bie 
Hände gefallen und hingerichtet worden war), um feinen 


Mater zu raͤchen, bie Araber ins Frankenreich zu locken. 


Die Earacenen nabmen Barcelona, und ihre Raubzuͤge dran 


gen tief nach Frankreich herein. 


9. Erdlich wurden Pipin ber jüngere won Aquita⸗ 


nien und fein Bruder Karl ing Kloſter geftedt; allein 


fie entflohen, und eine Partei des aquitaniſchen Adels, 


der einen nicht zu befiegenden Widertoillen gegen Karl ben 


Kahlen Hatte, rief Ludwigs des Deutfchen Sohn, Lud⸗ 


wig den jüngere. Pipin Fam, von Normannen unters 
ſtuͤzt, zuruͤck, und ward von einer zweiten Partei als 
König anerkannt. eben der drei kaͤmpfenden Fuͤrſten 


fuchte feine Anhänger durch Wergabungen und Bewill 
gungen an ſich zu Inupfen. 
In diefen Gegenden hatte auch Ludwig d. Sr. die meißen 


Vergabungen gemacht. 855 ward endlich Ludwig d. J. ven 
trieben; Pipin ward gefangen, und farb, mie es ſcheint / 
im Gefaͤngniß. Aquitanien war für Karl wiedergewonnen, 
aber die Privilegien des Adels und der Geiſtlichkeit konnten 


nicht widerrufen werden. Die Bretagne blieb faſt ganz um 
abhängig, und die Normannen kamen zumeilen mit Slotten 


Die nabe an 300 Fahrzeuge zählten. Wollte Karl gegen dieſe, 


ober, wie es zumeilen nötbig mar, gegen Ludwig den Deuts 
schen die Hhlfe des Adels, fo konnte er fie nur durch neue 
Bewilligungen erfaufen. Der Idel ward in Frankreich über 


aus reich, und far auf allen feinen Gütern beſaß er die Im⸗ 


munitätsprivilegien. Die Erblichkeit der Lehen ward unter 


- Karl in Frankreich allgemein, 


10. Mit neuen Zugeflänbuiffen mußte Karl ber 
Kahle den Beiſtand der Vaſallen getvinnen, als er, nach 
Kaiſer Ludwigs II. Finderlofem Tode (875) Italien 





/ 
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uud bie Kaiferfrone zu erlangen, über die Aipen ziehen 
wollte. 0 0 


In Italien ſtanden einander zwei Parteien gegenüber; am 
ber Spitze der fchwächeren die Wittwe Ludwigs I1., Engels 
berge. Diefe Partei wänfchte einen mächtigen Echüner, und 
wandte fih an Ludwig den Deutfchen. Un der Spitze der 
andern Partei Johantes VII. der Bifchof von Rom, Diefe 
wänfchte einen Fuͤrſten, der die Anmaßungen der Großen, 
bie Zerkädelung in fleine Territorien uud andere Unorbnuns . 
sen ihren Bang geben Joflen mußte. Zu dieſer Abſicht fchien 
Karl der Kahle geeigner. ‚Beide Backiouen kamen nach Bas 
sin zu eimem italienischen Reichstage zuſammen; doch führte 
Die Annäherung nicht gur Vereinigung, und jede Partei rief 
ihren König ane.ı Karl der Kahle Kaifer, Weihnachten 875; 
Zubivig des Deutichen Soͤhne gegen: ihn. 


11. Karl der Kahle war in Italien zu kraftlos, 
als daß er nicht feiner Partei in Allem hätte nachgeben 
müffen; und wenn es auch feinesweges wahr iſt, daß 
er auf ſeine kaiſerlichen Rechte in Rom verzichtet habe, 
ſo iſt doch ein merklicher Unterſchied zwiſchen der Art, 
wie die Karolinger vor Karl dem Kahlen in Rom eingrei⸗ 
fen, und zwiſchen der Weiſe, die ſtattfand, ſeit Karl 
ber Kahle die Kaiſerkrone erhalten hatte, — 


Erũ die Ottonen nahmen bie kaiſerlichen Rechte wieder in 
vollem Umfange in Auſpruche. 

Karl hinterließ feinen Schwager Boſo, bez Audwigs II. 
Tochter gebeirathet, als Stellvertreter in Italien, “Die Ges 
fchichtichreiber jener Seit nennen Boſo bald rex, bald dux. 
Er if ein oberer Beamteter, wie es su Karla des Großen 
Beit deffen Sohn Pipin, zu Ludwigs I. Zeit Lothar, zu Los 
shar’s 1. Zeit Ludwig Ti. mar. Daher ber Name rex, Da er 
aber Boſo nicht mit vollem Mechte suchen Fonnte, indem 
biefer nicht von koͤniglichem Geſchlechte war, wird er ge 
wöhnlicher dux genannt, 0 . 
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uneber die Sitte, Schwiegerſoͤhne und mieheliche Soͤhne 
karolingiſcher Könige und Nachkommen durch Weiber, 
welche der Farolingiichen Familie angehörten, durch Herzogs 
tbümer auszuſtatten, vergleiche man: 


H. Leo von der Entſtehung und Bedeutung ‚der beutichen 
Herzogthuoͤmer nach Karl dem Großen. Berlin 1877. *) 





) Nur eine von Haufe ans auf Confuflon Ausgehende, 
bornirte Kritit kann ſolche Forderungen thun, As at 


den Derfaffer der angeführten Schrift gethan worden find. 


Er bat nachweifen follen , daß Leute, die im frübern karolin⸗ 
gifchen Sinne temporäre Herzoge waren, doch gleich denen 
im fpäters Sinne ber Farslingifchen Familie bermandt gewe⸗ 


— — 


fen waͤren; man bat, was Ausfluß der Verwandtenſorge 


war, wie die Bevorzugung der Nachkommen Tarslingifiher 


Prinzeffinen, von einem bornirten, ich möchte jagen befeffens 
ſtaatsrechtlichen Standpunkte gerethtfertigt ‚willen wollen; 


und was Ausfluß des Vermandtenhaffes war, wie Die Vers 
drängung der Nachkommen Pipins aus Aquitanien, bat 


man eben fo bernirt mit Meichstagsichläffen zuſammen⸗ 


phantafirt. Man bat die Identitaͤt der Werfaffung von 
Deutfchland und dem fränkifchen Stalien im Earolingifchen 
Zeitalter, und in Folge davon die Analogie italienifcher 


Einrichtungen und deutſcher geläugnetz; hat gar nicht 


darauf geachtet, daß die angeführte Schrift fih nicht um 
Samen, fondern um Sachen künmert, und daß fie von 


vorn herein eine fcharfe Sonderung von rex, dux und 
comes, in wiefern dies Titel find, abweiſt; bat den deuts 


ſchen Ständen in Tarolingifcher Zeit ein Abſetzungsrecht 
der Könige zugefchrieben, mas fie nie ohne Widerſprach, 
und damals gar nicht hatten; bat die merowingiſche Abs 
fegung für einen Rechtsact erflärt, die doch nie etmas 
Anderes war, als ein Firchlich gerechtfertigter Gewaltſtreich; 
kurz, bat alles Mögliche getban, um abfichtlich falich 


zu verſtehen, und bat eben dadurch auf die sehre 
eigentlichen Widerlegtwerbens verzichte. Der Berfafter 
bat bis jetzt noch nicht einen einzigen. Grund unser den 


eingewendeten gefunden, der ihn auf feine Auficht vers 
sichten machen koͤnnte. 
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12. Karls des Kahlen Statthalter, Bofo, hatte 
weder Macht einen Schwachen zu ſchuͤtzen, noch Anſehen 
einen Mächtigen zu firafen, unb ber Papſt, die Herzoge, 
Markgrafen und Grafen wurden in biefer Zeit in Ita⸗ 
lien zu unabhängigen Fürften über Kleine Theile des itas 
lienifchen Landes, Beſonders aber auch bie Bifchöfe ers 
heben fich gu außerordentlicher Macht. Der Landgüter 
und Dienftleute der Kirche wurben Immer mehrere, und 
Me Geiſtlichen entwickelten einen immer bedeutendern 
Einfluß. 


Während diefer Proceß in den allgemeinen politifchen Ver⸗ 
bältniffen vorging, fanden an der Eyige der deutichen Par⸗ 
sei feit Ludwigs des Deutichen Tode (876): Karlmann 
— 879. Karlder Dide — 887. Berengar von Fris 
auf — 924. An der Epige der franzsfifchen Partei Karl 
der Kahle — 877, Johann VII. und durch ibn Boſo 
— 879; dann erfchien diefe Partei eine Zeit Iang ganz ale 
der deutſchen Partei unterlegen, bis fi in derfelben Zeit, 
mo Berengar von Friaul an bie Spige ber letztern trat, 
Guido von Spoleto zum Führer berfelben emporſchwang. 
Suido — 2%. Lambert — 8975 nad) Lamberts Tode 
Berengar eine Zeit lang in unbefirittener Herrichaft, dann 
aber im Jahr 900 Ludwig, Boſo's Sohn, gegen ihn unter 
maucherlei Wechſel bis 905. Don dieſer Zeit an bis 921 
Berengar in unbeftrittener Herrichaft, Im Jahre 916 auch 
zum SKaifer gefröut. Seit 921 Rudolf won Hochburgund 
an der Spitze der Gegenpartei, welcher endlich Berengar I. 
924 in Berona erliegt. 


13. Johanns VII, Beſtrebungen, Karls bes Rabs 
len Partei auch nach beffen Tode in Sstalien aufrecht gu 
halten, gab einem neuen Königreiche mitten im Karolins 
gerreiche das Daſeyn. Stiftung von Suͤdbur⸗ 
gund im Jahr 379, 


, 
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Man kann mit Sicherheit annehmen, daß dad Unterneh⸗ 

men, sin neuburgundiichese Königreich zu fliften, welches 
Bofo ausführte, nicht ohne Vorwiſſen bes Papſtes ſtattfand. 
Der Papſt fab fich bei dem Dbficgen ber Deutfchen bedroht, 
von der Stellung, die er feit Karl dem Kablen eingenoms 
men, abgeben zu müͤſſen; die Karolinger in Sranfreich wur⸗ 
den immer untauglicher, ein Gegengemicht zu halten; fo 
ſollte alſo Boſo in der Nähe und in einer Gegend, wo die 
roͤmiſche Kirche ohnehin viel Einfluß und Patrimonien hatte, 
ein neues Meich Kiften, und dadurch die Aufmerfjamfeit 
der deutichen Karolinger befchäftigen. Ans diefer Politik 
Johanns erklärt es fih, warum es anfangs gerade die Bis 
fchöfe waren, welche Bofo als Koͤnig anerfanuten. 
.Boſo regierte, anfangs beionders von den deutfchen Karos 
lingern angegriffen, aber feit Karlmanns Zode ziemlich rus 
big, bis an feinen Tod im Januar 8375 doch war die Füs 
nigliche Macht, die er gegründet hatte, gering, da er ohne 
Rechtstitel, bloß durch den guten Willen der Praͤlaten und 
bes Adels, berrichte. Adel uud Geiftlichkeit im’ neuburgundis 
fchen Reiche Äbermächtig. 

Unmittelbar nach Boſo's Tode ward deſſen Sohn, Ludwig, 
von feinem Vetter, Kaifer Karl dem Dicken, als König von 
Burgund anerkannt. 


J 


14. Ira Karolingerreiche griff indeſſen jene 
Eitte, Nachkommen der Rarolinger durd) deren Töchter, 
‚ ober aus unehelichen Verbindungen in einzelnen Diſtrikten 
mit der Stellung ber ehemaligen Unterfönige, aber in 
ber Regel mit dem berzoglichen Titel augzuftatten, im⸗ 
mer mehr um fich. 


Berengar, ber Urenkel Ludwigs des Franken durch feine 
Tochter Giſela, hatte fo feine Stellung in Zriauls Ars 
nulf, des deutfchen Karlmanns unehelicher Sohn, in Kaͤrn⸗ 
tben; Guido, Nachkomme des Koͤnige Vipin, in Spos 
retinifchen; der Normanne Gottfried, Gchwiegerfohn 
kothars des jüngern, in Friesland; Hugo, kothare 
des jüngern natürlicher Sohn, machte einen Verfuh, fich 
fo Elſaß als Herzogthum wieder zu erobern. Graf Odo 


* 
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an Baris, Enkel Ludwigs des Frommen durch deſſen Koch 
ger Welbeid, nahm die bersogliche Stellung in einem 
heile Frankreicht ein; Konrad, ebenfalls ein En⸗ 
el Ludwigs des Sraufen durch feine Tochter Adelbeid, hatte 


Die herzogliche Stellung in vielen Algenlaudfchaften auf bee - 


Scheide von Deutſchland, Italien und Frankreich. Kurz, 
ein großer Theil der Monarchie war fo in Ananagen aus⸗ 


gegeben. 
Fuͤr dieſe Herzöge war .Bofe’s (der ja auch nicht anders - 


mit der Farolingiichen Familie verwandt war) Beiſpiel eine 
verfäbreriiche Lockung. 

15. Als Karl ver Dicke, nachdem Lubwig ber 
Stammier 379, und feine Söhne Ludwig 111. 882, 
Karlmann 884 geflorben waren, und die Roth in Frank⸗ 
reich durch die Normaͤnner, welche am Ende bes Jahres 
885 gegen 40,000 Wann flarf vor Paris lagerten, tägs 
lich höher flieg, von dem franzöfifchen Adel, der ihn ale 


König anerkannt hatte, einmal wieder mit Aufopferung 


unterfiugt wurde, und mit einer außerordentlichen Sees 
resmacht am Mommartre lagerte, fie aber zu benuben 


weber Muth nod) Verſtand zeigte, und ben Rückzug der " 


Geinde für 7000 Pfund Silbers erfanfte, kam er in 
Frankreich, Deutſchland und Italien, welche Reiche alle 
wieder auf ihn zuſammengeerbt waren, auf gleiche Weife 
in Verachtung; und bie Großen aller feiner Länder dach⸗ 
ten daran, es zu machen wie die im Rhonethal: fich zu 
empören, Könige aufsuftellen, die eigentlich Feinen Rechts⸗ 
titel Hatten, und daher ihre Stellung ihnen verdankten, 
und durd) Preisgebung der Föniglichen Rechte ſich dank⸗ 
bar bezengen muͤßten. 


Zuerſt erhoben ſich die Deutſchen in dieſer Weiſe. Eine 
Empoͤruug erhob Im Spaͤtjahr 837 Arunlf von Kärntben 
anf den Thron, 


e 
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Dem Beiipiele dee Deutichen folgten bie Franzoſen. Hier 
bemarben fih Gnido von Spoleto und Ddo yon Pas 
sis um die Krone, Der Letztere erbält fie 888, 


Nur in Schwaben und in den Alpenländern hafte Karl 
der Dicke treue Anhänger gehabt. Diefe wollten feinen nas 
törlichen Sohn Bernhard ve König erbeben; es warb aber 
durch Arnulf Anhang verhindert. Nun aber fonderten fich 
die Alpenlandfchaften ab, und Herzog Konradse Som, 'Rus 
dDosf, nahm den koͤniglichen Zitel von Hochburgund an. 


16. Die Begebenheiten auch der nachfifolgenten 
Zeit in Italien find, für ſich allein Betrachter, ſehr ins 
tereſſeloss. Es tft ein langweiliges Epiel roher Kraft, 
welche in ber Geſtalt von Bactionen des Adels auftritt; 
aber auch diefe Bactionen bleiben ohne innere Bedeutung; 
und da jeder Einzelne, ber fie bilden hilft, den Vortheil, 
ben ber Augenblick bietet, wahrnimmt, twechfeln bie 
Parteien fortwährend Geftalt und Barbe, wie ihre Ans 
bänger. indem jede fiegendbe Partei durch Uebermuth, 
womit ber Sieg genugt wird, neue Leibenfihaft und neue 
Dppofition erzengt, und fogar ein Theil ber Sieger felbft 
oft zur Gegenpartei tritt, weil der Sieg ſchon bis auf 
den Boden ausgenutzt ift, und man neuen Gewinnes be; 
darf; fo iſt faft immer. die gefchlagene Partei wieder dies 
jenige, welche in kurzem ſich entweder felbft erhebt, oder 
boch neue Mächte heraufbeſchwoͤrt, um den Sieger feis 
ner Kränge zu berauben: und fo fehen wir in den Thas 
ten dieſer Zeit in -SStalicn dad Auf⸗ und Niedergehen der 
Schaalen einer fehlechtgehaltenen Waage, deren Zunge 
fi) zwar immer der ſchwerern Partei nach neigt, aber 
doch nie ihren Plag in der. Mitte verliert; — in Stalien 
iſt diefe Zunge ber Papft, 
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Nach Berengars 1. Tode treten in Italien die Biſchoͤſe 
beſonders bedeutend hervorz gegen Grauſamkeiten, wie ger 
gen Beeintraͤchtigungen ſchuͤtzte ſie ihr Stand; und was bie 
kaämpfenden Gegenkoͤnige und Parteien einander abgewannen, 
flſoß im ihre Hände, Pornokratie. 

Rudolf von Hochburgund unterliegt Ermengards 
Yartei, und erhält 934 durch einen Vertrag, in welchem 
er Ermengards Bruder, Hugo, Italien abtritt, ben groͤß⸗ 
sen Zeil von Suͤdburgund, mo Hugo anfangs von Ludwig 
faß alle Sffentliche Gewalt übertragen bekommen, dann fie 
ufnrpirs hatte, zu feinem Hochburgund. — Hugo und 
fein Sohn Lothar — gegen fie feit 95 Berengar I. 
Hugo verläßt Italien und geht nach der Provence; Lothar 
ſtĩrbt »löglich 950, Berengar II. und Lothars Wittwe, 
Adelheid von Burgund, an der Spige der beiden 
Barteien des obern Italiens. 


m üblichen Italien Lämpften Saracenen, Griechen und 
Iongobardifche Fuͤrſten um das Land, und pluͤnderten, unb 
verfolgten einander. In Rom ging Alles feinen alten Gang; 
der Adel noch eben fo mild und gemaltthätigs die Belegung 

des pärflichen Stuhles von Apelsfactionen abhängig. Theo⸗ 
Dora. Sergins II., aus dem Haufe der Grafen von 
Zusculum, und Marinceia = Johannes X. Gegen 
ibm der Sieger Über die Saracenen, Alberih von Spo⸗ 
lets, Barineciars Sreund, vielleicht Gemahl. — König 
Hugo = der junge Senator Alberich (Sohn des Herzogs 
von Spoleto) und Johannes XI. (Eohn des Eergius IIL.), 
Mar iuceias Soͤhne, regieren Nom, Sopsletiniſche und tuscu⸗ 
Janiiche Zaetion, 


17. Bis in bie Zeiten Hugo's und Lothars hatte 
noch faft in jeder größern italienifchen Stade ein Graf 
feinen Sitz gehabt, wenn auch bie Kirche noch fo große, 
vom Srafengericht nun völllg erimirte, Immunitaͤten bes 
ff. Es mußte aber im Intereſſe der Könige liegen, 
innerhalb der Städte diefe Trennung aufzuheben; bdemn 
was half ihnen die Unbänglichkeie eines Grafen in der , 
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Stabte, ober eines Biſchofs, wenn biefer In der Stadt 
felöft noch einen andern eben fo mächtigen, und vielleicht 
ber Gegenpartei ergebenen Drann neben ſich hatte. Wo 
in einer Stadt ber Biſchof einem ſtegenden Koͤnige guͤn⸗ 
ſtig, dee Graf unguͤnſtig und deshalb vertrichen war, 
mochte der Koͤnig dem Vicecomes des Biſchofs anfaͤnglich 
bloß interimiſtiſch auch die graͤflichen Functionen uͤber⸗ 
tragen. An anderen Orten mochte, bei dem ſteten Kam⸗ 
pfe und Kriege und den vielen Heruͤbertretungen in hoͤrige 
Verhaͤltniffe, die freie Gemeinde auch ſo zuſammenge⸗ 
ſchmolzen ſeyn, daß ſich die Anſtellung eines Grafen gar 
nicht mehr lohnte. Im Allgemeinen mußte den Koͤnigen 
dieſe Gelegenheit, ſich die Biſchoͤfe geneigt zu machen, will⸗ 
kommen ſeyn, da ſie ſich ſcheinbar ohne alle Aufopferun⸗ 
gen darbot; denn der biſchoͤfliche Vicecomes wurde na 
tuͤrlich, in wie weit ihm die graͤflichen Functionen uͤber⸗ 
tragen wurden, anfangs ganz als Beamteter des Koͤni⸗ 
ges angeſehen. Selten, oder vielleicht nie, wurden in⸗ 
deſſen dieſe Functionen in dem ganzen Bereiche eines 
Gaues einem Vogte uͤberlaſſen; mehrere Immunitaͤ⸗ 
ten hatten ſich in der Regel in demſelben Gaue gebildet, 
und während in ben Städten und ihren naͤchſten Umge 
bungen, ober in ber Umgegend bedeutender Klöfter bie 
geiftlihen Immunitaͤten vorherrfchten, und durch bie 
Ertheilung der Grafenrechte mehrere geiflliche Territorien 
entftanden, hatten ſich die bebeutenderen abeligen Fami⸗ 
lien oft im offenen Lande ähnliche Immunitaͤten erworben, 
wozu fie die Grafenrechte, die früher einzelne Glieder 
berfelden im ganzen Sau als temporare Beamtete übten, 
una für einen Kleinen Difirift erblich an fich brachten. 


\ 
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Ein fo entkanbenes Territorium bieß, wenn es ein geifis 
liches war, ein corpus sanctum; ein Name, der im Deuts 
fchen bes fpätern Weittelalters durch Weichbild uͤberſetzt 
werben if, und aulent jedes Stadtgebiet bezeichnet bat. 


18. Berengar war dieſer Umbildung der biſchoͤfli⸗ 
chen Stellung in den Staͤdten geneigt; doch war er zu 
roh, um nicht bald eine maͤchtigere Partei im Reiche 
gegen ſich zu haben, welche ihn zuerſt in Abhaͤngigkeit 
von Otto I., dem Könige. des Deutfchen, brachte (951), 
daun gaänzlich flürzte (962), und Veranlaffung gab, daß 
das Koͤnigreich Italien, fo wie die anerfannteften Anfprüs 
che am die römifche Kaiferfrone, an bie oſtfraͤnkiſchen oder 
deutfchen Könige famen. 


19. Otto's I. und feiner nächften Nachfolger Eins 
Birfung auf SHalien blieb nicht bei der Ermwerbung des 
Königreiches für die Deutfchen ſtehen, fondern änderte 
die Etellung bed Papſtes, und führte die fchon früher _ 
begonnene Bildung geiftlicher Territorien, in denen bie 
bifchöflichen Vögte und Vicecomites Grafenrechte übten, 
vollſtaͤndig durch. 


Detasian, Des mächtigen Senatorse Alberich Kohn, hatte 
wicht nur des Vaters Macht geerbt, fondern war auch Papft 
geworden, unter dem Namen Johannes XII. Er batte nicht 
Dtts’s vollſtaͤndiges Obfiegen, nur Berengars Demütbigung 
gersänfcht; der unverhoffte Ausgang brachte ihn zu Zreutos 
figleiten, dieſe den Saifer zu. deffen Abſetzung. Non dieſer 
geit af die Pänfte, trog ihrer hoben Stellung der Theorie 
nach, factiſch wicht bloß von römischen Adelsfactionen, fons 
Ders in der Megel auch von deutſchen Königen abhängig 

Eeit Otto ericheint das fränfiiche und roͤmiſche Italien in 
eine Reihe von Weichbildern und adeligen Herrichaften zer⸗ 
ſprungen. Diele Berfplitserung machte die Dberberricheft 
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leicht, und verbreitete Lehen und Regſamkeit Aber das gaus 
se Land. i 


Dtto I. — 973. Otto U. — 983. Otto IT, — 1002. 
Heinrich I. (Gegenkönig Arduin von Tores) — 1024. 
Konrad I. — 1039. Heinrich II. — 1056, 


20. Den Charakter ber Verfaffung von 
Atalien am Ende der bargeftellten Zeit hatte 
das vorwiegende Entwideln ber Richtung 
geiftlicher Immunitäten beſtimmt. 


21. In Deutfihland, wenn auch Alles auf denſel⸗ 
ben Grundlagen ruhte, wie-in Stalien, namlich auf der 
farolingifchen Verfaffung, nahm doch feit dem Ausfterben 
bes ehelichen Mannsſtammes ber Ka: olinger bie Ausbil 
dung der politifchen Verhaͤltniſſe eine gang andere Rich⸗ 


‚tung. König Arnulf war-887 burd) eine Partei mittelft 


eines Abfalles vom rechtmäßigen Oberherrn auf ben 
Thron gehoben worden. Natürlich) mußte diefe Partei 
große Vortheile erlangen; noch größere mußten zuge 
fanden werben, als auf allen Eeiten bald ſich eine Op⸗ 
pofition zu regen anfing. 


22. Um bie Einrichtung ähnlicher Herzogthuͤmer, 
wie fie früher gemwiffermaßen ald Apanagen ausgegeben 
worben waren, brehe fich in dieſem Zeitraume ber deut 
fhen Gefchichte Hauptfächlich das Intereſſe; denn daß 
Arnulf bie Normannen (891) an der Dyle fehlug, 
daß er die Slawen mit Glück befämpfte, daß er fi 
in die ifafienifchen Händel mifchte u. ſ. w., waren am 
Ende eingeln ſtehende Begebenheiten; die Errichtung ber 
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Herzogthuͤmer gab aber der ganzen ſpaͤtern Berfaffung ihr 
Daſeyn. 


23. Dieſe Herzogthuͤmer wurden zum Theil erſt 
unter Arnulfs Nachfolgern geſtiftet, und Veranlaſſung 
diefer ſpaͤteren Stiftungen wurden die Kaͤmpfe gegen Ars 
anf uud feine Nachfolger und Anhänger. 


Nur Otto der Erlauchte von Sachſen fcheint ſofort nach 
Aranlis Erhebung eine aͤhuliche Stekung in Sachſen erhals 
ten zu haben, Mie fie Arnulf früher in Kärnthen hatte. 


24. In Baiern fheint bie Gefahr, bie bald auf 
diefer Seife dem Neiche durch die Magharen brohte, 
die Bilbung ber herzoglichen Würde begünftigt su haben. 


Es Hatte ſich noch unter Ludwigs des Deutichen Söhnen 
on der deuffchen Graͤnze in Mähren und in dem nördlichen 
Ungarn ein größeres Slamenreich gebildet. Arnulk hatte Ze 
glaubt, die Oſtgraͤnze durch freundliche Verdaͤltniſſe mit dem 
Färken dieſes Meiches ficherer zw fellen, und ibm anch 
Böhmen zugetheilt als deutiches Lehen. Zwentebold oder 
Swatopluk fuchte aber diefe Vergrößerung nur zu Em 
Imgung noch größerer Gewalt ‚zu benugen, und Arnulf, 
der im Junern noch nicht ganz befekige war, mußte ſich 
nicht anders zu beifen, als indem er ein, mahrfcheinlich 
finniiches, vom Ural her nach Paunonien gewandertes Volk, 
bie Magyaren, zu Mitbekämpfung Smwatorlufs herbeirief, 
Die Magyaren fenten fich aber im jetzigen Ungarn fe, und 
Mänderten won bier aus alle Nachbarländer, und befonders 
Dentichland , Faft jährlich. _ . 

Jehann Gr. Mailath Gefchichte der Magyaren. Erfler Bd. 

Wien 1828 — S. 9 — 24 ein DVerzeichniß der Naubzüge 

bis 962, 


25. Arnulf, als König von Ofifraufen, erfchien, 
ebaleich eis unehelicher Sproffe bes Earolingifchen Hau⸗ 
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ſes, boch in einer Art Höheren Stellung zu den Übrigen 


im Sarolingerreiche emporgeftiegenen Königen. Nach 
feines Tobe erhielt fi) zwar in der Meinung noch der 
Gedanke der Einheit ber zum Farolingifchen Katferreiche 
gehörigen Völker, fo wie ber Vorzug des deutſchen 
Stanfenftammes (Frankreich ward big zum 11ten Jahr⸗ 
hundert Francia latina genannt) als eigentlihen Si⸗ 
Ges ber Herrſchaft; doc, konnte Heinrich J., mit 

weichen bie ſaͤchſiſche Dynaſtie begann, als die Grunds 
lage feiner wirklichen Macht nur fein Herzogthum Sachs 


fen betrachten. 

‚Ueber das Verhaͤltniß der nen entſtandenen Könige in 
Sranfreich, Burgund und Italien zu Arnulf vergleiche man: 
Fragmentum de regno Caroli crassi ap. Duchesne, vol. IT. 
p- 497 (ad a. 887); Chronicon de Northmannorum gestis 
in Francia, ap. Duchesne vol. II. p. 529. (ad a. 888)3 — 
ſodann was Regino über bie Wahl DOdo’s beibringt ed. Pistor. 
Struv. p. 88. und bei anderer Gelegenheit p. 95. Auch fpäs 
ter noch ging der Gedanke der Oberhoheit des Kaiſers über 

‚das ganze Sranfenreich fort. Man vergl. 5. B. cont. Fro- 
doardi, ap. Duchesne vol. II. p. 626 ad a. 977. 

Arnulf — 89; (Zwentebold; lothringiſche Fehde). 
Zudwig bas Kind — 911 (babenbergiſche Fehde). Kons 
rad I. — 919 (ſchwaͤbiſche und bairische Fehde; Arnulf 
der Boͤſe von Baiern veranlaßt die Magyaren zu noch 
bäufigeren Verwuͤſtungszuͤgen; fächlliche Schde) Heinrich 
I. der Vogelſteller — 936, 

Der einfußreichhe Mann während Arnulfs, Ludwigs und 
Konrade Regierung war der Erzbischof Hatto von Mainzz kur 
Darf man die in ber That außerordentliche Wacht, melche 
er bei feinem Eingreifen in Öffentliche Verhältniffe and am 
Hofe entwidelte, nicht als eine feinen Amte zugeſtandene 
bewiefen haben wollen; fie war rein perfönlich. . 


26, Die Seftfiellung aller äffentlichen Gewalten 
und Verhaͤltniſſe in Deutſchland Bing davon ab, daß es 
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bem Reichsoberhaupte gelang, bie Magyaren, deren Ein 
füle jeder Unorbuung und Gewaltthat im Innern bie 
Thüre öffneten, in fefte Schranken zuruͤckzuweiſen. Die 
ſehr verſtaͤndigen Vorkehrungen Heinrichs während eines 
mit ihnen gefchloffenen Waffenſtillſtandes wirkten zu nach⸗ 
brüiicher Abwehr berfelben, wie zu Hochſtellung ber 
firiglichen Würde, fo daß fihon Heinrichs Sohn und 
Nachfolger, Otto I., gewaltig genng als König das 
Rand, um bie unmittelbare Verwaltung des Herzog⸗ 
ums Sachfen aus. feinen Händen hoffen zu koͤnnen. 

Heinrichs I. Thaͤtigkeit if sum Theil fche mißverkanden 
worden. Mau hat ihm bie Erfindung der Turniere zußze⸗ 
fürieben; dieſe aber gehören der Farolingifchen Zeit an. Dee 
Haupttheil des Turniers war zu jeder Zeit das Reiten im 
Mabrillen oder Theilen, und biefes entſtand an den Höfen 
der karelingiſchen Könige, wo die Nitterfchaft aus den vom 
fhiedenen Stämmen des Neiches mit einander um den Vor⸗ 
ing kriegeriſcher Sewandtheit metteiferte. Die wichtige 
Gtele über den Urferang der Carniere findet ſich bei Nit⸗ 
hard: de dissens. fill. L. P., ap. Duchesne vol. IL, p. 375, 
— Aber bänfiger mag Heinrich biefe Hoffeſte angeſtellt has 
ben, als unmittelbar vor ihm der Fall war, 

Man hat Heinrich ferner die Gründung vieler Städte in 
Deutschland zuſchreiben wollen. Auch dies iſt ein Irrthum, 
der feinen Grund in der ſchwerlich Aber andere ats ſaͤchſtſche 
and däringifche Gegenden und Marken fich erſtreckenden Eins 
tihtung der Burgmannfchaften bat. Bei einigen von 
ihm gegrändeten Burgen ermuchien wohl von ſelbſt fpäter 
srößere Orte. Urbes nannte man in jener Seit bie Aber die 
@tädte emporragenden Caſtelle derfelben, und oft ſogar fol, 
Ge Burgen, die gar nicht in einer Stadt Tagen, 3. B. die 
Altenburg bei Bamberg (cf. Ekkehart. jun. ap. Gold. p. 
#0. „urbs Pabinberg.“) Das, mas wir eine Stadt nens 
nen, bieß entweder mit Einfchluß der etwaigen Wehen eivi- 
tas, sder im Gegenſatz derſelben suburbium. 

Anch den Kriegen Heinrichs au ber Slawengruͤnze hat man 
eine zu kuͤnſtliche Abſicht untergelegt, wenn man fie vor 


4 
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zugeweiſe als zur Uebung für ven Magyarenktrieg unternom⸗ 
men betrachtet hat. 


27. Es kam bei den Koͤnigen in Deutſchland vor⸗ 
zůglich darauf an, daß fie die Herzogsaͤmter nicht in 
Sande gaben, welche bie damit verbundene Gewalt ge 
gen bie koͤnigliche mißbrauchten. Die Politif ber ven 
(hiedenen Dynaſtieen in dieſer Hinſicht, fo wie bie 
Mahrnehmung der Beziehung auf Italien, welches (fett 
Otto's I. Erneuerung der Faiferlichen Würbe bei den 
Deutfchen) Nebenland von Deutſchland wird, beſtimmt 
beſonders ben Charakter der Herrſchaft der einzelnen Kös 
nigshaͤuſer. Die fähfifhen Könige ſuchten 
bie höheren Reichsbeamteten dadurch dem 
koͤniglichen Intereffe gu identificiren, daß 
Tie fie faft alle aus der koͤniglichen Familie 
wählten, wodurd fie jedoch in der Kegel 
nur das erreihten, daß ber Unfriede in 
das föntglihe Haug hereingetragen ward: 


Dtto J. — 973, Kriege mit feinen Brüdern, mit feinem 
Sohn und Schwiegerſohn. (Gaͤnzliche Niederlage der Mas 
gyharen anf dem Lechfeld 955, wodurch ihrem Eindrin 
gen in Dentichland Für immer ein Ende gemacht mird.) 
Befefigung Lothringens bei Deutichland, Ausdehnung der 
Eroberungen gegen die Slawen, und neue Organifirung der 
gewonnenen Slawenlaͤnder in Firchlicher und politifcher Hin 
fiht (Markgraf Gero; Nordmark; Oſtmark; Reifen; 
Merfeburgs Zeig.) Otto 11.— 483. Händel mit dem Her 
zog von Baiern; Kriege um Lofhringen und zu Erwerbung 

„ bes füblichen Italiens. Dtto II. — 1002, Ynorbuungen 
während deſſen Minderjährigfeit, befonders in den Bräny 
marken. gegen bie Slawen, und an deu Küßen der Nordſee 
durch 
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barch die Seeräuber. *) Beine Erziehung eutfrembdete ihn 
ber natürlichen Weile feines Volkes, daher fein Wefen ganz 
yhantafiich. Heinrich I. — 1024. Die Gewaltthätigkeis 
ten der Großen, die unter Dtto III. begonnen hatten, hoͤr⸗ 
ten unter Heinrichs 11. ſchwacher Negierung nicht auf (Dith- 
zmarus Mers. ed. Wagn. 203 s. 226 ss. 258 ss.); mit den 
Elamen mußte faft unaufhoͤrlich gekämpft werben, weil fie 
sie nachdrädlich genug gefsaft wurden; and) den normaͤn⸗ 
uifhen Seeränbern war bad Reich faſt ganz bloßgegeben 
(. Dithm. p. 262 und fchon fräher). 


28. Die beiden enger weiblingifhen * 
Könige fuhten die Bewalt ber Höchften 
Reichsbeamteten dadurch zu einer unfchäbs 
lihen für ihre eigne zu machen, daß fie bie 
geringeren Lehenleute, und beſonders bie 
Seiflihen, gegen jene fhüsgten, und das 
dur dem Reiche mehr als der Landſchaft 
verbanden; baß fie zugleich die geiftlihen 





Daß die normannifchen Einfälle und Näubereien nicht mit 
Arnulfs Siege im J. 891 ein Ende hatten, wie Manche 
angenommen, Braucht wohl nicht beionders erwieſen zu 
werden, da nur einiges Quellenſtudium dazu gehözt, eine 
ähnliche Annahme zu widerlegen. Aus der Art der nors 
manniichen Einfälle fieht man auch, mie ungerecht bies 
jenigen gegen Karl den Großen find, welche ihm die gaͤnz⸗ 
lbiche Unterjochung der Sachſen zum Vorwurf machen, 
ud meinen, die Befchränkung ihrer Unbilden hätte fich ohne 
fo harte Mittel erreichen laſſen. Trieben es boch die Dis 
nen, tros des Schickſals ibrer Meligionsverwandten, um 
nichts beffer, und hielten alle neun jahre ein. großes 
renfchenopfer auf Seeland. Ueber bie fpäteren Einfälle 
sormännifcher Geeräuber cf. vita Bewardi epist.- Hilde:h. 

- ap. Leibnit. I. p. 444. c. 6. 

2) Das falifche Gefchlecht wurde von Weiblingen genannt, 
cf. Chron. Lauresh. ap. Freher. vol. 1. ed. Str. p. 124. 


Beo Pehrbug.- . 10 


v 
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Stellen als ganz abhängig von fi bebans 
delten, und bie Stellen jener hoͤchſten 
Reichsbeamteten ſo viel als moͤglich gar 
nicht, oder mit Leuten beſetzten, die ihrer 


anderweitigen Stellung zu Folge gar kei⸗ 


ne beſondere Politik haben konnten. 


Nach Heinrichs II. Tode Fam es in Deutfchland zum ers 
ſtenmal zu einer eigentlichen Königewahl. Acht Herzoge (Frau⸗ 
ken, Schwaben, Baiern, Sachſen, Oberlothringen, Nieder⸗ 
hmen) und die geiſtlichen Gro⸗ 
eriſchen Gefolge des unter ihnen 


x 


Iothringen, Kaͤrnthen und 
gen des Neiches mit dem 
ſtehenden Adels kamen zwiſchen Worms und Mainz zuſammen. 





Die Wahl fielte fich zuletzt fo, daß zwei Männer, beide 
Franken, beide Conrad geheißen, vor den Übrigen genannt 
wurben. ° Der ältere war Graf, der jüngere Herzos. Jener 
ward endlich gewaͤhlt. Conrad II. von Weiblingen — 1039. 
Ermerbung von Burgund; Unterſtuͤtzung des Iombardifchen 


Adels gegen die mächtigen Beiftlihen, Heinrich 11T. — 1056. 


Das beſte Wert über dieie Periode der deutfchen Gefchichte: 
G. A. H. Stenzel Geichichte Deutſchlands unter deu fraͤnki⸗ 


ſchen Kaiſern. 2 Bände. (Leipzig 1827. 1828.) 


29. In Deutſchland war alſo noch kein 


einzelnes Prinzip zu einem vollſtaͤndigen 
Siege gelangt; weder das monarchiſche der 
königlichen Gewalt hatte fih fireng durch— 


führen laſſen, noch hatten, wozu es eine 


Zeit lang ben Anſchein hatte, die einzelnen. 


Herzoge fi in ähnlicher Weife faſt unabs 


haͤngig vom deutſchen Könige zu ſtellen vers 
mocht, wie bie franzoͤſiſchen Großen von ih⸗ 


rem Könige. ‚Ihren, fie vor ber Verfaſſung im ben 


übrigen Theilen des Karolingerreiches auszeichnenden, Char | 


rakter hatte die deutſche Verfaffung durch bie eigenthuͤmli⸗ 
che Bebeutung der Herzogsaͤmter in Deutfehland erhalten. 
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30. Einige Achnlichkeit mit Deutſchland hatte das 
burgundiſche Königreich dadurch, daß auch ein großer 
Zeil der Eöniglichen Gewalt an weltliche und geiftliche 
Große vertheilt, und dadurch ein Gegenſatz ber Einige - 
üben Prätenfionen und derer der bevorzugteſten Herren 
entfonden war. Mur war, twährend unter den erſten 
welblingiſchen Königen in Deutſchland das Prinzip der 
loniglichen Macht obzuſiegen ſchien, ber König von Bur⸗ 
gand in den letzten Zeiten dieſes Reiches fo ſchwach, daß 
Rudolph III. in der That eines ſolchen Anhaltes, wie 
he die Deutſchen gewährten, bedurfte. Durch ihn 
and durch feine Lage warb Burgund zu Heinrichs IT. Zeit 
dem dentſchen Könige zugefügt, zu Konrads IT. Zeit aber 
dem deutſchen Reiche einverleibt. 

Rudolf 1. — 912, 
Rudolf II. — 937. 


Adelheid, Semahlin Konsad 
1. Lothars v.Lombardien — 993, 
2, Dttys l. f 


Andelf IH. GSiſela, Ges Bertha, Ges Berberg, Ger 
1032, mablin Heins „orale 4 mablin Deri. 
ichs, Herzo af Odo ermann 11. 
rich AA 2. Roberts J. ——— 


— — — v. Fraukr. 
Heinrich I. Brunn ui Mathilde, Ge⸗ Giſela, 
— 1024, Odo von mahl Konrads Gemahliin 
Champagne v. Käruthen 1. Brunps 
Konrad Herzog Bachien 
von Kärnthen 2. Ernfi I. 
. " " Her. v. Sch wab. 
3. Konrade ll. 


Eudnig Emfii. Hermann II. Heinrich III. 
— 1038. —1030, — 1038, — 1056, 
Schon die Grändung der beiden burgundiichen Reiche, 


Man die Art der Derbindung bes fühlichen mit dem wärblis 
10 * 


j) 
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dien, machten die Derfielung feſter Köuigsgeiwalt fon unmig 
lich. Meder die GÄter im Elfaß, noch der Verfuch einer 
Meclamation der Krongäter burch Rudolf III. halfen. Die 
dentichen Könige Schäger Rudolfs, welcher 1016 Beintih 
H. und nach. beffen Tode 1027 Kae sum Erben der Kro⸗ 
ne Burgunds ernannte, 
Sueceffionsfireitigkeit mit Herzog, Ernf von Schwaben, 
umd Graf Odo von Champagne Erſt 1045 erfanuten bie 
: Grafen von Befancon und Vienne die dentſche Hoheit an. 


31. In Frankreich waren ſchon unter Karl dem 
Kablen alle Lehen erblich. Die mächtigeren vom Adel, 
auch wenn fle nur Grafenrechte hatten, maßten fich bald 
- eine Stellung an, wie fie ig Deutfchland nur Einem aus 
jedem Volksſtamme, dem Herzoge, zugeftanden ward. 
Diele nahmen auch) ben herzoglichen Titel an. Die North, 
welche. im Norden durch die Normannen, im Süden 
durch die Saracenen fortbauerte, ftellte. die einzelnen 
Fuͤrſten unabhängiger, weil faft alle Könige zu ſchwach 
waren, um helfen zu fönnen. Odo von Paris, ber ein 
sige Kräftigere, befand ſich den franzöftfchen Großen ges 
genüber in einer fehiwierigern Lage als Arnulf in Deutſch⸗ 
land, da rechtmäßige Nachkommen ber alteinheimifchen 
Dynaſtie vorhanden waren, 


Der Graf von Flandern, ber Erzbifchof von Rheims und 
der Graf von Poitou ſpaͤt für Odo gewonnen; und fchon 
893 ließ der größte Shell von Ddo’s früheren Gegnern Karl 
den Einfältigen Erönen. Odo befiegte Alle; zwang dadurdh 
Kärl zuletzt, fih ihm felbR anzuvertrauen, und gab ihm eis 
nen Theil des Reiches. Odo farb aber bald nachher im 
Sabre 898, und Karl ward allgemein als König anerkannt. 


32. Aber gerade das immer Selbſtſtaͤndigerwerden 
der franzoͤſiſchen Großen während ber übrigen Zeit, in 
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weicher bie. Karolinger regierten, erleichterte fpäter bie 
Srüundung feſter monarchifcher Verhaͤltniſſe tn Frankreich. 
Wahrend namlich in Deutfchland die Großen des Reiches 
durch die Begünfligung und Eremtion ber ihnen unters 
gebenen Stände fo lange an der Gründung einer Terris 
torials Serrfchaft verhindert wurden, bis man in Seiten 
gelangte, wo das Neich fo vielfach verteilt war, daß 
fein König mehr durch theilmeifes Anfichziehen ber ſich 
büdenden Territorien einen gleichmäßigen Sefammtficat 
zu bilden vermochte, fanden bie franzöfifchen Großen 
beim Beginne der capetingifchen Dynaſtie factifch faſt ganz 
frei vom Reichs⸗Oberhaupte da. Sranfreich ward alfo 
ein fefter Staat dadurch, daß bie Könige der capetingis 
(den Dynaſtie fofort auf ipre Hausmacht gewiefen 
toren, und fpäter bie Aufgabe löften, alle Territorien _ 
franzöfifcher Großen biefer Hausmacht einguverleiben. 
Karl der Einfältige — 929, (Herzog Robert von Gran, 
cien und Herzog Mudolf von Burgund, jener 922 — 923, 
diefer — 936), — Ludmig IV. Transmarinus 936 — 954, 
Lothar — 6 Ludwig V. — 987, 


33. Gegen bie Normannen hatte fih Karl ber 
Einfältige nicht andere zu helfen gewußt, ald Durch das 
Mittel, welche die alten Imperatoren gebrauchten gegen 
die Germanen. Er ließ Hrolf, dem Anführer derfelben, 
wenn er fid) taufen laffen wolle, eine Provinz von Sranks 
reich, und feine Tochter Giſela anbieten. In ber Taufe 
erhielt derfelbe den Namen Robert. 

Die Normandie und die von ihr abhängige Bretagne blie⸗ 


ben zwar franzäfiiches Lehen, doch war die Stellung des Her; 
zoge von der Normandie ein böfes Beiſpiel für alle Wafalen- 
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eine Normannen betrachteten ihn unbebingt als ihr Haupt, 
und die Abhängigkeit von Srankreich mar wenig mehr als 
eine Form. 

In der Yrormandie wurden burch die neuen Einwanderer 
auch ganz neue Verhaͤltniſſe gegründet; diefe waren theild 
das Refultat der bis dahin im Frankreich ausgebildeten Les 
bensverhältniffe, theils hingen fie mit der nordifhen Meile 
der Einwanderer zuſammen. Als die Unternehmung gegläct 
war, zogen noch Miele aus den Norden nach, die Robert 
ebenfalls aufiebelten, 

Die Bretagne warb jetzt zu bleibender Abhängigkeit ge⸗ 
bracht, und, wenn fie auch von Zeit zu Zeit neue Empoͤ⸗ 
rungen verfuchtes doch fo in Untermöürfigkeit gehalten, daß 
viele Einwohner das Land lieber freiwillig: verliehen, und 
wieder nach England wanderten. 

Hrolf es poänger — 982 — 


Wilhelm I. Gerlok, Gemahlin 
Langdegen — 943, u Wilhelms v. Poiton 
Richard L. obne Zurht —0%6, 
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ud , , Puch 
Fuͤr die Erkenntniß der früheren Verhaͤltniſſe der Norman⸗ 
die beſonders zu vergleichen: 

Englifche Reichs⸗ und Rechtsgeſchichte ſeit der Ankuuft der 
Normannen im Jahre 1066 nach Chriſti Geburt. Ben ©. 
Phillips, ißer Band (Berlin 1827) S. 1— %, 
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34, Außer der Normandie waren bie bebentenbs 
Ren fuͤrſtlichen Territorien in Sranfreich: 1) bie Graf⸗ 
(haft Slandern. 2) Das Herzogthum Guis 
enne, feit Ludwigs IV. Zeit der Samilie der Grafen 
von Poiton gehörig; feit berfelben Zeit aber aud) ſelbſt⸗ 
fläudigere Stellung vieler Vaſallen in dieſem Fuͤrſten⸗ 
thum. 3) Das Herzogthum Gascogne. A) Die 
Grafſchaft Toulouſe. 5) Das Herzogthüm 
Burgund. 6) Das Herzogthum Francien. 
7, Die Beſitzungen des Grafen von Bermans 
dois; fpäter fo zerfplittert, daß nur bie Sraffchaft 
Champagne als bebeutendered Fuͤrſtenthum davon 
übrig. blieb. 

Die Herzoge von Francien (deren Familie eine Beit lang 
auch im Befitz von Burgund mar) und bie. Grafen von 
Flandern waren zuerſt zu herzoglicher Stelung in jenem früs 
heren Sinne gefommen, wo das Herzogthum nicht ein Reichs⸗ 
anıt, fondern eine erbliche Apanage war. Jene Rauımten 


von Adelheid, Ludwigs des Frommen Tochter, biefe von Ju⸗ 
dich, der Kochter Karls des Kahlen. 


35. Als Hugo Capet nad) dem Abflerben der 
Karolinger die koͤnigliche Würde in Sranfreich erhielt, ge 
wann diefe burd) ben Wechfel der Dynaſtie gunächft nur 
tn fofern an Anfehen, ale zu ihrer Erhaltung jest eine 
größere Hausmacht zu Gebote ſtand als früher, und 
daß den capetingifchen Königen Fein Fürftengefchlecht in 
ähnlicher Weife enfgegentrat, wie bie Herzoge von Stans 
cien fo oft ben Karolingern. 


Hugo Capet — 997, Robert I. — 1031, Heinrich I. 
— 1060. Eine ganje Reihe von Fehden mit dem del, . 
Streitigkeiten sit der Geiflichkeit, und Zwiſtigkeiten in ber 
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eigenen Familie, befonders durch Eonflantia, bie Iuklichende 
Gärkin von Toulouſe, des frommen Roberts I. Gemahlin, 
binderten die erſten Eapetinger au großartiger Benugung ih⸗ 
zer fo bedeutenden Hausmacht. 


36. In Sranfreih fehen wir alfo dag 
Verhaͤltniß ſelbſtſtaͤndig werdender Vaſal⸗ 
len jedes andere überwiegen. Selbſt die 
Koͤnigsmacht der Capetinger ging nur aus 
dieſem Verhaͤltniſſe hervor. 


37. So war ber unter Karl dem Großen überall 
gleichmäßig emporfteigende Bau des fränfifhen Reiches 
. fpäter niche mehr in einem sufammenhängenden Ganzen 
fortgefegt worden; wie über das Schiff eines herrlichen 
Domes bie Thürme, erhoben ſich die einzelnen Reiche, 
welche aus dem Frankenreiche hervorgingen, in immer 
ſchwaͤcheren und burchbrochenen Verhaͤltniſſen über dap 
ſelbe. Doc) dem einen Hauptthurme bes beutfchen, Ita⸗ 
lien und Burgund fich verbindenden Reiches gegenüber 
erhob ſich plöglich zu gleicher Höhe der Thurm römifchee 
Hierarchie, und beibe wölbten ſich zufammen, wie zwei - 
gen Himmel firebende Baume, von denen jeber mit ſei⸗ 
nen Zweigen ben Nachbar zu uͤberdecken und zu ers 
drücken ſucht. 


Drittes Kapitel. 
Der Verfall der römifchen Kirche, 
1. Während der ganzen Zeit, wo in Deutſchland 


und Burgund bie monardifche Gewalt einerſeits und bie 
factiſche Macht und die darauf gegründeten Anſpruͤche 
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der ‚größeren Vaſallen anbererfeits eine Dppofition bil 
deten, in Sranfreich die Könige ſich bei einer Wuͤrde, 
bie nur noch in ber eigenen Hausmacht eine Stüge fand, 
zu berubigen fchienen, und bie Serrfcher Italiens, um 
nicht auch dies Land fid) in erbliche Territorien großer 
Bafallen verwandeln zu fehen, bie geiftlichen Immuni⸗ 
taten auf allen Seiten vergrößerte und vermehrten, 
fanf Durch die Natur dee Umſtaͤnde der geiſtliche Stand 
bon Jahrzehut zu Jahrzehnt, obwohl aus verfchiedenen 
Urfechen, doch gleichmäßig, im ganzen Umfange bes alten 
Larolingerreiches mehr herab, theils indem bie Beſtim⸗ 
mung über Dinge, welche nur von geiftigen Eigenſchaf⸗ 
ten und Bejiehungen abhängen follten, mehr und mehr 
durch äußere Verhältniffe gegeben wurde (Simonie), 
theils aber auch indem bie mit den geiftlichen Junctionen 
beauftragten Individuen felbft mehr und mehr ſich rein 
weltlichen Intereſſen hingaben. 


Der Grund dieſes Verfalles lag zuletzt immer im ber, 
wabrſcheinlich nach dem Vorbild der alten heidniſch⸗fraͤnki⸗ 


ſchen Vrieſter ſchaft eingerichteten, politiſchen Stellung der 


Kirche im chriftlich⸗ fraͤnkiſchen Reiche. 


Es wurden allmählich a) die Biſchofsſtellen von ben hair 
gen betrachtet als politiſch wichtige enter, bei beren 
Beſetzung in Seiten, die mit Unruben erfüllt waren, bei 
weitem mehr anf die Geſinnung und vermandtichaftliche Ber 
giehung ber einiufegenden Individuen, als auf beren geiftliche 
Eigenſchaften zu fehen wäre. Sobald aber bie bohe Geiſt⸗ 
lichkeit nach der politifchen Seite bin eine bei weitem höhere 
Wirkfemfeit und Anerkennung fand, wurden b) die Biſchoͤfe 
und Erzbiſchoͤfe felbk Immer meht Theilnehmer au allen oͤf⸗ 
fentlihen HAngelegenheiten, mobei ſich bie Gränze, welche 
ein Geiklicher in feinen Thellnahme halten follte, im Leben 


I 
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faſt nie ſtreng beobachten Tleß, zumal wenn eine auf bas 
Weltliche gerichtete Perfönlichkeit und Erziehung hinzuka⸗ 
men. In den bevorzugteren, von ber Brafens (und in Ita⸗ 
lien, mo NHerzogsämter In fpäterem deutſchen Sinne nar 
ſehr einzeln vorhanden waren, größtentheile von der Het 
40935) Gewalt erimirten Immunitaͤten traten die Bifchöfe 
zugleich‘ als die Regenten ber Eirchlichen Territorien, als 
Körften auf. Auch in Frankreich hatten viele der hoben 
Geiſtlichkeit augebörige Individuen diefelbe Etellung, 3. ©. 
der Ersbiichof von Rheims. In Burgund waren die Prälar 
ten alle fo geftellt. 

Sobald man aber ans gewiſſen politiſchen Ruͤckſichten eins 
mal fich Aber bie kirchlich vorgefchriebene Form der Erfegung 


biſchoͤflicher Vacanzen, und über die geiftigen Befaͤhigungen 


der Candidaten hinmegiegte, konnte es bei der finanziell oft 
ziemlich bedärftigen Lage der Könige und Kaifer und noch 
mehr ihrer Hofleute, bei dem Mangel an fat allen Huͤlfs⸗ 
mitteln gebildetern Lebens nicht fehlen, daß auch die reis 
gebigfeit der Candidaten beruͤckſichtigt ward. Eine Eteiger 
rung in ben Geldaufonferungen dee Candidaten mußte leicht 
eintreten, da man, wie die sömifchen Uſurpatoren, als fie 
gegen Landaffignationen germaniiche Heere in Dienft nabs 
men, immer nur einen Theil aufopferte, um ein Ganzes 
zu erhalten, 

Wenn fo auf der einen Beite da, mu temporaͤr oder lokal 
eine zu große Abhängigkeit von weltlichen Mächten bie Bers 
bältniffe der Kirche bekimmte, das Verderben offene Thuͤren 
fand — waren fie da, mo temporär oder local eine zu große 
Unabhängigkeit oder eine zu reiche Ausſtattung der Gtifter 
getroffen wurde, ebenfals nicht gefchloffen, weil fürftliche 
Sreibeit mit fuͤrſtlichem Meichtbun verbunden da, wo das 
Zeben noch ohne gebildetere Genüffe ik, Uebermuth und 
uneppigkeit überall zur Folge zu haben pflegt, und die Ers 
fcheinung des Gegentheils immer eine Ausnahme if. Deutſch⸗ 
laud und das nördliche Sranfreich, fo wie das mittlere Itas 
lien, fo: weit es nicht päpklich war, maren befonders ber 
erftern Art des Firchlichen Verderbens; Burgund, Teulouſe, 
Guienne, mit Einem Wort das füdliche Frankreich und der 
Kirchenſtaat, der zweitens; Das obere alien den abwechſeln⸗ 
den Wirkungen beider zugänglich. 
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2. Sogar ber päpftliche Stuhl: Hatte fi von dem 
allgemeinen Berberben der Kirche nicht immer frei zu hal⸗ 
ten vermochte. Seit dem Entfichen ber fpoletinifchen und. 
taeculaniſchen Parteien in Rom befämpften fie ſich, und 
fühten einander bei Beſetzung des roͤmiſchen Stuhles 
durch ihre Ereafuren gewaltfam zuruchubrängen. "Abs 
wechſelnd mit dieſen Parteikaͤmpfen bes Adels fand zus 
weilen ein eigenmaͤchtiges Durchgreifen der deutſchen Koͤ⸗ 
nige ſtatt, deren Creaturen aber wieder ganz von deut⸗ 
ſcher Huͤlfe abhaͤngig waren, weil fie in Rom Alles gegen 
ſich hatten. Der gewoͤhnliche Zuſtand war der, daß die 
ſchwaͤchere Adelspartei in Nom fi durch das Anſehen 
der Dentſchen zu ſtuͤtzen, daß die Deutſchen wenigſtens 
durch das Beguͤnſtigen ber einen Partei Ihre Rechte in 
Retem Andenken in Rom erhalten wollten — woraus 
ale möglichen Unordnungen, unwuͤrdige Befegung bes 
Pipfllichen Stuhles, Abhängigkeit des Statthalterd Chriſti 
bon einer Faction und ihren Intereſſen, Gegenpäpfle, 
Kampf und Unruhe aller Art folgte. 

Der pärkliche Stuhl repraͤſentirt in diefer Hinficht zugleich 
ben Zußand des größten Theiles derjenigen Stifter, in deren 
Angelegenheiten die Könige aus der einen oder ber andern 
Ufache nicht mit Machtſoruͤchen eingreifen konnten oder 
wollten. Saetionen in der Gegend mächtiger Familien, mel 
de ihren Einfluß und ihre Anhänger unter den GStiftsgeifts 
lihen ſelbſt, wie in ber niedern Bevoͤlkerung des biſchoͤfli⸗ 
hen. Sprengels hatten, verwirrten bei der Beſetzung fehr 
dieler Praͤlaturen Alles. 

3. Da in Folge dieſes Verderbens der factiſche 
Zuſtand der Kirche, wie ihn das Leben dem Auge bot, 
mit dem wie ihn die Kirchengeſetze forderten, in dem aller⸗ 
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ſchnoͤbeſten Widerfpruche fand, mußte es, fobalb von 
irgend einer Seite ber ein weitliches Intereſſe fi mit 
ben geiftigen bei der Gorberung einer Kirchenverbefferung 
sermäßlte, zu heftigen Keactionen fommen. Die welts 
lichen Intereſſen, welche hier wirfend eingreifen, waren: 
a) dag Sintereffe des gemeinen Volkes, fich gegen bie Bes 
druͤckungen und Anggelaffenheiten ber Geiſtlichen gu ſchuͤ⸗ 
Gen, und b) das Intereſſe ber geiflig Befähigteren, aber 
durch Eönigliche Candidaten Verdrängten. jenes wirkte 
vorzüglich im ſuͤdlichen Frankreich, dies in Deutfchland ; 
in Italien traten beide Intereſſen gleich flarf.auf. Die 
Geiftlichfeit theilte (ich dadurch in Stallen felbft in zwei 
Parteien. Dies führte einen Wendepunkt in der Bils 
bung der chriftlichen Welt herbei, 


Der Zuſtand des Werderbens iſt unläugbar, wenn man 
auch den neueſten Unterfuchungen, welche die Notizen, die 
die fchneidendfien Beifpiele des Mißbrauchs weltlicher Ges 
malt bei der Geſtaltung Eirchlicher Verbältniffe enthalten, als 
biftorifch unhaltbar darlegen, beipflichten muß (Stenzel 
Gefhichte Deutichlauds unter ben fränkifchen Kaiſern, 2ter 
Band, ©. 130 ff.). Daß die hohe Beiftlichkeit bie und da 
den Verkauf geiſtlicher Würden felbft beguͤnſtigte; daß dieſer, 
in wiefern er von Seiten der weltlichen Zürften ſtatt hatte, 
nur die Ertheilung der Lehen betrafs daß er bereits unter 

den fächfiichen Kaifern vorkam, zeigt alles, wie das Verder⸗ 
ben der Kirche entfichen konnte, und entſchuldigt die fräns 
fischen Könige, aber das Merderben bleibt; und gäbe es Teis 
nen andern: Beweis des hohen Grades deffelben, fo wärde 
er dennoch volftändig in den Aeußerungen, welche die dar⸗ 
zuftellenden Meactionen im Einzelnen "begleiteten, enthalten 
ſeyu. 
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Viertes Kapitel. 
Die Reactionen ber Gemeinden gegen ‚die Verderbnlh 
ber Geiſtlichen. 


1. Zwei Geſichtspunkte müffen feftgehalten wer⸗ 
den, bei der Betrachtung ber Neackionen, welche zu Ans 
fange bed 11ten Jahrhunderts im füdlichen Frankreich 
gegen die Verborbenheit der römifchen Kirche flatt hatten: 
a) daß gerabe in diefen Gegenden zuerſt burch Ludwig den 
Grommen, dann durch Karl den Kahlen, endlich durch 
fa alle fpätere weltliche Fuͤrſten bie Geiſtlichkeit am mei 
fen mit Reichthuͤmern und Rechten ausgeflattet war; 
b) daß ſich gerade im biefen Gegenden bes ſuͤdweſtli⸗ 
ben Frankreichs noch aus ben Zeiten ber priſcillia⸗ 
niſiſchen Geheimlehre viele manichäifche und gnoſtiſche 
Auſichten im Gegenſatz der katholiſchen Dogmen erhal⸗ 
len hatten. 


Rau vergleiche: Die Brenzifge a gegen bie —— im 13ten 
Jahrhundert. Aus dem Franzoͤſiſchen des J. C. £. Sis 
monde de Sismondi. Leidzig 1829. 

a) „In den Ländern, welche das Provencaliiche ſprachen, 
hatte ich die Geiflichkeit durch unermeßliche Schenkungen 
bereichert. Allein die Bistbämer wurden in ber Re⸗ 
gel Bliedern ans mächtigen Samilien aufbe— 
wehrt, weiche ein wähes Leben führten, indeſſen die Pfar⸗ 
se und untergeorbneien Prieſter, aus den Lebensienten des 
Adels, ihren Bauern und Sklaven genommen, alle Rohheit, 
Usnifienheit uud Semeinheit ihres kuechtiſchen Urſprungs bes 


b) „Der Alteße Gefchichtichreiber der albigenfiichen Verfol⸗ 
bung (Petrus Valliscernius ) verfichert, dab Toulonſe, deſ⸗ 
fea Name beſſer Tota dolosa geweſen wäre, ſelbſt von feis 
nem erſten Urfprunge an, kaum je von der Der der Ketze⸗ 
rei frei geweien fei, welche die Bäter ihren Lins 
dern binterlichen.“ 
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2, Die Anfange ber fogenannten Pateriner 
(Katbarde, Gazarer, Keber) fallen in ven Anfang bes 
elften Jahrhunderts. Ihre Meinungen, fo weit diefels 
ben aus den Berichten ihrer fpateren Verfolger klar wers 
den, fließen ſich an die früheren manichäifch s guoflis 
ſchen der Prifeilianiften an; *) dev Name, welcher ih⸗ 
nen gegeben wird, bezeichnet fie als, Templeifen, als 
Theilnehmer jener geheimen Gemeinde bed Graled (pa- 
sera, ber Gral; paterinus, ein Hüter bed Grales. 
Muratorl’d Ableitung des Namens Pateriner tft völlig . 
gewaltfam). | 

Die Glaubensfäge der Albigenfer enthielten das Daſeyn 
eines guten und eines böfen Principe. Der Teufel 
war ihnen alfo felbfifändig, und Bott war nicht 
der Weltfchänfer, wenn auch nach Einigen der 
Schöpfer der Materie. Die göttliche Seele in Chriſto 
mar von Gott nicht verfchieden, und Chriftus, in wiefern 
er Gott mar, nicht zugleich ein geborener Menſch; in wies 


u ‘fern er Menich war, nicht zugleich ewiger Gott; fo daß er 
ſelbſt als ein Doppelmefen erfchien. Als Gott war er von 





*) Die erfte Gelegenheit, mo man diefen ketzeriſchen Richtuns 
gen des Südlichen Frankreichs befondere und feindliche Auf⸗ 
merffamkfeit widmet, faͤllt ins Jahr 1018. vergleiche 
Gieſeler Lehrbuch der Kirchengeichichte, Band 2. ife 
Abth. S. 325 f. MHein vorhanden waren fie längfl. — 
Der Bufammenhang mit den Paulicianern iſt weder dogma⸗ 
tiſch vollſtaͤndig vorhanden, noch if er dem bifkorifchen 
Zuſammenhang, nach jemals vollſtaͤndig bewieſen worden. 
Der Sprung von Thracien nach Aquitanien iſt doch etwas 
groß. Die Vorwuͤrfe der Unzucht gegen die Ketzer des 
ſuͤdlichen Frankreichs entſtanden wohl (wie fräher auch 
wohl bei den Priſeillianiſten) aus den geheimen Verſamm⸗ 
lungen, und aus der bei weitem böberen Stellung ber 
Srauen, die Ach fort und fort bei innen im fchärfken Ger 
genfag der katholiſchen Kirche erhalten hat, 
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ber Kirche, der Jungfrau Maria, geboren. Das Kreutz, als 
Sombol der roͤmiſchen Kirche, hoͤhnten fie, gleich den Tem⸗ 
selberren, Eie glaubten an die Möglichkeit ſittlicher und res 
lisiffer Vollkommenheit des Wrenfchen, und die minder Boll 
fommenen bofften durch ben Glauben der Vollkommenen 
(electi; li esleit; xa9agos) fellg zu werden. 


Es wird ausdrädlich erwähnt, daß bie Gemeinde, zu wel 
cher die Albigenfer gehörten, und welche gleich den lombar⸗ 
diſchen Kekern den Namen Pateriner führte, bis auf die Beis 
ten des roͤmiſchen Bifchofs Sylveſter I. (a. 314 — 335) zus 
radgehe, Vergl. Sismondi 1. c. ©, 31. und die nobla leyo- 
zon ja Raynouards Choix des poesies originales des trou- 
badonrs, voL H. p. 73 ss. *) Obgleich die nobla leyczom 
ſchon dem Fatholifchen Dogma bei weitem conformere Lehren 
enthält, als die welche die Zeitichriftfieller der Albigenfers 
fiege sen dem phantaflifcheken Ketzern des fühlichen Frank 
reihe erwähnen; fo belehrt fie doch recht gut Über die 
Mpoßtion der Ketzer des fühlichen Frankreichs gegen das 
alte Teſtament, welche unbefchabet ber tiefen Bedeutung, 
die man der Gefchichte der Patriarchen beimaß, Rattfand, 
Vielleicht war die nobla leyczon nur für die Katechume⸗ 
neu diefer Kegergemeinden beffimmt, denn auch über das 
Beheimnig, mas bie sberen Lehrer diefer Gemeinden deck⸗ 
te, finden fich in dem Gedicht einige Winfe, *) Die 
Blieder der minder volllommenen Grade durften gleich den 
riſcillianiſten längnen, und falich Ichwören, menu es Ders 
beraung ihrer Ketzerei galts eine Maaßregel, die freilich 
nicht particular bezeichnend if, fondern allen unterdräds 





) „Na yo aus 0 dire, car se trova en ver, 
Que tuit li papa que foron de Silvestre 
entro en aquist, 
E init ii cardinal e tuit li vesque e tuit li aba, 
Tait aquisti ensemp non han tan de potesta 
Que ilh poissan perdonar un sol pecca mortal: 
Solament dio perdona, que autre non ho po far. * 
”) „Ma encor s’en troba alcun al temp present, 
Lical son ınanifest a mot poc de la gent, 
La via Jeshu Xrist mot fort volrian mostrar, 
Ma tant son pexsegu, que a pena o poyon farzj“ etc, 
! i 


N 
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ten Parteien Leicht als gegen bie factiſche Macht zu ergreis 
fende Nothwehr erſcheint. Doch erklärt fie das unbemerkte 
Fortbeſtehen ketzeriſcher Michtungen durch Jahrhunderte. 


3. Aber nicht bloß im ſuͤdlichen Fraukreich, ſon⸗ 
dern auch im obern Italien, und nicht bloß unter dem 
Einfluß alter Geheimſekten, ſondern auch in Folge un⸗ 
mittelbarer Aufregung durch den Anblick des Suͤnden⸗ 
lebens ber Geiftlichkeit gerieth das gemeine Volk in Bes 
wegung, unb fiellte bie Forderung eines fittlicheren Les 
benswandels an feine Kirchenoberen und Beichtvaͤter. 
Eben die enorme Luberlichkeit war es, die gerabe in dies 
fer Zeit Die Lehre von der Keuſchheit zu einem Haupt⸗ 
intereffe machte, 


Doch find auch die oberitalienifchen Ketzer nicht alle ohne 
Gemeindesufammenbaug, und Vieles in ber Lchre derer, bie 
Erzbifchof Heribert von Mailand (um 1030) in Monforte 
auffand, erinnert an füdfranzSRiche Vorſtellungen. Auch bei 
dieſen fcheint, da die majores erwähnt werden, ein aͤhnli⸗ 
cher Unterſchied, wie der ber electi und ber auditores im 

- südlichen Fraukreich, Aattgefunden zu haben. „, Pontificem 
habemus non illum Romanum, sed alium, qui quotidie 
per orbem terrarum fratres nostros visitat dis- 
persos, et quando Deus illum nobis ministrat, tuno 
peccatorum nostrorum venia summa cum devotione do- 
natur.“ Erinnert das nicht einigermaßen an die Hierarchie 
der Kempleifen? *) 

Ueber dieſe Keger in Monforte und ihre Schickſal vers 
gleiche man: 

H. Leo Entwickelung der Derfaffung der Iombarbifchen Stäbte 

bis zur Ankunft Kalfer Friedrichs I. (Hamburg 1824.) 

” . und 


*) Auch ein anderer Ausſpruch der Kerer von Monforte er, _ 
inuert an Worftellungen, die in den Kreis der Templeis 
fen fallen: „Si universum genus humanum se coniun- 
geret, ut corruptionem non sentiret, sicat apes sine 
coitu genus humanum gigneretur. ‘* 
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D. Heinrich Schmid der Mykicismms des Mittelalters in 
feiuer Entfiehungsperiode dargeſtellt. Jena 1824, S. 443 ff. 
Ein Buch voll ber gruͤudlichſten Gelchrfamfeit und bes eis 
fritken Sinnes für die Wahrheit. — &, 390 in ber Note 
And zugleich die Brände für das höhere Alter der ſuͤdfrau⸗ 
Hiiden Ketzergemeinden entwidelt, wobei uue su bemerken, 
daß ber Verf. ebenfalls der Ableitung von den Paulicianern 
beitritt, und die Ergebniffe der fpäteren Albigenferverfoßs 
sungen, daß die Keime diefer Ketzereien in die erſten Jahr⸗ 
hunderte der Verbreitung des Chriſtenthums in Frankreich 
in ſetzen find, nicht beruͤckſichtigt. Auch daß eine grau als 
die Verbreiterin diefer Kegerei in Ads Frankreich (die Zeit 
ber Verbreitung iſt wicht näher bezeichnet; das „ fertur “ 
rüdt fie in ein ziemlich Unbeſtimmtes hinaus) genannt wird, 
ſo mie, daß eine Fran an der Epige ber Keger von Mon⸗ 
ftte erſcheint, Reit dieſe Richtungen dem Priſcilliauiamu⸗ 
sad den Templeiſen verwandt dar, 


4. Es war daher auch nicht die Fegerifche Rich⸗ 
ung, welche ſich zuletzt des Volksunwillens gegen bie 
verſunkene Geiſtlichkeit bediente, ſondern die Verletzten 
unter dem Tarholifchen Cerus ſelbſt waren es, welche 
uf die Herſtellung der Kirche in ihrer reinern Geſtalt 
tungen, und ben Widerſtand des Volkes organifirten, 


Die Kerner tbeils dem Volke zu unnatärlich, theils durch 
ihre phantakifchen Richtungen ſelbſt ohne Takt fuͤr wirkliche 
Berhaͤltniſſe, und für Handeln muter ſolchen. 

Laudulfus de Cottie, Anfelmus be Badagio, 
Arialdus,de Alzate, Atho, in der Hoffnung auf die 
miiſchofliche Wuͤrde in Mailand durch die Einfegung Gnis 
des de Velate (König Heinrichs II. Geheimſchreiber) 
getaͤrfcht, organifiren hier gegen die Mitte des Liten Jahr⸗ 
bunderts die Oppoſition. 

Sregor VI.,' der geiſtig wuͤrdigſte der damaligen VPaͤpſte 
(Benedict XX.; Sylveſter II.) vom Heinrich II. su Oftern 
1647 nach Deutſchland in die Verbannung geführt, wo er 

beo Eeyeuuch, 11 


— 
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kirbt. Hildebrand, fein Begleiter, faßt vielleicht in 
Deutschland, vieleicht durch das Schickſal und die Ausfpräs 
che feines verehrten Lehrers betuogen, den Fühnen Gedanken 
einer Erbebung des Kirche aus ihrer Verſunkenbheit. 


Fäaͤnftes Kapitel. 


Hildebrands Thaͤtigkeit für die römische Kirche bis zu 
feiner Erwählung zum Biſchof von Nom, 


1. Heinrich) III. fuchte dad Unweſen der Einmis 
(hung von Adelsfactionen in die Befegung des päpftlis 
chen Etuhles dadurch) aufzuheben, daß er deutfche Präs 
Iaten zu biefer hoͤchſten Würde ber fatholifhen Kirche 
erhob. Diefe hatten natürlich in der Stadt Rom alle 
Parteien gegen fi), und waren troß des Haltes, wel 
hen ihnen der König gewährte, in einer fehr gefährlichen 
Lage. Doch ward die Stellung der Kirche dadurch wuͤr⸗ 
diger und einfacher; ihr Dberhaupf war doch nicht mehr 
von den untergeordneten Intereſſen einer Stadt abhängig. 


/ 
Elemens Il. 1046. 1097, Damafus I. 1048 Bru⸗ 
no von Egisheim, ald Park: Leo IX. 


2. Bon dem Augenblick der Befanntfchaft mie 
Leo IX. an beginnt Hildebrands großartige Thätigfeie 
zum Beten ber Fatholifchen Kirche, wie man mit Reche 
daraus ſchließt, daß Leo's Handlungsweiſe ganz den hil⸗ 
debrandiſchen Anſichten gemäß iſt, beide aber zu einander 
in nahem Verhältniffe flanden. Leo IX. Heß fi) dor 
‚Hildebrand beivegen, die Ernennung durch den Raifer 
als nicht volftändig. berechtigend anzufehen, und lieg 
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ſich dieſer Anſicht zu Folge in Rom von neuem von bes 
Geiſtlichkeit wählen und vom Volke befätigen, 


geo zeigte ſich ganz gegen die willkuͤhrliche Weiſe, mit 
weiber Heinrich und feine Hofleute über die geiftlichen 
Stellen Schalteten, eingenommen: er gab firenge Gefege ges 
gen die Simonie, und erflärte die Ordination folcher durch 
Eimonie zu ihren Etellen gelangter Geiklichen für nichtig. 
Dh in dem Grade war diefer Weg, zu geiklichen Stellen 
zu gelangen, der allgemeine, daß Leo nicht durchdringen 
konnte. Es wäre faſt Fein ordinirter Geiſtlicher übrig geblies 
ben, wenn Leo ſtreng bei feinen Gefegen bebarrt hätte; er 
legte alſo, fein Geſetz mildernd, den Beiflichen, die fich 
der Simonie fchuldig gemacht hatten, nur eine worägige 
Duße auf. . . 


\ 


3, alle weitere Schritte Hildebrands und der mit 
ihm in gleichem Sinne verbundenen mußten ſich auf zwei 
Punkte zu bewegen: 1) Einen Richter zu conſtituiren, wels 
der unabhängig vom Könige in folhen Verhältniffen rich, 
ten und ſtrafen Fonnte, wo Geiftliche ſich von ber ihnen 
durch Kirchengeſetze vorgefihriebenen Haltung entfernten. 
Diefer Richter konnte nur der Papſt feuny deffen Wapl 
und Stellung mußte alfo vor allen Dingen vom Einfluffe 
bed Königs befreit werden. 2) Die Beiftlichen felbft unabs 
hängiger zu machen von den Reichslehen. Dies Fonnte 
nur geſchehen, wenn bie Geiftlichen Feine Familien, Feine 
Weiber, feine Concublnen mehr haben durften. Bei der 
Bewegung auf diefen zweiten Punkt zu hatte man fomohl 
bie auggelaffenen reichen Pralaten, als einen großen Theil 
der armen, aber verheiratheten Pfarrer gegen ih. Ges 
gen diefe Oppofition hatte man eine Waffe nur in der Aufs 
tgung der Gemeinden, welche in Mailand begann, ſich 
über bie ganje Lombardei, die Romagna und Toskana 

11 * 
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ansdehnte, und überall gewalttbätig gegen verheirafhete 
oder im Concubinat lebende Beiftliche gerichtet war. 


4. Während Leo-IX. Bald in Deutſchland, bald 
in Frankreich, bald in Italien die Intereſſen und Ange; 
fegenheiten ber römifchen Kirche wahrnahm, hielt Hilde⸗ 
brand in Rom alle Faͤden ber bierarchifchen Politik zu⸗ 
fommen. Außer den Iombarbifchen Anhängern einer 
Reform bet Kirchenverfaffung waren es aber vorzüglich 
die Normannen in Apulien, auf welche. bie, 
welche für die Befreiung des paͤpſtlichen Stuhles arbei⸗ 
teten, feit Leos IX. Ausföhnung mit benfelben ihre Au⸗ 
gen richteten. 

Das Erbrecht ſcheint in der Normaudie dem in Norwegen 
ähnlich geweſen zu ſeyn, wodurch ein großer Theil des Adels 
zu Abentheurern gemacht ward, Die Kämpfe der longo⸗ 
bardifchen Fuͤrſten unter einander und gegen die Griechen 
batte diefen normannifchen Abentheurern einen Weg eröffnet, 
durch Kriegsdienfi ihren Lebensunterhalt zu gewinnen. Grafs 
Schaft Averfas feit 1043 auch Brafihaft Apulien. — 
Wilhelm der Eifenarm; Drogoz Humfred in Apus 
len. — Rainnlf; Richard von Anerfa. 

Der Befig von Benevent führt den Papſt und die Nor⸗ 
mannen, welche die excommunicirten Fürften biefer Stadt 
unterfügen , feindlich an einander. Leo IX., in normanır 

‚ fcher Gefangenichaft, beſtaͤtigt alle normannifche Eroberuns 
gen, erkrankte aber bald darauf, und flirbt kurz nach feis 
ner Ruͤckkunft nach Rom im Jahre 1054. 


5. Nach Leo's Tode betrieb Hildebrand Gebhards 
von Aichſtaͤdt Erhebung auf den päpftlihen Stuhl. Er 
war flug genug, einzufehen, daB wenn dieſem Manne, 
der bisher befonderd das Fönigliche Intereſſe gefördert 
hatte, das kirchliche näher gelegt würbe, er gerabe der 
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tüdkigke ſei, die Kirche wieder gu heben. Gebhatd des 
ſtieg im Jahre 1055 unter dem Namen Victors II, den 
papflichen Stuhl. Seine Nachfolger Stephan IX, und 

Nicolaus U. ſtrebten mit ihm mach gleichem Sie. 


Die lotdringiich s toscaniſche Familie In Italien mit Hib 
behrand und Victor gegen das koͤnigliche Intereſſe; Heiss 
rich III. konnte fie nur wenig mehr hindern; er ſtarb ſchon 
im October 1056, 

‚Die Bormänderin Heinrichs IV., Agnes, mußte ganz auf 
bie entichieden gebietende Weiſe König Heinrichs III. vers 
ihten, uud als Victor TI. im Jahre 1057 farb, wählten, 
ehne bie Kaiferin in Deutichlaud zu fragen, das Bolt nnd 
die Geiſtlichkeit in Rom den Cardinal Friedrich (von Los 
thringen), welcher zugleich Abt von Montecaſſino war, und 
als Papſt den Namen Stephan IX. annahm. 

Diefer fchritt Fühn auf der eröffneten Bahn vorwärts, and 
gehst, kein Geifilicher folle von einem andern als von einem 
geitlihen Gerichte belangt werden; die Geiſtlichkeit folle 
burh Feine Abgaben von Eeiten der meltlichen Gewalt bes 
ſchwert merden. Er farb aber, als er feine Pläne mit dem 
größten Eifer verfolgte, im März 1058. - . 

Die Schwäche der weltlihen Regierung ließ nun die alten 
Adelsparteien in Rom Ihe Haupt wieder erheben. Die Grafen 
son Tuſculum führten den Bifchof Johannes von Velletri 
auf den pärklihen Stuhl, unter dem Namen Benediet X. 
Allein Hildebrands Faction fürdtete die Abhaͤngigkeit vom 
dem römischen Adel weit mehr ale bie von dem Hofe, und 
auf ihren Betrieb warb von ber Kaiferin Biſchof Gerhard 
von Florenz begänkigt, welcher unter dem Namen Vicos 
laus 11. als rechtmäßig ermählter Papſt auf Stephan folg« 
te, Benediet X. verzichtete auf feine Wuͤrde und ward bes 
suadigt, ' 


6. Immer mehr griff die reformatoriſche Partei in 
IAtalien um ſich. Nicolaus IT. hatte im Jahr 1059 ein. 
Concilium gehalten, und auf biefem alle frühere, für 
bie Unabhängigkeit der Kirche wirkende, Geſetze beftätige, 
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und neue, die Form ber Papfiwahl betreffend, hinzu⸗ 
gefuͤgt. 


Er ertheilte den (roͤmiſchen) Cardinaͤlen allein das 
Recht, den Papſt zu waͤhlen, und erklaͤrte Jeden für uns 
rechtmaͤßig zur värfllichen Würde gelangt, der nicht von 
ben Cardinaͤlen gewählt, und vom röniichen Volke befätigt 
worden fei. Gegen Eonenbinat der Beiftlichen und Eimonie 
wurden Strafen verhängt. Doch batte des Papſt die Rechte 
des dentichen Königes nach in einer Elaufel gemahrt, fo weit 
dDiefelben fih anf die Papſtwahl bezogen: ‚‚Salvo debito 
honore et reverentia dilecti filii nostri Henrici, qui in 
praesentiarum rex habetur et futurus imperator deo con- 
cedente speratur. “ 

Da man in Deutichland gegen bie römiichen Adelsfactios 
nen damals Feine Hälfe finden konnte, wurde die Verbin⸗ 
dung mit den Normannen auf einem Concil zu Melfi enger 
geſchloſſen. Der Panft belehnte Richard von Averſa mit dem 
Fuͤrſtenthum von Capua, und im Jahre 1062 bemächtigten 
fih die Normannen beffelben, und vertrieben den longobar⸗ 

diſchen Fuͤrſten. 

Mit Huͤlfe der Normannen war ber roͤmiſche Adel uech 
von Nicolaus II. vor deſſen Tode (1061) gedemuͤthigt 
worden. 


7. Auf Nicolaus folgte nun einer jener Geiſtlichen, 
die früher in Mailand die Oppoſition organiſirt hatten, 
Anſelmus de Badagio, unter bem Namen Alexanders I. 
Sm mittlern Jtalten hatten die Marfgrafen von Tufcien 
su beiden Selten bed Apennins uber weite Landfchaften 
zu gebieten, und hatten dadurch theil® jeber Zeit ein zu 
üppiges Wuchern des Einfluffes geiftlicher Herren vers 
‚ bindere, theils auf die Handlungsweiſe der Geiſtlichen 
ſelbſt vielfach leitenden Einfluß geübt. Don ben Terris 
torien ber Normannen bis nad) Mailand und au bie 
Nordgraͤnze Italiens war eine Reihe von Männern tha; 
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fig zu demfelben Ziele, zu Erhebung der Kirche aus ihrer 
Ohnmacht, aus ihrer Verſunkenheit. Die Seele, der 
dominirende Verſtand won allen aber war und biieb Hils 
bebrand, der geiſtig mächtigſte und genialfte 
Staatsmann bed Mittelalters. . 

Diefer fo weit um ſich greifenden, fo gut geleiteten 
Partei gegenüber verfuchte auch der Theil des Clerus, 
der es bei der frühern Lebensweiſe und Kirchenverfaffung 
laſen wolte, fich als organifirte Macht zu conflituiren. 
Sie erhob den Bifchof Cadolaus von Parma unter dem 
Namen Honorius IT. zum Gegenpapfl. Honorius von 
der tufeulanifchen Partei des römifchen Adels, an deren 
Epige Peter Leonie, der Sohn eines getauften Juden 
Rand, fam zweimal in die roͤmiſche Landſchaft, das 
weitemal fogar in die Stadt. Doch ſchlugen zuletzt alle 
Mäne fehl, und er fah feine Partei unter der Geiftlichfeit 
als die unterfiegende, 


8. AS fo alle Pläne Hildebrands herangereift wa⸗ 
tm, bot König Heinrich IV., der inzwiſchen wehrhaft 
geworden war, und durch uͤbermuͤthigen Mißbraud) der 
ihm vom Vater hinterlaffenen Gewalt in Deutſchlaud 
ſelbſt eine mächtige Dppofition gegen ſich erfchaffen Hatte, 
durch den Wunſch, fih von feiner Gemahlin fcheiden 
in dürfen, ber roͤmiſchen Geiſtlichkeit ſelbſt den ſchicklich⸗ 
ſien Anlaß, fich in feine Angelegenheiten gu mifchen. 

Heinrih IV., in Folge einer Verſchwoͤrung mehrerer Bros 
ben des Reiches zu Pfinafien 1062 feiner Mutter gerandt, 
wuchs zuerk munter der Aufficht Erzbiſchof Auno's von Köln, 


dann unter der Alberts von Bremen heran. Es gelang dem 
Letztera, fich der Gnade des Königs ganz zu verichern, wor⸗ 
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auf er deu Einfluß, welcher Ihm dadurch erwuche, auf das 
ſchnoͤdeſte mißbrauchte, und in Folge einer Verſchwoͤrung 
mehrerer Großen geſtuͤrzt ward. Allein die Geldgier, Ge⸗ 
waltſamkeit, ber Uebermuth und bie Rohheit fa aller Gro⸗ 
Ben ‚hatten ſchon fo auf Heinrichs eigene Entwidelung gewirkt, 
daß Diefer im feiner Würde nicht mehr einen Halt fand, 
fondern fie „als das böchke irdifhe Gut anſehen Ternte, 
nicht um die Möller zu regieren, ſondern thun zu Köunen, 
mas ihm beliehte. Daher betrachtete er alle Schranken feis 
PN ale feindfelig, und fuchte fie mo möglich meggus 
affen, ‘ 


Sein Plan zunächft auf voͤllige Unterjochung Sachſens ges 
richtet. Anlage von Burgen’; erfahren gegen den gemalts 
thätigen Adel, Bedruͤckung des Volles in Sachſen. Erz 
bifchof Siegfried von Mainz bringt durch bie Forderungen 
bes Sehnten die Düringer in Bewegung, nnd der König 
bilft ihm dabei, um durch den Erzbifchof die Scheidung von 
feiner Gemahlin leichter zu erreichen. Während ſich in 
Deutſchland die verfchiedenen dem Könige feindlichen Sins 
tereffen nicht zu einer fehlen allgemeinen Dppofition einigen 
koͤnnen, tritt die Kirche in dem päpftlichen Legaten, Peter 
Damiani, Biſchofe von Oſtia, feſt dem koͤniglichen Wäftling 
entgegen, indem fie eine Anſicht geltend macht, bie ohnehin 
allgemeinen Beifal hat, 1069. Bon biefer Zeit an mußten 
die deutſchen Zürften und Herren, melche Heinrichs ers 
fahrungsmeife unerträglich fanden, wohl von ſelbſt ibre Blicke 
auf Chriſti Statthalter wenden bei ihrem Streben, den König 
einzufchränfen. &o fand Hildebrand, obwohl aus anderen 
Motiven und mit Anderen Mbfichten, Kaͤmpfer für feine 
Sache unter des Königs Unterthauen ſelbſt. 


9. Bang von ſelbſt mar das Zuſammenwirken por 
litiſcher und- kicchlicher Mächte gegen Heinrich IV. ent 
fanden, ba .er nicht bloß bie Kirche In ber gleichen hers 
abwürbigenden Weife behandelte, wie feine Vorfahren 
im Reiche, fondern durch die Zuͤgelloſigkeit, die er feiner 
Umgebung geftattete, und durch fein ſtetes Geldbedürfniß 


| 
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hingeriſſen wurde, Pas bisherige Verderben ber Kirche 
bis auf einen jedermaun empoͤrenden Punkt zu ſteigern. 

lieber das Verfahren Heinrichs bei der Beſetzung der Ar⸗ 

henämter in Dentichlaud, fo wie über die Compoſition der 


Yartei unter den Geiftlichen, welche ſich bier der Kirchens 
serbefferung annahm, vergleiche mans 


8% H. Stenzel Gefchichte Dentichlands unter den fraͤu⸗ 
kiſchen Kaiſern, ifer Band, & 275. 276 


10. So war in Deutſchland und allen Alles 
durch den Beginn -einer Kirchenreformation In Gaͤhrung, 
als Alerander II. im Jahre 1073 flarb, Die Gegner 
diefer Neuerungen hatten alle Vortheile für ſich, melche 
dad Eingelebtſeyn von Verhaͤltniſſen gewaͤhren; und 
ſchwerlich hätte die an fo vielen Punkten fich regende 
Dppofition den Sieg erfochten, wären die Neußerungen 
berfelben vereinzelt geblieben, Ihre Wirkungen zu vers- 
einigen , hatte bie ganze Zeit über ſchon Hildebrand gears 
beitet, und recht eigentlich fein Beruf warb dieſes Stre⸗ 
ben, als er unter dem Namen Gregor VII. Alexanders 
Nachfolger wurde. | 





Sechstes Kapitel, 

Gregor VIL | 

1. Jedes gefaltende Princip getofune ein Lehen, 
welches über die Kraft und Abſichten ber einzelnen Mens 
ſchen weit hinausgreift. So bat auch das Princip der 
Kirchemverbefferung, wie Gregor VII. biefelbe betrich, 
Bildungen hervorgebracht, welche ben Unwillen fpäterer 
Jahrhunderte reitzten, und an deren einfliges Vorhan⸗ 
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denſeyn und Mirfen Gregor nie gebacht Haben kann. 
Allein auch von dem, was bei Gregors Lebzeiten und 
ter feiner Leitung geſchah, ward Vieles ihm nur von 
dem Preincip felbft, von der geiftigen Macht, deren Dienft 
er ſich verfehrieben hatte, aufgedräugt, was man jegt 
perfönlicher Herrſchſucht und anderen eigennügigen Bes 
- thätigungen zuſchreibt. 


2. Der erfle Unfang von Gregors Reformation 
war das Etreben, die Kirche unabhängig hinzuftellen, 
damit fie bag ihr einwohnende Princip ungetrübt entwis 
deln könne. Dabei wollte er dem Koͤnige Iaffen, wag 
bes Könige war; ale er aber fah, wie eg unmöglich 
fei, bie Kirche zu .befteien, wenn deren Güterwefen vom 
weltlichen Oberhaupt abhängig bliebe, verbot er (1075) 
auf einem Concilio gu Rom die Inveſtitur durch 
Ring und Stab, Indem er von feinem Etandpunfte 
unmöglich zugeben konnte, unter die Rechte des Koͤniges 
fei auch ein folches gu zählen, "welches die freie Entwicke⸗ 
lung der Kirche, des Reiches Gottes, aufhebe. Epäter 
forderte ee von ben Bifchöfen einen Eid (und Einige leis 
fteten ihn), ber ein wahrer Lehengeid war, und welcher 
bie Kirche in der ganzen Fatholifchen Chriftenheit von 
der weltlichen Oberherrſchaft losgeriſſen haben würde. 


3. So ward Gregor durch dag Streben, bem abs 
ſtracten Gedanken ber Kirche Wirklichkeit gu geben, dahin 
getrieben, daß er Alles außer ber Kirche biefer unterords 
nen wollte, — weil bie Sreiheit der Kirche, die er 
Saunte, nur vorhanden war, wenn alle andere Ver⸗ 
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hältniffe der Entwickelung berfelben wichen. Das Leben 
felhR gewann nur Bei dem Kampfe ber beiden Principe 
dee Kirche und des Lehenſtaates; denn wenn man audh 
in der neuern Zeit verfucht hat, jenen lebengebaͤrenden, 
überall den Staat felbft in untergeordheten Kreifen ges 
falteten politifchen Dualismus der Kirche und des Lehens⸗ 
weine burch die Fünfiliche Oppofition der Theilnahme 
des Volkes an ber Regierung in Ständen zu erfegen: nir⸗ 
gendd hat man wieder eine fo individualiſirende, orgas 
niſch geftaltende Macht erfchaffen können, als eben bie 
Kirche im Gegenſatze des Staates im roͤmiſch⸗ chriftlichen 
Mittelalter war; und das Princip mechanifcher Einheit 
und Ruhe, welches jeden Gegenſatz ald ein Verworfenes 
ausſchließt, erfcheint zugleich als der Tod besjenigen Ins 
bisituellen Lebens, welches das Mittelalter bewegte. 

4, Der Kampf, der nicht lange nad) Gregors 
Beſteigung des päpftlichen Stuhles nun aud) mit ben 
Vaffen begann, trug, wenn aud) von einem Terrain 
auf das andere übergreifend, doch in Deutfchland und 
in Stalin einen fehr verſchiedenen Charakter. An 
Deutſchland waren es befonders die gegen Heinrich IV. 
empdrten Neichsfürften, welche Gegenfönige erhoben, 
und dadurch, hier. den Eharafter des Kampfes beſtimm⸗ 
ten; in Stalien dagegen wurden von der weltlich geſinn⸗ 
ten Yartet des Clerus Gegenpäpfte aufgeſtellt. Heim 
ih IV, erſchien bald bier, bald da, wechſelvoll in 
feinen Schtefalen wie in feinen Entſchluͤſſen. Bet 
ber Betrachtung der Ecene in Canoſſa muß aber bag 
geiſtige Intereſſe das notionale überwiegen; fie iſt ein 


Ps \ 
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Trinmph, ben geniale Kraft, welche äußere Mächte, auch 
wo fie niche find, fchafft, feierte üben einen trans 
nifchen Schwaͤchling, weicher bie äußere Gewalt, voos 
mig er ausgerüftet gerwefen war, nicht einmal gu bes 
wahren verfland. 


Heinrichs verachtendes Benehmen, der Uebermuth feiner 
Burgenbeſatzungen, die Kraͤnkung einzelner Großen des Rei⸗ 
ches führen zu einer Verſchwoͤrung ber Fuͤrſten, gu einem 
Auffiand der Sachſen. Friebe von Gerſtungen 1074. 

Dur die Zrevel bei Zerſtoͤrung ber Harzburg gereist, 
durch viele Groͤße des Reiches, bie er für Mich gewonnen, 
unterkünt, begann ber König von neuem deu Kampf gegen 
- die Sachſen, ber num im Detober 1075 mit der Ergebung 
der Sachſen endet. 

Der Mißbrauch, welchen Heinrich von feinem Siege mach, 
te, bringe von neuem die Sachſen unter die Waffen, denen 
viele andere Fuͤrſten des Reiches zufallen, 

Inzwiſchen hatte Sregor durch den Nachdruck, mit welchem 
ee anf feinen Meformen beftand, in Mom felbk und in ganz 
Italien eine mächtige Oppoſition gereint. Die einzelnen Pars 
tieen der Dppofition verband Erzbiſchof Guibert von Raden⸗ 
na durch feine Chätigfeitz die In Rom Fam fruͤher zu einem 
gewaltſamen Ausbruch; Cencius *) nahm den Papft ges 
fangen, den aber das Volk wieder befreite. 

Als Heinrich IV. auf keines der yon Gregor durchgefuͤhr⸗ 
ten Wirchengefege Ruͤckſicht nahm, und im Uebermuth über 
fein erwaͤhntes Dbfiegen gegen bie Sachſen eine letzte Mah⸗ 
nung Gregors mit dem im Januar 1076 zu Worms gefaßs 
ten Beſchluß ber Abſetzung des Papſtes beantwortete, Rand 
auch Gregor nicht länger au, Heinrich zu serurtbeilen zu 
Rom im Februar 1076, 


— — 





e) Ich nehme dieſe Gelegenheit wahr, einen Mißgriff in mei⸗ 
ner Geſchichte der italieniſchen Staaten, Sand I. G. 454 
au verbeſſern, mo ich, durch die Nramensgleichheit verführt, 
den Praͤfeet Eeneins, und dem Geneius, a, melden Oregor 
uefaugen nahm, für identiſch pehalın De 
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Die klirchlichen Angriffe gegen Heinrich kamen den gegen 
ihn aufgeſtandenen Zürken zu Ratten, und die Deutichen 
faßten auf einem Neichstage zu Tribur im Detober 1076, 
no Heinrich von fak allen Anhängern verlaffen wurde, und 
mit Muͤhe die Sürken von dem Entichluß entichiedbener Abs 
fegung abbielt, den Beichluß: „obgleich er auf Berechtigs 
keit nie Näcdficht genommen hätte, und feine Verbrechen 
sfienfundig wären, fo wollten Be dach geſetzlich mit ihm ver 
fahren umd dem Urtel des römifchen Biſchofs die ganze Ans 
gelegenheit Aderlaffen. Dielen wollten fie bitten, zum 2tem 
Febrnar künftigen Jahres nach Augsburg zu kommen, und 
dert in allgemeiner frieblicher Reichsverſammlung nach Aus 
rung beider Parteien, den König für ſchuldig oder unfchuls 
dig zu erflären. Erhalte jedoch ber König wicht nor bem 
Jehrestage des gegen Ihn erlaffenen Bannes vom Papke die 
Leiſprechnug, fo verliere er unwiderruflich allen sehtligen 
Aunſpruch auf die Krone.“ 

Um einer wähern Bereinigung ber deutſchen Türken mit 
Gregor durch fräbere Abfolution zuvorzufemmen, ging er 
un ͤber die Alpen, ehe der geſetzte Termin abgelaufen war, 
Ecene zu Canoſſa im Januar 1077, 


Anden Heiurich WV. bie Faͤhigkeit wicht hatte, ſich bei 
Verfolgung irgend einer Michtung Über die augenblicklichen 
Bewegungen des Gemüthes au erheben, verlor er bald auch 
ale Fruͤchte, welche ihm die einmal überkapdene Demäthis 
gung Hätte bringen innen. In Deutichland war inzwifchen 
die Gegenvartei, als fie ibn nicht mehr au ber Reiſe nach 
Stalien verhindern Fonnte, auch ihrerfeits zu rafcheren Maaß⸗ 
regeln geueigt'gemorden, batte eine Verſammlung nach Forch⸗ 
beim ausgefchrieben, und mählte bier in Gegenwart eines 

lichen Legaten im Maͤrz 1077 ben Herzog Rudolf 

son Schwaben zum Aönig, nachdem fie Heinrich für abs 
geſetzt erflärt hatte. Diefer Gegenkoͤnig war natürlich fo ges 
Bett, wie ein König es da feyn mußte, wo das Syſtem der 
Hierarchie fich is feiner Freiheit foflte entwickeln Finnen: er 
mufte geloben, jedem Bisthume freie Wahl zu laſſen, und 
mußte feine Gewalt als eine nur durch Wahl gegebene: ans 
erkennen. 

Waͤhrend der naͤchſten Jahre ward nun in Deutſchlaub und 
Italien zwiſchen den Anhängern der beiden Könige auf das 
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heftige gekämpft. Gregor fuchte’fich lange in einer hoͤhern 
Dofition Über beiden Parteien su halten, um deſto nachdruͤck⸗ 
Sicher ala Richter über beide auftreten zu Finnen, Endlich 

. swang ihn die Beſorgniß des gänzlichen Unterliegens Koͤnig 
Nudolfs, zu Oſtern 1080 den Baunfluch gegen Heinrich zu 
erneuern; aber fchon im Oetober defielben Jahres erlitt Rus 

dolf die Niederlage au der Eifer, in deren Selge er feinen 
Cod fand. 

Bald ward nun italien Hauptſchaudlatz des Kampfes. 
Schon im Mai 1080 hatten ſich viele beutiche Bifchäfe von 
Gregor losgeſagt; die Gegner Gregors in Italien hatten ſich 
im Junius augefchloffen, und Diefe Bartei hatte gemeinfchafts 
lih Guibert von Ravenna, unter dem Namen Clemens III. 
zum Papſt erwaͤhlt. Als nun Heinrich auch in Deutſchland 
freiere Hand befam, und nach Italien zog, um feinen Narft 
zu unterügen, blieb Gregor nichts übrig, als nabe Ver⸗ 
bältniffe mit den Normannen zu fuchen. 

Don den Normansen waren bald die annlifchen, von den 
Brüdern von Hautenille geführten, weit bedeutender gewor⸗ 
ben, als die von Averfa und Capna; beionders feit Robert 

Guiscard Haupt derfelben war. Amalfi, Salerno, weit und 
breit das ganze untere Stalien mar in ihre Gewalt gefoms 
men; als fie aber auch die päpfllichen Befigungen angriffen, 
forach Gregor den Bann gegen fie aus, und fand Unter⸗ 
flügung bei denen von Averfa und Capua. Diele Feindfchaft 
dauerte, bis Roberts Plane gegen Griechenland dieſen, Gres 
gors Furcht. vor Heinrich ihn zu einer Ausſoͤhnung geneigt 
machten, die noch im Jahre 1080 erfolgte, indem Gregor den 
Bann loͤſte, und Robert dem päpftlichen Stuhle für feine 
Eroberungen den Lehendeid leiftete, modurd er in ben Augen 
feiner Unterthanen eine Art Berechtigung erhielt. 


Außer den Normannen hatte Gregor noch eine treue Hülfe 
an der Marfgräfin Mathildis von Tufeien, die über alle 
Mittel, welhe die großen Befigungen dieſes Haufes boten, 
verfügen Ennnte, und den Papſt mit Geld und Truppen uns 
terſtuͤtzte. 

Mehrmals drang Heinrich in ben naͤchſten Jahren bis ges 
gen Rom vor; im Jahr 1083 bemächtigte er fih der leonis 
nifhen Stadt, und im Jahr 1084 Fam ganz Ron, mit Auss 
nahme Der Engeleburg, wohin Gregor geflüchtet war, im ſei⸗ 
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ne Hände. In dieſer Bebrängnis Fam Robert Guiscard, 
deſſen eigenes Intereffe dahin gehen mußte, daß Heinrich 
nicht uͤbermaͤchtig in Atalien würde, Gregor zu Hülfe, der 
Sch nun nady Montecaſſino begab, und (wenn auch von bem 
Nermannen feld, in deren Gewalt er war, mehrfach bes 
drängt, um von ihm Zugefändniffe, die gegen feine Ueber⸗ 
sessang gingen, zu erhalten) bis an feinen Cod im Jahr 
1085 feinen Schritt breit von dem abwich, was er einmal 
ald feine Aufgabe erkannt, und als Ziel feiner Thätigfeit 
ausgeſprochen hatte. 

Seine legten Worte: Dilexi institiam et odi iniemitatem, 
propterea morior in exilio, find ein herrlicher Ausfpruch 
über fein Leben, und eine paflende Grabfchrift für far alle 


Hersen der Weltgeichichte, von deu diteflen bis auf die 


seuchen Zeiten. 





Siebentes Kapitel. 


Geſchichte des Rampfes zwifchen der Hierarchie und ber 
Lehenämonardhie His 1122. 

1. Nachdem Gregor vom Echauplak abgetreten 
tar, verlor der Kampf durchaus. den großartigen Cha⸗ 
ralter; doc) war er ed gemefen, ber noch in bem Ver⸗ 
bet der Inveſtitur dem ganzen Streite eine entfcheidende 
Epige gegeben und dag rechte Wort geliehen hatte. Um 
Me Behauptung dieſes Verbotes oder bad Nachgeben hin⸗ 
fichtlich deffelben drehte ſich bis 1122 Alles, 


2. „Es waren nur zwei Faͤlle denkbar, wenn das 
noefiturverbot burchgefet warb: entweder verlor bie 
Kirche die Güter und Rechte, in Beziehung auf welche die. 
Ceremonie der Inveſtitur flatt fand, oder fie behielt dies 
ſelbe auf) ohne die Inveſtitur, und alfo auch ohne daß 
fe ſich ihrer Abhaͤngigkeit von der weltlichen Macht bei 





ve 
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ſeber Amtserledigung betuußt warb, War das Erftere 
ber Salt, fo fielen die Guter bem Könige anheim, und die 
Kirche war im Augenblick fo fehr auf eine bloß geiftliche 
Thaͤtigkeit beſchtaͤnkt, fo fehe der Handhabung weltlicher 
Gewalt entfrembet, daß fie in Beziehung auf ffentliche 
Verhaͤltniſſe in jenen rohen Zeiten eine weit ungeorbnes 
tere Stellung hätte erhalten müffen, als jett bie protes 
ftantifche Kirche in allen Staaten, außer England, War 
aber das Letztere der Fall, wurde bie Kirche in bem Befite 


‚ihrer Güter und Rechte völlig unabhängig, fo hatte dag 


Firchliche Princip auch in dem Grabe ben Sieg davon ges 
tragen, daß, fo weit fie diefe Verhaͤltniſſe burchfegte, fie 
ihr Reich ausdehnen mußte, und bie Könige und andere 
weltliche Fuͤrſten bald zu ihren Lehenträgern und Unter⸗ 
thanen herabfanfen. * 

„jenes war das, was die dentſchen Könige als 
Preis ihres Nachgebens binfichelich der Inveſtitur vers 
langten; dies war das, was die Päpfte weuigfiend als 
legtes Ziel ihres Strebens im Auge behielten.“ 


3. An König Rudolfs Stelle war in Deutfchland 
als Gegner Heinrichs Graf Hermann von Salm 
getreten (im Aug. 1081), der jedoch weder Einheit noch 
Nachdruck in die Beftrebungen feiner Partei zu bringen 
wußte. Schon im Januar 1085 traten viele von dem 


Vuͤrſten biefer Partei zu Heinrich), der im März 1084 


son Clemens III. in Rom bie Kaiſerkrone empfangen 
batte, über. Hermann, ſogar von ben Seinigen mit 
Geringſchaͤtzung behandelt, entfagte im Jahr 1087 der 
Krone, und fand im folgenden Jahre in einer Fehde feis 

Ä nen 
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sen Tod. Markgraf Ebert von Meißen verfuchte an 
Hermanns Stelle zu treten, brachte aber durch Treus 
lfigfeit und Graufanfeit bald, Alle gegen fih anf, und . 
ward im Jahr 1089 ermordet. 


4, In Stolien hatten bie Waffen indeß auch nicht 
geruht. Robert Guiscard war bald nach Gregor geflors 
ben; fein Sohn und Nachfolger, Roger, war dem 
Manrıe, welchen Gregor zum Nachfolger auf Petri 
Stuhl empfohlen hatte, und ber nad) langem Wider 
freben auch in feine Erwahlung willigte, dem Abte Des 
fiderius von Montecafiino, ber als Papſt den Namen 
Victor III. führte, nahe befreundet. Was fich aber 
von der Wirkung diefer Sreundfehaft erwarten ließ, ward . 
durch Victor paſſives Benehmen wieber zunichte ges 
macht. Victor flarb im Herbft 1087. Ihm folgte bei 
feiner Partei der Biſchof Otto von Oſtia unter bem Na⸗ 
men Urban II., der den Kampf mit neuem Eifer aufs 
nahm. 1088, 


Nachdem Urban die beiden normannifchen Fuͤrſten, Roger 
und Boemund, verfähnt hatte, vertrieb er Clemens 111. faß 
gan; aus Nom. Dann veranlaßte er bie Markgraͤſin Ma⸗ 
thildis son Tuſcien zu einer Heirath mit Welf dem jüngern, 
dem Sohne des Baierherzogs, wodurch in italien und 
Deutihlaud bie Gegenvartei Heinrichd wieder ausnehmende 
Feſtigkeit erhielt. Kaifer Seinrich mußte felbf gegen Ma⸗ 
thildis ziehen. (1090.) Schon waren bis sum Herbſt 1092 
far alle Vaſallen Mathildens fchwierig Über die viefen Pers 
Imfe und Auftrengungen, und fogar Biſchoͤfe riethen Utban 
zu verlaſſen; doch blich die große Markgräfin tren. 

Inzwiſchen maren in Deutſchland die Gegner Heinrichs 
wieder glädlicher: fie konnten ſchon an die Erhebung eines 
meuen Gegenkoͤniges deuten; während aber Heinrich nun Atas 
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lien wieder verließ, ward ihm fein eigener Sohn Kourad im 
diefem Lande untren, warf ſich der mathildiniichen Vartei in 
die Arme, und erhielt vom Erzbifchof von Mailand bie koͤ⸗ 
uigliche Krone von Stalien. (1093. ) 


5. Sobald Urbans Thätigfeit durch das Auftreten 
König Konrad gegen. feinen Vater ein erwuͤnſchtes Re⸗ 
fultat erreicht hatte, mußte Clemend aus Rom fluͤchten; 
und um bie päpftliche Partei in Stalien ganz gu vereint 
gen, warb eine Heirath zwifchen Konrad und zwiſchen 
des normennifchen Herzogs Roger von Sicilien Tochter 
(1095) zu Stande gebracht. Eine ähnliche Reihe von 
Zufälligkeiten aber, als bis dahin Urbans Partei unters 
fügt hatte, wirkte num wieder zu ihrem Nachtheil. 

Welt und Matbildis verumeinigten fi, uud Erfterer mit 
feinem Vater trat zu dem Kailer Über, melcher dadurch in 
Deutichland wieder eine bedeutendere Macht befam. König 


Konrad ward den Städten und Geiſtlichen, die ibn aners 
Banut hatten, Dusch feine Beduͤrftigkeit zur La; Mathildis 


ward ihm durch ihre Herrſchſucht zur Laſt. Mehrere Jahre 


lebte er in großer Unbedeutendheit, bis er 1101 ſtarb. 


6. Urban ſelbſt, beffen Aufmerkſamkeit noch durch 
andere großartige Regungen der Zeit ig Aufpruch ges 


nommen warb, flarb während dieſes mannichfaltigen 
Mechfeld der Stellung und Macht ber Parteien (1099), 


und im folgenden Jahre auch ſchon Clemens II. . Der 


Kaifer neigte ſich zu einer Ausſoͤhnung; Paſchalis IL, 
Urbans Nachfolger, aber beftätigte alle Kirchengeſetze 
bes hildebrandiniſchen Syſtems, und ſprach von neuem 


ben Bann gegen Heinrich aus, (1102) Diefe neue 
Seinbfeligkeit in Italien konnte den Abſchluß eines allge⸗ 
meinen Landfriedens in Deutſchland im folgenden Jahre 


S 
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nicht hindern. Auf Einer Seite wenigftend war die Rus 
de einigermaßen hergeſtellt. 


7. Die päpftliche Partei fand bald einen neuen Ans 
halt in Deutfchland an bed Kaiſers zweiten Eohne, 
Heinrich, den fie für fich zu intereffiren, und zur Empoͤ⸗ 
rung gegen den Vater zu verlocken wußte. Es war bed 
Saiferd letter Kampf, der, welchen er mit dem unges 
treuen Sohne zu befteben Hatte. 

Im December 1104 Nicht der junge Heinrich nach Baiern, 
und verbindet fi Iron der Mahnungen des Waters mit dem 
Yarfle. Durch Liſt und treulofe Eide gelingt es dem jüns 
gern Heinrich im December. 1105, den Kaifer in die Burg 
Beckelheim bei Krauznach zu locken. In Ingelheim mußte 
Henri IV. anf fein Reich, mie auf fein Gut verzichtens 
als ihm noch Härteres bevorzuftehen fchien, flüchtete er nach 
Lüttich, fand von neuem Freunde. und Helfer gegen den 


Sohn, Barb aber während bes chen beginnenden Krieges im 
Auguft 1106, 


8. Heinrichs IV. Tod hatte dad Verſchwinden bes 
Gegenſatzes einer föniglichen und einer päpfilichen Partei, 
doch nur für einige Zeit, zur Solge. Heinrich V. war 
in feinem Sal ein Mann, der von Anderen in Abhaͤn⸗ 
sigfeit gehalten oder nur irgendiwie in feinen Rechten bes 
ſchraͤnkt werden fonnte; noch aber waren ja bie Föniglis 
hen und die Ficchlichen Rechte, da wo fie in einander 
übergriffen, nicht durch einen feſten Vertrag beſtimmt; 
und obwohl die Kirche ganz und gar aus der Ohnmacht 
erhoben war, in welcher fie Gregor VII. noch einft ger 
fehen hatte, obwohl die Papftwähl frei vom König und 
vom römifchen Adel wenigftens feyn Fonnte, obwohl bes 
Papſtes Stellung vollſtaͤndiger als je zuvor im Sinne der 
12 * j 
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Kicchengefege geltend gemacht war, fo hatte die Kirche doch 
in dem Verbote ber Laieninveflituren noch ein toeitereg 
Ziel gewennen, beffen Erfirebung auch Heinrich) V. bald 
in einen Seind der Kirche verwandeln mußte. 


Kirchenverfammilung zu Guafalla, 1106. Unterbands 
ungen in Ehalons zwiſchen Pafchalis IT. und Heinrichs V. 
Geſandten. „Die Kirche fei durch Chriſti Blut frei; wenn 
aber ohne des römifchen Königs Zuſtimmung kein Praͤlat ges 
wählt werden koͤnne, fei die Erlöfung durch Chriſtus nich⸗ 
tig, und die Kirche den Königen dienſtbar.“ Kirchenver⸗ 
fammlung von Troyes, 1107. Kirchenverfammlung im Las 
teran, 1110. Endlich im Jahre 1111 kam Heinrich ſelbſt, 
nachdem er mit Mathildis einen friedlichen Vertrag geichlofs 
fen, in Rom an. Vertrag, durch welchen die Geiſtlichkeit 

bie Regalien, der König die Laieninyekitur aufgiebt, Fam 
nicht zu Stande, meil die Keichsfürften und die Prälaten 
ihre Beikimmung verfagten. Der Papſt in ber Peterskirche 
gefangen genommenz und dann gefangen gehalten, bis er dem 
Könige die Inveſtitur zugeſteht, und das Verfprechen giebt, 
den König nie bannen zu wollen. Hierauf der Papft befreit; 
der Dertrag aber von den Arengeren Geiflichen nicht aners 
kannt. Kirchenverfammiung im Lateran, 1112. Heinrich 
V. von der Synode in Vienne in den Bann getban, 

- und der Bann won Paichalis befiätigt, . 


9. Es kam bierauf in Deutſchland zu ähnlichen 
Kämpfen wie unter Heinrich IV., nur war jet ein pers 
fönlih gewaltigerer Mann Oberhaupt des Reiches; bie 
Kirche trennte fid) wieder eine Zeit lang unter zwei Paͤp⸗ 
fien, und erſt nach des von ber koͤniglichen Partei aufges | 
ftellten Papſtes Tode fonnte ein fefler Vertrag gefchloffen 
werben. | 


Die Orlamuͤndiſche Erbſchaft giebt Veranlaſſung 


zu Empörung mehrerer, beſonders ſaͤchſiſcher, Fuͤrſten in 


Deutſchland. Die große Gtreuge bes Koͤnige uud die Bis 
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Ehrlichkeit, mit welcher er über Kirchengut verfägte, ers 
zeugten cine Verſchwoͤrung, au welcher faſt ale Zürken bes 
Reiches Theil nahmen. Schlacht am Welfsholge 1115. Der 
Etreit zugleich in Italien durch die Erbfchaft der Mar 
thildis, welche 1115 Rarb, verwidelt. Heinrich in Kom 
1117. Baichalis (der vor ihm geflohen war.) ſtirbt 1116, 
Auiefpaltige Wahl; zuerſt erheben die Eardinäle Johann von 
Greta unter dem Namen Gelafius IL; gegen diefen die 
Frangipani, der Kaiſer und die Nechtsgelehrten deſſelben; eis 
ne zweite Wahl trifft Burdinus, den Bifchof vom Braga, 
meicher als Gregorius VIII. Petri Stuhl befteist. Die Nor⸗ 
mennen unter Herzog Wilhelm von Apulien uud Fuͤrſt Ro⸗ 
bert von Capua nehmen fi) des Gelafus an, In Deutichs 
land und Italien mar nun Alles voll Kampf und Verwirrung. 
Gelafus, in Rom fortwährend von den Srangivani bedroht, 
ging nach Frankreich, und ſtarb in Clugny 1119, Erzbiichof 
Guide yon Wienne folgte ihm unter dem Namen Ealistus II. 
Die deutſchen Biſchoͤfe erfennen alle den Letztern ans aber 
dieſelbe Einmuͤthigkeit, welche nun die Sürften befeelte bei 
Vertheidigung ihrer Mechte im Reiche, dieſelbe beſeelte ſie 
auch bei der Vertheidigung der hergebrachten Rechte des Rei⸗ 
des; der Papſt mußte hinfichtlich der Inveſtitur nachgeben, 
auc ber Form nach ward fie vom Koͤnig aufgegeben, und in 
eine Belchnung mittel des Scepters verwandelt. Nach eis 
her langen, mehrfach unterbrochenen Verhandlung, und nach⸗ 
dem Gregor VIII. 1121 feinem Gegner in die Hände gefallen 
und ind Gefaͤngniß gewandert war, Fam endlich im Gast 
1122 das ealigtinifche Eoncordat zu Worms zu Stande, wel 
ches fürs erfte den Zwieſpalt der Kirche und des Königehung 
aufhob. „Der Kaifer Übergiebt Gott, dem heiligen Wetrus 
und der Fatholifchen Kirche jede Belehnung durch Rinz und 
Stab, geftattet der Geiftlichfeit in allen Theilen feines Rei— 
des freie Wahl; der Erwaͤhlte aber empfängt durch das Zeis 
hen des Seerters, mit Ausnahme alles deffan, mas der 
Kirhe unmittelbar zuſteht, die Regalien, und leiſtet davon 
dem Kaifer, mas ihm rechtmaͤßlg zuſteht.“ 


10. So war die Freiheit und Würde der Kirche | 


8 auf einen Punkt hergeſtellt, deſſen Erreichung man 


? . 
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‚als eine nothmwendige Forderung aus dem Princip dee 
Inſtitutes felbft ableiten Fonnte. , Dod) war feiner der 
beiden Rampfer in einer befondern Sphäre fo uͤbermaͤch⸗ 
tig aus dem GStreite getreten, daß dadurch jene reiche Le; 
benbigfeit, welche eben das Kind diefed Gegenfageg war, 
aufgehört Hätte. Frankreich und England, Ungarn und 
bie Länder der pyrenaͤiſchen Halbinfel waren nicht eigents 
lich in ben Streit herein gezogen, nur hie und da davon 
berührt worden; der Papft Fonnte den Ausgang bes 
Kampfes im Kalferreiche als entfcheidend auch für bie 
Stellung. der Geifllichfeit in den Königreichen in voraug 
annehmen, und burfte nicht wagen, durch ein weniger 
ſchonendes Verfahren auch bie anderen Fatholifchen Koͤ⸗ 
nige gegen fich zur Einmuͤthigkeit mit dem römifchen Koͤ⸗ 
nige fortzutreiben. Doch wurde auch in deren Neichen 
der Kirche nichtd, und am menigfien von Gregor VII., 
vergeben, 


Don der Bildung freierer Städtenerfaffungen in Zolge dies 
ſes Kampfes ber böchften weltlichen und ber böchken geiklis 
chen Gewalt wird weiterhin bie Rede feyn. 


41. Nur, was das äußere, finnliche und gefells 
ſchaftliche Leben anbetraf, herrfchte im Fatholifchen Abend; 
lande noch eine große Dede und felbft Ungefchlachtheie. 
Ste follte aufhören durch die nähere Berührung mit Rei⸗ 
hen, bie in fi) eines ähnlichen geiftigen Gegenfageg, 
wie ihn das Fatholifche Abendland enthielt, ermangelten, 
und deshalb neben der Ausdehnung der Gränzen nach 
Außen vorzuͤglich nur die äußere Bildung und den äußern 
Genuß im Augen hatte, wo irgend Klima und Menfchens 
fähigkeit die Mittel boten. 
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Bierter Abfchnitt. 


Der Segenfaß ber mahomedaniſchen Welt und ber 
orientalifch schriftlichen bis auf NWi’d Tod. 


Erſtes Kapitel. 
Die Griechen, Derfer und Araber vor Mahomed. 


1. Das griechiſche oder oſtroͤmiſche Neich hatte 
ganz den alten Mechanismus bed Nömerreiches in der 
Umbildung, die es} zuletzt durch Conſtantin erhalten hatte, 
beibehalten. Der völlig unumfchränfte Kaifer fland an . 
der Spige bed Staates; — wenn er in ber heidniſchen 
Zeit als hoͤchſte Ausgangsſpitze meltlicher Verhaͤltniſſe 
ſelbſt als Gott verehrt ward, aͤnderte ſich dies in dem 
chriſtlichen Reiche dahin, daß er, als von dem Patriar⸗ 
chen gekroͤnt, und gewiſſermaßen von Gott mit ſeiner 
Wuͤrde bekleidet (a deo coronatus), eine heilige 
‚ Berfon blieb, und daß er, um das Moflerlum, was 
zu allen Zeiten und bei allen vernünftig lebenden Völfern 
die Majeftat bildete, auszudruͤcken, fich wohl ſelbſt das 
Epicheton ewig beilegte. 

Neben dem Kaifer befand in Eonkautinopel ein Senat 
dem römifchen ber fpäten Zeit nachgebilbet, aber nicht eing 
mal in_ der Bedeutung, bie dieſem immer noch bis auf einen, 
gewiffen Grad eigen mar, nämlich eine politiſch⸗ wichtige 
Corpsration zu ſeyn, fondern faſt bloß mit Außerer Würde, 
wie viele unferer neueſten Kitterorden. Wichtiger mar das Cons 


Akorium Principis, von deſſen Stellung fchon oben (S. 30) 
die Rede war. 


2. Die Verwaltung bes Staates war, wie In ben 
mobernen Staaten, ſtreng nad) ben einzelnen Thätigkeiten 


‘ 
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der hoͤchſten Gewalt geſondert. Die bürgerliche Ders 
waltung, bas-Heer, bie geiftlichen Angelegenheiten wa⸗ 
ren abgeſondert von einander gehalten. 


Die Geiſtlichkeit benahm ſich als der unabhaͤngigſte Staud. 
Ihre Stellung war auf ein‘. Fundament bafırt, welches ber 
Kaifer feibft als das höchfte achten mupte, und „obwobl 
niemand des Kaifers hoͤchſte Gewalt, fo weit fie das Gewiſſen 
nicht verlegte, bezmweifelte, die Faiferlichen Geſetze alio auch 
wenn fie die Kirche berährten,. von den Bischöfen mit Un— 

. terthansgehorfam aufgenommen wurden,‘ fo hatte der Kais 
fer auf die Dogmatifche Subſtauz, in. welcher die Gemeinden 
lebten, doch wur Einfluß, in wiefern er fich als ben einfichs 
tigern Theologen geltend zu machen mußte. Hier war alio 
der Punft, wo man nicht bloß Kalt herrſchen und gebieten 

konnte, sondern mo es einer geiftigen Lebendigkeit bedurfte; 

— und deshalb iſt es die theolegifche Tätigkeit ber Kaiſer, 
die das Hauptintereſſe in ber byzantiniſchen Geſchichte bildet; 
befonders dann auch deßwegen, meil ed ganz natürlich dahin 
kam, daß fi jedes politiiche Intereſſe in ein dogmatiſches 
ober wenigſtens Firchliches Gewand zu Eleiden fuchte, fo daß 
3. B. wer ſich empoͤren mollte, zuerſt des Kaifers Orthodoxie 
verbächtig zu machen fuchte. 


oo. 
3. Neben ber theologiſchen Subſtanz tritt vor: 
züglich die ju riſtiſche noch hervor. Dieſe iſt in einem 
vollſtaͤndig entwickelten Rechtsſyſtem vorhanden. Auch 
an der Spitze der ganzen Geſetzgebung ſteht der Kaiſer; 
ſie geht von ihm aus; doch kann er trotz dieſer Stellung 
eben ſo wenig das Rechtsſyſtem als das Dogmenſyſtem 
beeintraͤchtigen. Wenn er etwas thut, was gegen das 
Geſetz iſt, oder wenn er ein Geſetz giebt, was mit dem 
Syſtem im Ganzen in Widerſpruch ſteht, ſo kann er eine 
ſolche Einzelnheit wohl vertreten und aufrecht erhalten, 
ſo lange er ſelbſt lebt; nach ſeinem Tode ſtuͤrzt ſie zuſam⸗ 
men, und nur das von ſeiner Thaͤtigkeit behaͤlt dauern⸗ 
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ben Werth, was als jenen geifligen Subſtanzen gleich, 
artig betrachtet werden kann. Diele find das eigentlich 
Belebende bed Reiches, über welche ich der einzelne Res 
gent zwar in einzelnen Augenblicken hinwegſetzen kann, 
benen er-aber unbemußt fein ganzes übriges Leben bins 


durch dient. 


Außer dem theologiichen und juriſtiſchen Intereſſe treten 
in der byzantiniſchen Geichichte vorzüglich noch hervor: a) der 
Hof mie feinen Kleinlichkeiten und Zormalitäten. Das by⸗ 
zantinifche Hofleben bat in fofern noch eine Äber das Reich 
binausgreifende Bedeutung, als fein Vorbild mannichfud) 
auch anf die abendländifchen Höfe eingewirft, und deren 


Etiquette bie und da beſtimmt bat. b) Die Hauptſtadt, 


beren Äußere Feſtigkeit, Pracht und Echönbeit fie fortwähs 
send den Abendländern als cine Art Goͤtterſtadt anſehen laſ⸗ 


fen. Gie' eriheint lange als ein- Wittelpunft bes Handels, 


des Reichthums und als der Sig Ver feinen geſellſchaftlichen 
Bildung und Senieplichkeit. c) Der Krieg an den Gräns 
zen, welcher in fofern befonders Wichtigkeit hat, als von 
ihm ans allmählig ein gewiſſes Verderben über das ofrömis 
fche Reich kam. Nämlich aus Bequemlichkeit und bie und 
da wohl auch aus Mangel an eigenen Mitteln uͤberließ man 
Landichaften, in denen faſt fortwährend Kriege au führen 
waren, in der Weile an Statthalter, dab man fich mit 
regelmäßig eingehenden Tributen begnügte, und zufrieden 
war, wenn die Statthalter durch ihre Einficht und Energie 
die Mittel zu finden mußten zur Wertheidigung, bie man 
fele nicht hatte. Solche Statthalter (Exarchen, Katapane) 
konnten natärlich nicht bloß an der Spige eines einzelnen 
Zweiges der Ausäbung der Staatsgewalt ſtehen, fondern fie 
mußten mit der ganzen Fuͤlle der Etaatsgewalt für ihren 


Diſtrikt ansgeftattet werden, fo daß fie eigentliche Unter⸗ 


Fönige wurden. Dies machte fpäter, als es mehr und mehr 
um fih griff, vollends das buzantinifche Hofleben zu einem 
möüßigen Genufleben, und gründete dem Despotismus, ber 
bis dayın vom Hofe allein äusgegangen war, Refidenzen in 
den Provinzen, 
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| 4. Bei einem ſolchen Zuſchnitt der öffentlichen Vers 
Häftniffe war eine bleibende Dppofition nur in ber Form 
des Antheils an Spielen vorhanden. Die Darteien bes 
Circus. Do maskirten ſich oft fehr erafte Intereſſen, 
die vorzüglich von einem Theil dee Bevöfferung ber Haupt⸗ 
ſtadt repräfentirt wurben, hinter dieſen Partelungen, 
Alle Unruhen aber der Hauptſtadt hatten Nefultate für 
bie geiftige Subftang, welche das Neid) belebte, nur wenn 
fie mit kirchlichen Intereſſen in Verbindung ftanden; aus 
ferdem waren ed Bewegungen, die nur in das Hofleden 
eingriffen, bie hoͤchſtens bie Perfon des Herrſchers ans 
derten, welches im bysantinifchen Reiche nicht als hoͤch⸗ 
bedeutend erachtet werden kann, da früher der wohleins 
gerichtete Mechanismus des Staates, fpater die Allge⸗ 
walt ber Statthalter, dem Kaifer ohnehin erlaubten, 
wenn er es wollte, alle Staatsgefchäfte feinem Confeil 

„oder anderen’ Perfonen zu überlaffen. Sehr oft änderte 
ein Regentenwechſel nur die Verhaͤltniſſe der Hanptftabt. 


Arcadins (3% —403) als bie bedentendſten Perfonen 

im Reiche, folgen einander: a) Rufinus; von gothifchen Trup⸗ 

yon erſchlagen. b) Eutropius; fein Einfluß erzeugt eine wah⸗ 

re Caſtratenregierung. c) Gainas, magister militum; fein 

Einfluß bedroht das oſtroͤmiſche Reich mit aͤhnlichem Schick⸗ 

ſal, wie das abendlaͤndiſche unker Ricimer hatte. d) Aelia 

Eudoria, die Gemahlin des Kaiſers, führt eine babſuͤchtige 

Weiberregierung. Wenn fich folhe Wrenfchen und Intereffen 

- in der Nähe des Herrfchers befeftigen fonnten, was Eonnte 
da ein Johannes Chryſoſtomus ausrichten? 


Theodoſius I. C— 450) Während feiner Regierung 
war anfangs der Praͤf. Praͤt. Authemius, feit 414 des Kais 
ſers Schweſter Pulceria die bedeutendſte / Perfon im Reiche. 
Sie führle die Regierung, waͤhrend Theodoſius ſich mit dem 
verſchuittenen Chryſaphius, oder mit feiner Gemahlin, Athe⸗ 
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"nais, der Tochter des Philoſophen Leontius, vergnägte, Die 
Hunnen durch Geld abgefunden, die Perſer durch Eriegertiche 
Gewalt in Schranfen gehelten. Armenien zwifchen Dfirom 
und Perfien getheilt. Codex Theodosianus. Dogmatiſche 
GStreitigkeiten Aber die Naturen in Ehriks veranlaffen die 
Stumenifhe Eynode zu Epheſus 431, die Raͤuberſynode zu 
Epheſus 449, und eine dritte Synode zu Chalcedon 451, 
ronophufiten halten fich heisnders in Afien und Aegypten; 
Toptiiche Chriſten. Nach dem Tode ihres Bruders regierte 
Pulcheria noch bis 453, heirathete aber den Senator 
Marcian, der nach ihrem Tode noch bis 457 regierte. 


Der erfie Feldherr Aſpar, ein Ketzer, balf nach Markians 
Code einem rechtgläubigen Dffisier, Leo I., auf den Thron, 
Diefer vermählt feine Tochter Ariadne mit einem Iſaurier, 
Seno, und bebt. außer diefem beſonders Baſiliseus, feinen 
Schwager; dagegen ſtuͤrzt er Aſpar und deſſen ganze Fami⸗ 
lie. Von Undankbarkeit der Fuͤrſten ſollte man in ſolchen 
Faͤllen in der Geſchichte nicht. ſprechen; wer Anderen hilft, 
nur meil er meint durch fie die eigenen Abfichten beffer, zu 
erreichen, bat feinen Lohn dahin. Als Leo 474 farb, folgs 
te ihm fein Enkel, der Sohn des Zeno, Leo IT., und als 
dieſer in demſelben Jahre ſtarb, Zeno felbk, nicht ohne 
Gegenfireben des Baſtliseus, ber ebenfalls nach der hoͤchſten 
Bewalt ſirebte. Mehrere Empörungen gegen Zendes Herr⸗ 
Schaft erfolgten mach; doch erhielt er fich Allen zum Trotz bis 
491 auf dem Throne. Das Heuotikon Fonnte die Trennung 
der Monophufiten nicht beendigen. 


Nah Zeno’s Tode heiratbete Ariadne den Anaſtaſius T. 
(Dikorus), welcher bis 518 auf dem Throne faß, aber 
Bei feiner Thronbefieigung dem Patriarchen förmlich geloben 
mußte, in Blaubensfachen nichts zu Ändern. Dennoch ward 
er durdy das immer lebendige Intereſſe der Griechen an fpes 
eulatisen Unterfuchungen in dies ſo gefährliche dogmatiſche 
Element hereingelodt, fo daß er dem Vormurfe der Keßerei 
aicht eutging. Mehrere Empoͤrungen unter feiner Regierung. 
Glaͤcklicher Krieg mit den Iſauriern; ungluͤcklicher mit dem 


Perſern, welcher letztere 505 mit einem gekauften Zrieden 


endet. Bulgaren, Hunnen, Araber beunrubigen die Gränzen, 
Nach des Anagſtaſius Tobe trat an feine Stelle der Anführ 
ser Der Leibwace, der Dardanier Juſtin I. bie 5277. Je 


N 
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mehr ex ſelbſt griechiicher Bildung ermangelte, je leichter 
wurde ibm die Orthodoxie. Kurz vor feinem ode ernannte 
er feinen Schweſterſohn Juſtinian I. zum Mitregenten, 
amd diefer folgte ihm dann bis 565, 

Unter ihm das Leben im Byzantiniſchen im Gegenſatz gegen 


das frühere roͤmiſche fchon fo eigenthämfich entwickelt, daß 
‚ die ans dem eigentlich italifchen Weſen im römifchen Reiche 


4 


hervorgegangenen Richtungen ſich nicht mehr lebendig fort⸗ 
bilden und erhalten koͤnnen. Sie muͤſſen formell zuſammen⸗ 
gefaßt werden. miaros (Eoderz Pandecten; Inſtitutionen.) 


Auch die Kirche hatte zwar nicht in dem dogmatifchen, fie 
belebeuden Geifte, aber in ihrer Verfaffung ein mehr römis 
sches als griechifches Elenient, und auch die Nechtsquellen 
für dies Inſtitut wurden gleichzeitig mit der Bufammenfafs 
fung der Diaffe des römifchen Mechts durch den nachmaligen 
Patriarchen Johannes Scholafticus gefammelt. 

Die eigentlich griechiichen Elemente des Lebens, die dogma⸗ 
tifchen &treitigfeiten, die Zactionen bes Hippodrome, Buͤb⸗ 
nen:aͤnze und die Baukunſt, deren herrlichſte Epoche im 
neueren Griechenland unter Juſtinian geſetzt merden kaun, 


bluͤhten friſch auf. 


Im Kriege war Juſtinian durch ſeine tapferen Feldherren 
Beliſarius und Narſes ausgezeichnet gluͤcklich; Afrika, Sar⸗ 
dinien und Corſika wurden gegen die Vandalen, Sicilien 
and Italien gegen die Oſtgothen erobert, Don den Weſt⸗ 
gotben ward ein großer Theil der ſuͤdoͤſtlichen Küfe Spaniens 
gewonnen; faſt das ganze Mittelmeer war wieder von römis 
ſchen Landichaften umgeben, die für den Aetiv⸗Haudel in 
eben dem Grade wichtiger waren, als das Innere der Laͤn⸗ 
der, zu denen fie gehörten, von roheren Völkern bewohnt wur⸗ 
de. Die Mauren wurden gefchlagen, gegen die Perfer ward 
wenigſtens die Graͤnze des Reiches bewahrt. 

Juſtinians aͤußere Politik mar zuweilen wirklich großartig. 
So dachte er darauf, ſich von der Abhaͤngigkeit des indiſchen 


Handels nach feinem Reiche won deu Perſern zu befreien; 


ein Plan, welchen nur zu faffen eine große Umficht erfordert 
ward. Der Seidenbau warb unter feiner Regierung nach 
Europa gebracht. 

Daß neben dieſer Bluͤthe des finnlichen Lebens und der 
beſtimmten Feſtſezung und GeRaltung vieler Werbältuigfe, 
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dech die groͤßte Ättlihe Ausgelaſſenheit Hattfinden konnte, | 


wird niemanden Wunder nehmen, der weiß, wie überall mit 
der Verfeinerung der Form die Locerheit der Geſinnung aus 
einem nothwendigen, innern Grunde gleichen Schritt gehen 
muß. 

Auch Juſtinians Regierung war nicht frei von Empoͤrun⸗ 
sen und Tumulten. 

Anf ihn folgte sein Schweſterſohn Juin II. unter mels 
chem der größte Theil Italiens an die Longobarden verloren 
ging, und an den oͤſtlichen Graͤnzen mit den Verfern, au den 
nördlichen mit den Avaren verheerende Kriege geführt wer⸗ 
den mußten. 574 eraannte Juſtin den Gänftling feiner Ge⸗ 
mahlin Tiberius I. zum Caͤſar, welcher 578 dem Kaiſer 
jolgte, aber die Kaiſerin nicht heirathete. 

Sein Schwiegerſohn, der tapfere General Mauritius, 


folgte 582 dem Tiberius. Mauritius ſchloß 591 einen Frie⸗ 


des mit Derfien, den Avaren aber wurde er völlig tributbar. 
Das Heer durch Strenge erbittert; ein Cheil deffelben ers 
bebt den Phokas; die dem Mauritius feindliche Partei des 
Hippodroms ſchließt fh an fie an. Mauritius nach feinen 
Etur; (603) nebſt den Geinigen getädtet. 

Nachdem Phokas den Thron heſtiegen, brechen die Perfer 
ben Zrieden, den fie als einen perfönlich mit Meansitins ges 
fhloffenen betrachten. Die oͤſtlichen Providzen bes Reiches 
verbeert; Phokas durch Grauſamkeit verhaßt; endlich mit 
Hälfe feines eigenen Schwiegerfohns von Heraklius, dem 
Bohn des Exarchen von Afrifa, gekürzt und hernach ermors 
bet, 610. Heraklius Kaifer bis 641. Die Perfer breiten 
ihre Eroberungen bis Ehaleedon, Cypern uud Aegypten aus. 
Die Avaren dringen meit gegen Conſtantinopel hin vor. 
Endlich nach einem Frieden mit den Avaren, bedroht Heras 
-Hins bie Perſer in ihrem eigenen Reiche; dieſe bewegen noch⸗ 
mals die Avaren zum Krieges Heraklius befiegt alle Schwier 
rigteiten und Gefahren, rettet das Reich, und fchlägt im 
December 677 die Perſer fo, Daß ihre Webermacht gebros 
chen iſt. 


5. Noch weit einförmiger als im oſtroͤmiſchen Rei⸗ 
che waren alle Verhaͤltniſſe im perſiſchen. Wir begegnen 
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bier einem-Leben, was bis in feine geringften Theile ‚und 
Thaͤtigkeiten religioͤs fixirt iſt, und ſich deshalb trotz dem, 
daß dem Könige abſolute Gewalt zugeſtanden iſt, nicht 
aus der einmal angenommenen Form herausbewegt. 


Wie im oſtroͤmiſchen Reiche die dogmatiſche und bis auf 
einen gewiſſen Grad die juriſtiſche Subſtanz als die Einwir⸗ 
fung einzelner Kaiſer Überwiegend erſcheint, fo findet ſich 

‚ auch im perfiichen Reiche eine ähnliche in den nolitiich ; relis 
gidien Geienen der Magier. Allein diefe machen fih nicht 
auf eine freie geifiige Weile geltend, fondern fie ſtehen auf 
prieſterliche Weile fe; fe bringen nicht Ueberzeugung, und, 
‚no fie den Eigenmwillen ‚verlegen, Verſoͤhnung hervor, fons 
"dern fie mirken durch den Aberglauben, der das Gemäth 
unterordnet, aber ihm den Groll nicht raubt. Jede Ums 
gehung des buchkäblichen Geſetzes ericheint deshalb als ein 
Megentenaft, der gar nichts verlegt, wenn fie auch zu der 
entfchiedenfien Zalfchheit und Grauſamkeit fuͤhrt; und das 
perfiiche Reich gleicht einem Garten, in deſſen gebahnten 
Wegen man eine gewiffe Ekiquette abergläubifch beobachten 
muß, auf deffen übrigem Bodenraume man fich aber in toller 
Ausgelaffenbeit herumtreiben kann. 


6. Daß perfifche Reich war durch eine Empoͤrung 
des Perſers Ardſchir aus der Familie der Saſſaniden ges 
gen die parthifhe Dynaftie der Arfaciden in der erften 
Halfte des Iten Jahrhunderts geſtiftet. Es dehnte fich 
bald von den römischen Graͤnzen in den obern Euphrat⸗ 
und Tigrie; Landern big gegen Indien, Baftrien und Ara 
bien aus, . Um ber Außern Einheit eine innere der Glau⸗ 
benslehren adaͤquat zu ſtellen, hatte Ardfchir die Magier 
verfammelt. Durd) eine wunderbare Procedur wurden 
mittelft eines Traumtranfes alle Seftenftreitigfeiten ents 
ſchieden. 
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7. Die Religion dieſer Magier war ein ſchneiden⸗ 
der Duallsmus. Die Welt war in zwei abſtract geſchie⸗ 
dene Haͤlften zerfallen, denen Licht und Nacht entſpra⸗ 
chen. In dem einzelnen Menſchen ſelbſt wirkten beide 
Principe; aber der einzelne hatte als Lebensaufgabe den 
Sieg des guten Princips in ſich durchzufuͤhren; — die 
Aufgabe als eine geloͤſte ſtellte ſich gewiſſermaßen in der 
Abſpiegelung der wirklichen Welt in der Welt der Genien 
dar, wo zwar noch boͤſe und gute Genien einander ent⸗ 
gegenſtehen, aber das Einzelweſen ein geiſtig einiges, eine 
von der Abſtraction geſchaffene Vorſtellung iſt. 

Eine Religion wie diefe mußte nothwendig das Leben un⸗ 
ter die Aufſicht des Priefterfkandes bringen; denn das ganze 
Leben ſollte ja ein Gottesdienſt ſeyn. Eben aus dem Streben 
aber, das Thun der Einzelnen individuellen Entfchliegungen 
zw entziehen, ging das Streben diefer Einzelnen hervor, in 
allen von religidien Beſtimmungen noch nicht berührten Les 
bensverhaͤltniſſen der Willkuͤhr die Bügel ſchießen zu laſſen. 
Die abſtracte dualiſtiſche Weltanficht in ihrer Wirkung auf 


das Leben eonfiitnirte ein unfittliches Element eben durch die 
Art, wie fie es abzuſchneiden fuchte, 


8. Außer dem Stifter des Reiches Ardſchir J. 
Babegan (226 — 240) iſt unter der Regentenreihe 
der Saffaniden befonders noch Kofhru Nuſchir⸗ 


wan (531 — 579) zu nennen, ber Zeitgenoſſe Juſti⸗ 
nians J. 


Nuſchirwan iſt in den morgenlandiſchen Geichichten als 
einer der größten und weiſeſten Könige berühmt; und in der 

hat Behört er unter die ausgezeichnetften Herrfcher des 
Driente. Er dehnte die Gränzen feines Neiches durch Ers 
oberungen aus, und ordnete die Verwaltung, befouders das 
Abgabens und Heerſyſtem. Die Blüthe, welche das fallas 
nidiſche Meich unter ihm erlangt hatte, drohte unter feinem 
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Nachfolger su verwelfen, bis fein Eukel Koſchru PVarviz 
von einer Partei zur Regierung berufen, und von dem ofls 
tömifchen Kaifer Mauritius unterſtuͤtzt ward, fo daß er fich 
wirklich des Thrones bemächtigen konnte. (591-628). Es 
mar aber nur ein voruͤbergehender Halt und Glanz. den er 
befonders durch eine Meihe von Siegen gegen die Griechen 
feinem Neiche gab. Diefe Kriege endigten zulegt mit feiner 
Entthronung und der Erbebung feines Sohnes Schirujeh 
Kobad. Die tiefken Wunden hatte Kofchru Parwiz der 
Mache feines Volkes durch die Beguͤnſtigung griechiicher Bils 
dung und Bhilofophie gegeben, wodurch der Nerv, der im 
Saffahidenreiche Alles bewegte, der Prieterkand geſtoͤrt und 
gewaltſam geſtellt ward. So ſchon im Begriff, fidh geiſtig 
zu loͤſen, und in mannichfache politifche Verwirrungen ges 
ſtuͤrzt, trafen die Araber das perfiiche Reich, als fie fich 
in dieſen Gegenden auszubreiten anfingen. 


9, Die Bildung, welche die Griechen über Nord⸗ 
afrika und Worberafien, die Perfer von ben griechifchen 
* Grängen bis nad) Indien und Baktrien hin verbreiter, 
und wenn auch jedes von beiden Voͤlkern auf eigenthuͤm⸗ 
liche Weife, boch beide (mie es das leicht über niedere 
Beduͤrfniſſe hinweghebende Klima, und eine gegenfaglofe 
Staatsform, eine ziemlich abgefchloffene Sormation bed 
gefenfchaftlichen Lebens mit fi) brachten) mit einer gros _ 
fien Neigung zu ſinnlichem Genußleben, feinerem gefellis 
gem Zufammenfenn und Fünftliherer Geftaltung bes 
fprachlichen Ausdrucks entwickelt hatten, mit einander 
durch ein drittes ald Bindemittel dienendes in Zufammens 
bang zu dringen, — einen großartigen Austauſch ber 
Gedanken, der Kunftfertigkeiten, der Bodenprobufte, 
ber Genußmittel von ben Ufern bed Ganges big zum at 
Iantifchen Meer, von Dittelafien bis nach Mittelafrifa 
gu eröffnen, und im Gegenſatz ber In geiftige wie polttis 

ſche 
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ſche Eontrafte zerriffenen chriftlich + germaniſchen Welt 
eine Reihe von gefellfchaftlichen Bildungen — bie aber 
alle die Eigenfchaft hatten, in fich geiftig gefchloffene, 
allen Contraſt unter die Fuße tretende zu ſeyn — her; 
vorzubringen, war demjenigen Wolfe vorbehalten, wel⸗ 
ches Herr v. Hammer le peuple nomade on bedouin 
par excellence nennt — den Arabern. 


Reponse & la question: quelle a été, pendant les trois 
premiers siecles de Phégire, linfluence du mahometisme 
sur l’esprit, les moeurs et le gouvernement des peuples, 
chez lesquels il s’est etabli? par M. de Hammer. — Ju 


deu Sundgruben des Drients, Band I. S. 360 ff, 


10. Einer fo mannichfaltig, und doc) in vielfacher 
Hinficht fo fein gebildeten Welt ald Bindemittel zu dies 
ven, war nicht leicht ein Wolf geeigneter ‚als eben bie 
Araber. Es durfte fein rohes, höherer Bildung 
noch nicht aufgefchloffenes Volk feyn, was fo in der Ges 
ſchichte auftreten follte; — kymmeriſche, fenthifche, mon; 
golifche Evoberer Haben nie verfchiebene Völker geiftig in 
Berbindung feßen fönnen. Es burfte aber auch fein 
Volk ſeyn, was einen pofitiven Reichtum in feiner get 
figen Bildung umfafte; biefe letztere mußte vielmehr 
formell eben fo groß, als der pofitiven Erfüllung nad 
gering ſeyn, um Fremdes leichter aufzunehmen und ums 
zugeftalten, als zu verdrängen, zu überbieten und da; 
durch auszurotten. 

Wie es moͤglich war, daß bei großer Einfoͤrmigkeit 
bes Lebens und bei dem far gänzlichen Mangel alles beffen, 
was wir Wiffenichaft nennen, die Araber einen wahren 
Schas fprahlicher, alin formeller, Bildung er⸗ 

Bes Leprbuch. 13 


U 
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laugten, zeigt am beſten eine Bemerkung Ruͤckerts (die Ders 
wandlungen des Ebu Seid von Serug ober bie Makamen 
des Hariri in freier Nachbildung von Fr. Ruͤckert, 1ſter Th. 
Cottaſche Buchh. 1826. S. 349.): „Das Nacht⸗ oder Mond⸗ 
ſcheingeſpraͤch, Semer, if ein Hauptkäd des geſelligen 
Lebens der Araber, imsbefondere ber Zeltbewohner. Wit feir 
ner Rillen Gtleichförmigfeit muß cs ihnen die ganze Mannich⸗ 
faltigfeit von lauten Vergnuͤgungen erfegen, die in unfern 
Städten die Nacht zum Tage machen. Aus ber eigenen 
Natur des Bodens hervorgegangen, — indem die am Tage 
in der Wuͤſte weidenden, oder auf dem Raubzuge -begriffes 
nen, fi am Abend und im Mondichein um ihre Zelte fanıs 
meln, und die Hige des Klimas, die einen Theil des Tages 
zu verfchlafen einladet, dafür einen Theil der Nacht gu 
durchwachen auffordert — geht biefe volfsthämliche Sitte 
ans dem Naturſtande in den Kulturfand, aus den Zelten in 
die Städte, und aus dem arabiichen Heidenthume ungeſtoͤrt 
in den Islam herüber, von deſſen Strenge fogar, die andere 
Bolksgebräuche fo feindlich angreift, fie gleichſam erſt ihre 
Hauptnahrung erhält.“ — — „Da ber Etoff diefed Ges 
fpräches ſchon in der urfpränglichen Wuͤſte nur ein fehr bes 
fchränfter ik, und diefes immer mehr wird, je mehr die ei⸗ 
nen Volks- und Gtammsintereffen erlöichen, fo gewinnt 
bei Zeiten die Form die Dberhand; die Eprache 
fängt an über fich ſelbſt zu fprechen,, und für Spiel, Schau 
fpiel und Saitenſpiel ſtellt ich das Wortfpiel ein, “ 


So ſpricht ſich auch Hariri ſelbſt uͤber die einfache und 
doch formell große Bildung der Wüftenbewohner aus: 

„Mich trieb in meiner Jugend ein Seluͤſte — aus den 
Städten in die Wuͤſte, — jun Umgang mit den freien Leuten, 
welche wohnen unter den Häuten,— um zu lernen ihre 
Sitten, bie ungefärbten, — und ihren frogigen 
Stolz, den angeerbten, — fammt ihrer Zunge 
Reinheit — der arabifhen Rede Feinheit.“ 


Die Anerkennung fchönen und Eunfireichen Ausdruckes ging 
ſchon vor Mahomed fo weit, daß Herr von Hanımer von 
biefem fagte: c’est comme poöte qu'il subjugua Y’esprit 
d’un peuple sensible aux beautts de la parole, par les 
foudres de l’eloquence, ‚par le charme du rythme et de 
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I’harmonie des rimes redoublees, qui font ie merite pos- 
tique du Coran. “ 

Die beſten Gedichte wurden bamals an der Kaaba aufges 
bangen. „Nous peossedons ces posmes, qui, scrits en 
lettres d’or, furent suspendus & la Mecque, et devant les- 
quels les peuples se prosternoient en adorant le genie 
dans ses ouvrages. “* 


11. Beſonders war es für bie Role, welche den 
Arabern in der Weltgefchichte zugetheilt war, weſentlich, 
daß ber religiöfe Theil ihrer Vorftellungen bialectifch noch 
nicht durchgebildet war; hätten bie Araber in biefer 
Hinficht Griechenland und Perfien überboten, fo würden 
fie gegen die mit der frühern Religion dieſer Länder in 
Berbindung flehenden Philofopheme abgefhloffener, ges 
gen deren Einfluß gefchügter, aber eben deswegen wes 
niger geeignet geweſen ſeyn, jenen Neutraltfationsproceß 
herbeizuführen, welcher die Grundlage ber fpätern Bil⸗ 
bung der mahomedanifchen Welt | ſeyn mußte, 

Selbſt Mahomeds Lehre war vor ihrem Sufammentreffen 
mit griechifcher und perfiicher Philoſophie ohne dialeetifche 
Richtung. Was von der Religion der Araber vor ihm bes 
sichtet wird, ſteht mit der Natur ihres Landes und Lebens 
ebenfalis fehr im Einklang. Einfache Sitten und einfache 
Auſchanungen, wie das Hirtens und Mäubers Leben in ber 
Wäre unter dem ſtets klaren, ſternenhellen Himmel, mußten 


zw einfachen Abfractionen raich binleiten. Wo nicht von 
augen chrikliche und juͤdiſche Vorſtellungen eingeführt wor⸗ 


den waren, hielt man an einer Lehre, welche dem Monso⸗ 


theiemus ſehr nahe Fam, oder ihn vielmehr fchon in ſich 
einfhlof. ‚Les sabeens adoraient les sept planetes, 
comme sept divinites du second ordre soumises & l’Etre 
supr&me, au Dieu tout-puissant, au grand Dieu. “.— — 
„Apres les planetes, les pleiades, les hyades, l’oeil du 
tanreau, Yetoile polaire du sud (Canopus), Syrius et 
Orion, la voie lactee et la petite cuxse Etoient l’objet de 
13 * 
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leur colte. Man ficht, wie ber geſtirnte Himmel, nad 
deffen regelmäßigen Veraͤnderungen fie die Thätigkeiten ihres 
Lebens orbneten, ihnen überhaupt als Die Regel ber 
Welt erfchieu. — Die einzelnen Stämme und Gefchlechter 
wählten fih dann unter den Geflirnen wieder einzelne aus, 
welche Gegenſtand ibrer befonderen Verehrung wurden und die 
fie fih unter beflimmten Formen vorfeliten, fie jo abbildes 
ten und bei der Kaaba gleich den gefeierten Gedichten äffents 
lich der Andacht und Verehrung auffellten. *) Bon den res 
ligioſen Vorkellungen- find getrennt su betrachten die relis 
gioͤſen Sitten, welche zwar überall mit jenen in Verbindung 
fieben, .aber daduch, dab fie gewiffermaßen eine Dermittes 
Iung bilden, eine unendliche Diannichfaltigfeit bei gleichen 
Dogmen zulaffen. Opfer; Reinigungen; Wallfahrten; Gots 
tesfriede; Gebete; religiäfe Anordnung des Effens und Criu⸗ 
fens ud anderer Vorkommniſſe des täglichen Lebens; n. |. w. 
u. ſ. w. 


> 


| 12. Bei einem feiner Denkweiſe nach fo einfachen 
Volke war es nicht anders moͤglich, als daß auch alle 
politifchen Einrichtungen höchft einfach waren. Alle ges 
ſellſchaftliche Gliederung fam durch die Natur felbft, durch 
Abſtammung und Geburt. — Stamme, zufammenges 
fest aus ebleren und unebleren Gefchlechtern; jeber ges 
führt von einem Scheifh. Zuweilen mehrere unter 
einem Scheikh el Kebir. Die einzige Gliederung 
bed Volkes, welche auf verfchlebener Lebensart und. 
nicht bloß auf verfchiedener Abflammung beruhte, 
war die in Stäbtebewohner, Habdefi, und Wuͤſten⸗ 





°) ‚Each tribe either found or introduced in the. Caaba 

their domestic worship: the temple was adorned, or 
defiled with three ‘hunderd and sixty idols of men, 

‚ eagles, lions, and antelopes.““ Gibbon chapt. L. J. de 
Hammer 1. c. p. 373. inter der Geftalt von Engeln mas 
ren auch einzelne Idole vorbanben ; auch Pasriarchenbilder 
fommen wor. . 
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bewohner, Beb uinen; boch greift auch hier eine Ges 
fhlechtöverfchiedenheit ein, denn jene flammten durch 
Joktan von Noah, biefe durch Ismael und Abraham. 


Die Haddefi in Jemen getbeilt in Kahlaniden und 
Himjariten, vou denen die Letzteren ber herrichende 
Stamm find.” Das Reich der Sabaͤer. Seilsalas 
rim. Colonieen von Temen aus; unter ihnen a) das Koͤ⸗ 
nigreih Hira, etwa feit 210, deſſen Beherricher Ofs 
römern und Perſern bekannt, und zulent unter perfiicher Ho⸗ 
beif waren. b) Das Reich der Baffaniden feit 2105 
chriſtliche Araber unter ofirömiicher Hoheit. c) Die Herrs 
schaft der Chozaiten in Mekka nah 210, Nach Verdraͤn⸗ 
gung der Dichorhamiten die Echlüffel der Kaaba, und das 
durch eine gewiſſe Herrfchaft Aber die Stämme, welche ibs 
ren religidfen Mittelpunkt in der Kaaba hatten, in den 
Handen der Chozaiten. Streitigkeiten zwiſchen diefen und 
den früheren Bewohnern diefer Gegenden wurden fo entichies 
den, daß ber Ismaelit Choſai aus dem Stamme Kos 
reiſch, der Schwiegerfohn eines Chozaiten, die Schläffel 
der Kaaba erhielt. Seine Nachkommen maren beiden Ele 
‚menten der Bevoͤlkerung verwandt; fie bildeten unter den 
Koreifchiten den Stamm der Hafchemiten, von Ehoſais Eu⸗ 
kel Haſchem fo genannt. 


Haſchem 
Abdal Motalle 
+ 579 
jenen —— — — 
Abdalah Abu Taleb AT Abba 
+ 571 + 620 
Mahomeb Tr 682 Ali * 661 Abdallah 
— — gr nn 
Satime Mahomed Ali 
— — ga 
| Mahome 


Haffan Hofein Ibrahim Abul Abbas Almanſur 
#66 +6 +7 +} 754 + 775 


So maren die gebilbetfien Araber, die Joktaniden von Je, 
men, durch Ihre Colonieen ſchon vor Mahomed in Werbisdung 





⸗ 
[1 . 
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. getreten mit den brei Elementen, aus welchem bie fpätere 
mahomebanifche Welt vorzüglich ihre Bildung mifchte, mit 
dem new perfifchsmagifchen, dem oſtroͤmiſch⸗chriſtlichen und 
dem ismaelitiſch⸗ heidniſchen. 


Zweites Kapitel. 
Mahomed. 

Abulfedae Annales Muslemici arabice et latine; opera 

‚et st. J. F. Reiskii. Tomus I. res gestas a Muham- 
mede usque ad excidium chalifarum Ommiadarım conti- 
nens. Hafniae 1789, 

Mahomed. Darkellung bes Einfiuffes feiner Glaubenslehre 
auf die Voͤlker des Mittelalters, Eine Preisichrift ꝛc. ꝛc. 
von E, E. Delsner. Aus dem Kranz. überfegt und mit 
Zuſaͤtzen des Verfaſſers vermehrt von E. D. M. Srankfurt 
4. M. 1810, 


1. Mahomed, eine vaterlofe, feit dem fechflen 
Jahre auch) eine mutterlofe Waiſe, wuchs unter ben Aus 
gen feined Großvaters Abdalmotalleb, feit feinem achten 
Sabre unter den feines Oheims Abutaleb heran, und 
diefe Berlaffenheit im frühen Alter mag bei ihm, wie bet 
fo vielen ausgezeichneten Männern, einen Hauptgrund 
geiftigen Aufſchwunges unb fpäterer Augjelchnung ge⸗ 
bildet haben. 


„Adolescens propheta evadebat morum, si quisguam 
alius, politissimus, comitatis egregiae, scite modesteque 
ad interrogata respondendi peritissimus, veritatis in ser- 
mone studiosissimus observator, hominum omnium a 
Hlagitiis remotissimus; ita ut his egregiis dotibus, quas 
Deus in eum contulerat, sibi nomen Amini (seu fidi) 
suos inter acquireret.‘“ Abulfeda l. c. p. 21, — 


2. Ein Zufall machte Mahomeb in feinem 35ſten 
Jahre zum Schiedsrichter eines Streites, welcher ben 
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ſtunlichen Anhalte⸗ und Mittelpunkt arabiſcher Gottes⸗ 
verehrung, den ſchwarzen Stein der Kaaba, beruͤhrte. 
Es mag dies auf ſeine Denkweiſe tiefen Eindruck ge⸗ 
macht haben. Wenige Jahre nachher trat er als Pro⸗ 
phet auf, und verkuͤndigte eine Lehre, welche eigentlich 
nur die Zuſammenfaſſung und Laͤuterung ſchon vorhan⸗ 
dener Elemente enthielt, aber in einer äußern Form, mit 
einem Reichthum und einer Mache der Phantaſie hervor⸗ 
trat, durch welche ſie bald die Araber in san neue Le⸗ 
bensrichtungen fortriß. 2 


Der Mahomedanismuẽ eine bewußtere Auffaſſung aller wahr⸗ 
baften Intereſſen und Grundrichtungen arabiſchen Lebens und 
Denkens, macht eben dies Letztere zunaͤchſt zu einem mehr 
in ſich Einigen, und giebt dem ganzen Volke die Moͤglich⸗ 
keit, ſich mehr nach außen wenden zu koͤnnen. 

Der Grundgedanke des Mahomedanismus, jener ganz abs 
frafte Monstheismus, mie ihn fchon die Juden hatten, ift 
wohl als die Trucht des einfachen Beduinenlebens zu betrachs 
ten, und diefem feit Abrahams Zeiten eigen. — „Le vrai 
croyant ou fidele reconnait en lui un &tre unique, spi- 
rituel, parfait en science comme en puissance, auteur 
de tout ce qui existe, qui a predestine tous les évé- 
nemens par un decret eternel et en procure l’execution 
dans les temps, conformement ü ses decrets, en diri- 
geant tous les evenemens par une action immediate, ou 
par les causes secondes au physique comme au mo- 
ra. — Resignation ä la volonte de Dieu, et con- 
&ience dans la providence constituent l’essence de l'Islam.‘* 
J. de Hammer 1. c. p. 363. Mit biefer Lehre war alfo eine 
Lebensſubſtanz gefchaffen, welche weſentlich ohne Begenfag 
war; eben deswegen Eonnte die innere Lebendigkeit, die fich 
fpäter darin zu erzeugen fuchte, nur als Verderben erfcheis 
nen, und jede einzelne, von jener Lebendigkeit bervorgebrachte, 
Richtung ſtieß wieder alle Übrigen als ketzeriſch von fich. 

Zu Abichaffling des Sterudienkes, zu Einführung einzels 
ner religidier Sitten mag Mahomed durch bie Kenntniß bes 
Indenthums vermocht worden feyn, vielleicht auch hie und 
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ba durch die Kenntniß chrißlichen Weſens. Die Hauptſache 
ſein“ Lehre vom Blauben, und Leben war aber fchon im ber 
Natur des Landes und Volkes begründet. 


3. Die Plattheit, welche fich bei dem hergebrach⸗ 
ten Verftändniß gewöhnlichen Thung beruhlge, und jede 
Störung dieſer Ruhe ald Verruͤcktheit oder Tyrannei bes 
trachtet, erhob ihre Stimme gegen ben neuen Lehrer, 
fobalb er einen Schritt weiter ging, und für feine Anſich⸗ 
ten nicht bloß im Geheim feine nächften Sreunde und Um⸗ 
gebungen gewann, fondern fein ganzes Gefchlecht Davon 
unterrichtete. Nur die Macht, welche bei Mahomeds 
Volke in der Achtung ber Bande bes Blutes lag, ſchuͤtzte 
ihn und diejenigen feiner Anhänger, welche edeln Ges 
ſchlechtern angehörten; die übrigen mußte er nach Abeſ⸗ 
fonien stehen laffen, *) damit fie vor Verfolgungen ſicher 
‚wären. Bald darauf wurde von den übrigen Koreiſchi⸗ 
ten dad connubium und commercium mit dem Hafches 
miten aufgehoben, und diefe wanderten eine Zeit lang 
aus der Stadt Meffa. Als Abu: Sofjan das Haupt ber 
ommajadifchen Samilie der Koreifchiten die Schluͤſſel der 
Kaaba erhielt, und Abutalebs Tod Mahomed unter den 
Aelteſten feines Stammes ohne entfchiedenen Vertreter ges 
laffen, bachte biefer darauf, feiner Lehre andere Etämme 
zu gewinnen. Zufällig lernte er einige Chazradfchiten aus 
Jatsreb Fennen, wo ber religidfe Sinn ſchon durch dag 





*) Wo fie bei dem Nagaſch Anfuahme fanden, weil Mahs⸗ 
mebs Urtheil über Chriſtus: Christum esse verbum dei, 
ab eo in Mariam virsinem coniectum, fie den chriſtli⸗ 
chen ſpulern ab fein als eine Art Chriſten hinftell⸗ 
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Zuſammenwohnen mit juͤdiſchen Arabern weniger bornirt 
war. Er gewann fie; fie gewannen ihre Mitbürger. *) 
Nach Jatsreb fandte hierauf der Prophet die meiften ſei⸗ 
ner Anhänger aus Meffaz endlich floh er ſelbſt dahin, 
als die Koreifchiten von Meffa chen feinen Tod befchloffen 
hatten; ben 15. Julius 622, (Jahr der Hedfchre.) 


4. Mahomebs Lehre erwies ſich fofort dgrin als 
eine verallgemeinernde, über bie. alten, durch die Natur 
gegebenen Unterfchiebe Hinüberhebende, daß die ihr am 
hängenden Männer aus Meffa (die Mohadſcherim) 
und die ben Propheten ſchuͤtzenden Einwohner von Jatsreb 
(die Anfarim), fo wie unter den Leßteren die verfchies 
denen einander big dahin feindlichen Gefchlechter und Par⸗ 
teien, alle Eiferſucht und allen Haß durch die Gemein⸗ 
ſchaft in dem neuen Glauben vergaßen, und fi) zu 
Einer religiöfen und politifchen Gemeinde vereinigten. 
Diefe Eigenfchaft begruͤndete die Möglichkeit der weiten 
Herrfchaft bes Mahomedanismus, daß vor ihm die VL 
ferfcheiben in den Boden fanfen, und dag Verdienſt im 
Glauben höher galt, als edle Herkunft, 


5. Nach der Flucht gewannen Mahomeds Anhäns 
ger Gut und Rache gegen die Koreifchiten von Mekka 
durch bie Plünderung der Handels; Karamanen berfelben, 
welche von Syrien kommend, die Gegenden von Jatsreb 
berührten. So entfpann fi) der Krieg gegen die Unglaͤu⸗ 


*) „idque tam felici cum successu, ut Jatrebae nulla 
esset domus, cui nomen apostoli dei ignotum esset.‘“ 
Abulf. 1. c. p. 53. 


’ 
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bigen, weicher bie mabomebanifche Welt ihrem aͤußern 
Umfange nad) ſchuf. 


Erſte Pluͤnderung einer Karawane bei Nachlah durch Ab⸗ 
. baltah, des Dichäheich Sohn, in Folge einer im Auftrage des 
Propheten unternommenen Recognoscirung. Abulf. L c. p. 
79. Das erfte eigentlihe Treffen bei Badr (9. Mars 624) 
‚ giebt Mahomed den Sieg, obgleich er nur mit 313 Glaͤubi⸗ 
gen gegen Abu⸗Sofjan und 950 Koreifchiten fand. Eine 
Reihe von Gefechten folgen nun in ben nächtten Jahren. 
Die Diseiplin, melde unter Mahomeds Anhängern während 
diefes Krieges durch religidfe Gebote gehandhabt wird, giebt 
zum Sheil DBeranlaffung su ben fpäteren religisfen Sitten 
der Gläubigen; die Abſtinen; des Weintrinkens rührt aus 
diefer Seit ber. Juͤdiſch⸗arabiſche Stämme, welche ebens 
falls als Ungläubige von Mahomed angegriffen wurden, vers 
einigten fich mit ben Koreiichiten. Endlich im Kahre 628 
ward ein Waffenkilikand zwiſchen beiden Parteien auf zehn 
Jahre geichloffen, deſſen Bedingungen Mahomed dictirte: 
„Decennium ab armis cessetur. Cui volupe fuerit inter- 
ea se ad factionem et proteclionem Muhammedis adiun- 
gere id integrum illi este. Qui cum Coraischilis caussam 
communicare malit, illi pariter liceto.‘“ Abulf. I. c. p. 
- 1277. Bon den beiden anderen, außer den Kereifchiten im 
Mekka angefehenen Stämmen, den Chozaiten und Belriten, 
fchloffen fich die Erfieren an Mabomed, die Lenteren an ‚bie 
Koreiſchiten an. 


6. Nach gefchloffenem Waffenſtil tand mit den Huͤ⸗ 
tern des alten Glaubens in Arabien, den Koreiſchiten, 
und nachdem auch die Hauptveſte der juͤdiſchen Araber, 
Chaibar, nebſt anderen ihrer Ortſchaften, vor dem 
Propheten gefallen, die fruͤher nach Abyſſinien gewander⸗ 
ten Anhaͤnger deſſelben zuruͤckgekehrt waren, ſandte er 
Boten an die Beherrſcher der Welt, und ließ ſie auffor⸗ 
dern, ſeinen Glauben anzunehmen. Eine gluͤckliche 
Weiſſagung, die Zerruͤttung des perſiſchen Reiches betref⸗ 
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fend, gewann ihm die Statthalter im perfifchen Arabien. 
In Eonflantinopel wurden feine Boten, wahrſcheinlich 
weil man in ben Nrabern allegeit gern Bunbesgenoffen 
gegen Perfien hatte, ehrenvoll aufgenommen, von ben 
chriſtlichen Arabern unter byzantiniſcher Hoheit aber vers 
höhnt. Ein Bote ward von den Leßtern getoͤdtet. Die 
Folge war eine Schlacht bei Muta im September 629, 
in welcher drei moslemifche Anführer nad) einander fielen: 
Zaid, Dſchafar und Abdallah. Un ihre Stelle ernannte 
das Heer den Chaled, Sohn bes Walid. Inzwiſchen 
war der mit den Koreifchiten gefchloffene Waffenftiliftand 
durch Ermordung eines Chozaiten durch die Bekriten ges 
brochen worden, und ber Prophet sog ben 31ſten Decem⸗ 
ber 629 aus, zur Eroberung von Mekka; nun ſchon an 
der Spige von 10,000 Mann. AbusSofjan, zufällig 
gefangen, hatte nur die Wahl zwiſchen Tod und Islam. *) 
Er wählte den legten. Mekka kam in Mahomeds Ges 
walt; die Kaaba warb von ben Bildern ges 
reinigt, und warb nun ber geographifche 
Mittelpunkt ber an Mahomeds Prophetens 
eigenfhaft glaubenden Welt. 


T. „Der befte Beweis, ben ein Prophet von der 
Echtheit feiner Sendung geben kann, tft der Glaube, 
ben er findet“; denn biefer iſt ein Zeichen, daß bie Stufe 
bes Bewußtſeyns, auf welcher er flieht, deren Erſchei⸗ 
nungen und Gefege er in Worte gu faffen vermag , nicht 





9 „Trepidus Abu-Sofian Islamismum proßitebatur.“ 
Abulf: 1. c. p. 19. 
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bloß ein fubjectiver Zufland, fondern ein allgemein 
menfchliches Verhaͤltniß ift, welches in ber Entwickelung 
der MWeltgefchichte einmal zur Geftaltung fommen muß; 
und eben dies bezeichnet die Heroen, bie Propheten, bie 
von Gott getriehenen Geifter unter den Menfchen, daf 
fie den Reigen führen, bei diefen Geftaltungen. Der 
Glaube iſt's, ber dem Finzelnen bie Gewißheit giebt, 
baß er dem Goͤttlichen dient, welches an der Zeit iſt; 
ber Glaube made die Menfchen felig. Die aber find 
fehr armfelig an innerer Erfahrung, und fehr beſchraͤnk⸗ 
‚ten Berftandes, welche einen Mann wie Mahomed einen 
Betrüger nennen; fie wiffen nichts von jener Macht ded 
Geiftes, welche Gemeinden bewegt, welche den Führer 
wahrer Gemeinden in Regionen erhebt, die gemeinen 
Einnen allegeit unzuganglicd) waren. Es war Mahor 
meb nicht vergönne, ben Strom, beffen Duelle in Ihm 
war, felbft noch über Arabieng Grängen weit und breit 
die Nachbarländer überfluthend zu erblicken; boch hatte 
er dafür zwei Gewaͤhren: a) in der Innern Entwickelung 
bes bis dahin nur nationalen Monotheismug der Juden 
gu einem allgemein menfchlichen, alfo in einem weſent⸗ 
lichen Fortſchritt, den feine Lehre in ber Entwickelung 
afiatiſchen Geiftes bezeichnete, und bie er fühlte; und 
b) in der friegerifchen Tapferkeit und Begeiſterung aller 
derer, bie, bisher in kleine politifche Kreife zerriffen, 
durch fein Wort gewonnen, und nun zu übermächtigen 
Kriegsheeren vereinigt wurben. 


Die noch Übrigen Bilderdiener (die Havazaniten, Tſaka⸗ 
fiten u. ſ. w.) im Thale Honain in der Nähe von Mekka 
geichlagen im Zebruar 630. Mahomed felbf dringt noch in 
der Richtung von Damascus vor bis Kabul. Die Auhäuger 


_ 





Mahomed. 205 


geichriebenen Geſetzes (Tuben und Chrikens fpäter wurden 
auch die der Religion ber Magier anbängenden dazn gezählt, 
doch erfi als fie ſchon ſchwere Werfolgungen erbuldet hatten)‘ 
durften gegen mäßigen Tribut in unterthänigen Berhältnifs 
fen zu den Siegern wohnen bleiben; alle Äbrigen Religionen 
wurden fchonungslos mit der Schärfe des Schwerdtes ver⸗ 
fsigt.*) Die meiften Araber fügten fich, als Mahomeds 
Glaube von folchem Kriegsgläck begleitet, mit folcher dich⸗ 
terifhen Begeifterung verkündigt ward, freiwillig; fogar bie 
eutferuteren Bewohner Jemens, bie Könige aus "himjaritis 
ſchem Geichlecht, fchloffen fich 632 ihm an. Eben hatte Mas 
bomed durch die Stelle des Koran, welche die Worte ents 
bilt: „‚Hodie complevi vobis religionem vestram, et 
perfeci beneficia mea erga vos‘ feine Thaͤtigkeit als Re⸗ 
ligionsiehrer felb als vollendet erflärt, und durch die Abs 
fenduug des Oſama, Zaids Sohn, mit einem Heere gegen 
das byzautiniſche Meich den Anftoß zu Eroberungen außer 
Arabien gegeben, als er erfraufte und Karb, in feiner gelichs 

ten Ayeſcha, des Abubekrs Tochter, Armen, 





*) Zür bie Art, wie die Araber ihre Stamms und Stadt, 
Götter (gleich den Juden und Phoͤniziern) verehrten, ers 
fcheint folgende Stelle des Abulfeda (1. c. p. 175.) befons 
ders charafterikifh: „eo tempore (Nach ber Ruͤckkehr 
von Zabuf) legati Tacafitarum ex Tajef ad ipsum (Mas 
homed) adibant, et se tota cum civitate sua Muslemos 
profitebantur, sed rogabant inter alia, suum, quod re- 
ligiose colebant, numen, Allat, sibi saltim per proxi- 
mum adhunc triennium concedi. Quo negato, saltim 
unum adhuc mensem sibi rogabant indulgeri; et neque 
hoc impetrato, precum rogabant, si nihil aliud, sibi 
veniam fieri; at neque hoc concedebat propheta, nihil 
valere pronuncians religionem in cuius sanctionibus pre- 
ces desiderentur. Annuentes itaque tandem etiamsi in- 
vitos in patriam remittens legatos , mittebat simul Mo- 
gairam, filium Schobae, et Abu-Sofianum, filium Har- 
bi, destructuros Allatae statual. Ruinam huius deae 
suae magno prosequebantur luctu Tacafitides, extra ur- 
bem nuda pectora brachiaque plangentes.“ 
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Drittes Kapitel. 
Die Chalifen, von Mahomeds Tode bis auf Alt. 


1. Mahomed hatte auf dem Todtenbette noch eine 
Art Teſtament über bie nach feinem Tode wichtigſten 
Maaßregeln binterlaffen wollen, und war daran durch 
die Uneinigfeie, alfo im Grunde durch die eigennügigen 
Sintereffen, feiner näachfien Umgebung gehindert werden. *) 
Nachdem er geftorben, fielen faft alle feine Anhänger ab, 
bis auf die Städte Medina, Tajef und Mekka; doch 
waren die Einwohner auch der letztern Stadt in unru⸗ 
higer Bewegung: viele hatten geglaubt, der Prophet 
müffe unſterblich ſeyn. Selbſt unter feiner nächften Um⸗ 
gebung fand fid) eine Partei, welche behauptete, ex fel 
nicht geſtorben; — allein Abubekr, ber Vater der 
Ayeſcha, proflamirte des Propheten Tod, und erhielt 
die Huldigung als deſſen Nachfolger, ale Chalif. 
Mahemed hatte in den Tegten Tagen, ald er unfähig war, 
das oͤffentliche Gebet ſelbſt zu verrichten, Abubefr damit bes 
anftragt. Abubekr hatte unter den am hochangefchenften 
mächtige Anhänger, und der Prophet felbft hatte feinen 


Finflug viel zu banken. Weberdies war Abubelr alt, fo daß 
fih auf feinen Tod anderweitige Pläne machen ließen; Ali 





*) „‚Invalescente dolore postulabat atramentum et char- 
tam, librum ipsis scripturum inquiens, ad cuius nor- 
mam si pergant, non erraturos. Rixabantur sodales 
inter se, afferrent nec ne. Quod videns propheta iu- 
bebat eos abire: nam toram aliquo prophetarum rixari 
haud decere. Hinc coniiciebant ipsum morbo delirare. 
Rursus itaque interrogabant, serione chartam et atra- 
mentum desideraret. At propheta, mittite me, ajebat: 
id in quo nunc sum, .melius est illo, quo me voca- 
tie.“ Abulf. 1. c. p. 189, 
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mar jung, und Fonnte länger leben, als faſt alle die, welche 
im Angenblid außer ibm bie Erfien waren; auch lages in 
der Letzteren Intereffe, des Chalifat nicht als durch des Pros 
pheten Tochter Fatime auf Ali erbend erfcheinen zu laſſen. 

Dagegen erklärten fich für den heldenmuͤthigen Ali viele 
von den Hafchemiten. Ali war der erſte Daun, welcher dem 
Propheten angebangen, und mar Überdies deſſen Schwiegers 
john. As Abubelr den gemwaltthätigen Omar gegen ibn 
fandte, mollte er nicht kaͤmpfen, und buldigte entweder fos 
gleich, der nach Anderen fechs Monate fpäter, nach Fatis 
mes Tode, 


2. Dadurch, daß der Chalif veligiöfes und politis. 
ſches Haupt der Gläubigen blieb, änderte fi) in ber 
Verfaffung nad) dem Tode bes Propheten bei deffen Ges 
meinde fo gut als nichts. Nur jene lebendige Quelle 
des Geſetzes, der geglaubte unmittelbare Zufammens 
bang der Ausſpruͤche des Propheten mit der Weisheit 
Gottes, hörte auf; Abubekr ließ die aufbewahrten Aus 
foruhe Mahomeds fammeln, und legte fo den Grund 
zu dem Koran, beffen inhalt fpater Ots man ord⸗ 
nete, und gegen die Verſchiedenheit der Lesart rettete. 
An die Stelle der momentan veranlaßten Beſtimmungen 
religiöfer Vorſtellungen und rechtlicher Verhaͤltniſſe durch 
den Ausſpruch des Gemeindehauptes trat alſo eine Reihe 
Aufzeichnungen, welche als die Principe anzuſehen wa⸗ 
ten, von denen jede einzelne momentan zu gebende Bes 
ſtimmung herzuleiten fe. Eine Zorm, unmittelbare 
Ausſpruͤche auch nach des Propheten Tode eintreten zu 
laſſen, gewährte die Beziehung auf nicht aufgezgeichnete 
Aeußerungen bes Propheten, beren natürlich die, welche 
in feiner Umgebung gewefen waren, und nun bie Mache 
in Händen hatten, nach Befinden unterfchieben konnten; 
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deren Gültigfeit dann aber auch, wie fie in eine Tradi⸗ 
tionsmaffe (die Sunna) szufammengefaßt waren, von 
dem ganzen Theile der mahomebanifcdhen Welt, welcher 
Abubekr und feine Nachfolger bis auf Ali nicht als wahre 
Chalifen anerfennt, beftritten wird, 


3. Die abtrünnigen Araber, welche sum Theil 
von angeblichen Propheten geführt wurden, ) mußten 
fi), bald nachdem Abubekr Chalif geworben war, Dies 
ſem wieder unterwerfen. Inter feinen Feldherren zeich⸗ 
nete fich befonderg Chaled, der Sohn Walids, aus, wel; 
her, nachdem die Halbinſel begwungen war, auch bag 
perfifch s arabifche Neid) von Hira (das Fuͤrſtenthum 
bes gebildetſten Theiles der Araber) uͤberwand und 
dem Chalifen triburpflichtig machte. Zu gleicher Zeit mit 
Abu⸗Obeidah drang Chaled dann aud) noch gegen Sprien 
vor, wo fie noch bei Abubekr's Lebzeiten Boffra gegen 
die Dfirömer gewannen, meil die Einwohner lieber Tri; 
vut zahlen, ale fich vertheidigen wollten, 

„Abubekr ſtarb ſchon im Auguft des Jahres 634, Wäprend 
feiner legten Krankheit: ließ er das Öffentliche Gebet durch 
Dmar an feiner Stelle verrichten, und erflärte diefen zu 
feinem Nachfolger im Chalifat, einen Dann, welchen Herr 


s. Hammer mit folgenden Worten ſchildert: „, Guerrier sau- 
vage, 





*) Während diefer Kriege warb die Sammlung des Korans 
angeorduet: „nam quum per istos conflictus multi Cor- 
raeorum (i. e. eorum qui Coranum bene callebant, le- 
gere docti, partim quoque memoria tenebant) tam 
Meccani quam Medinenses, occubuissent, iubebat cae- 
sorum multitudine territus, Abu-Becr Coranum e vi- 
rorum ore, palmorumque foliis et membranis in unum 


colligi et compingi codicem.‘“ Abulf. L c. ꝑ. 213. 
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vage, observateur severe des preceptes du Goran, repous- 
sant loin de Ini et de son peuple toute idee de luxe et 
de culture, c’etoit un Moslim accompli.‘ 


4. Abubekr's Nachfolger nannte fich zuerſt unter 
den Ehalifen Emirsals Mumenin, und fein ganzes 
Streben ging dahin, von feiner Stellung aus bie Herrs 
ſchaft über fein Wolf in ein priefterliches Koͤnigthum ums 


jugeftalten, welches bei ben vorhandenen Satzungen mit: 


ähnlicher Zähigfeit erhalten, bei welchem das religiöfe 
Gebot fo fehneidend gegen menfchliche, namentlich ſinn⸗ 
liche, Intereſſen geltend gemacht werden follte,*) wie nur 
irgend einmal in altefter Zeit bei Indiern und Aegyptern. 
Allein was diefen alten Sriefterreichen, nachdem fie 
fon feſtgewurzelt, durch Jahrhunderte fortdauernde Eins 
wirfung den Untergang brachte und ihre politifchen Sy 
fieme zu Ruinen machte, wirkte bei Omar zu gleicher 





*) Dies zeigt ſich beſonders in der Art, wie Dmar weltliche 
Unterfchiede der Menſchen gar micht berädfichtigte. cf. 
Abulf. 1. c. p. 235. „Interea dum Gabala (1. Dſchabalah) 
sic ut ex ritu fit, circum Cabam obit, calcat forte Arabs 
aliquis Fazarita pallium eius profusuım. Quam impru- 
dentianı Gabala tamı graviter excussa palma castigat, ut 
Arabi närium ossa comminueret. Arabs de iniuria sibi 
facta apud Chalifam queritur. Qui Gabalam arcessit 
et satisfabere misero iubet; minatus, ni fecerit, impe- 
raturum sed Arabi ut alapam auctori redderet. Gabala 
vero insolitos sefmones mirari, et qui tam indigna in 
se regem (er war der legte Gaſſanide) vilis aliquis Arabs 
de plebis faece audere quest. Cui respondebat 
chalifa: „Arabem non minus’ ipso Musle- 
mum esse, etIslamismum aequum ins idem- 
que viro principi pariter atque plebeio di- 
ctitare, easdemque poenas merito.“ 
tes tebebuq. 14 





\ 
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Zeit mit feinen Geboten, nnd zum Theil durch ihn: ber 
Krieg. Die Solge war, daß fich die Gläubigen durch 
Omars Thätigkeit nicht beglücke hielten, fondern fi um 
fo haltloſer nach feinem Tode nad) außen wendeten. 


Dmar fuchte feine Gläubigen vor allem Contact mit fremd 
artigen geikigen Gubflanzen zu häten;, die Bibliothek von 
Madain ließ er in den Tigris werfen; Erxlernung der frens 
den Sprachen und die Schifffahrt, als die leichteſten Mittel 
mit fremden Nationen in umbildende Beruͤhrung zu kom⸗ 
men, verbot er gänzlich. Aber auch das heimifche Leben 
fuchte er in ganz einfachen Weiſen zu erhalten: er belegte 
die Baukunft mit feinen Bann; lebte felbft bloß von Gerkeus 
brodt uud vegetabilifchen Stoffen , und trug geflickte Kleider. 

Diefe Gebote und Sitten hielt er für hinreichend die Eins 
fachheit des arabifchen Lebens und des mahomedauiſchen Glau⸗ 
bens zu fchägen , und fuchte der gauzen gricchiichen ud pers 
fiichen Bildung 'und der Einwirkung der ungebenern Geld⸗ 
maſſen, welche durch dieje Eroberungen in bie Hände ber 
Chalifen kamen, *) Trotz bieten und den Krieg weit ausge⸗ 
dehnter fortiegen zu koͤnnen. 





*) ch führe Hier nur eine Stelle des Abulfeba an CI. d. 
p. 229); „Hoo anno (636) ordinala sunt ab Omaro 
Muslemis certa stipendia, quae ante isind tempus aut 
nulla aut vaga fuerant, eorumque dispensatrices curiae. 
Qua in re constituenda usus Omar tanta fuit aequitate 
et modestia, ut auscultare nollet eos, qui ut sibi tan-' 
quam princeps primas et maxime opimas partes attri- 
bueret suadebant; sed ab Abbaso potius, patruo Mu- 
hammedis, orsus, cui 25,000 drachmarum annui redi- 
tus ex aerario communi assıgmati, ad caeteros praece- 
deret, iisque stipendia soriberet, eo ampliora aut con- 
tractiora, quo propiore aut remotiore prophetam at- 
tingerent sanguinis necessitudine, (In caeteris ab ea 
gente alienis habita Stipendiorum ratio, quae unusquis- 
que in partibus Muhammedis exegisset.) Dlis itaque, 
qui primae adversus infideles Arabas pugnae, Bedrensz 
puta, interfuerant, decreta’ quina drachmarımı millia ; 
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“Die erke bedeutende Eroberung, melde unter Omar ges 
macht wurde, mar bie von Damaskus Cim Auguf 635) 
burch feine Seldberren Abu⸗Obeidah, Amru und Chaled, den 
Sohn Walids. Im folgenten Sabre unterlag Emeffa, dann 
sau; Paldfina und Syrien. Zugleich drangen arabiiche 
Deere unter Saad, dem Sohne des Abus Warcas, mächtig 
gegen das Gaffanidenreich vor, und fchlngen bie Perſer in 
einer blutigen Schlacht bei Kadefia. 636. In Perfien war 
nach des Kofchru Parviz Fall bie Unorduung bis auf einen 
entieglichen Brad gefliegen; Prieſter und Vornehme bildeten 
mächtige Parteien, und erhoben und Rärzten einen Uſurpa⸗ 
tor nach dem andern, Endlich im Jahr 632 mar Jezded⸗ 
ſcherd II. auf den Thron erhoben worden, und die Noth hatte 
wieder zu größerer innerer Einheit gegwungen; allein der 
König war er 15 Jahre alt, als er an die Spitze des Keis 


eb kam; und fein Feldherr Nukam vermochte bei der _ 


Capferkeit der Araber und dem Glauben des verfifchen Bol; 
kes, daß das Ende feines Reiches gefommen fei, das Ders 
derben nicht abzuwehren. Schon nad der Echlacht kei 
Kadefia kam Saad in ben Befig der perfiichen Refidenz, 
Madainz Sezdedicherd floh nach Holwan. Madains Eins 
nahme verſchaffte dem arabifchen Heere unermeßliche Schaͤtze. 
Die Niederlage von Dichalula vertrieb Zezdebicherd auch 
ans Holwan (637), - == 

In den neueroberten Ländern wurden arabifche Feldlager 
zu militärifchen Eoloniekädten und Stationen bes a biſchen 
Handelt. So entfiand Basra im Irak (6355; jo Ku⸗ 
fa (638). | 

Inzwiſchen hatte ſich Amru, nach Syriens Bezwingung, ges 
gen Aegypten gewendet, wo die chriſtlichen Einwohner durch 
die fruͤher erwaͤhnten Streitigkeiten uͤber die Naturen in 
Chriſto in zwei feindliche Parteien, die koptiſchen Chrißen 
und die orthodoxens der Melchiten, getrennt waren, und in 





quaterna millia illis qui aliquot annis recentiori ad- 
fuerant visitationi sacrae Hodaibensi praestitoque. tum 
spontaneo saoramento, etc.‘ Als diefe Zahlungen einmal 
fisirt waren, waren diefe Leute größtentheils als abgefuns 
den zu befsachten, bie Einkünfte der Ehalifen aber mehrs 
fh 

14* 
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diefer Trennung zugleich bie Intereffen der alten Landesein⸗ 
wohner und der dem Hofe und Überhaupt‘ der byzantiuniſchen 
Bildung ergebenen Partei repräfentirten. Amru verfprach Bens 
jamin, dem vertriebenen Patriarchen ber Konten, Glau⸗ 
bensfreiheit für feine Sekte gegen mäßigen Tribut, und hatte 
nun an dieſer Verbuͤndete. Die Meichiten mußten Alerans 
drien gegen Ende des Jahres 640 Äbergeben; ganz Aegypten 
geborchte dem Ehalifen. 

Auch im Aegypten erwuchs aus dem Lager die Stadt Fo⸗ 
Rat, oder, wie fe fpäter genannt ward, Kabira. 

Amru drang noch weiter nach Wehen vor bis Tripolis; 
knaͤpfte Derbindungen mit den Berbern an, melde ber 
Ehalif für Verwandte der Araber erklärte, 

642 wurden die Perfer nochmals gefchlagen, bei Noba⸗ 
vend; ale Hauptſtaͤdte des Reiches kamen in die Gewalt 
der Araber. Endlich mußte Jerdedſcherd zu den Türken fies 
ben. Dmar aber ward non einem Perſer, Firuz, im Octo⸗ 
ber 644 in ber Moſchee von Medina fo mit dem Dolche ges 
troffen, daß er einige Tage baranf, im November, Rark, 


5. Wenn Dmar bie beiden Hauptrichtungen ber 
Volks; und Religionsgemeinde, an beren Spige er ges 
ftellt war, in einer Echroffheit neben einander ausbilden 
wollte, in welcher die eine bie andere aufhob, fo ftellte 
fein Nachfolger Dtsman vielmehr das rechte Verhaͤltniß 
derfelben her. Auf die Erhaltung der arabifchen Eigen; 
thümlichfeit Tegte er in fo weit Werth, als fie nörhig 
war, damit die Gemeinde der Eieger in allen befiegten 
Ländern doch als eine einige, einer einigen Bildung ans 
gehörige, erſcheinen möchte, aber nicht mehr fo, daß 
fie, wie Omar es wollte, Alles als verwerflic von ſich 
ausſchloß, was nicht in ihrer Mitte allein feinen Urs 
ſprung genommen, Nun erſt wurde durch Giege bie 
reichere Bildung ber mahomedanifhen Welt (in deren 
Kreis Alles, was nicht den Bereich religiofer Gedanken 
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des Mahomedanismus flörte, hereingesogen ward) moͤg⸗ 
lich; aber diefe Bildung blieb weſentlich eine auf feinern 
Simengenuß, feinere Gefelfchaftlichfeit und die Her⸗ 
vorbringung der Bebürfniffe berfelben gerichtete Äußere, 
da bie Regionen des Geifted im voraus ganz durch eine 
pofttive Religion bornirt waren, beren Grundlagen durch⸗ 
auß einfache aber fchneidende Abfkractionen, deren Aus; 
führung eben auch nur wieder eine Fülle von Bildern 
und finnlichen Phantafieen war. Dies blieb dann 
Srundcharakter der mahomedanifchen Welt: 
ausfchließende, bornirende Einfachheit im 
Glauben und Denfen bei Reichthum und 
Mannichfaltigkeit im Leben und Genuß; und 
wo fi) Gegenſaͤtze des Gedankens ergaben, ließ man fie 
nicht in demfelben Streife ausfämpfen, wo fie entflanden, 
fondern fie fließen einander von fi, und riffen den 
Kreid, dem fie ihr Dafenn danften, auch Auferlich ent 
‚ zwei. Jene innere Vollendung des Daſeyns, wie fie 
der auggeichnende Charafter bes chriftlichen Abendlandes 
it, den Gegenfaß an fich felbft und dadurch geiftige Be 
Wegung in ſich zu haben, ift dem Mahomcdanismus nie 
gervorden. Seine Bewegung war immer eine vernich⸗ 
tende, fanatifche. 


Als derjenige, welchen Dinar zu feinem Nachfolger ernens 
nen wollte, die Wuͤrde ausichlug, überließ er die Wahl eis 
nes Emir al Mumenin den menigen noch Ichenden Gefaͤhr⸗ 

‚ ten bes Propheten. Auch fie wählten Ali nicht, fondern 
Diemann. | 

Diefer ließ im erfien Jahre in den eroberten Provinzen 
Ne von Omar eingeiegten Statthalter; im zweiten rief er 
fie ab. In Kufa ward zuerſt Saad bes Abu⸗Waccas Sohn, 


U 
= 
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banı bes Chalifen Bruder *) Walid, ber Sohn Dcha’s, 
Statthalter. In Foſt at an Amrws Stelle Abdallah, Saaks 
Sohn, des Chalifen Milchbruder, welcher die Eroberungen 
der Araber fchen (648) in Afrika bis sum atlantifchen Meer, 
wenigftend temporär, ausdehnte. ”*) 
Unter den Statthaltern, welche Otsmann fpäter ernannte, 
zeichnet fich noch Abdallah, Amer's Sohn, welcher 649 nach 
Basra gelandet ward, ***) durch weitere Unternehmungen 
in Perſien aus. Charafan, ganz Verfien bis nach Balch hin, 
ward den Mahomedanern unterthban. In Syrien blieb Moa⸗ 
wijah, ber Sohn Abus Sofjans, Statthalter , und machte 
Eypern tributpflichtig. 
- Dtsmans fchlaffe, perſoͤnliche Autereffen verfolgende Res 
gierung erzeugte laute Unzufriedenheit zuerſt in Kufa. Im 
Jahr 654 wußte bes Chalifen Statthalter, Said, Aſis 
Sohn, aus Kufa nah Medina fliehen; Disman gab ben 
Forderungen der Aufrährer binfichtlich der Perfon des von 
ihnen geforderten Statthalters nach; allein auch in Otsmans 
Umgebungen fehlte es nicht an Angriffen auf des Chalifen 
Negierungsweife. Keiner der Angefehenern fehänte ihn. Ends 
lich kamen aus Aegnpten ganze Schaaren, welche fi bes 
Flagten (nach Einigen 500, nach Anderen 1000); zugleich mit 
ihnen Andere aus Kufa und Basra. Als Disman gegen fie 
in ber Mofchee eiferte, Fam es zwiſchen den Parteien zu 





*) „suum ex eadem matre fratrem‘. Abulf. p. 261. 


*) Auch die Inſeln des Meittelmeeres und die fpanifchen 
Kuͤſten wurden angegriffen, denn Otsman batte die 
Schifffahrt wieder erlaubt, 

””) Wie unter Dtsman’s vetterfreundlichem, eonnivirens 
dem Ehalifat die frühere Strenge raſch nachließ, zeigt bes 
"sonders eine Anekdote, durch welche Walde Abberufung 
aus Kufa von Abulfeda motivirt wird (1. c. p. 263): 
„removebat (Otman) a Cufae moderamine haud ita 
pridem a se institatum Validum, filium Ochae, propter- 
ea quod, ut vini erat et compotationum avidus, pre- 

. ces aliquando matutinas cum quater repetitis corporis 
inclinationibus populo praeiverat ebrius, sacrorumque 
rituum oblitus, coetum, cuperetne inelinationibus ad- . 
huo addi, interrogaverat.'‘ 
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Gteinwärfen; ber Ehalif ſelbſt mußte nach Hauſe getragen 
werden, fo ſchwer war er getroffen. Die Aufrägrer bemaͤch⸗ 
tigten ſich zuletzt aller Gewalten in Diedina, bis auf Als 
Vermittelung Dieman in alle Forderungen ber Empörer 
williste;s als es aber fchien, daß der Ehalif diefe Bewilli⸗ 
gungen nur trägeriich gemacht, kehrten die Aegyptier um, 
belagerten Otsman längere Zeit in feiner Wohnung , um 
tödteten ihm endlich im Tuning 656, 


Viertes Kapitel. 
Al’ Chalifat und Untergang. 


1. Faſt vom Anbeginn an, wo die Anhaͤnger des 
Propheten zu einer politiſchen Gemeinde wurden, war ein 
Zwieſpalt gegeben in dem Streben der einen Partei, die 
hoͤchſte Stellung in dieſer Gemeinde, durch das natuͤr⸗ 
liche Moment der Verwandtſchaft mit Mahomed 
beſtimmen zu laſſen, und durch das Streben einer zwei⸗ 
ten, ſie frei von dieſer Beſtimmung zu halten, und die 
hoͤchſte Stellung vielmehr von der Anerkennung der eins 
flußreichſten Maͤnner herzuleiten, alſo durch das Spiel 
diplomatiſcher Ruͤckſichten geben zu laſſen. Die letztere 
Richtung ſiegte; fie blieb die des orthodoxen Mahomeda⸗ 
nismus, und mußte Chalifen⸗-Dynaſtieen erzeugen; 
dagegen ſchloſſen ſich Ketzereien der verſchiedenſten Art an 
jene erſtere Anſicht eben deßwegen an, weil ſie der herr⸗ 
ſchenden orthodoxen Macht entgegen war. Aegyptiſch⸗ 
griechiſche, wie perfifche Philoſophie, als bie trotz aller 
Ausſchließung dennoch auf einzelne Lehren des Mahome⸗ 
danismus influirenden Subſtanzen, erſcheinen deßhalb bei 
weitem am meiſten bei den die Sunna verwerfen⸗ 
den Sekten ber Mahomedaner wirkſam. Das feind⸗ 
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ſelige Auseinandertreten der Sunniten und Schiiten ward 
aber zunaͤchſt veranlaßt, als Alt endlich nad) Otsman's 
Tode an die Spitze der Glaͤubigen gerufen ward. 


Noch an Otsmans Tobestage *) wurde dem Ali von meh⸗ 
seren der Angejebenften gebuldigt; andere ,ıund zwar viele 
von Dtsmap’s erſten Beamteten erkannten ibn nicht an 
(Motazeliten) Gelb von denen, die ihn anerfannt 
batten, flohen nachher mehrere aus feiner Nähe Noman 
‚brachte Otsmans biutiges Kleid nach Damafeus, wo ed Moas 
wijah in der Hauptmofchee aufhing und die Gläubigen zur 
Race aufrief, **, Ayeſcha, welche, als ih Otsman zulegt 
in fo bedrängter Lage befand, Medina verlaffen, aber ihren 
Haß gegen Ali, noch nicht aufgegeben hatte, ward Anbaltes 
punkt für viele Seinde des neuen Chalifen. 


2. Hatte Ali's Erhebung ſchon Unzufriedene ges 
ſchaffen, fo verwandelte feine erſte bebeutendere Regie⸗ 
rungshandlung die Unzufriedenheit in Empörung. Ali 
ſelbſt, durch die Heftigkeit, mit welcher er Alle Ruͤckſichten 
von ſich ſtieß, bereitete ſich ſeinen Untergang. 


In Damaſeus, Basra, Kufa, in dem gluͤcklichen Arabien 
und in Aegypten, feste Ali. die fruͤheren Statthalter ab, 
und neue an ihre Stelle. Sahl, Honeifs Sohn, melden 
Ali für Damaſeus beſtimmt hatte, ward an der fyrifchen 
@ränze, als er erklärte, er fei der neue Statthalter, nicht 
in die Brovinz gelaffen. In Aegypten und Basra hatte Alt 
eine @egenpartei; bie Einwohner von Kufa wollten keinen 
neuen Statthalter, und der dabin geſandte hatte gar nicht 





*) Nach Anderen erft ſechs Tage fpäter, Die Ägyptifchen Res 
beilen hätten Ali; die aus Basra Zobair, die ans Kufa 
Talha an die Spitze fiellen wollen; endlich, da Zobair und 
Talha Medina verlaffen hätten, fer Ali doch zum Chalifat 
genäthigt worben. Dann habe man Zobair und Talha zus 
rüdgeholt, und zur Huldigung gezwungen, ' 

**) Die Syrer hatten an der Empörung gegen Otsman Fels 
nen Theil genommen, 
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Muth, feiner Geubung nachzukemmen. Der fräbere Stett⸗ 
halter des glücklichen Arabiens floh mit dem Schatze ber Pros 
sinz zu Aveſcha, au welcher auch Zobair und Talba kamen. 
So waren die Tämpfenden Parteien organiſirt. gi iyefcha’s Mus 
bang nahm Bagra ein, und machte auch bier die Ali feind⸗ 
liche Partei zu der berefchenden. Dann zog Ali gegen es 
feine beiden Söhne von Fatime führten, Haſſan den rech⸗ 
ten, Hofein den linken Flauͤgel; fein dritter Sohn, von eis 
ner andern Sran, Mahömed, trug das Banner. Bei Cha⸗ 
zibab Fam es zum Treffen am Tage des Kameeles,) 
deu 6ten November 656. Calha und Zobair fanden Ihren 
Untergangs Ayeſcha ward gefangen, und mild behandelt, 
Die Empörung war auf ihren Hauptfitz, auf Syrien, ber 
ſchraͤukt. 

Moawijah, und mit ihm Amen, führten das ſyriſche Heer 
gegen Ali, welcher aus Arabien und aus Irak Schaaren zu⸗ 
fanımengebracht hatte. Bei Saffaiuin Iagerten Beide eins 
ander gegenüber, und fuchten durch Geiandtfchaften die Sa, 
de irgendwie zu vermittelas dann fanden fat täglich Ge, 
fechte Ratt, doch ohne Eutfcheidung, bis es endlich zu einen 


Hanpttreffen Fam. **) Umſonſt fuchte der beidenmäthige Ali 


*) „in pugna, ducis ad instar, Aiescha suo came- 
lo, Ascaro, in pilento, illi sexui congruo, per or- 
dines circumvectabatur. Tam acris et pertinax 
erat dimicatio, ut pilentum mulieris spiculis non minus, 
quam erinaceus, horreret. Fusis tandem suis, Talha et 
Zobairo ducibus occisis, ipsa capta victoriam Alio nu- 
meris omnibus absolutam permisit, 


*) Terkmärdig if Über die Stellung der beiden Parteien 
gegen einander ein Ausſpruch Amars, des Sohnes Jaſers, 
eines der treuften Anhänger Ali’s während der Schlacht ge⸗ 
gen die Andaͤnger Moawijahs: Vobis nos hodie sumus 
victimae ideo, quod sacri codicis sanam interpretatio- 
nem a vestris novationibus et depravationibus tueri stu- 
demns; quemadmodum vobis olim pervicacibus numi- 
num cultoribus divinam-eius anctozitatem ut agnoscere- 
tis gladiis nostris persuasimus.‘“ Abulf. I. c. p. 311. 
Alies Anhänger erfcheinen alfo bier eigentlich als die Has 
ſchemiten; Meamijah’s als die Äbrigen Korelfchiten, berem 
Haß fo fort und fort die glänbige Welt zerreißt. 
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Moawljah in der Schlacht, den Mann mit den vorliegens 
den Uugänfeln und dem dicken Leibe; Uli hörte man 400mal 
das Gebet mährend bes nächtlichen Kampfes ausfprechen, wos 
mit er jebesmal die eigenhändige Erlegung eines Feindes bes 
zeichnete. Zuletzt ließ Moawijah SKoransHandfchriften iu 
deu Kampf tragen und Entfcheidung durch die heilige Schrift 
"fordern. Abu Deufä, der Afcharite, warb trog Als Wis 
Derfpruch von feiner Dartei, — Amru, Aafi’s Sohn, von 
Moawäah sum Schiedsrichter ernannt. Die Entfcheidnng 
erwartete Ki in Kufa, Moawijah in Syrien. Abır Mufa 
trug uuw darauf aus „exuendos principatu pariter ambos, 
Alim atque Moaviauı, et optionein domini, tanquam nil 
facto, Muslemis esse permittendam, alıne denuo redor- 
diensdam.“ Amru war dies zufrieden, nahm aber, ſobald 
Abu Mufa den Spruch Öffentlich befaunt gemacht, Dies zum 
Beweis, daß Ali nicht rechtmäßiger Chalif fei, da feine Ans 
bänger ſelbſt ihn aufgäben, und rief Moawijah zum Chalis 
fen ans. „Est enim successor ab Otmano desienatus et 
vindex eins sanguinis.“ Gegt begann ber Krieg zwiſchen 
den beiden Prätendenten von neuem. Eine dritte Bartei bils 
beten die Charedſchiten, welche bie firenge Ausführung 
des fchichsrichterlichen Spruches verlangten; als nun Moa⸗ 
wijah durch Amru’s Tapferkeit Aegypten gewonnen hatte, als 
ihm ein großer Theil Arabiens zufel, und Ali von treulofen 
Lenten umgeben in Kufa weilte, beichloffen drei Chared⸗ 
ſchiten, um dem Kriege unter ben Gläubigen ein Ende zu 
machen, Alies, Moamijah’s und Amru's Tod; der ketztere 
ward durch eine Verwechslung: gerettet; Moawijah fchwer, 
aber nicht töbtlich verwundet; Ali aber fiel durch deu Dolch 
den 22ſten Januar 661, 


3. Der Widerſtand, velchen Als Soͤhne der mit 
Moawijah fiegenden Partei leifteten, war ſchwach — es 
war das Vorſpiel bes ganzen Schickſals der fatimitifchen 
Selten, welche im Ganzen unterdrückt, dann und warın 
‚mächtig hervortraten, aber immer Dadurch wieder als die 
ſchwaͤcheren erſchienen, daß ihnen die Einheit und geiſtige 
Abgeſchloſſenheit der orthodoxen Gemeinde. der Glaͤubi⸗ 
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gen fehlte. Ste bilden in der mahomebanifchen Welt 
das Moment des Wechfels und der Fortbewegung, wähs 
rend ihre Gegner dag der Stätigfelt ausmachen. 


Haifan, Ali⸗s aͤlteſter Sohn, ward von den Irakanern 
als Chalif auerfannt, trat aber Cim Julius 661°) feine 
Gewalt freimiliig au Moawijah ab, gegen außerordentliche 
Zugekändniffe von Schägen, mit denen er fih nach Medina 
zurbchjog. Er ward fpäter 669 von feinem Weibe vergiftet, 
und hinterließ 15 Söhne. Er war im Geſicht Mahomeds 
Ebenbild. 


—R 





⸗ 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 
Das Chalifat der Ommajaden und MWaſſiden bis auf 
das Eingreifen ber Selbdſchuken. 


Erſtes Kapitel. 
Die ommajadiſchen Chalifen. 


Ommaja 
aus dem Stamme Koreiſch 
—v 


EEE EEE En, 
Abul As Haleb Al as 
gffau Abu sSofjan Hakem 
u F 
Otsman Moawijah J. Merwan J. 
+ 656 + 679 + 685 
— — — — —— — 
Jezid I. Abdelmalek Abdelaziz Mahomed 
7 683 7 705 | l 
Moamijah IL. Dmarli. Merwan I. 
+ 684 + 720 + 750 
— — — — ee | 
Walid J. Soliman Heid Il. Heſcham Moslemahd 
*715 + 717 + 724 + 743 
Jezid ITI. Ibrahim Walid II. Moamijah 
Abderrahman 1. T 787, 


1. Nachdem Moamwijah gefiegt hatte, ftand ihm 
zuerſt Amen, dann Zijad zur Seite; um bem ketz⸗ 
teen dieſe hohe Stellung gu verſchaffen, mußten ſchon 
außerordentliche und entfittlichende Mittel ergriffen wers 
ben (man lefe nur die wibrigsefelhafte Gefchichte bei 
. Abulfeda J. c. S. 359 von Zijad's angeblicher Erzeugung 
duch Abus Sofjan „eaque prima fuit caussa, in qua 
palam et impudenter divina lex disertumque pro- 
phetae decretum violata fuere.“ —) Er war ber 
rechte Mann, eine despotifche Herrſchaft zu üben; das 


. 
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ihr einmohnende Princip mit furchebarer Conſequenz zu 
entwickeln. Bloßer Verdacht feindſeliger Abſicht brachte 
Tod und Quaal, während er den Hauptſitz der Anhaͤnger 
Au's, Irak, verwaltete und abwechſelnd in Basra und 
Kufa wohnte Er führte bewaffnete Leibwachen der 
Statthalter ein, und hob zum großen Theil bie früheren 
patriardhalifchen Umgangsformen mit den Gläubigen aller 
Stände auf. (Einrichtung der Macfura dur) Moawijah.) 
Der Chalif ſelbſt verlegte den Sitz des Chalifats nach 
Damaskus; in Kufa wäre er perſoͤnlich den Aliten zu 
fehr ausgefeßt, in Mebina durch altarabifche Lebensweife 
zu ſehr gehindert worden. Damaskus war fihon früher 
feine Refibenz geweſen. 

An äußerer Tätigkeit war Moawijah's Regierung 
reich. In Afılfa ward Kair wan als eine Hauptfiabt 
gegruͤndet; eine neue militaͤriſche und mercantile Station. 
Mit den Griechen wurden gluͤckliche Kriege in Aſien ge⸗ 
führt, die Inſeln des Mittelmeers gepluͤndert, Conſtau⸗ 
tinopel ward laͤngere Zeit bedroht. In Afrika drangen 
die Mahomedaner auf einem Zuge bis zum weſtlichen 


Meere vor; tn Perſien über ben Dſchihun. Im Innen 


wurden befonders die mechanifchen Theile des Staats⸗ 
lebens gehoben. Reichspoſten (Barid). Strenge Dies 
ciplin des Heeres. 

Auch darin ging Moawijah von ben früheren In⸗ 
Rituten ab, daß er das Chalifat erblich zu machen firebte, 
und bei feinen Lebzeiten feinem Sohne Jezid I. Treue 
fhwören ließ, 


Der geifiige und der KZrunfenheit ergebene Jezid I. warb 
nach feines Vaters Tode von den durch die Neuerungen unb 


[2 
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Grauſamkeiten mächtig augewachſenen Anbäugern ber Fami⸗ 
lie Ali’ bedroht; — die Häupter dieſer Partei verführen 
nicht vorfichtig genug, und als Hofein, Als Sohn, im 
Oetober 680 Hei Kerbela niedergehauen ward, waren nur Noch 
32 Reiter und 40 Bußgänger bei ihm. Nach Hofeins Tode 
fetten die Einwohner des Hedichaz den Widerftand fort. Mes 
Dina warb von Jezids Heere geplündert, Mekka beſtuͤrmt, 
vie Kaaba zum Theil niedergebrannt, Jezid farb während 
dDiefer Wegebenheiten im November 6835 fein unbebeutender 
Sohn und Nachfolger, Moawijah IL, ftarb fchon in Des 
eember. Nun kaͤmpfte Merwan I. bis in den Mai 685, wo 
er farb, mit einen von den Mekkanern aufgeſtellten, im 
Irak uud ſelbſt von einem Theile Spriens und Aegyptens 
anerkannten Gegenchalifen, Abdallah, dem Sohne Zobeirs. 
Mervans Sohn und Nachfolger, Abdelmalek, fegte den 
Kanıpf fort, uud behauptete fih in Syrien und Aegypten. 
Ein dritter Anführer. riß Irak an fih, Mochtar, Obeids 
Sohn; er kaͤmpfte angeblich für Ali’s Sohn, Mahomed, wels 
chen Abdallah gefangen hielt, und welcher auch, als er befreit 
ward, bas Privatleben der Eriftenz als Parteihaupt vorzog. 
Mochtar mwäthete gegen Alle, die fich früher dem Haufe Ali’s 
feindlich gezeigt batten. Als Mochtar nach der Einnahme 
Kufa’s burch Moſab, des mekkaniſchen Ehalifen Bruder, bins 
gerichtet war, 687, ſetzte Abdallah den Kampf gegen Abdel⸗ 
maler noch einige Jahre fort, bis Moſab gefallen, und Abs 
delmaleks Feldherr der Tſakaſite Hedſchadſch, Juſſufs Sohn, 
nach Mekka vorgedrungen mar. 692. Nach mehr als ſechs⸗ 
monatlicher Belagerung ward Abdallah bei einem Gefecht ers 
fchlagen, Mekka erobert und Abdelmalek ward wieder 
einiger Herr der mahomedaniſchen Welt. Fuͤrch⸗ 
verliche Grauſamkeit und Gewalt hielt alle widerſtrebenden 
Elemente nieder. 

Saft jede der mahomedanifchen Landichaften war während 
diefer Buͤrgerktiege ein Mal mit Gewalt ber Waffen unters 
worfen, und baun als erobert behandelt und voͤllig desvotiſch 
zegiert worden. So hatte ſich der Militaͤrdespotismus der 
chalifiſchen Monarchie entwicelt, und von jenem patriarchas 
liſchen Weſen der erſten Hänpter der Gläubigen war unter 
Abdelmalek Feine Spur mehr vorhanden, 
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2. Bon ber Zelt der Herrfchaft des reinen militärts 
hen Despotidmus an, wird bie Perfönlichkeit der Chas 
lifen gleichguͤltig. Die Kriege mit den Griechen wurden 
bald nad) Beendigung der Bürgerfriege erneuert; Armes 
nien, ein Theil von Kleinaſten, ward erobert; in Afrika 
wurde Alles, was an ben Küften nod) griechifch war, ges 
nommen; von ber Eroberung Spaniens gegen die Weſt⸗ 
gothen wird fpäter ausführlicher die Rede feyn; nach 
Rorboften hin ward Turfeftan, Chomaresmien, Dſchorb⸗ 
fhan u. . w. gewonnen. Am Hofe werhfelte weichlicher 
Sinnengruß, welcher die Chalifen Weibern unterthan 
machte, mit gemeiner Habfucht, welche bag Geld Faftens 
weis aufhaufte; im Reiche Gewalt aller Art. 


Abbelmalek — 705. Walid J. — 715 Soliman 


— 717, Omar .— 720. Jezid U. — 724. Heſcham 


— 783. Walid I. — 74. Gesid HI - 744, Ibra⸗ 
bim — 744, Merman Il. — 750, 


3. Schon bie tyrannifche Regierung det früheren 
Dmmajaden hatte vielfach zu bürgerlichen Unruhen ges 
führt, welche dann vorzüglich durch die öfter wiederkeh⸗ 
senden Thronftreitigfeiten zu eigentlichen Kriegen wurden. 
Die mit dem ommajabifchen Chalifat Unzufriedenen was 
en es beſonders, welche die Zahl der Anhänger Alis 
vermehrten; — Arabien, vor allen.aber Perfien, waren 
mit Aliten erfüllt. Seit 718 fuchten fie eine Nebenlinie 
bes haſchemitiſchen Haufes zum Chalifat gu erheben und 
die Ommajaden zu ſtuͤrzen; fie boten die Anführung zuerſt 
dem Mahomed, All’ Sohn, Abdallah's Enkel, an. Dies 
fer ſchlug fie aus; nad) feinem Tode 742 trat fein ältefter 


- 
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Sohn Ibrahim an die Spige der Altten. Es fam nun 
zu: einem’ Kriege um das Chalifat, in welchem zulege bie 
Ommajaden unterlagen. 750. 


lAbb 
—8 Sheim 
ul —— 
Abdallah 
ul — 
alt 
— — — —* 
Mahomed Abdallah 
— — —— — — 
brahim bel Abbas Almanſur 
* 2 In ZH + 775 


— — — — 
Mabomed 1. Mabadi 
T 785 
ru ERBE UN menu | 
Mufe al 1988 Darum. Di Arrafhid Ibrahim 


— — — 
Mab⸗medu. arul asba Kaſem al Mabomeb II. 
al Amin al Ramun Motamed Motafem 
+ 813 835 r 842 


— — — —— em 
Harun II. Alwatſek — Mahomed 


wakkel 
—* Ahmed 1. 
Mahomed VI.  aroRadi Moſtain 
* 8 866 
— —— — — 
Mahomed IV. Mahomed V. Ahmed II. Abu Ahmed 
Montaſer Mot Motamed Moaffek 
+ 862 ++ 869 + on + 891 
— — . — — — 
Abdallah Mortadi Ahmed III. Motadeb 
F 908 + 902 


— — — — — — — 
Ali 1 Fektañ Dſchafer I Woltaber | Reben Ju. Kader 


— ⸗ — ü — — 
Abdallah IV. Ahmed, IV. —F Moffadel Emir Iſchak 

Moſtakfi othi 
a r 974 ost Kader 


* Serim Rail 
* 1003, Abtallah V. 
Beamrillah 
+ 1075. 
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Anfangs, nachdem Ibrahim von bem Haupte ber Aliten von 
Ehorafan anerkannt worden war, mwarben fie nur Anhänger, 
Abulfeda 1. c. p. 473: ‚anno 219 (deſſen erfier Tag der 
21. Sept. 746 1. Chr.) palam inceperant Abbasidae, quod 
ad eum diem clam fecerant, per suos pararios ambire 
Chorasanicos, et ad asserendum suae genti debitum Chali- 


fatam invitare‘“. Endlich kam es in Ehorafan zwifchen dem 


Statthalter und den Aufrührern zu einer Schlacht, 746, in 
welcher Erfierer geichlagen ward. Ibrahim ward dann anf 
Befehl des Ehalifen gefangen genommen, und farb im feis 
ner Haft. Sein Bruder Abul Abbas trat in Kufa als Chas 


if auf, und fammelte neue Schaaren unter bie ſchwarze 


Fahne feines Hauſes. Merwans Statthalter ward gefchlagen ; 
Merwan felbft führte nun ein überlegenes Heer gegen die 
Abbafiden; allein als er mährend der Echlacht (am Zab. 750) 
som Dferde flieg, dieſes fchen durch die Kampfreiben lief, 
nad das Heer zu dem Glauben bewog, der Ehalif ſei todt, 
war er verloren. Abdallah, des Abul Abbas Oheim, ers 
oberte im April 750 Damaskus; Merwan ward im Auguft 
deffelben Jahres in Bufie ermordet. Alle Ommajaden, bis 
auf Abd er Rahman, Moawijah's Cohn, welcher das fpanifche 
Chalifat gründete, wurden getödtet Miele der unbedeutens 
deren Glieder diejes Haufes lud Abdallah bei Damaskus zu 


Gafle, lieg fie mit Zeltpfaͤhlen erfchlagen, und hielt auf den 


sndenden Leichnamen fein Mahl. Abulfeda 1. c. p. 493: 
„Prostratis instrati tapetes scortei, quibus impositae da- 
pes, et continuatum convivium inter flebiles gemitus et 
suspiriis mixtos singultus miserorum sub ipsis lancibus 
lente exspirantium “, 


4. Seitdem die Chalifen die alten Eitten mit Füßen 


getreten, die urfprüngliche Einfachheit arabifchen Lebens 
verlaffen hatten, fand eine Scheidewand zwifchen ihnen 


und den Gläubigen, zu benen fie weniger ald oberfte 


Glaubensiehrer denn als Kriegehäuptlinge erfchienen, 

In Berfien hatte man Wein, Mufif, Mimif und Tanz 

fennen lernen; Mährdyen kamen aus Aegypten und Pers 

fin; Baufunfl und Mediein hatte man von ben Griechen 
Ben Lebebuch, j 15 


v ( 


a 
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in Eyrien und Aegypten aufgenommen; in einem finns 
lich überreichen Leben fand der Chalif da ald der Bemits 
teltfte, als die Duelle faft aller Mittel für die Uebrigen: 
dag befiimmte den Charafter feiner Herrſchaft. Die Eins 
- fünfte beflanden zumeift aus dem Bodenzins und aug 
den Tributen der Ungläubigen; fpäter kamen bie raffinir⸗ 
teſten indirecten Abgaben und Zoͤlle hinzu, 


Bodenzins zahlten bie Gläubigen den Zehnten, die Unglaͤu⸗ 
bigen den Fhnften, auch den Dritten des Ertraged, Ueberall 
bluͤhte, menn nicht die Natur des Bodens oder andere Ur⸗ 
fachen entgegenmirkten,, unter mahomebanifcher Herrfchaft die 
Landwirthſchaft auf. In Epanien pflegten die maurifchen 
Ritter mit eigener Hand ihrer Gärten; einzelne Theile von 
Derfien werden megen ihres guten Anbaues als wahre Paras 
diefe gefchildert. Durch die gleiche Sprache, das gleiche Recht 
— durch die Anlage von Straßen, Brunnen und Caravans 
ſerais — durch die Entſtehung eines politifchen Mittelpunktes 
am Hofe des Ehalifen, und durch das Bleiben eines religiös 
fen in der Kaaba für die ganze mohamedaniiche Welt, ward 
der Handel außererdentlich gehoben. Die Verwaltung war 
despotiſch, aber einfach. 


— 


Zweites Kapitel. 
Die abbaſſidiſchen Chalifen. 
| 1. Drei wichtige Solgen hatte fofort die Befeſtigung 
des abbaffidifchen Haufes in dem Ehalifat: 1) namlich 
ward der Charakter der Herrfchaft noch militärifcher, und 
was überall, wo in Militärftaaten bie hoͤchſte Würde 
eine erbliche, alfo Ihr Inhaber oft mit den erforder; 
lichen Negierungstalenten gar nicht ausgeftattet iſt, eins 
tritt, trat auch hier ein: ein oberfler Beamteter trat mit 
factifch zuweilen 'größerer Gewalt neben ben, welcher bie 
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höhere Würde hatte. Im Ehalifat war es ber Wezir. 
2) Indem fi) ein Zweig bes ommafadifchen Haufes in 
Spanien bei dem Chalifat behauptete, gewöhnte man 
fi) daran, die Einheit der mahomedaniſchen Welt niche 
mehr als nothwendige, religiöfe Forderung anzufehen ; 
und 3) dadurch, dag die Aliten in dieſem Kampfe der Abs 
bafliden und Ommajaden fiegten, hörte der Name Al’ 
nie auf, die Sahne zu feyn, unter welcher ſich alle mie 
dem Beftehenden im Glauben wie in den politifchen Vers 
hältniffen Ungufricdene fammelten. Die Bertheilung ber 
höchften Gewalt an Beamtete und das Entſtehen ketzeri⸗ 
riſcher Seften führten, ſobald einmal ber Gedanke erträgs 
lich erfchien, bie Gläubigen in mehrere Neiche getrennt 
su fehen, ganz nothwendig zu Zerreißung des Chalifen; 
reiches. Diefe Zerfplitterung in eine Reihe 
befonderer mahomedaniſcher Staaten iſt eg 
nun, was die Zeiten ber abbaſſidiſchen Cha⸗ 
lifen auszeichnet. 


2. Die erſte, durch beſondern Charakter bejeichnet, 
Periode der abbaſſidiſchen Herrſchaft laͤßt ſich bis zum 
Tode des Abu Dſchafar Harun Arraſchid rechnen; denn 
bis dahin beſtand das Chalifenreich wenigſtens der Theorie 
nach als ein einiges, und die in Spanien und Afrika ent⸗ 
ſtehenden Dynaſtieen der Ommajaden, Edriſiten und 
Aglabiten erſchienen als durch reine Uſurpation zu ihrer 
Macht gelangt. Harun Arraſchid aber theilte* fein 
Reich in aͤhnlicher Art wie Karl der Große, ſo naͤmlich, 





*) uUeber die Theilung Abulfed. vol. II. p. 656, not. 9%. 
15 * 
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daß ſein aͤlteſter Sohn Alamin zwar die Wuͤrde und Ho⸗ 
heit des Chalifen uͤber das ganze Reich haben ſollte, aber 
unter ihm deſſen Bruͤder Almamun die Landſchaften von 
Iran, Kerman, Choraſan, Tabariſtan, Kabul u. ſ. w. 
bis zu den indiſchen Graͤnzen, Kaſem Almotamed aber die 
Landſchaften von Armenien, Georgien und dem Kaukaſus, 
mit politiſcher Gewalt und großer Selbſtſtaͤndigkeit, ge⸗ 
wiſſermaßen als Unterkoͤnige, zu regieren haͤtten. 


Abul Abbas — Junius 754. Fuͤhrt Wezire ein (Abu 
Moslemab und der Barmekide Chalid); folgt einer aͤhnli⸗ 
chen falfchen Volitif, wie die Dttonen in Deutichlaund, ins 
dem er die Etatthalterfchaften Mermandten überträgt; ers 
nennt feinen Bruder Almanfur zum Vacfoiger. Als 
manfur — SDetober 775. Die faliche Politik des Vorgaͤn⸗ 
gers macht viele Ermordungen nothwendig. Glängende Baus 
merke. Aufkände der Aliten. Gründung von Bagdad, der 
Friedensſtadt, als Mefideng ber Abbaffidiichen Ehalifen, wel⸗ 
che das den Dmmajaden ergebene Damaskus mieden; Wohls 
habenheit, Bollsmenge und glüdliche Lage machten Bagdad 
zu einem Mittelvunfte des Welthandels, zu einem Sipe des 
Luxus und Genuſſes. Mahomed I. Mabadi — Auguf 
755. Sreigebiger Begänftiger der Gelehrten und Kuͤnſtler, 
voll Sinn für jeden Genuß — aber trodenen Regierungsges 
fchäften abgemender. Mufa Albadi — Detober 786. Has 
tun Arrafhid — März 809. Gluͤckliche Kriege gegen die 
Oſtroͤmer. Beichäger der Wiffenfchaft und der Dichtfunft, voll 
Eiun für alles Edle und Angenehme. Sturz der bis dahin 
burch hohe Stellen mächtigen Barmefiden. Stiftung der Dy⸗ 
naftie der Edrifiten und Aglabiten in Afrika. 


3. Unter den auf Harun Arraſchid zunaͤchſt folgen⸗ 
ben Chalifen führte faft jedes Jahrzehent eine neue, dag 
Chalifat untergrabende, Uenderung herbei. Unter Ylas 
min waren es nur Prinzen, die wie Unterfönige geftelle 
wurden; unter Almamun Statthalter: unter Al⸗ 
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motaffem wurde die tuͤrkiſche Leibgarde eingefuͤhrt. Ein 
Menſchenalter ſpaͤter war dieſe Leibgarde ſchon 50,000 
Mann ſtark, und hatte eine dem Shalifen ſelbſt gefahr: 
liche Stellung. 


Alamin — September 813, denulgentelicen— uͤber⸗ 
laͤßt die Geſchaͤfte ſeinem Wezir Alfahdl, Geſtuͤrzt durch ſei⸗ 
nen Bruder. Almamun — 833, gelehrter und ſpeculativer 
Theolog (Streitigkeiten Über die Unerſchaffenheit des Koran), 
reſidirt in Meru, laͤßt Taher als Statthalter in den Land⸗ 
ſchaften, welche ſonſt Alamin als Chalif beſaß. Alfahdl’s- 
Macht dauert, bis Almamun, um den Gegenſaz des Aliten 
zu vernichten, einen Aliten, Ali Drridha, zu feinem Thron⸗ 
folger ernennt, und die grüne Fahne der Aliten fatt der 
ſchwarzen der Abbafiiden wehen läßt. Aufſtand der Abbaffis 
den, melde Wabadi’s Sohn Ibrahim zum Chalifen machen. 
Amamun kommt nach Bagdad, läßt vorher Alfahdl ermorden 
(818); Ali wahrfcheinlich vergiften; Ibrahim war verlaffen, 
ehe Almamun in Bagdad einzog. Taher, von nun an Gtatts 
balter von Chorafan, empört fih 822 und bingerläßt feine 
Herrichaft, feinem Sohne Talaha. Taheriten *) in Chos 
raſan. Motaffem, des Chalifen jüngfter Bruder, Etatts 

. balter in Aegypten. 

Mahomed 11. Motaſſem Billahb — Januar 842, ' 
Tuͤrkiſche Leibwache. Chalifenpallaft in Serramenra. Die 
Garde entfcheidet Ipäter durch ihre Anerkennung die Eiueceir 
fion in dem Befige der höchften Gewalt; bernach diefen Beſitz 


felbſt. Die Anführer der Leibmache erhalten hierdurch eine 


Ähnliche Stellung, wie die Präfeeti Praͤtorio Harum I. 
Watſek — Auguft 847, gelehrt und Fränklich; gegen Chris 
fen mild, gegen mahomedaniiche Keger grauſam. Unter ihm 


*) Reñdenz diefer Herrichaft der Taheriten in Choralan, 
Eedicheftan und Mavaralnahr war Niſchapur. Talaha nahm 
das Reich, was er beſaß, von dem Chalifen zu Lehen, d. h., 
er erfanute diefen formell in der Dberboheit an. Mabos 
med (852 — 873), deffen Vorgänger Schon Sedſcheſtan au 
einen Rebellen verloren batte, warb durch die Soffariden 
gekürzt. 
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Waſſif der Anführer der tuͤrkiſchen Wache fchon fo einfluß⸗ 
reich, daß er die Eucceffion entſcheidet. Dſchafar J. Abul 
Fadl Motawakkel — December 861. Wolluͤſtig und 
grauſam, bauluſtig. Bon einem Türken beim Mahle getöds 
te. Mahomed IV. Montafer — Januar 862. 


4. Nach Montafers Tode verlor fich das Leben der 
Chalifen faft ganz in die Verborgenheit ded Harems. Die 
tuͤrkiſchen Leibwachen waren allmächtig: fie erhoben und 
flürzten Chalifen; Unorduungen und Empörungen aller 
Art waren.die Folgen. Die Taheriten, fpäter die 
Soffariden, unabhangig in Chorafan und Oftperfien; 
bie Zuluniden in Aegypten; bie Karamatpier 
in Arabien, 

Almanfur und Harun Arraſchid Hatten gelehrte 
Schulen und andere Anflalten geftiftet, — Almamun 
und Almotaffem fogar förmliche Inſtitute gu Ueberfegung 
auslaͤndiſcher Werfe gegründet, Diefe untverfellere wiſ⸗ 
fenfchaftliche Nichtung zerftörte in derfelben Zeit, wo bie 
äußere Macht durch die gebrechliche Stellung ber Chalifen 
fanf, die Grundveſte mahomebdanifher Eittlichfeit, jene 
bornirte Altglaubigkeit, faft gänzlich. Rohe Gewalt und 
Gophifterei hielten gleichen Schritt. 

Ahmed I. Abul Abbas Mokain — * 866. 
Oſtroͤmer kommen bis nach Meſopotamien. Der Alite Haſſan 
gruͤndet Herrſchaft in Dſchordſchan; der Soffaride Jacob in 
Sedſcheſtan. Der Shalife von der Garde zur Nefignation ges 
gungen, und ermordet. Mahomed V. Motaz — us 
lius 869, Reit den tärkifchen Miethetruppen in verfiichen und 

arabifchen ein Gleichgewicht, fo lange die Echäge reichen. 
Zur Reflgnation gezwungen und ermordet. Mahomed VI. 
Mofadi — Julius 870. Kommt um bei einem Aufftande 


der tärkifchen Garde, Ahmed IL. Motamed — Detober 
892, Aus dem Kerker auf den Chrom erhoben. Der Gtatts 
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balter Ahmed Ben Tulun macht fi in Aegypten anabbäns 
gig, ſtiftet die Dyuaftie der Tuluniden, und macht Erobes 
rungen in Syrien. Die Aliten unter Ali Alchabith furchts 
bar (Bengher), Die Taheriten durch die Soffariden ge 
förzt. *) Der Chalif nimmt Abu Ahmed Moaffek zum 
Mitregenten an, und diefer vernichtet Ali Alchabichs Macht. 
— 883, Die Tuluniden **) und Soffariden behaupten fi; 
bie Geheimſelte der Karamatbier, welche den pofitiven,. Inhalt 
des Korans vernichtet, trilt offen auf, und seninnt eine po⸗ 
litiſche Geſtalt. 


5. Immer klaͤglicher ward die Exiſten; der Chalifen, 
ſeit ein Statthalter nad) dem andern eine Provinz ſelbſt⸗ 
Rändig an fid) riß, und die ismaelitiſchen und fatimitis 
ſchen Eeften nad) allen Seiten hin mit ihren Lehren auch 
ihre polieifchen Anfichten verbreiteten und den Boden uns 
terminixten, auf welchem die Autorität der Chalifen erbaut 
wer. Zu einem großen Theile feines Reiches (tie weit 
dieg nämlich in den Haͤnden ketzeriſcher Dynaftieen war) 
hatte der Chalif gar Feine Beziehung mehr, über bie meis 
ſten übrigen Feine Macht. Endlich Fam er aus der Knecht⸗ 


*, Jacob, der Sohn eines Kunferfchmidts (Soffars) ward 
Anführer der Rebellen in Sedſcheſtan, nah dem Lade bes 
erfien Hauptes bderfelben. Er gründete eine Herrichaft in 
Balkh, Sedicheftan, Zabarefian, Kabul, Chorafan, Dihors . 
dihau und Fars. — Auf ihn folgte 829 fein Bruder Amen, 
melcher vom Shalifen die Belehnung erhielt. Dieſer unters 
lag den Samaniden; nur in Sedfcheftan behauptete fich die 
Samilie Soffars während des zehnten Jahrhunderts. 

**) Ahmed Ben Zulun — 854, Berühmt durch Neichthum, 
Drachtliebe und große Bauwerke. Unter ihm Aegyptens 
Handel blähend. Sein Sohn Chamarujah, Schwiegervater 
des Ehalifen Motaded, erichänft feines Waters Reichthuͤ⸗ 
mer; ermordet 896, Mit feinem zweiten Sopne Daran 
hatte 904 Die Dynaſtie ein Ende, 





i 
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ſchaft, in welcher ihn die Leibwache hielt, unter die Herr⸗ 
ſchaft eines Beamteten; zuletzt nahm er eine Penſion. 


Abmed II. Motaded — 902, Die Macht der Tulu⸗ 
niden im Siuten. Die Samaniden *) gegen die Soffa⸗ 
riden. Ali 11. Moktafi — 908, Karamathier 904 ge 
ſchlagen; Aegypten wieder unterworfen. Dſchafar II. 
Moktader — October 432. Der Fatimid Obeidallah Rürzt 
die Aglabiten, bemaͤchtigt fich ihres Keiches in Afrika und Eis 
eilien, und fucht Aegypten zu erobern. Dynaſtie der Diles 
miden in Ghilan. **) Karamathier Friegegemaltig, überfallen 

oBasra, Kufa; bedrohen Bagdad; führen den ſchwarzen Stein 





*) Die Zamilie der Samaniden -in Mavaralnafr mächtig; 
angeblich ein Zweig des Saffanidenhanjes; zählte während 
ber Herrichaft der Taheriten die angefehenften Beamteten 
unser feinen ‚Gliedern Die Starthalterfchaften von Sa⸗ 
marfand und Bokhara wurden bei ihr erblich. Gegen die 

“ Soffariden machte fih Jsmael der Samanide in Mavarals 
nahr unabhängig, und eroberte allmaͤhlig ganz Perfien, wo⸗ 
mit er von dem Ehalifen im 3. 900 belehnt ward. — %7. 
Sein Sohn Ahmed Abu Nair — 915, ald Krieger audges 
zeichnet. Sein Enkel Nafr Abul Haffan (der glädliche 
Fuͤrſt) fromm, edel, taufer und gelehrt. Dichtfunft und 
Aſtronomie großartig befchünt; das Land herrlich angebaut. 
— 92, Der Urenfel Nuh J. Alhamid — 954 von Diler 
miden und Buiden bekaͤmpft. Nubrs Sohn Abbeinglek 1. 
— 961; dann der andere Sohn Manſur I. Alſedid — 9765 
von Buiden, der letztere auch von Ghasnawiden bekämpft. 
Manfurs Sohn Nuh II. Abpl Kafem — 997; deffen Sohn - 
Manfur 11. Abul Hareth — 999, von Empörern abgefegt; 

der andere. Sphn Abdelmalek II. mit allen anderen Gamas 

niden vom Ilekkhan gefangen; — ber größte Theil der fas 
manidifchen Herrfchaften in den Händen der Ghasnawiden. 

+) Merdewitſch Ben Ziar vertrieb im Auftrage der Sama⸗ 
niden die Fegerifchen Aliten aus Tabareſtan, 9145 er em⸗ 
poͤrte ſich und bemaͤchtigte ſich der Herrſchaften von Rei, 
Tabareſtan, Kaswin u. f. w., und machte Eroberungen faſt 
nach allen Seiten — 935. Sein Bruder Weſchmekerd 
folgte, behielt aber nur Dilem. Im Kampfe mit Buiden 
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aus der Kaaba. Der Chalif verliert durch eine Empoͤrung 
ter Leibwache das Leben. Mahomed VII. Kaber, geinig 
and graufam; muß 933 abdanken; bettelt -fpäter vor den Mo⸗ 
ſcheen, und Birbt in der ärmlichfien Lage. Ceit in Farfiſtan 
die Buiden, *) in Chufikan die Bariden, in Moful, 
Diarbekr und anderen Gegenden Meſopotamiens die Hamas 
daniden,**) andermärts andere kleine Dynaſtieen Herr⸗ 





und Ehasnamiden dauerte die Dynaftie der Dilemiden, bie 
fie den Eeldichufen unterlag. Wiffenfchaften und Dicht 
Eunf auch unter diefen Herrichern gepflegt. Kabus, Ebu . 
Gina ( Avicenna ), 

*) Die Buiden leiteten ihr Geichlecht ebenfalls von den Saſ⸗ 
faniden. Ali Abul Haſſan Emed ed Daula, Haffan Abul 
Ali Rokn ed Daula, und Ahmed Abul Hofein Moe; ed 
Daula, drei Brüder, Söhne eines Fifchers, gründeten ein _ 
großes Reich, zuerft gegen den Dilemiden Wefchmeferd, 
deſſen Zeldherren fie waren, in Ghilan, Tabareftan und 
Dichordichan, wozu fie die Landichaften von Iepahan und 
Schiras brachten, Ahmed ward Stellvertreter des Chalifen. 
Durch das Syſtem der Theilung der Herrichaft unter bie 
Glieder der Familie, war in der Regel die Macht der Buis 
den geringer, als fie bei Einheit des Territoriums, was fie 
befaßen, hätte feyn koͤnnen. Jana Kosru Abu Dſchodſcha 
Added ed Daula vereinigte alle buidifche Landfchaften, und . 
eroberte die der Hamadamiden von Moful als Stellvers 
treter des Chalifen hinzu. Die Dynaſtie der Buiden uns 
terlag den Seldſchuken. 

*) Abdalah Abul Hidihia, Hamadan's Sohn aus arabis 
fhem Stamme, Zeldherr unter dem Chalifen Moktafi, ers 
bielt die Landichaften Moful, Diarbekr, Majafarekin und 
einige benachbarte als Lehen; und von ihm erbten fie 929 
anf feinen Sohn Haffan Abu Mahomed, welcher den Cha⸗ 
Iifen gegen den Bariden Obeidallah fchügte. Sein Brus 
der Ali Abul Haffan entriß den Ägyptifchen Dynaften Alep⸗ 
po, und es entftanden die beiden Linien der Hamadaniden 
von Moful und Aleppo. Die erftere Linie unterlag dem 
Adhed ed Daula 980; die zweite befand fort, bis fie zu 
Anfange des 11ten Jahrhunderts von dem Weir Lulu al 
Cheredſch verdrängt ward, der eigene Herrichaft gründete. 
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ſchaft gegruͤndet hatten, mar bie politiſche Wacht bes Cha⸗ 
lifen faſt auf die Landſchaft um Bagdad beſchraͤnkt. Der 
naͤchſte Chalif Ahmed IV. Rhadi — December 940, be: 
lehnte 936 den Ikſchididen *) Mahomed mit Aegypten und 
einem Theile Syriens; überließ in dem ihm allein uͤbrigblei⸗ 
benden Sheile des Chalifats alle weltliche Anorduunge Dem 
Emir al Oma, als einem Vicar, und trat nun ganz als 
Firchliches Oberhaupt auf. 

Die Würde des Emir al Omra ward num der Zunfapfel 
der Mächtigen in des Chalifen Umgebung. Der erſte Emir 
al Omra Mabomed Ebn Rail ward den Karamatbiern tris 
butär. - Sein Nachfolger Jahkam ließ nach des Chalifen Tode 
deffen Pallaſt pländern, und erbob fodannı Ibrahim Mor 
takki. Als er gegen die Kurden fiel, übte der Chalif Mes 
preffalien; fein Vermögen verfiel dem Schage. Nach mannigs 
fachen gewaltfamen Zwiſchenzuſtaͤnden bemächtigte fich der Bas 
ride Dbeidallah Bagdads, uud hauſte faſt vicr Monate 
darin; der Ehalif war nah Moul zu dem Hamadaniden 
Haffan eutfiohen. Deffen Bruder Ali vertrieb den Barden, 
führte den Chalifen zuräd, und ward Emir al Omra. Geine 
Verwaltung machte ihn verhaßt, erfchöpfte den Schatz — er 
mußte feine Gewalt aufgeben; der Türke Turun ward Emir; 
der Chalif floh; ließ fih in Folge eines Vertrages mit Tu⸗ 
run zur Ruͤckkehr bewegen, ward aber abgefegt und geblen⸗ 
det. Detober 94. Die Dfirömer hatten kurz zuvor Erzerum, 
Dara und Nifibis wieder genommen; das ganze Reich war 
vol Verwirrung. Die Türken erhoben Abdallah IV. Mo⸗ 





*) Mahomed Abu Bekr al Ikſchid, früher Statthalter von 
Ramla und Damaskus, bekam vom Chalifen Radhi auch 
die Statthalterſchaft von Aegypten, und ward 936 mit die⸗ 
fen Landſchaften als eigener Herrſchaft belehnt. Später 
ward die Graͤnze des hamadanidiichen und iffchididifchen 
Reiches durch einen Graben zwiſchen Dſchauſchan und Labs 
wan bezeichnet, Mahomed regierte bis 946. Der-Ägyptiiche 
Handel bluͤhte unter ihm und feinen Nachfolgern. Schon 
der erfie Ikſchidide fol 8000 Mammeluden gehabt haben; 
und deren Häupter waren eine Hauptmacht im Staate wels 
cher 978 dem fatimidifchen Chalifen Moez unterlag. 
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Batfi zum Chalifen; unter ihrem Deepotiemus herrichte er, 
bis ihn der Buide Ahmed, welcher Bagdad eroberte, befreite 
und Emir warb. 


Der Emir Ahmed gab nun dem Chalifen jährlich ein ges 
wiffes Quantum zu feinem Unterhalt, und regierte unums 
ſchraͤnkt. Im Januar 945 fegte er Moſtakſt ab, und erhob 
Moffadel Abul Kafem Mothi. Auf Ahmed folgte. 
mit berielben Gewalt im J. 967 fein Sohn Bahtejar. Die 
Dftrömer eroberten Edeffas der Fatimide Moez eroberte Ae⸗ 
gurten nnd einen Theil von Syrien. In Bagdad trat der 
- Kürfe Sebektekin gegen Bochtejar auf, und erhob an bes 
Chalifen (welcher jeine Würde niederlegen mußte) Stelle 


deſſen Sohn Abdol Kerim Abu Bekr Taji. Auf den. 


Zuge gegen die Buiden flgrb er. Bochtejar ward vondeis 
wem Better Fana Kosru Abuldſchodſcha Adhed ed Daula uns 
terflügt, die Türken wurden gefchlagen; dann Aber lieh Fana 


Kosru den Bochtejar gefangen nehmen, und ward felb Erbe . 


von deffen Landihaften und der Emirwärde. Später eroberte 
er auch noch die Befizungen der Hamadaniden, fo daß er 
weit uad breit in Perſten und Meiopotamien über Territorien, 
welche längere Zeit fchon den Buiden oder norher den Has 
modaniten und den Ehalifen gehört hatten, gebot. 


Bünfigere Zeiten begannen wicder für Bagdad, was fi 
unter dem mächtigern Fürken von neuem bob, Seine milde 
Regierung ſorgte für beffern Anbau des Bodens wie des Geis 
Res. Der Chalif war völlig untergeordnet. 


Auf Fana Kosru Adhed ed Daula folgte ald Emir 983 deſ⸗ 
fen Sohn Kaligar Marzepan Samfam ed Daula. Lnter ibm 
erlangten die tirkifchen Leibwachen von neuem verderbliche 

swalt. Staatsaͤmter verpachtet; Miethstruppen fenen fich 
in Sriedensjeit in einzelne Veſten, und treiben gegen Abgabe 
von der Beute ungefört ihr Weſen als Räuberbauden. Ka⸗ 
ligar Marzevan ward gekürzt durch feinen Bruder Schirzek 
Scharf ed Daula 987. Dieſem folgte als Emir 989 ein 
anderer Bruder Abu Naſr Boha ed Daula. Der Ehalif Taji 
ward 991 abgeient, und Ahmed V. Kader au feine Stelle 
„erhoben, 


Ahmed ward durch Umflände begünftigt, fo baß er wies 
der kraͤftiger auftreten Ponnfe, Die Derrichaft der Buiden 


“- 
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ward durch die Ghrsnawiden *) bedroht; — Boha ed Danla 
warb alfo mehr dahin gesogen. Der Ehalif bob die Nichts 
beachtung religioͤſer Anficht bei Beiegung der Staatsaͤmter 
auf. Nach Boha ed Daula's Tode (1012) geriethen feine 
Söhne unter fih Über die Theilung der Herrfchaften ihres 
Vaters in Kampf. Als Emir folgte zuerſt Abul Dichodicha 
Sultan ed Daula; dann 1023 Abu Ali Mafchraf ed Daula 
— 1025; dann ein dritter Bruder Abu Taher Dichelal ed 
Daula; endlich 10% der Sohn des Sultan ed Daula Kas 
Iandicher Ahmed ed Daula, welcher noch einmal die ganze 
Puidenberrfchaft vereinigte. Auf Abmed V. Kader war 1031 
deſſen Sohn Abdallahb V. Abu Dſchafar Kaim Bu 
amrillah gefolgt — 1073. 


6, Während des Chalifates bed Kaim Beams 
rillah begann die letzte charakteriſtiſche Periode fuͤr die 
Geſchichte der Chalifen von Bagdad, indem die Herr⸗ 





°) Einer der tuͤrkiſchen Statthalter der Samaniden hatte 

Manfur 1., Abdelmale®’s I. Bruder, su fürchten, und 

feste fih mit ginem Haufen tapferer Leute in Ghasna am 

Seil. Ghasna ward fo Sig eines Freibeuterheeres, an 

deſſen Spige 976 Gebektekin Fam. Er machte Eroberungen 

gegen indifche Rajah's; afgbanifche und tuͤrkiſche Horden 

fchloffen ih an, und unter dem folgenden Sultan, Mabs 

mubd I, Jemin ed Daula (— 1030) flieg durch meitere 

Eroberungen gegen das reiche Indien die Herrichaft der 

Ghasnawiden zu außerordentlicher Größe, Kabul, Peiiches 

wur, ganz Ehorafan, Multan, Kaichemir, Chomwaresmien 

murden zu Anfange des 11ten Tabhrhunderts dem Mahmud 

unterthan; er drang bis zum Ganges und Dſchumnah vor; 

nabm dem letzten Eoffariden Sedicheftan, den Buiden das 

serfiihe rat, In Ghasna blühten bald Wiffenfchaften, 

Künfte und befonders der Handel, der durch dieſes Reich 

recht eigentlich nach Indien hin gebahnt ward, An Mabs 

mudes Hofe dichtete Iſchak Ben Scherefihah Ferduſſi. Die 

ghasnawidiſche Herrfchaft erlitt bald nach Mahmud's Tode 

einen harten Stoß durch die Seldſchuken, und befand 
Dann immer ſchwaͤcher noch fort, bis 1182, 


._ 
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ſchaft über die Chalifen von den Buiden an die Selbs 
ſchuken überging. Die Geſchichte diefer Zeit wird, als 
die Kreutzzuͤge beſonders motivirend, fpater ihre Stelle 
finden, 





Drittes Kapitel. 


Die Geſchichte des oftrömifchen Kaiferthumes bis Auf bie 
Thronbefteigung des erften Komnenen, 


1. Im oftrömifchen Reiche ergab ſich in der Zwi⸗ 
ſchenzeit wenig Veränderung, und das Hauptintereffe bil 
det lange nur der Widerfiand, welchen das Reich nach 
außen dem Mahomedanismus leiftete, während im In⸗ 
nern bdiefelben Sintereffen fortwirften. 


immer noch hatten dogmatifche Streitigkeiten bei ben Gries 
chen die wichtige Stelle. Heraflins und-viele ausgezeichs 
nete Geiſtliche glaubten den Zwieſpalt Der orthodoxen Kirche 
amd der Monophufiten dadurch auszugleichen, daß fie ale 
Kirchenlehre feftzuftellen fuchten, Chriſtus habe zwar in fich 
zwei Naturen, aber nur Einen Willen. Sie bedachten nicht, 
daß fih hinter det dogmatiichen Etreitigfeiten viel wichtis 
gere und unmittelbarer ind Leben eingreifende Intereſſen mass 
Hirten. Gegen die neue Lehre fente fich fofort Sophtonius, 
ein saläftinenfiicher Mönch, *) und die Kegereien wurden durch 
Diefen Aussleichungsverjuch nur vermehrt. Heraklins wollte 
nun von Etaatemegen das Sprechen über Gegenſtaͤnde der 
Dogmatik unterfagen; allein dagegen erhob fich der heftigſte 
und nachdruͤcklichſte Wiberkand der erfien Geiſtlichen des Neis 


ches, und der Kaifer gab überdies dutch eine Ehe, die Fanos - 


mifch verboten war, ein Firchliches Aergerniß. Die Araber 
eroberten 632 — 640 Syrien, Palaͤſtina, Phönicien und As 
gupten. 





H Seit 634 Patriarch son Yerufalem, 


Jin 
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Er dinterlleß im J. 641 das Reich feinem Sobne Con⸗ 
ſtantin in arger Verwirrung; dieſer ſtarb noch in demſelben 
Jahre, wie man behauptete, an Gift, was ihm ſeine laſterhafte 
Stiefmutter Martina, die im Namen ihres zum Mitherr⸗ 
ſcher erklaͤrten, aber noch unmuͤndigen Sohnes, Herakleo⸗ 
nas, herrſchen wollte, beigebracht haben ſollte. 

Martina mar hart, graufam. - Schon fruͤher hatte man fie 
gehaßt; jegt erklärte fich das Heer gegen fe Der Eenät ers 
hob des verfiorbenen Conſtantin älteften Cohn Conſtans auf 
den Thron, und Herakleonas ward mit abgefchuittener Naſe, 
feine Mutter mit ausgeſchnittener Zunge 642 ins Klofter ges 
ſchickt. Allein Conſtans war nicht beffer; er vergiftete feinen 
Bruder Theodoſius; ward dann in fich verſtoͤr — unruhig, 
baltlos, deshalb zu dem härteften Despotismus geneigt; — au 
den Bränzen danerten die Kämpfe mit Slaven, Chagaren, 
Longobarden und Arabern fort, im Innern die monotheleti⸗ 
fhen Streitigkeiten, heftiger als je; — befonders in Afrika *) 
und Stalien war man gegen das Monothelema. Conſtans 
machte einen abermaligen Verſuch, bie Etreitigfeit durch 
Redeverbote zu unterdrücken. Dies fand Widerfpruch. Um den 
Widerſpruch zu unterbrücden , verfolgte der Kaiſer angefehene 
Geiſtliche; — nun erichien er dem Volke Fegerifcher, tyran⸗ 
nifcher , verabſcheuungswuͤrdiger, als irgend einer feiner Vor⸗ 
fahren. 
Eonftans glaubte den midermärtigen Eindräden, bie alles 
dies machte, entgehen zu koͤnnen, wenn er Conftantinopel vers 
ließe, nach Italien ginge, und die Nefidenz wieder nach Rom 
verlegte. Dies that er gerade in der Zeit, mo Meamijah 
feine Angriffe von Syrien aus erneuerte. Arabifche Streifs 

züge zu Waſſer and zu Lande berührten nun fchon Kleinafien 
nach allen Richtungen, berührten den Archipel und die Kuͤſten 
von Thraeien. Eonfantinopel felbft ward mehrmals bedrängt, 
und nur durch die Erfindung des griechifchen Keners gerettet. 
Doch Eonnten die Araber ibre bleibende Herrichaft auf Diefer 





*) Auch Afrika mar durch einen Moͤnch, Marimus, aufges 
wiegelt morden. „Papſt Martin I. wagte auf ber erſten 
Katerans&ynode 649 die Lehre von Einem Willen und die 
beiden darüber erlaffenen Faiferlichen Verordnungen mit 
dem Anathem' zu belegen.“ 





Geſchichte des oſtrdmiſchen Katfertume. 


Seite noch nicht weit ansdehnen,. woran befonders die Tap⸗ 
ferleit eines armenifchen, 676 in den Libanon verfegten Volkes, 
der Marbaiten, Schuld war, welche die Mahomedaner forts 
während im Rüden bedrohten, 


Mährend feines Aufenthaltes in Sicilien ward Conſtaus 
im Bade erſchlagen, 668, und an feine Stelle erhoben die Gis 
eilianer einen fchönen Armenier Miziz. Diefen ſtuͤrzte Con⸗ 
hantin Pogonatus, ber in Eonfantinopel als Nachfol⸗ 
ger feines Vaters anerkannt ward. Eonftantin erhielt von 
den Chalifen jahrgelder, und zahlte folche den Bulgaren. 
Das sechste sfumenifche Eoneilium (630) verdammte bie 
Monotheleten und Monophnfiten; 685 flarb Eonflantin. 


Ihm folgte fein Sohn Juſtinian II. Diefer verfegte for 
fort zur. Vertheidung der Graͤnze einen Theil der Mardaiten 
wieder nach Armenien. Im Libanon ordneten fich die dorti⸗ 
geu Dionotheleten zu einer politiichen Gemeinde durch einen 
ihrer Geiſtlichen Johaunes Daro, + 701, und bießen num 
Marsniten. 

Juſtinian MI. ward von den Bulgarch gefchlagen; 693 ward 
das ofirömifche Armenien, 697 Lazila von den Arabern ers 
ebert. Die Küftenfiddte, welche die Griechen noch in Afrika 
beſaßen, fiel eine nach der audern vor Haflans (Nomans 
Sohn) Tapferkeit, Karthago 694, 


Juſtinian hatte, wie viele graufame Fuͤrſten, deſonderes 


Vergnuͤgen an Bauwerken. Dies führte zum Auflegen uner⸗ 
Schwingliher Steuern. Endlich erhöb eine Empörung den Felds 
beren Leontius aus dem Gefängniß auf den Thron. Ju⸗ 
ſtinian ward mit abgeichnittener Naſe nach Cherfon geſchickt. 
In diefe Zeit faͤllt der gänzliche Verluft Afrikas; das Hcer, 
mas dieje Provinz verlieh, erkannte deu Leontins nicht any, 
und rief auf Kreta den Drungarius Apſimarus zum Kaifer 
aus, welcher den Namen Tiberius annahm. Diefer Rürzte 
Den Leontius, und ſchickte ihm mit abgefchnittener Naſe ind 
Klofter. Juſtinian Roh inzwifchen zu den Bulgaren, Fehrte 
mit deren Hälfe 705 nach Eonflantinopel zuruͤck, ſtuͤrzte den 
neuen Kaifer, und ließ ibn und Leontius hinrichten. 

Er gerieth nun in Krieg mit den Bulgaren, ward geichlas 
gen; — er wollte ſich an den Einwohnern von Cherſon rächen, 
die Flotte verungluͤckte; — nen hergefielt, ward auch fie ges 
ſchlagen. Die ‚Einwohner von Cherfon riefen indeß einen 


% 
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” 


Armenier Bardanes (mit dem Beinamen Philippikus) zum 
Kaifer aus. Der geichlagene Zlottenführer fuͤrchtete Juſti⸗ 
nians Grauſamkeit, und ging zu den Feinden über. Der 
Kaifer ward am Ende von bulgarifchen Hälfsteuppen verras 
then, ausgeliefert und ermordet. 711. 

Bardanes begänfiigte die Monotheleten, während Araber 
und Bulgaren bis vor Eonftantinopel Famen. Endlich empärs 
ten fih die Soldaten, und blendeten 713 den Kaifer. Nun 
folgte der Geheimſchreiber Artemis unter dem Namen 
Anaftafins II. auf dem Throne; — dieſer ſtellte einen Iſau⸗ 
sier, Leo, an die Epige des Heeres. Eine Empörung, wels 
che entſtand, fchredte Artemius fo, daß er ins Klofter floh. 
Ein gewiffer Theodoſius, ein Gtenereinnehmer von Atıas 
mytium, beftieg den Thron; diefen erkannte Leo der Iſaurier 
nicht ans gegen Leo vermochte ſich Theodofius nicht zu hals 
ten, und 717 bielt Leb der Iſaurier feinen Einzug als Kais 
fer in Conſtantinopel. 


2. Einigermaßen verändern ſich die Intereſſen, 
durch welche die Weiterbewegung in dem byzantiniſchen 
Reiche herbeigefuͤhrt wird, ſeit dem Beginne des Bilder⸗ 
ſtreites. Eben ſo wie griechiſche und perſiſche Vorſtellun⸗ 
gen allmaͤhlig auf den Mahomedanismus influirten, und 
die erſteren ſolche Streitigkeiten erzeugten, wie die uͤber 

‘die Unerſchaffenheit des Koran, fand andererſeits auch 
eine Einwirkung arabifcher Anſicht auf die hriftliche Welt 
ftatt; fpäter in den Kreutzzuͤgen auf eine tief in alle Theile 
bes Lebens von ganz Europa eingreifende Art, anfangs 
nur auf die Nachbarländer und bei Yeußerlichfeiten be; 
ginnend. Die Verehrung ber Bilder in ber 
chriſtlichen Kirche erfhten den Mahomedas 
nern ale Goͤtzendienſt; fie ward ſtehender Vorwurf, 
Diefelbe Anficht teilten die Juden; fie warb bie Ueber⸗ 
zeugung Leo's des Iſauriers; und obwohl die Bilderver⸗ 
ehrung ſo tief in griechiſcher Vorſtellungsweiſe wurzelte, 

woll⸗ 
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wollte doch Leo und ſein ganzes Geſchlecht die Gewalt, die 
ihnen zu Gebote ſtand, benutzen, um dem Volke, was 
fie regierten, die fremdartige ſemitiſche Denkweiſe aufzus 
zwingen. So entſtanden Kämpfe, welche weit ernſthaf⸗ 
tere Folgen hatten, als alle fruͤheren kirchlichen. 


3 Ch. Schloſſer Geſchichte der bilderſtuͤrmenden Kaiſer des 
oſtroͤmiſchen Reiches. Frankfurt a. M. 1812. 8, 
„Der Biſchof von Nikolia in Phrygien und Beſer, ein 
getaufter Mahomedaner, hatten den Kaiſer auf den Gedan⸗ 
ken gebracht, die Juden und Mahomedaner zu bekehren, 
welches er anfangs mit Strenge verſuchte, bald aber ſich 
Kberzeugte, daß die abgoͤttiſche Verehrung, die man zu feis 

ner Zeit den Bildern bewies, ein unäberfleigliches Hinders ‚ 
niß der Vereinigung ſei.“ — 2eo hätte fhon an dem Wider; - 
ſpruche der zwoͤlf Lehrer und ihres Directors, melche bei der 
Bibliothek (in der Nähe der Sophienfirche) angeftellt waren, 
und welche als die geiftigften, gebildetien Repräientanten der 
griechifchen @eiflichfeit betrachtet werden Fonnten, feher 
möffen, daß er: gegen etwas auftrete, was in einem Boden 
wurzelte, melcher kahlem Judenverſtande unzugänglich war. 
Der Yatriarh Germanus miderfegte fih ebenfalls; — noch 
verfuhr Leo mild; aber 730 befahler, alle Bilder von Engeln, 
Heiligen, Märtyrern u. f. 1m. wegzunehmen. Nun waren die - 
Moͤnche, von denen viele Dialer waren, In ihrem Gewerbe 
bedroht. Außer der Hauptfladt ließ ſich das Verbot wenig 
durchſetzen; in Italien mar es fchon in den swenetianifchen 
und römifchen Landfchaften zum Abfall gefommen. Der Pas 
triarch Germanus entiagte feiner Wuͤrde. Der Papft und der 
Batriarch von Jeruſalem belegten den Kaifer mit dem Banne. 
Kampf der eixovolarens und der eixuvoxlaoru. Leo der 
Sfanrier Hirbt: 74. | 
Conſtantin (Kopronymus), Leo's Sohn, hatte Anfangs 

. yielfache Unruben im Reiche zu beichwichtigen. ‚Nachdem 
Der Patriarch Alles vorbereitet hatte, er ſelbſt des Thrones 
ficher mar, ihm ein Sohn geboren, den er zum Mitregenten 
Irönen laffen, uud fyrifche Chriften, die er nach Thracien 
verſetzt, und die fich dort Städte gebaut, ihm Gicherheit ber 
Graͤnze vor ben Bulgaren, und meil fie Keger waren, im 

Leo Lehrbuch. 16 
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Nothfall Hälfe gegen bie Freunde ber Mönche gewähren konn⸗ 
ten, nahm er den Plan des Vaters wieder auf. Den Ans 
fang machte der Kaifer damit, daß er (753) in einer güns 
ſtigen Seit, wo bie Longobarden den Papft bedrängten, mebs 
rere Silentia hielt, in denen bie Verordnungen wegen ber 
Bilder erneuert. una näher beffimmt wurden.“ Der Kampf 
der Ikonoklaſten und Ikonolatren begann bald von neuem 
heftiger als früher. Der Bilderdienſt ward 754 auf einem 
Eoneilio für eine Erfindung des Teufels erklärt. *) Der 
Kaifer gefiel fich beſonders in Verboͤhnung der fanatifchen 
Mönche. Sie mußten beirathen , Luftbarkeiten beimohnen 
die Klöfer wurden in Kafernen verwandelt, Confantin 
farb 775. 

Sein Sohn, Les IV., der Chazare, hielt die Gefege 
feines Vaters gegen bie Bilder noch aufrechts doch mar er 
um vieles milder. Leo fjelb war fchwächlich ; feine Seldberren 
fchästen das Reich. Er farb kurz nach der Entdedung, daß 
‚sogar feine Gemahlin Irene Verbindungen mit den Bilder 
freunden babe, im Sabre 780. Die Frauen hatten, tie 
überall fo auch damals in Griechenland, am meiſten die eis 
genthänrliche Volksweiſe im Stillen fortgenaͤhtt. 

Die Kaiferin Irene, welche nach ihres Gemahls Tode 
bie Zügel der Megierung ergriff, entblößte, um fih an El⸗ 
pibius, dem Statthalter von Gieilien, zu rächen, Griechenland 
und Kleinafien von Truppen. Nun drangen die Sklaminen 
vom Norden her, pländernd und verwuͤſtend, bis in den Des 
loponnes; die Araber kamen nach Eilicien. Sirene Lie ſich 
son Harun Arrafchid täufchen; im ihrer Angft um den Frie⸗ 
ben, ben fe wuͤnſchte, ſchickte fie Übereilt ihre Lieblinge uns 
ter den Großen als Unterhaͤndler an ben Chalifen, ohne von 





*) Mansi Tom. XII. p. 221. ,Ilalır 8: — 5 Tüs zaxius 
. 5 p „ / 
Önjuovpyös oüx Yropnos zaıa Öayugovs xapoug TE xl T00- 
tous Toynpäs dnnıvoiac, wore vo yeioa de anarng Eavri rrof- 
cas To avdewrurov" all Ev neooyyyarı Xerortiariouod Fur 
eidwiolargelav xara to Aelndos änaynyays, nölsag Tois 2öroıs 
voplouacı Toüg Eds adıöv ögWrrag un dnoorjvra Tis xti- 
oEwg,' 2llc ⸗ —E 
daè Tavıny neosxureiv, xal avıny olßeodar, xal 
* * 
Jeoy To nolnua oleodaı 75 Tod Xgwrov xzinosı dnnovonajo- 
nevov “. 
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ibm Geißeln für ihre Sicherheit zw verlangen. Er hieltzdie 
Sefandten fe, und Fonnte am Ende einen Frieden dictiren, 
mie er ihn wuͤnſchte. Das griechifche Reich ward demIChas 
lifat tributeflichtig. Nach dieſem Frieden gelang ea, die 
SHamwinen wieder aus Griechenland zu vertreiben. 783. Nun 
dachte Irene darauf, den Bilderbieuft durch ein Eoneikun 
wieder einführen zu laffen. Dies geſchah 787 in Nieaͤa; nach⸗ 
dem es im Jahre zuvor durch die Bilderfeinde im Heere vers 
bindert worden mar. 

Im Jahre 789 machte Irenes Sohn, Eonkantin (Nor 
yhgrogenitus), einen Verſuch, fich der druͤckenden muͤtter⸗ 
lien Herrfchaft zu entziedens — er mißlang, und Conſtan⸗ 
tin ward wie ein Knabe gefraft. Ein Aufftand des Heeres 
unter Alexius Moslem und Lachanodrafon nöthigte endlich die 
Kaiferin, ihrem Sohne Selbſtſtaͤndigkeit zugugefichen. ,, Der 
Kaijer ließ alle Vertraute -feiner Drutter, und auch ( deren 
£iebling) den Staurakius, mißhandeln, verbaunen oder bins 
richten.“ Daß Irene ſelbſt nicht verbannt, auch nicht in 
ein Klofter geſteckt ward, it mehr dem für fie regen Intereſſe 
der Seiftlichkeit, und der Offiziere in Dem Heere, melches 
Staurakius befebligt hatte, zuzuſcehreiben, als der dankbaren 
Sefinuung des Sohnes. 

„Unter Weibern, DBerfchnittenen und Leuten, die Beiden 
durch Ueppigkeit und Weichlichkeit gleichen, etwachſen, zu 
nichts Anderm ale zur leeren Gefchmägigkeit der elenden Ges 
fellichaft eines Hofes gefchickt, wollte dennoch Eonftantin durch) 
Friegerifche Thaten zeigen, daß er der Alleinherrfchaft fähig 
fei, und ſtuͤrzte fich ſelbſt‘“. Während er gegen Bulgaren 
und Araber, Eriegte, gemann feine Mutter in der Hanptkadt 
fo viel Macht, daß er fie im Jahre 792 zur Mitregentin ans 
schmen mußte. | 

Die Mutter wußte Conftantin geſchickt zu Willkuͤhrlichkei⸗ 
ten und Grauſambkeiten zu verführen, und zugleich ihre Guͤnſt⸗ 
linge allmaͤhlig wieder an ben Hof zu ziehen. In Aſien ging 
immer mehr an die Mahomedaner verloren. Dies alles wandte 
dae Volk von Conftantin ab; mehr noch eine Ärgerliche Ehe⸗ 
fheidung und daranf folgende zweite Heirath, Irene batte 
am Ende Alles für fih; dann ließ -fie ihren Sohn gefangen 


nehmen; und ließ ihn in dem Saale, wo er geboren war, in. 


der Porphyra, blenden, während er ſchlief. 797. 
16 * 


ED 











244 Abrh. 1. Abfchn. 5. Kap. 3, 


Irene herrfchte nun durch die Gunſt bes Volkes und ber 
Mönche unter den Einfluffe des Staurakius und Aetiusr 
weiche dafür forgten, daß auch die noch ‚übrigen Soͤhne des 
Conſtantin Copronymus unter dem Vorwande einer Verſchwoͤ⸗ 
rung entfernt und geblendet wurden. 799. Die Vertdeidi⸗ 
gung der Graͤnzen ward vernachlaͤſſigt; waͤhrend Irene Frank 
mar, entzmweiten fich ihre Günftlinge; Alles war in Conflans 
tinopel voll Verwirrung, bis Staurakius farb. 800, Nun 
fuchte Aetius feinem Bruder Leo den Weg zum Throne zu 
bahnen, beleidigte aber einflußreiche Männer, und im Jahre 
802 ward in Zolge einer Verſchwoͤrung der Logothet Nike⸗ 
phorus auf den Thron gehoben. Irene ward nach Lesbos 
verwieſen, wo fie ſich armſelig mit Spinnen ernährte, bis fie 
803 farb, 


3. Die Einwirkung mahomedaniſcher Anfichten, 
und nun aud) mahomebanifcher einfacherer Regierungs; 
formen, hatte durch dag Concilium der Irene nicht aufges 
boben werden koͤnnen; fo fehr alfo auf der einen Seite 
bie griechifche Volksweiſe durch die Herſtellung des Bilder⸗ 
dienſtes Satisfaction erhalten hatte, fo oft und mit fo 
viel Kraft wurde doch in der naͤchſtfolgenden Zeit der Wis 
derſtand gegen bie Bilder erneuert, und die Forderung 
firengerer Finanz⸗ und Heerorbnung war in der Regel 
mit der Anfeindung dee Mönche und der-bilderverehren; 
ben Geiftlichfeit verbunden. Geiftlihfeit und Heer 
treten fo eine Zeit lang als feindliche Mächte im byzantini⸗ 
(chen Reiche wider einander. 


Nikephorus lichte firenge Ordnung; babei aber war er 
geigig und geldgierig. Die Verhaͤltniſſe, in welchen ex das 
Reich traf, mochten ihm dieſe Neigungen als Pflichten ers 
feheinen laffen. Er fuchte ben Schag durch Eonfiscationen 
der Güter von Irenens Günftlingen zu bereichern, und gab 
eine Reihe firenger Finanzgeſetze, die befonders baburch das 
Volk gegen ihn aufbrachten, dab fie rädwirkende Kraft bats 
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ten , und alfo Viele eines |heiles ihres wohlerworbenen Ders 
mögens beraubte. Gogar die Truppen bezahlte er nicht ors 
deutlich, und veranlaßte dadurch einen Aufftand in Aflen. 
Diefer ward zwar unterdrückt, allein in dem Kriege, der 
fur; Darauf, durch die Weigerung der MWeiterzahlung des 
von Irenen bemilligten Lributes, mit Harun Arrafchid ents 
#aud, drang diefer wieder vor bis zum Helleſpont, zerſtoͤrte 
fat alle fehe Drte, und Fonnte nur zum Ruͤckzuge bewogen 
werden burch das Werfprechen des Nikephorus, die Feſtungen 
nicht wieder herſtellen, und jährlich 30,000 Goldſtuͤcke Tribut, 
and für fh, feine Gamilie und die Großen des Neiches Kopf⸗ 
geld zahlen zu mollen. Der Vertrag ward nicht gehalten; 
Harun Arrafchid drang abermals glücklich vor, verheerte das 
Feſtland, ließ Rhodus auspländern, und nur fein Tod bes 
freite das oftrömifche Meich von noch härteren Drangfalen. 


Schon Nifepherus dachte darauf, die Beiftlichkeit, welche 
in dem Bilderfireite außerordentliche Macht erlangt hatte, in 
ibre Schranfen zurädzumeilen; eine neue Synode im Ja⸗ 
nuar 809 mußte unter andern folgende Beichläffe als Bes 
fege ausſprechen: 

1) Daß bie Bifchöfe von den Kirchengefenen disnenfiren 
koͤnnten, und 

2) daß der Kaifer Über dem Geſetz fei, und ihn daher das 
nicht binde, modurch die Anderen gebunden wuͤrden. 

Diefe Beichläffe ließen die dogmatifche Subftanz ziemlich 
unberührt, allein fie hatten den Eudzweck, d.e Geiſtlichkeit 
wieder zu einem im Staatsleben unfchädlichen Element herab⸗ 
sufegen , und Fluͤſſigkeit in die ſtarren Einrichtungen der Kirs 
che zu bringen. 

Wie fehr dies nöthig mar, zeigte gleich die naͤchſtfolgende 
Zeit. Nifenhorus mar gegen die Bulgaren fiegreich, und 
fuchte fie ganz zu vernichten, erlitt aber, als er fie zu vers 
jweifelter Gegeniwehr zwang, eine Ntiederlage, bes welcher er 
feinen Tod fand. 811. Sein Sohn Staurafius ward, ſchwer 
verwundet, zum Kaiſer ausgernfen, refignirte aber, vom 
Senat, vom Heere und von der Geiflichfeit gendtbigt, zu 
Bunften eines Verwandten, weicher Michael Rhangabe 
bieß. 

Michael war der entgegengefenten Nichtung als Nikepho⸗ 
rus ergeben; er gab fich ganz der Seiſtlichkeit hin, und vers 
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gendete die Schaͤtze, welche Nikephorus gefammelt. Die Folge 
mar, daß die Richtung, welche im Heere, und beionders im 
deffen Anführern, ihre Vertreter hatte, dem Kaiſer feindlich 
ward. Einer der Zeldherren, Michael der Stammier, ließ 
durch eine unerklärliche Bewegung, die er machte, in einer 
Schlaht gegen die Bulgaren, dieſen den Sieg — Michael 
Rhangabe mußte fih in Feiner Weife zu halten und su hel⸗ 
fen, bot dem Feldherrn Leo dem Armenier ſelbſt den Thron 
an, den diefer ausichlug, und welchen dann Michael Rhan⸗ 
gabe, durch fein flolges Weib bewogen, wieder zu behaupten 
verjuchte, mährend Michael der Stammier mit gesogenem 
Schmerdte Leo den Armenier zwang, dem Antrag des Heeres, 
was ihn zum Kaiſer ausrief, nachzugeben. Michael Rhans 
gabe ging ins Klofter. 813, 

Die Partei, durch welche Leo der Armenier erhoben 
ward, war eine Verbindung der einfichtigfen, muthvollſten 
Dffiziere, und der verfiändigfken Männer aus anderen Stäns 
ben. Sie mollten dem Unmefen, mas fich im buzantinifchen 
Reiche eingeniftet hatte, zum Trotz, cine beffere Verwaltung 
und größere Einheit durchführen. Cie waren voll Verachtung 
der Beiftlichleit im Ganzen wie des Volkes. Was fie wolls 
ten, war ein verfiändiger Militärdespotismus, alfo daffelbe, 
mas unter den beften Chalifen, namentlich unter Harun Ars 
rafchid, bei den Mahomebanern flattgefunden hatte. 


Leo bildete fih mit Hülfe feiner Breunde und Verbuͤnde⸗ 
ten, Michaels des Stammlers und Thomas, ein neues Heer, 
und fchlug 814 die Bulgaren aufs Haupt. Dann fämpfte er 
glücklich gegen die Aglabiten, melde von Afrika aus, gegen 
die Ommajaden, weiche von Spanien aus die noch oſtroͤmi⸗ 
fchen Infeln des Mittelmeeres in Bein nehmen wollten, und 
ftellte viele zerfiörte Etädte und Drtichaften in Griechenland 
wieder ber. Alles ging gut, bis Leo von den Anfichten, mit 
welchen er den Thron beftiegen hatte, nämlich die geiftlichen 
Angelegenheiten mit völliger Indifferenz zu behandeln, abs 
ging, fich von der Partei, die ihn erhoben hatte, abmenbete, 
und Michael den Stammler, feinen ehemaligen Freund, der 
ihn heftig tadelte, und feinen Aeußerungen zu Folge mit 
einer Entthronung umging, diefen gefangen ſetzen ließ. 

Leo wollte den Michael eben in die Glutoͤfen werfen laffen, 
welche die Bäder der Pallafies heigten; allein es mar Weih⸗ 
nachtsabend (820), und Leors Gemahlin verwandte fich fü 
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Michael, um das Zeh nicht durch Grauſamkeit eutweiben zu 
laffen. Michael ward im Pallaf in firenger Haft gehalten, 
fand Gelegenheit feinen Sreunden die Drohung zukommen zu 
laſſen, er merde fie als feine Mitverfchworenen bezeichnen, 
wenn fie ihn nicht retteten., und dieſe drangen in der Nacht 
als Geiſtliche verkleidet in die kaiſerliche Kapelle, wo Leo 
Hymnen mitfang. Leo ward von ihnen ermordet, 


Michael der Stammler ward mit den Zeffeln zum 
Throne geführt, und als Kaifer ausgerufen; feinen Sohn 
Tbeophilus nahm er zum Mitregenten an. Er wollte anfangs 
in kirchlichen Sachen mit völliger Gleichgältigkeit handeln, 
allein die Bilderfreunde benahmen fich bald fo leidenfchaftlich, 
Daß fie ihn zu ibrer Verfolgung zwangen. Der Feldherr Tho⸗ 
mas war noch unter Leo’ Megierung zu den Arabern übers 
gegangen; "et frat nun als Prätendent auf, und ward von 
Almamun, dem Chalifen, unterfiägt, unterlag aber 823 bei 
Adrianopel. Während dieſes innern Krieges hatten ſich ſpa⸗ 
niſche Saracenen Kreta’s, die Aglabiten des größten Theilet 
von Sicilien bemäcdhtigt. Michael farb 829, 

Unter Theophilus Änderte fich nichts, als daß er mit ärger 
rem Hohn gegen den Bilderdienft verfuhe. Die Kämpfe mit 
den Chalifen von Bagdad dauerten feine ganze Regierung bins 
durch, und waren beionders durch das lebergehen der Zelds 
herren und ganzer Heeresmaflen von beiden Seiten ausges 
zeichnet. Auch dies if ein Zeichen, mie fehr fchon der Ge⸗ 
genſatz ber Griechen und Mahomedaner nentralifirt mar, 
Theonhilns zeichnete fich durch Tapferkeit aus, doch waren 
die Kriege wechſelvoll. Unter ihm wurde mieder ein, firens 
geres Studium der Wiffenichaften in Confantinopel erregt. 
Johannes Grammatikus, fein Erzieher; und Leo der 
Philoſoph. Belonders in mechauiſchen Künfen und in 
mathematiihen Wiffenichaften zeigte fich viel Streben und 
Seichidlichfeit. Die Bilderfreunde, welche durch ihren Fa⸗ 
natismus das reinmwiffenfchaftliche Leben ſtoͤrten, und behaup⸗ 
teten, die Gelehrten ſtaͤnden mit dem Teufel im Bunde, ver⸗ 
folgte Theophilus auf das heftigſte.“) Auch bei dieſem Er⸗ 
*) Der Kaifer disnutirte felbft mit den groben Mönchen,. 

die fich widerfegten. Einem Mönche, der fehr gut malte, 

ließ er, da er nach gelinderer Strafe nicht zu malen aufs 
börte, die Hände mit glübenden Eiien verbrennen. 
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machen der Wiffenichaften in Eonfantinopel, Faun man nicht 
laͤugnen, daß das Beifpiel der Ehalifen, und die ehrennolle 
Aufnahne, welche griechifche Gelehrte an deren Hofe fanden, 
fehr wirkſam waren. Theophilus ſelbſt lichte Baukunſt und 
Muſik außerordentlich. *) 

Als Theorhilus im Januar 842 farb, hinterließ er einen 
erſt dreijährigen Schn, Michael 11I., unter der Vormund⸗ 
ſchaft feiner Beniahlin Theodora. Auf Theodora hatten deren 
Bruder Bardas, und deren Dheim, der Armenier Manuel, 
viel Einfluß. Sie murden für die Bilder gewonnen; Cheo⸗ 
dora war es ſchon — die Bilderfeinde wurden werfiucht auf 
einer Synode, zu welcher Fein Bilchof, von welchem man 
mußte, daß er gegen die Bilder war, berufen, und melde 
überhaupt hoͤchſt tumultuariſch gehalten ward. Alle Bisthuͤ⸗ 
mer faſt (die meiſten Biſchoͤfe waren Bilderfeinde) wurden 
mit Mönchen beſetzt. 

Der junge Michael verlebte eine Jugend, welche der Heins 
richs IV. in Deutichland einigermaßen aͤhnlich war. Bardas, 
ein verKändiger, aber hoͤchſt ehrgeisiger Mann, fuchte ihn 
feiner Mutter und dem Einfluß der Mönche zu entzichen; 
„er nahm ihn mit auf Jagden, Schmaͤuße, Spiele und Poſ—⸗ 
fenreißereien. In den Jahren der Kindheit ward bei Michael 
die Sinnlichkeit fo ſtark, wie fonft bei Männern. Er erhielt 
einen Hofmeifter , der ihın immer fagen nınfte, er fei eigents 
lich Kaifer, und Theodora wolle fich in fein Eigenthum eins 
niſten.“ Kurz, er ward in Grund und Boden verderben. — 
Unter feiner Mutter Regierung graufame Verfolgungen der 
ketzeriſchen Paulicianer, von denen viele zu den Arabern 
Übergingen. Endlih ward Theodora vom Hofe entfernt, 
und Michael führte die ausgelaffenfte, muthwilligſte Regie⸗ 





e) Don des Theophilus Baumerken findet man Ausfuͤhrliches 
bei Schloffer a. a. D. S. 500. Dann meiterhin: „Er 
(der Kaifer) leitete die Arbeiten ensweder felbft oder durch 
den Johannes Grammaticus, den er zum Erzbiſchof der 
Haupiſtadt ernannte, wid er auch in ber Hauptlirche den 
Ehor der Sänger und Wufifer dirigirte, und Urbeber man; 
er, in der griechifchen Kirche berühmten, Eompofition 
war, Eon 


, 
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rung, *) d. h., er überließ ſich ganz feiner Wiutähr, wäh 
rend Bardas alle wirklich michtigen Gefchäfte erledigte, und 
eigentlich Kaifer war. Die Saracenen verheerten Kleinafien 
fat nach allen Seiten. , 

Bardas führte dann durch feine Feindſchaft gegen den Pas 
triarchen Ignatins, und durch die Verdrängung deffelben durch 
Photius, das entichiedene Schiöma der abendländifchen und 
morgenländiichen Kirche herbei, indem fich Papſt Nicolaus I, 
des Ignatius annahm. — 

Bardas, fo fehr er am Verberben des Hofes, und an den 
Uuruben in der Kirche Schuld war, war doch jener reinwiſſen⸗ 
fchaftlichen, feit Michael dem Stammler begonnenen, Rich⸗ 
tung ergeben; er errichtete eine Art Univerfirät für die phis 
leſophiſchen Wiffenfchaften, **) und traf Anſtalten, das Rechts⸗ 
Audium mieder zu heben. Doch hatte er ſelbſt das Schwerdt 
äber feinem Haupte aufgehangen durch die Verführung Mi⸗ 
chaels zu finnlicher Ausgelaſſenheit. Deſſen und der Frauen 





*) „Michael machte feinen Hauptpoffenreißer im Pallaf zum 
Batriarchen, . erwäblte 12 Euffraganbifchäfe, unter denen 
er felbf war, und nun fangen’ fie in einen fÖrmlichen Bots 
tesdienfte im Pallaſt Choͤre nach der Muſik von Zrinfges 
lagen; Antiphonieen, deren Inhalt fchändliche Lieder waren 
u. ſ. w. Sie theilten unter Bediente und Gefindel das 
Abendmahl ans, nahmen aber flatt des Weines Eifig und 
Senf, um fih an den Gefichtern der Leute zu ergbtzen. 
Der Hauptpofienreißer, Gryllus, zog mit feinem tollen 
Clerus Sffentlich dem Patriarchen Ignatius entgegen, und 
feine Leute fangen unter Begleitung ihrer Muſik die Pa— 
rodieen der Geſaͤnge, welche Agnatius und fein Gefolge 
andächtig aufimmte“ u. f. m. — Dies war die befie Mas 
nier, die geiſtigſte Macht im oſtroͤmiſchen Reiche iu vers 
nichten, und eine Falte, rein mechanifche Herrichaft su bes 
gründen, wie fie Bardas wuͤnſchte. 

*e) ‚Leo der Philoſoph, ein Wetter bes Johannes Grammas 
tikus, lehrte in diefer Anſtalt Philoſophie, fein Schuͤ⸗ 
lee Theodor Geometrie, Theodejas Aſtronomie, Komaͤtas 
die höhere Grammatik und den Styl. Bardas ſelbſt bes 
fuchte zumeilen die Vorleſungen, und befchenfte Lehrer und 
Eher“, 
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am Hofe Liebling, Bafilins ber Macebonier, ſtuͤrzte ihn, 
und ließ ihn ermorden. 

Bafilins regierte num gut, ließ aber Michael fein geiſti⸗ 
ges Uchergewicht fühlen; und als biefer drohte, lieh er ibn 
ermorden im J. 867. 

Baftlius ließ fich fofort zum Kaifer ausrufen, und fegte 
feine für'die Verhaͤltniſſe treffliche Regierung fort. Er war 

. unermüdlich thätig, und von dem fchärfften Verſtande. 


4. Seit dem Macedonier Baſilius kam eine 
Dynaſtie auf den Thron, welche im Reiche jeden Gegen 
fat ausgetobt fand; fogar bie Geiftlichkeit hatte einen 
großen Theil ihrer Macht auf die höheren Stände ber 
Hauptſtadt verloren. Bei diefen hatte, flatt der früher 
mehr einfeitigen Intereſſen, eine univerfelle Bildung, 
die aber zugleich ziemlich oberflächlich, und befonderg 
auf dag gefellfchaftliche Leben berechnet war, d. h.. mans - 
nigfache Kenntniß von Einzelnheiten mit ſittlicher Indiffe⸗ 
renz verbunden, Platz gegriffen. Leo der Armenier, Mi⸗ 
chael der Stammler, Theophilus und ber Regent Bars 
das, hatten dafuͤr ſehr viel vorbereitet. Das Reich, be⸗ 
ſonders die Finanzverwaltung und die Heeradminiſtration, 
ward ſtreng geordnet. 


In Folge eines Ungluͤckes, was er auf der Jagd erlitt, ſtarb 
Bafilius im J. 886, Ihm folgten feine beiden Söhne, Leo 
der Philoſoph und Alerander, gemeinfchaftlich, doch 
ſo, daß Leo eigentlih allein die Befchäfte führte. ‘Diefer, 
wie fo oft die Söhne praktiſch tüchtiger Negenten, war mehr 
einem phantaftiichen Wefen hingegeben; Prachts und Glanz⸗ 
liche, Ergebenheit an Weiber, Sriedlichfeit, abergläubifche 
‚ Meligiofität, zeichneten nebſt vielfachen Kenntniffen den Zoͤg⸗ 
"Ting des gelehrten Photius aus. Befondere Sorge wandte 
Leo auf die Herftellung einer griechifchen, und ber Zeit ans 
gemefienen Bearbeitung des römiichen Rechts. Bıplia zur 
Bacıklırury dıatatewr. 


Da feine erfien drei Ehen ihm keinen Sohn brachten, wel⸗ 
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cher am Leben geblieben waͤre, ließ er ſich eine ſchoͤne Bei⸗ 
fchläferin, Zee, zuführen, und als dieſe ihm einen Sohn, 
Eonflantin, gebar, wollte er mit ihr eine vierte Ehe eingehen. 
Er zerfiel darüber mit dem Patriarchen Nicolaus. Als Leo 
im Jahre 911 nach einer im Ganzen friedlichen und das 
durch fegenereichen Regierung farb, lebte noch fein Bruder 
Alerander, und neben diefem ward als Kaifer anerkannt Leoes 
noch unmändiger Sohn, Conſtantinus Porphyroge—⸗ 
nitus. 

Conſtantin blieb ſtets unſelbſtſtaͤndig. Alexander fuͤhrte 
zuerſt die Regierung nicht viel beſſer als Michael III., waͤh⸗ 
rend Bulgaren und Saracenen an den Graͤnzen farchtbar 
wurden; dann, als Alexander ſtarb, folgten andere einfluß⸗ 
reiche Hofleute, welche die Regierung an ſich zu ziehen wuß⸗ 
ten; und unter dieſen brachte es Romanus Lefapenus 
dahin, daß er, als Mitkaiſer anerkannt, faſt 25 Jahre lang 
das Reich regierte, und ſeine drei Soͤhne, Chriſtoph, Ste⸗ 
phan und Conſtantin, ebenfalls als Mitkaiſer annehmen konn⸗ 
te, während ſich Conſtantin P. mit Büchern, Muſik und Mas 
lerei befchäftigte, ohne fih um "Öffentliche Angelegenheiten 
zu kümmern. Die Bulgaren Famen bis nach den Thermo⸗ 
sulen, bis unter die Mauern von Eonflantinopel; gegen bie 
Saracenen wurden glänzende Siege erfochtens griechifche Heere 
kamen bis in die Nähe von Aleppo; Samofata ward eroberts 
Magyaren machten Einfälle in Thracien. 

Ehriftoph farb dann; Romanus ward im J. 945 von fels 
nen beiden jüngeren Söhnen gefangen genommen und auf 
eine Heine Aufel verbannt; fie wollten auch Eonilantin P. ers 
morden, murden aber von ihrer Schwefter Helena, Eonfans 
tins des P. Gemahlin, durchſchaut; Die Hauptſtadt erhob fich 
zu Sunften Eonftantins, und die beiden Brüder wurden nun 
ebenfalls auf die Inſel gebracht, wohin fie ihren Mater vers 
bannt hatten. Als Eonkantin im J. 959 nach einer ziemlich 
friedlichen, langen Regierung Rarb, war Alles um den guten, 
anforudyelofen Mann in Trauer, fo ſehr er auch dad Reich 
vernachläffige hatte, was in der legten Zeit Helena mit ihren 
Bünfßlingen beberrfcht hatte, 

Auf Conftantin folgte Romanus II., oder vielmehr deſſen 
Gemahlin Theophano, ein wildes, herrfchlüchtiges Weib. Ein 
Gluͤck war es, daß die FBeldherren Nikephorus, Phokas und 
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Leo Phokas, durch ihre Tapferkeit das Reich gegen die Gas 

zacenen tächtig mehrten. Kreta und die Landichaft von 

Aleppo wurden twieder erobert. Momanns farb fchon 963, 

von Theophano vergiftet, und hinterlich von ihr vier Kinder: 

Bafilius U., Conſtantin IX., Theophano (Dtto’s 11. 
Gemahlin) und Anna (Wladimirs des Großfuͤrſten von 
Außland Gemahlin). " 

Theophano fuchte nach ihres Gemahls Tode bie Schranken, 
welche ihr einflupreiche Hofleute und der Senat bei der Res 
gentichaft fenten, zu brechen, und wandte fich deshalb an 
ihren Guͤnſtling, den Zeldheren Nikephorus Phokas, 
welcher mit Huͤlfe ſeines tapferen Vetters (der nachher von 
ihm zum. Feldherrn des Dfiens ernannt ward), des Johannes 
Ziimistes, fich im Auguſt 963 zum Kaifer machte. Aleppo 
ſelbſt, Tarſus, Landicka, Antiochien, viele andere von den 
Saracenen eroberte Städte, auch die Inſel Cypern, wurden 
durch den Kaifer und feine Geldherren wieder gewonnen. 


Alles das, was Nikephorus als tüchtigen Feldherrn auss 
zeichnete, machte ibn dem übrigen Volke zumider: feine 
Strenge, feine Etenerforderungen , feine Sparſamkeit; dazu 
kamen Unternehmungen der allerfiglichken Art, willkuͤhrliche 
Münzveränderungen und Streitigkeiten mit der Geiftlichkeit. 
Die Feldherren glaubten fich mit Undank belohnt, Theophaus 
fab ihre Kinder den Verwandten des Nikephorus nachgefent. 
So verbanden fih die Kaiferin, Tzimiskes uud ein anderer 
Feldherr Burges sum Sturz des Kaiſers. Tzimiskes mard, 
ber Verabredung gemäß,- mit feinen Gefährten bei dunkler 
Nacht in einem Korbe in die Gemächer der Kaiſerin beraufs 
gezogen. Sie fanden den tapfern Kailer auf einem Bären; 
fe auf dem Zußboden fchlafend, und ſtießen ihn nieder, 
Tzimiskes ward zum Kaifer ausgerufen im December 969. 

Tzimiskes entfernte Theophano nach bderfelben Infel, auf 
welche früher Romanus 1. gebracht worden war, und nahm 
Bafitius 11. und Eonftantin IX. gu Mitregenten an. Seine 
Derföntichkeit beliebte Alles neu; Verſtand und Heldenmuth 
waren ihm in wicht geringem Grade eigen. Freigebig und 
großmuͤthig zeigte er fih an der Spike des Staates, und 
brachte faft feine ganze Regierung im Seldlager zu. Die 
Ruſſen fchlug er an der Donau; die Bulgaren beswang er; 
gegen die Saracenen drang er wieder bis zum Tigris vor, 
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und eroberte Emeſa, Niſibis, Bert, Tripolis m. a. m. Als 
KCaimistes ſtarb, 976, gewannen Hofleute die groͤßte Macht; 
vor Allen ein gewiſſer Baſilius, welcher die verbaunte Kai⸗ 
ſerin zuruͤckrief. Conſtantin IX. ward in ein Sinnenleben 
verſenkt, welches ihn aller Energie beraubte und Bafilius II. 
mußte ſich erfi feine Belbfiftändigkeit gegen feine Ungebung 
erkaufen, ehe er ala Herricher auftreten EFonnte. Mehrere 


Empörungen hatten ſtatt; — endlich brachte Bafil’s Fräftige 


Thätigkeit Alles zu Ordnung und Gehorfam zuruͤck. Auf 
das firengfe ließ er die. Finanzen verwalten, weil er Ord⸗ 
nung in ihnen als die Grundbedingung jeder energiichen Re⸗ 
sierung anfah. 


Die Bulgaren batten einen Verfuch gemacht, ihre uUnab⸗ 
haͤngigkeit wieder zu gewinnen, und ihr Arfuͤhrer Samuel 
hatte fogar Siege gegen Bafılius erfschtens aber eine Neibe 
son Zeldzägen demuͤthigte fie; und als zuletzt Bafılius, weil 
er das rohe Volk nur durch Ueberbieten in Roheit glaubte 
zwingen zu koͤnnen, yon 15,000 Gefangenen 14850 ganz, und 
150 auf Einem Auge blenden ließ, fo daß immer ein Eins 
Augiger neun und neunzig Blinde in die Heimath führte, ſtarb 
der Bojar Samuel vor Schreden; 1018 war Bulgarien, *) 
Servien und Ersatien dem oftrömifchen Reiche wieder unters 
worfen. Gegen die Garacenen ward das früher Ermorbene vers 
theidigt; Aderbidſchan auf friedliche Weiſe vom Fuͤrſten dieſes 
Landes erworben; die empoͤrten Ubasger wurden zur Unter 
werfung gezwungen; Chazarien ward erobert. 


*) Die Bulgaren kamen aus ihren Alteften Einen zwifchen 
Wolga und Kuban zu Anfang des Gten Jahrhunderts an 
die Donaugränzen des oſtroͤmiſchen Reiches; dann unters 
lagen fie den Avaren, jedoch fo, daß fie als befonderes 


Volk unter avarifcher Hoheit lebten. Um die Mitte des 


sten Jahrhunderts machten fie fich frei. Afparuch führte 
einen Theil des Volkes C die übrigen Bulgaren verichmols 
zen mit Italienern in Sitalien, mit Avaren in Ungarn 
und nordörlih mit den Chazaren) nach Niedermoͤſien, 
weiches ſeitdem den Namen ber Bulgarei erhielt. 679 
Eeitdem erfcheinen fie vielfach in Verhaͤltniſſen mit dem 
srömiichen Keiche, doch ohne alle geifige Bedeutung. 


IN 
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Unter Bafllins gewannen Geiftlichkeit und Heer wieber glei⸗ 
chen und ausſchließenden Einfluß im Reiche. Das Volk war 
wuͤthend, daß es ſich an fo ſtrengen Gehorfam gewoͤhnen 
foflte, und war erfreut, als er im Sabre 1025 farb, eben 
mit den Borbereitungen befchäftigt, den Saracenen Siecilien 
wieder zu entreißen. Sein Bruder Conſtantin führte dann 
noch bis 1028 eine durch nichts ausgezeichnete Megierung. 
In Syrien ging fa Alles wieber verloren, bis auf Aus 
tiochien. 


5. Unter der macebonifhen Dynaſtie hatten ſich 
feſte Berhältniffe bes Hofes und der Regierung gebildet 
und eingelebtz — die Folge biefes im Ganzen ſtetigern 
Zuftandes, befonders des Verbleibens der hoͤchſten Ge, 
walt längere Zeit hindurch bei derfelben Samilie, war, daß 
fi) auch die übrigen einflußreichen Familien im Neiche 
fefter ftellten, daß ihe Güter; und Nemterbefiß ftetiger 
. wurbe, als es in ben früheren Zeiten, wo faft jeder Kat 
fer einer andern Dynaſtie angehörte, und jede Hofrevo: 
Iution eine gänzliche Umwaͤlzung unter den Notablen des 
Reiches fur Zolge hatte, ber Ball war. Ye mehr die 
Erblichkeit Eigenfchaft der hoͤchſten Macht ward, je leich⸗ 
ter bildete ſich etwas dem abendlaͤndiſchen Adel Aehnliches, 
und in der nächiten Zeit, wo das macedoniſche Haug nur 
noch in weiblihen Nachkommen fortbauere, heben ſich 
die meiften derjenigen Familien, deren Namen dann die 
Gefchichte des oftrömifchen Kalſerchumes bis zu ſeinem 
Untergange begleiten. 


Conſtautin IX. hinterließ keinen Sohn, ſondern nur drei 
Toͤchter: Eudoxia, Zoe und Theodora. Eudoxia war Nonne; 
CTheodora wollte nicht heirathen; für Zoe ward, da fie ſchon 
48 Sabre alt war, noch bei Eonftantins Lebzeiten, Romanus 
Argyrus als Ehemann gewaͤhlt. Er war ſchon verheirathet, 
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and wollte ſich nicht trenuen; feine Frau refignirte edelmuͤthig 
and ging ins Kloßer; als Romanus III. befieg er nach Con— 
ſtautins Tode den Thron. Er mar gelehrt und ber Kirche 
geneigt; im Kriege gegen die Garacenen erwarb er weder 
Vortheile noch Ehre, bis Georg Maniakes an die Spige des 
Heeres kam, welcher Edeffa eroberte. 

Bee lebte auch nach ihrer Verheirathung mit einem ihrer 
Hefleute, einen Papblagonier Michael, der früher Geld⸗ 
wechsler geweſen war, fort; — er bewog fie zu bes Romanus 
Bersiftung (wenigſtens glaubte man dies), und beftieg 1034 
felbß den Thron. Michael ward von Gemiffensbiffen geplagt, 
war epileptiſchen Zufällen unterworfen und zur Wafferfucht 
geneigts Zoe fand an ihm keinen Gemahl, der ihren Wünfchen 
entſprach. Er überließ feinem Bruder, dem Eunuchen Jo⸗ 
bannes, alle Regierungsgeſchaͤfte, und Zoe, wie eine Gefan⸗ 
gene behandelt, mußte ſogar 1035 feinen Neffen Michael V., 
oder den Kalfaterer, aboptiren und zum Caͤſar erklären, 

Die Petſchenaͤren ) plünderten, bis nach Macedonien herein, 
das Reich. Die Servier empörten ſich, fo wie die Bulgaren, 
and Eonnten nur nad) fchmeren Kämpfen wieder bezwungen 
werden. Mamiakes erfocht Siege gegen die Sararenen ie 
Sieilien; als er durch eine Intrigue abgerufen ward, gingen 
alle feine Eroberungen , bis auf Meffina, verloren, In Itas 
lien breifeten fich die Normannen gegen die Griechen aus, 


*) Die dlteften Site ber Petſchenaͤren maren an der 
Wolga und am Sal, Gie wurden von ben Uzen verdrängt; 
drängten am Ende bes Iten Jahrhunderts auf die Mas 
gyaren und Chazaren ihre Nachbarn. Die Lenteren, 
welche fonft auf ber Landenge des Kaukaſus gewohnt, hats 
ten fich daun im füdlichen Rußland ausgebreitet. Chazaren 
und Uzen vereinigten fich gegen 900 gegen die Petfchenären; 
die Chazaren Famen aber fo ins Gedränge zwifchen Ruſſen, 
Vetfchenären und Ofrömern, daß 1016 ganz Chazarien 
(Eperfon) von den Lesteren erobert ward, , Seitdem kamen 
Dftrömer und Petſchenaͤren in unmittelbarere Verbindung. 
Wenn fchon alle diefe barbarifchen Stämme ohne alle geis 
ige Bedentung find, fo find die Metfchenären in der Chat 
die roheſten, fittlicher und politifcher Mifere am vollſtaͤn⸗ 
digſten unterliegenden, 
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Srüher Schon, im December 1041, war Michael TV. geflorben. 
Zoe war bei feinem Tode ſchon fo in die Unfelbfiändigkeir, 
in welcher fie gelebt hatte, eingemöhnt, daß fie Michael V. 
Die Regierung anvertrante, nachdem bdiefer feinen Oheim 
Johannes entfernt hatte; als er num aber auch die Zoe ents 
fernte, erhoben fich die Einmohner ber Hauptfladt, und. fell: 
ten Zoe und ihre Schwefter, die intriguante Theodora, 
an die Spitze der Negierung. Michael V. ward geblendet. 
Die beiden Schweſteru zerfielen mit einander nach zwei Mo⸗ 
naten, und Zoe heirathete wieder in ihrem 64ſten Jahre, im 
Junius 1043, mit Conſtantin Monomachus, einen alten 

"Hofmann und Wuͤſtling, welcher zwiſchen Ausichmeifungen 
und Bichtanfällen hin und ber ſchwankte. Er hatte eine Ge⸗ 
liebte, Sklerena (aus der Familie des Sklerus), ‚welcher Zoe 
den Kitel einer Schafle, und eine Wohnung im Palaft eins 
räumen mußte. Confantin überlebte dann Beide, und nach 
feinem Tode 1054 trat Theodora allein noch einmal an die 
Spige des Staates, Gie ernannte Furz vor ihrem Tode eis 
nen ehemals tüchtigen , alten Krieger, Wichael Stratios 
tikus, zu ihrem Nachfolger , welcher 1056 den Thron befieg. 

In der legten Zeit hatten beſonders die Einfälle der Pets 
fchenäre das Neich beunruhigt, bis Nikephorus Bryennius 
Siege gegen fie erfocht; fie hatten fich in der Bulgarei feſt⸗ 
gefegt, mußten in einem Waffenſtillſtande 1053 in Befig von 
Mereießlames gelaffen werden, und murben erſt 1057 von eis 
ner andern; von jenen immer noch vum Nordoſten ber in Eus 
ropa dordrängenden Nationen, von dem Uen,*) wieder vers 
trieben. 

Mit Theodora war das macedonifche Gefchlecht ausgeftors 
ben; Fein Gefühl der Pietaͤt Inurfte die Nation mehr an 
Michael. Unordnungen aller Art hatten fih während ter 
Regierung der Prinzeffinnen umd ihrer Männer, oder der 
von ihnen Adoptirten, eingefchlichen. Die Eunuchen batten 

allmaͤh⸗ 


e) Die Uzen waren ans dem Kaptſchak in die alten Sitze 

der Petſchenaͤre eingewandert. Von da aus machten ſie 
dann Einfaͤlle in das oſtroͤmiſche Gebiet. Spaͤter verſchwin⸗ 
den ſie unter dem Namen der mit ihnen verbundenen — 
anfangs eine beſondere Horde bildenden — Kumanen. 





Geſchichte des ofteömifchen Kaiſerchums. 257 


allmaͤhlig faſt alle Geſchaͤfte an ſich gezogen; der Kaiſer war 
geitzig, machte ſich durch laͤcherliche Verordnungen und Ders 
folgung geachteter Maͤnner verhaßt; hatte mit Vielen im 
Heere gedient, die ehemals ihm gleich oder vorgeſetzt waren, 
and die ſich auch num noch höher hielten. Dieſe und ihre 
Sreunde, die Tüchtigſten des Heeres, verfchworen ſich und ers 
wählten den Iſaak Komnenus, der an Feldherruruhm Keinem 
nachſtand, und aus einer der angefchenften Familien des 
Reiches war, zum Kaifer. Michael leiflete geringen Wider; 
Rand, refignirte auf die Faiferliche Würde, und am 1ften Sep⸗ 
tember 1057 zog Iſaak, der Komnene, in der Hauptfladt ein, 
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Sechſter Abſchnitt. 


Die dem Chalifat religios entgegenſtehenden 
Dynaſtieen. 


Erſtes Kapitel. 


Allgemeinſte Ueberſicht der ketzeriſchen Richtungen im Dias 
homedanismus. 


Joſ. v. Hammer, die Geſchichte ber Afaffinen aus mor⸗ 
genlaͤndiſchen Quellen. Stuttgard u. Tuͤbingen 1818. 

1. So lange der Prophet ſelbſt noch unter den 
Glaͤubigen lebte, war zwar das Auftreten anderer Pro⸗ 
pheten, nicht aber das Entſtehen ketzeriſcher Richtungen 
moͤglich; denn jede Controverſe, die ſich uͤber religioͤſe 
Saͤtze erhob, ward ſofort durch die Offenbarungen des 
Propheten geſchlichtet. Nach ſeinem Tode fanden ſeine 
erſten Nachfolger in der Berufung auf muͤndliche Aeuße⸗ 
rungen, in der Tradition ein bequemes Mittel, jene Moͤg⸗ 
lichkeit unmittelbarer Offenbarung noch nachwirken zu Taf 
fen; — es bildete ſich dann ein feftftehender Korantert, 
und eine beftimmte orthobore Weife der Auslegung. Das 
durch war im Ganzen in dem Mahomedanismus dag Bes 
fiehen einer orthodoxen Kirche gefiyert, und felbft die 
Theilung unter bie ommajabifhen Chalifen in Spanien 
und bie abaffidifchen in Bagdad brachte zunachft noch nicht 
die Nothwendigkeit religiöfer Entfremdung Pur eine 
Trennung in Schulen gewiffermaßen,, in theologifche Par; 
teien, wie fie durch bie vier großen Kirchenvaͤter, bie au 
beren Spige ſtehen, gegründet wurden, hat in dem ors 
thodoren Mahomedanismus Plag gefunden, und dieſe 


s 
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Parteien unterfeheiden ſich nur in außertocfentlichen 
Dingen, 

Die wirkliche Entfremdung von ber orthodoxen Kir⸗ 
che fand hingegen ſofort bei allen denen ſtatt, welche die 
Tradition verwarfen, benn bei biefen blieb fortwährend. 
die fubjective Anficht Sie Kegel der Koranauslegung; und 
biefe Auslegung gab ber Bildung der Zeit wie bes Ein; 
jelnen nach, und nahm beren Charakter an. So entſtan⸗ 
den im Mahomedanismus eine ganze Reihe Feberifcher 
Sekten, welche bei ber innigen Verbindung der Kirche 
und des Staates bei den Mahomedanern fallt alle auch 
eigene Dynaſtieen begründeten, ober wenigſtens zu bes 
gründen fuchten. Mahomedanifche Staats; und Kirchen⸗ 
bildung ftatuirte nirgends einen innern Gegenfag; es war 
alfo für den, welcher mit anderen politifchen oder religioͤ⸗ 
fen Vebergeugungen auggeflattet war, als welche die Id 
fol und temporär hertfchenden waren, gar feine andere 
Wahl, als die Sahne der Empörung aufzupflangen, ober 
feine Veberzeugung im DVerborgenen zu nähren, und für 
fie gu werben, wovon ſich zulegt aud) Fein anderes Re⸗ 
fultat als im begünfligteren Falle eine Smpbrung 6 dens 
fen ließ. 


2. Es if ein großer Theil der ketzeriſchen Sekten, 
die ſich wieder in viele Unterabtheilungen trennten, welt⸗ 
hiſtoriſch voͤllig unbedeutend. Die vier Hauptaͤſte maho⸗ 
medaniſcher Ketzerei ſind: die Kaiſſanie, bie Geis 
dije, die Ghullat und die Imamie. 

Die Kaiſſanie behaupten, bie Nachfolge ſei von Alt 
wicht anf deſſen Söhne von Fatimen, fondern auf einen drit⸗ 
ten Sohn, Mahomed, Übergegangen. Sie theilen fich in bie 
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Wakifo e, welche aunehmen, ber Imam Mahomed, Ali⸗s 
Sohn, ſei nie geſtorben; und in die Haſchemije, welche 
annehmen, von den Nachkommen des Imam Mahomed fei 
der Imamat auf die Abbaſſiden vererbt worden. 

Die Seidije laſſen von Ali die Nachfolge auf Haſſan 
und Hoffein, dann auf deffen Sohn All, und auf deffen Sohn 
Seid übergeben. Die Vrachfolge der Ehalifen zwiſchen dem 
Propheten und deffen Schwiegerfohne, Ali, erkennen fie als 
rechtinäßig au. Je nachdem die Nachfolge von Seid Ser 
fchieden weiter geführt wird, theilten fich die Eeidije in vers 
fchiedene Anterabtheilungen. Dabin gehört der größte Theil 
der Alten, welche deu Abbaffiden in Perſien die Herrichaft 
beftritten; dahin die Edrifiden, von denen ausführlicher 
die Rede feyn wird. 

Die Ghullat find mahomedaniſche Myſtiker, und in ihnen 
erfcheint der Einfluß fremder Religionsweiſen am auffaltends 
fien. Sie legen Ali göttliche Eigenfchaften bei, fo daß er 
zu Gott in ähnlicher Weile ſteht, mie bei den Chriften Chris 
us, Nach Einigen find in Alt zwei Naturen; nach Anderen 
nur die göttliche. ‚Einige nehmen für die Imame die See⸗ 
lenwanderung an, fo Daß diefelbe vollkommene Natur Ali⸗s 
feit ihm in’ feinen Nachkommen von einem Imam zum ats 
dern übergegangen, und bis aus Ende der Welt übergehen 
wird; mach Anderen ward diefe Reihe auf Hoſſeins Sohn 
Ali, dann aber nicht auf Seid, fondern auf beffen Bruder 
Mahomed fortgeführt, und mit dieſem abgebrochen. „Eiuige 
glauben, daß diefer wirklich noch auf Erden lebend herum⸗ 
wandele, aber verborgen fei; Andere Iaffen Dies nur von 
Ali felb gelten, der alllebendig in den Wolfen throne, wo 
der Donner die Stimme, und det zuckende. Wetterfrabf die 
Geigel feines Zornes ſei.“ Die Ghulat werden felbft von 
den übrigen Kegern als Gottlofe verabichent. 

Die Imamie nahmen von den Ghulats „das Dogma 
eines verſchwundenen Imams an, Übrigens aber bis auf dies 
fen eine Reihe von offenbaren, wach ihm aber von verbors 
genen Imamen durch natürliche Abſtammung.“ Einige fehlies 
Ben die Reihe der offenbaren Imame mit dem swölften, Ans 
dere mit.dem fiebenten. Die Siebener leiten die Nachfolge 
von Hoffein auf deffen Sohn Ali, von diefem auf Winbos 
med, dan auf Dſchafar Sadik, und auf deſſen Sohn Is⸗ 








Kap. 2. Die Edriſiden. 261 


mael, welcher ihr Tester offenbarer Imam iR. Daher heißen 
fie gewöpnlih Jsmaeliten; die Imölfer aber hießen ger 
wöhnlih Imamiten. Jener Chef der Aliten, welchen 
der Chalif Almamun zum Mitregenten annahm , Ali Orridha, 
war der achte Imamı der Imanıiten. | 

Den Jsmaeliten gehören die fatimitifchen Reiche in Afrika, 
ud der Aſſafſinenſtaat an, teshalb jene die weſtlichen, die 
Herrſcher und Unterthauen biefes bie oͤſtlichen Jemaeliten 
genannt werben, 





Zweites Kapitel. 
Die Edriſiden. 


1. In derſelben Zeit, to unter Harun Arraſchid's 
Chalifat die Familie der Barmekiden auf das grauſamſte 
verfolgt wurde, traf ein aͤhnliches Loos alle Nachkommen 
His. Man ſah in ihnen ſtete Anhaltepunkte für Empoͤ⸗ 
rungen. Einer der Aliten, Edris J., gewann nach » 
einem Bericht bie Berbern in Afrifa, und gründete eine 
eigene Dynaſtie; — nad) einem andern Bericht kam 
er durch Gift um, und fein Sohn ward ber eigentliche 
Etifter der Dynaſtle. 


Sein Sohn, Edris IL, (— 829) mar der Gruͤnder ber 
Stadt Fez, des Hauptſitzes dieſer Dynaftie, welche unter 
Erris IT. und deffen Sohn Mahomed (— 336), mächtig und 
bluͤhend daſtand, fpäter aber ſich befonders durch Theilungen 
und Anfeindungen der Verwandten ſchwaͤchte. 


2, Die Dynaſtie der Edrifiten unterlag der Herr 
fhaft des Fatimiden Dbeidallah (920); die Familie des 
Edris word graufam verfolgt, und verſchwindet nach eis 
nem Verſuche des Edris III. (um 950) zu Herſtellung 
ber Dynaſtie bald ganz aus ber Geſchichte. 





262 Abth. 1. Abſchn. 6. Kap. 3. 


Drittes Kapitel. 
Die Karamathier. 


1. Die perfifhen Provingen wimmelten in der That 
von feßerifchen Richtungen, beſonders feitdem die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beftrebungen am Hofe der Chalifen den Ges 
banfen mehr und mehr aus den engen Echranfen, in 
welchen ihn die Altglaͤubigkeit gefangen halten wollte, bers 

auslockte. Auf den abftracteften Grundlagen wurden 
Enfteme des Glaubens und Lebend erbaut, bie dann mit 
blutiger Gonfequenz fich gegen ben orthodoren Mahomedas 
nismus zu behaupten fuchten. Doch waren bie Unruhen, 
welche von Perfien aus durch diefe früheren Irrlehrer ers 
zeugt wurden, unbedeutend, in Verhaͤltniß zu der Macht, 
weldhe bie Karamathier lange Zeit in Arabien grüns 

. beten und behaupteten. 


Von ben früheren Jrrlehrern, melche zugleich politiſche 
Bedeutung gewannen, ift vor allen auszuzeichnen Babek 
Churrami, welcher in Beziehung auf Sittens und Güters 
mefen Grundiäge aufftellte, die alles Beſtehende mit Füßen 
traten („zwanzig Jahre hindurch füllte er den weiten Um⸗ 
fang des Chalifenreiches mit Leichen und Ruinen; — ehe 

. er feine Gefangenen dem Beile überlieferte, ließ er ihre Weis 
ber und Töchter vor ihren Augen fchänden; — Nud, einer 
der sehn Henfersfnechte, die er zu Hinrichtungen verwendete, 
rühmte fih, allein 20000 Menſchen gemwärgt zu haben“). 
Der Aufſtand Babeks fält in das zweite Diertel des 9ten 
Jahrhunderts. 


2. Was Babek offen und mit Gewalt verſucht hatte, 
bereitete Abdallah (aus einer perſiſchen, altwagiſcher 
Echte zugenelgten Familie) im Geheimen vor, um es 
dann mit überwiegender Gewalt geltend machen zu koͤn⸗ 
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uen. Cr fiiftete eine geheime Geſellſchaft mit mehreren 
Graben, für welche er überall Anhänger zu werben 
ſuchte. Er felbft ließ fich in Syrien nieder, wo bann 
fpäter Ahmed, der Sohn Eſchaaß (geheißen Karmath), 
in feine Geheimlehre eingeweiht, und der Anführer ber 
Karamathier oder Karmathiden ward. 


Die Karamatbier nahmen fittliche Bleichgältigkeit ber Hand⸗ 
lungen au, *) und „erflärten alle Gebote des Islams für 
allegorifch und für bloße Einkleidung politifcher Vorſchriften 
and Marimen. Dem au Solge beziehe ſich Alles auf den 
Imam Maffum, d. i. den tadelloſen, unſchuldigen Imam, 
gleichſam das Ideal eines Zaͤrten, den ſie, weil er 





Y 


*) Bergl, v. Sammer in dem eit. Werke Über die Affaffinen 
©. 45. Auch die Zormeln bei Abulfeda (1. c. Vol. II. 
p- 269) fcheinen dahin zu deuten: „Timete me, qui cor 
habetis. Ego sum ille, qui rationem eorum,' 
quae agit, nemini reddit, et a quo rationem 
'gestorum repetendi ius neminiest. Ego sum 
gnarus rerum Oomnium, et statuendi atque moderandi 
scientissimus. Ego sum, qui variis periculis aflligo meos 
cultores, et tento populum metrm. Qui ergo paätienter 
perfert mea pericula et tentationem et explorationem, 
eum introducam in, paradisum meum, et ut deliciis 
meis aeternum fruatur, largior: qui vero deflectit a 
meo mandato et mendacii meos legatos arguit, eum 
contemtum et opprobrüs obsitum, in tormentis meis 
aeternnm tenebo. Nihllominus propositum meum per- 
fcio et manifesto vindicoque rem meam per linguam 
legatorum meorum. Ego sum ille, qui nullum sino ty- 
rannum in tantam amplitudinem crescere, quin eundem 
deprimam, neque potentem ita sino invalescere, quin 
enervem et frangam. Vae illi, qui suo in instituto 
contumaciter persistit et in sua ferocia et stultitia per- 

‘ git, dieitque: non desmam his nieis placitis inhaerere 
üsque oertam fidem habere. li sunt infideles. “ 
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anf keinem ber beſtehenden Throne ſaß, zu ſuchen vorgaben, 
und ſchlimmen und guten Fuͤrſten ohne Unterſchied den Krieg 
erklaͤrten.“ — 


3. Die Karamat hier bildeten ſich ſeit dem 
Jahre 890, nach Abulfeda's Angabe. Auch das Chri⸗ 
ſtenthum ſcheint auf ihre Lehre nicht ohne Einfinß geweſen 
zu ſeyn, wenn auch in einer ſehr unreinen Geſtalt. Maͤch⸗ 
tiger wurden fie ſeit 902, wo fie ſogar Damaskus bela⸗ 
gerten (Abulf. 1. c. VoLII. p.289), und bald unter meh⸗ 
teren Fuͤhrern faft alle Theile der mahomebanifhhen Welt 
beunruhigten. Der Hauptfig war im öftlichen Arabien. 


Unter Abntaherrs Anführung eroberten die Karamathier 
929 Mekka; 30000 Menfchen kamen bei der Vertheidigung 
der Stadt um, und die Eieger fchleppten den ſchwarzen Stein 
aus der Kaaba fert (Abulf. 1. c. p. 359), Erf im Jahre 
950 ward er nach Mekka zurüdgebracht. Später brach im 
% 385 Samfam ed Daulah ihre Macht; allmählig unters 
lagen fie gänzlich. Ein Jahrhundert lang hatten fie Mord 
und Verwuͤſtung nach allen Eeiten verbreitet, and faſt alle 
bebeutenderen Städte Eyriens, Arabiens und des Irak bes 
droht. 





Viertes Kapitel. 
Die Fatimiden in Afrika und Aegypten. 


1. Zu Anfange des neunten Jahrhunderts empoͤrte 
fh in Afrika der Statthalter Ibrahim J., Aglabs 
Sohn, herrſchte von Kairwan weit und breit uͤber afri⸗ 
kaniſche Landſchaften, und hinterließ, als er 812 ſtarb, 
feine Gewalt feinen Söhnen, von denen zuerſt ber jüns 
gere Abu Mahomed, dann der ältere Abdallah I,, dann 
jener twieber unter bem Namen Ziabet Allah herrſchte. 
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Diefe aglabidifchen Herrſcher firebten zugleich Eicilien zu 
unterwerfen, und feit Palermo 832 in ihre Gewalt kam, 
herrſchten ſie auf dieſer Inſel. Bald war außer Syrakus 
und Taormina nichts mehr in ben Händen der Griechen, 
Ibrahim IT, einer der Nachfolger Ziadet Allah's, 
welcher am Ende des Iren und in den erften Jahren des 
10ten Jahrhunderts an ber Spitze der aglabidiſchen Herr⸗ 
ſchaft ſtand, verlegte die Reſidenz nach Tunis, und unter 
ihm wurden großartigere Eroberungen auch im ſuͤdlichen 
Italien gemacht, als bis dahin der Fall war. Er ſelbſt 
eroberte Taormina. Sein Sohn Abdallah II. ward er⸗ 
mordet auf Anſtiften des eigenen Sohnes, Ziadet Al⸗ 
lah's IIT., und bald darauf unterlag dieſer ven Fatimi⸗ 
den, welche ihr Haupt in Obeidallah erhielten. 

Ein Zweig der von Abdallah gegründeten ismaelitifchen 
Geheimſekte verbreitete ih Aber Afrika. ; Ein angeblicher Abs 
Immling Asmaels, Obeidallah, war in Sedſchelmeſſa 
auf Beranlaffung Ziader Allah's verhaftet worden. Die 
Partei der Ismaeliten in Afrika, unter Anführung Abu Abs 
dallahes, ergriff die Waffen; Obeidallah ward befreit; Ziadet 
Allah fish, fuchte die Hülfe des abbaffidifchen Ehalifen, und 
farb fpäter in Ramla in Palaͤſtina; Obeidallah trat aber als 
Imam aufıCfeit 909), und bereichte Über das Reich der 
Aglabiden in Afrika und Sieilien. Internehmungen gegen 
Aegypten blieben ohne Erfolg, gluͤcklicher waren die gegen. 
die Edrifiden von Fez, und gegen die Anhänger der Ommas 
jaden von Cordova, welche fich ebenfalls im Ebdrifidenreiche 


feRzufegen fuchten. Sie endigten mit ber Unterwerfung des 
Edriſidenreiches. Obeidallah ſtarb 934, 


2. So lange die Herrſchaft der fatimidiſchen Dyna⸗ 
ſtie Obeidallah's auf die nordweſtlichen Gegenden Afrika's 
und auf Sicilien und andere angraͤnzende italieniſche Ter⸗ 
ritorien beſchraͤnkt blieb, waren Kriege mit den Ommaja⸗ 
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-den, mit den Ofrömern, mit ben baun und warn eins 
pörten hrifllichen Unterthanen, mit ungehorfamen Statts 
haltern, und mit den .Zenaten bes Abu Jazid, 
einer fanatifch fich in Afrifa augbreitenden, von bem Mas; 
homedanismus abweichenden Glaubenspartei, ) ziem⸗ 
lich die wichtigſten Kategorieen, unter welche ſich das 
Gewirr geiſtig bedeutungsloſer Begebenheiten bringen läßt. 
Bebeutender wurde bag fatimibifche Reich für die maho⸗ 
medaniſche Welt, als es ſich auf Aegyplen ausdehnte und 
in Cairo jene geheime Geſellſchaft, der es feine erſte Gruͤn⸗ 
bung verdankte, zu einem wiffenfdaftlihen Ins 
flitut fortbilbete, deſſen Lehren die höhere, gereinigtere 
Geſtalt des Mahomedanismus genannt werben fünnen. 


Obeidallahs Sohn, Mabomed Abul Kafem Kajem 
Beamrillah, (934—945) verlegt die Nefidenz nach Mas 
hadia. Ihm folgt fein Sohn Ismael Abu Taher al 
Manfuri Billah (— 93); unter ihm die Zenaten ber 
fig. _ Moad Abu Tamin Moe; Ledinillab, der 
Sohn al Manfurs, verlegt, nachdem fein Feldherr Dſchauhar 
Aegyoten erobert hatte, im J. 975 die Nehdenz nach Kairo. 
Palaͤſtina, ein großer Theil von Syrien, die weRlihe Kuͤſte 
von Arabien, wurden diefem fatimibifchen Ehalifet von Kairo 
unterthan; in Afrifa und GSicilien waren bejondere Emire 
als Statthalter; doch trat unter ben zenatifchen Stämmen 





*) Abnulfeda 1. c. vol. II. p. 431. „Hoc anno (944) ad- 
ducebat perduellis in Africa Abu - Jazid Cajemum to- 
tamqne Alidarum ibi potestatem in summum discrimen. 
Erat ille barbarus, tribu Zenatensis patre nars, ' cui 
nomen Condad, e serva Aethiopissa — —. Adultus hic 
abibat Tohortam ‚ et ın Nacaritis nomen profitebatur, 
foeta secta,. quae omnes omnino Muslemos infidelibus 
acoenset, iddoque iuste et impune necandos, spoliandos 
iudicat.“ 
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um bad Jahr 988. Zeiri auf, und Riftete die der Huhelt 
der Ommajaden unterworfene Dynaſtie der Zeiriden, für 
deren Herrfhaft die Reſidenz Wadichida gegründet ward. 
Hierauf machte fib im erfien Viertel des 11ten Jahrhunderts 
auh Badis Abu Munad, der fatimidiiche Statthalter im 
Kairwan, unabhängig, uud gründete die in religidier Hinficht 
mit den fatinidifchen Chalifen in Merbindung bleibende Dy⸗ 
naftie der Badifiden, welchen aud Sardinien unterthau 
war, während in Sicilien fich in kurzem nach mannigfachen 
gemwaltfamen Zufßänden alle allgemeinere Ordnung auflöfte 
und die Juſel ſich in eine Reihe Peiner mahomedaniicher 
Herrichaften theilte. Sicilien ward dann von den Normans 
nen erobert; 1072 mard Palermo, 1091 der legte Anhalter 
yunkt der Saracenen, Enna, erobert. König Roger I. dehnte 
gegen die Mitte des 12ten Tabrbunderts feine Eroberungen 
auf die Nordkuͤſte Afrilars aus, mo Mahadia in feine Gewalt 
Jam und der leute Badiſide in Kairwan, Hafſan, vertrie⸗ 
ben ward. 1149, 


3. Die Geheimlehre Abdallah's ward im fatimibis 
fehen Reiche durch fogenannte Thronmwerber oder Dais, 
deren oberfter ber Daio!l Doat war,. und unter bie 
erfien Würbdenträger des Reiches gehörte, verbreitet. 
Alle Montage und Mittwochen hielt der Daiol Doat fos 
genannte Weisheitsgeſellſchaften. Diefes Inſtitut ward 
unter Manfur Abu Ali Hafem Beameillah zur 
Univerfität und zu einem Mittelpunft philoſophiſcher, res 
ligiöfer und politifcher Bildung für die mahomebanifche 
Melt, doch nur in der ismaelitifchen Dichtung. 


Nezar Abu Manſur Aziz Billah, Sohn des Moez 
Ledinillah, (— 996) freifinug in jeder Hinſicht. Sein Sohn 

‚, Manfur Abn Ali Hafem Beamrillah folgt ihm, und 
trat 1002 ſelbſt die Regierung an, die bis dahin vormunds 
ſchaftlich geführt ward, Er forgte für ben Flor der Städte 
und des Landes, sing.aber ganz auf die muRifche Weisheit 
der Thronwerber ein, verfolgte die orthoboren Muſelmaͤnner, 


L) 
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und ward durch feine wunderliche Sittenpolizet für feine Um⸗ 
gebungen ein druͤckender Despot. 
Am Fahre 1004 ward „das Haus der Weisheit in 
Kairo erbaut, und mit Büchern, mathematifchen Inſtrumen⸗ 
"ten, Profefforen und Dienern reichlich verfehen. Der Eins 
tritt und ber Gebrauch ber literarifchen Schäge Rand Allen 
offen.“ — „‚Defters wurden gelehrte Disputationen von deu 
Chalifen gehalten, wobei die an diefer Akademie angeftellten 
‚ Brofefforen abgefondert nach den Facultaͤten erfchienen; Los 
giker, Mathematiker, Mechtögelehrte und Aerzte mit Doktor 
mänteln angethan.“ — „257,000 Dulaten von dem Zehu⸗ 
‚ten und dem Achtel des Zehnten erhoben, waren die jährs 
lichen Einfänfte dieſer Akademie zur Beſoldung der Pros 
. fefforen und Diener, zur Anfchaffung der Lehrbedärfniffe und 
zu anderen Sweden der oͤffentlichen, miffenfchaftlichen und 
ber geheimen Glaubenslehre. Jene umfaßte ale Zweige des 
menfchlihen Wiſſens, diefe ward in neun aufftelgenden Gras 
den überliefert.“ (Ueber die Lehre diefer neun Grade vergl. 
Herrn v. Hammer über die Affaffinen, S. 52 — 56. Aus 
diefem Werke find auch obige Eitate entnommen.) 
Karwaſch, der Dfailide, *) von Moſul, erkannte den 
fatimidiichen Ehalifen an, feit 1010, und nad allen Seiten 
" gingen die Thronwerber ans, um bie mahomebanifche Welt 
für Halem Beamrillah gu gewinnen. 
Hakem Beamrillah ward dann wahrſcheinlich auf Betrich 
feiner Schweſter Sitel Molk im Jahre 1021 ermordet. **) 


4. Sobald auch die fatimidiſchen Ehalifen von ih⸗ 
sen Weziren und Leibwachen abhängig, und faft auf die 





°) Nach dem Sturze der Hamadaniden gründete der Araber 
Abul Daud, aus dem Stamme Dkail, die Dynafie der 
Okailiden von Moſul. Von 1001 — 1050 ſtand an der 
Spitze diefer okailidiſchen Herrſchaft: Karwaſch Wiotamed 
ed Daula. Der legte Okailide war Ibrahim Naſr ed Dau⸗ 
la, welcher 1086 den Seldichuken unterlag. Karwaſch ber 
berrfchte, als er ih Hakem Beamrillah Firchlich unter 
ordnete, auch Anbar, Madain und Kufa. 

) Abulf. 1. 0. vol. III. p. a08. 
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gellliche Würde befchsänft wurden, Tag es in ber Natur 
jener früher von ihnen begünftigten Richtung, daß fie 
früher oder fpäter mit denen, welche factifth diejenige 
Gewalt in Händen hatten, welche der Chalif haben ſollte, 
it Conflict gerieth. 


Auf Hakem Beamrillah folgte fein Sohn Ali. Abnt 
Haffaun Taber Liizaz dinallah (— 1036), anfangs 
unter; der Vormundſchaft feiner Tante Sitel Mol; unter 
ihm 'ging der größte Theil des fatimidiichen Syriens au bie 
Kelabiden verloren. *) Nach feinen Tode folgte fein uns 
mündiger Sohn Moab Abu Kamin Mofkanfer Bils 
lah — 1094. Unter ihm Regierung der Wesire, von denen 
bald einer den andern Kürze. Die tärkifchen Leibwachen fo 
mächtig, daß gegeu fie Neger in Sold genommen werden 
möäflen. Naſr ed Daula, der Anführer der Tuͤrken, fchläge 

1067 die Neger, belagert deu Chalifen felbk in Kairo, nimmt 
die Stadt, ſetzt deu Ehalifen anf eine monatliche Penſion, 
wirb aber ermordet, eben als er fih zum Sultan ausrufen 
laffen will. 1072. Hierauf regieren wieder Wezire, und zwar, 
als auf Mokanfer Billah deffen Sohn Ahmed Abul Kas 
fem Möfaala Billab (— 1101) folgte, Ahmed Afval, 

Ale Befizungen der Fatimiden in Eyrien und Palaͤſtina 
gingen während Moſtanſers Regierung bis auf die Küfens 
Hädte an die Türken verloren. 


Das Hans der Weisheit warb unter dem Ehalifat vn 


.. Die Dynafie der Hamadaniden von Aleppo ward zn Ans 
fange des 11ten Jahrhunderts von dem Wezir Lulu al Chas 
redich verdrängt, deffen Eohn und Nachfolger Manſur Abu 
Nafr Murtad ed Daula von dem Sührer des Stammes 
Kelab, Salah, den Sohne des Mardaich, aus einem Theile 
feiner Herrfchaften verdrängt ward. Der andere Theil Fam 
durch Manfurs Etatthalter an Hakem Beamrillah, den 
fatimidifchen Ehalifen, nach deffen Tode aber Salah auch 
Aleppo und Baalbek eroberte, und fo die Dynaſtie der 
Kelabiden von Aleppo fiiftete. Diefe Dynaſtie erlag 
1080 dem Dlailiden Echarf ed Daula. 
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Moſtaala Bilah’s Nachfolger, Manſur Abu Ali Amer 
Biabkamillah durch deu Oberfeldherrn bei Gelegenheit 
eines durch die Meitglieder Des Drdens erregten Aufflaudes 
geſchloſſen, und als nachher ein neues eröffnet ward, fcheint 
es doch manche Abänderung erlitten zu haben, wie fchen der 
veränderte Nanıe: „das neue Haus der Wiffens 
ſchaft“ andeutet. 

Im 11ten Jahrhundert trug unläugbar die Thätigkeit der 
MWeispeitsgefelifchaft von Kairo außerordentlich bei, das Ans 
feben der Abbaifiden gänzlich zu untergraben. Die geheime 
Lehre ward fort und fort durch Dai’s verbreitet. ‚, Dielen 
waren die gewöhnlichen Anhänger, Refik, untergeordnetz 

“welche in einige oder mehrere Grabe der geheimen Lehre eins 
geweiht, dennoch diefelbe weder lehren, noch für irgend eine 
Dynaſtie Etimmen fammeln durften, worin das einzige Ders 
recht der Dai's befand, deren Dberer, der Daiol Doat, au 
Kairo im Haufe der Weisheit reſidirte.“ 





v 
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Indem wir uns nach Darſtellung der Bildung der 
verſchiedenen Richtungen und Reiche der chriſtlich⸗katho⸗ 
liſchen, wie der mahomedaniſchen Welt nun zu dem 
Kampfe wenden, den Beide mit einander beginnen, wer⸗ 
fen wir noch einen Blick auf das, was eine jede derſelben 
charakteriſirt. Wir fehen a) im’ Abendlande eine 
Melt, reich an mannichfacher aber unentwickelter Kraft, 
ber Völker wie dee Bodens; aber noch iſt das Gewerbe; 
leben nur an einzelnen, von dem Lokal befonders begüns 
figten, Stätten mannichfaltiger; noch ift der Handel in 
den Händen einer im Grunde geringen Anzahl reicherer 
Städte, noch ift der Verkehr durch taufend geiftige und 
politifche Barrieren gehemmt, nod) iſt die Wiffenfchaft 
in ihrer Kindheit und in den roheften, unbehulflichfien 
Formen — in den Genuffen ift Armuth und Unge⸗ 
ſchlachtheit; in der Adminiftration hindern Mangel an 
Ueberſicht, bergebrachte, ſchroffe, noch nicht durch cin 
bewegteres Leben flüffiger gewordene, Unterfchiede der 
Etande und Etämme, fo wie die aus dem Lehensſoſtem 
hervorgehende Zerſplitterung der oͤffentlichen Gewalt, die 
Durchfuͤhrung aller einfach⸗ſyſtematiſchen Maaßregeln; 
Alles, was im Leben Gemeinſames zu Stande kommt, 
trägt mehr oder weniger den Charakter individuellen Ue⸗ 
bereinfommeng der Betheiligten, oder wilder Gewalt des 
Mächtigen; die Kirche, obwohl auch fie vietfach den. 
allgemeinen Bedingungen bamaligen Lebens unterliegt, ift . 
doch das einzige Juſtitut, welches von der Berufung 


‘ [4 


. 
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auf eine objective Berechtigung ausgehend, ſich mit Be⸗ 
wußtſeyn uͤber das Zufaͤllige zu erheben, und dem Chaos 
weltlicher Verhältriffe gegenüber eine höhere Ordnung 
der Dinge unb einen allgemeinen Zufammenhang zu ers 
halten ſtrebtz fie ift dag einzige Inſtitut, an welchem 
Kunft und Wiffenfchaft in ihrer noch fo ärmlichen Geftale 
einen gleichmäfligen Halt finden; welches die Burgöden 
-  geiftigen Intereſſen auffchließe; durch deffen Wirfen und 
Kämpfen bie fädtifche Sreiheit Nahrung erhalt; welches 
dem Mißbrauch weltlicher Gewalt in den Weg tritt, und 
fogar bie, welche eine Oppoſition dagegen bilden, burd) 
feine Natur nöthige, weiter in bie Tiefen bes Geiſtes 
berabsufteigen, als wozu fie ſich vom irgend einer andes 
ren Seite veranlaft fehen Fönnten. Dagegen erbliclen 
wir, wie ‚b) im Morgenlande bie Ausbildung ber 
weltlichen Gewalt und ber finnlichen Intereſſen die vor⸗ 
herrſchende Richtung if. Gerade das Inſtitut, was bei 
ben.Chrifter des Abendlandes den allgemeinen Zufammens 
bang erhält, die Stellung ber orthodoxen Kirche, tft im 
Orient die Urfache faft aller Zerfplitterung. Das, wag 
in der chrifilichen Welt überall dem Despotismus in den 
Meg tritt, wird In der faracenifchen Welt deſſen feſteſte 
Stuͤtze; was im Abendlande die Wiffenfchaft und eine hoͤ⸗ 
here Bildung unter den ungünftigfien Verhaͤltniſſen ſchuͤtzt 
and zu erhalten fucht, wird im Orient zum Theil gerade 
son ber Wiffenfchaft angefeinder, duch die Wirkungen 
einer Höheren Bildung in feinen Grundfeſten untergraben. 
Dagegen fennt die mahomedanifche Welt Eine heilige, 
allgemein verfiandene Sprache von ben Herrſchaften der 
Ghasnawiden am Ganges bis an bie Ufer des Tajo; 
Eitte 
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Sitte und Recht mit geringem Unterſchiede find biefel 
ben in dem ganzen Bereich Beier Pändermaffe, mein 
auch Volkðothuͤmlichkeit der unterworfenen Nationen und 
Klima und Weltſtellung der Länder Muancen erzeugen; 
die Adminiſtration, wenn auch durch unverflänbige Ty⸗ 
ratınen bie und da temporär geftört, kann doch wegen 
der Einfachheit und Fuͤlle, in welcher bie Staatsge⸗ 
walt fich in den. Yaͤuden ber Machthaber findet, von 
beim Verſtaͤndigeren jeden Augenblick zur ſchoͤnſten Ords 
many guruͤckgefuͤhrt werden, und iſt im Ganzen ſehr welt 
ausgebildet — beſonders alles Pollzeiliche. Handel 
und Verkehr find fo mit der Natur bed zur Herrſchaft 
gelangten Volkes verbunden, daß bie Belblager zu Hans 
delsſtaͤbten, bie Pilgerſchaften zu Handelsangelegenheiten 
werden; das Gewerbsleben iſt geehrt, und durch feinere 
Beduͤrfniſſe im Vergleich mit dem abendlaͤndiſchen reich 
zu nennen. Kunſt und Wiſſenſchaft ſind ganz aus dem 
geſelligen Leben geboren, durch es erzogen; fie ſchmiegen 
ſich chm an und dienen ihm; — bie ſchoͤne Rede⸗ und 
Verskunſt, bie Bankunſt und Arzneiwiſſenſchaft find die 
uͤberwiegenden Richtungen; wo fle gu Gebanfen über bie 
allgemeinſten Verhältniffe des Geiftes und Lebens zur 
Phlloſophie führen, trägt auch diefe ein bon den order 
sungen dee Kirche gan abweichendes Gepräge, unb ber 
Name eines Sotziofen ober Freigeiftes wird das Erbeheif 
foft aller geiſtig Ausgezeichneten; — die Eite der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt werben Mittelpunfte geheimer Lehren, welche 
ſich weit verbreiten und in ihren entfernteften Verzweigun⸗ 
gen durch den Haß gegen die e beftepenbe Sorm bes gehend 
übereinfommen. os 
Leo Lebebuch. 18 
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. . Benn- wir nun fehen, tote nach dem Aufboͤren ber 
Kreutzüge beide Welten, -fo weit es der Rasur 
der Länder und Voͤlker nad. überhaupt mögs 
lich ift, den Charalter vertanfcht.haken, twie-ber geäfite 
Theil der angegebenen Charalterzaͤge im funfzehnten Jahn 
„hundert von dem anderen Theile behauptet werben lann, 
ald:von welchem · er im elften galtz — wird man daun 
zu weit gehen, wenn man die welthiſtoriſche Bedeutung 
des Kampfes der. beiden Welten (ber Kreuggüge naͤmlich) 
ſo bezeichnet, daß man behauptet, fie ſeien dadurch neu, 
traliſirt worden? — Die europaͤiſch⸗chriſtliche Welt, 
an deren Entwickelung ſich bie ‚ganze weithiſtoriſche Bil 
bung anfnüpft, habe in ben Kreutzzuͤgen biejenigen Dos 
give einer höheren Bildung, welche bis dahin dem Orient 
. allein aufbehalsen waren und dasholb eine einfdtig-Außen 
fiche Richtung nahenen, in fich aufgenommen, nah-ha 
durch zu ber größeren fittlichen Tiefe, welche (hen fruͤher 
indem Chriftenthume getvorıen war, und fie auch fort 
während ausjeichnete, noch bie größere Gelenfigfeit bes 
Lebens, den größeren Reichthum mub bie ſchoͤnere Ferm 
der Aeußerung, und in Folge davon die höhere Freihejt 
bes Sedanfens, gewonnen, unb eben dadurch bag Weiter⸗ 
beſtehen jener Hierarchie, wie fie. Rom entwickelt hatte, 
völlig unmöthig gemacht? — Wird man gu weit gehen, 
wenn man behauptet, bie roͤmiſche Kirche babe in der 
Beförderung ber Kreutzzuͤge gegen. fich felbft gemüchets 
und tie einft das alte Rom durch Karthago's Unterliegen 
weit innerlihere Wunben, ale durch deſſen Miderfland 
erlitten, fo habe das neue Kom ſich hiscch diefe puniſchen 
"Kriege des Mittelalters, die Kreutzzuͤge, ſelbſt gefchlagen? 
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Bird man zu weit geben, wenn man bes 
bauptet, durch die Kreutzzuͤge fei allerbingg 
daß heilige Land erobert worden und big 
auf den heutigen Tag in guten Händen ges 
blieben: aber nicht jenes irdiſche Heilige 
Land in Palaflina und nicht gegen bie Türs 
fen; fondern jenes heilige Land des Geis 
fies, die wahre Freiheit hriklihen Denkens, . 
und gegen die ſtrenge Feffel und Form ber 
sömifhen Hierarchie, welche vor den Kreugs 
sügen bie Möglichleie ber Korterhaltung 
geifiiger Bilbung lange in eben dem Grabe 
allein gewährte, als fie nach denſelben 
einer freien Weiterentwickelung uͤberall 
allein im Wege ſtand? Doch betrachten wir den 
wann ſelit; ; er wird bie beſte Erläuterung ſeyn. 





18 * 
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Zweite. Abthetlung. 


Kampf der chriſtlich⸗ germanifchen elt mit ber. 
mahomedaniſchen, und Folgen fuͤr die innere 
Geſtaltung einer jeden. 





Erſter nvſchaitt. 


Geſchichte der Kreutzzuͤge. Eigenthuͤmlich phantaſtiſche 
SGeſtaltung des Ritters und Moͤnchsweſens. 

Friedr. Wilken Geſchichte der Krentzzuͤge wach morgenldu⸗ 
diſchen und abendlaͤndiſchen Berichten. 4 Bande, 8, Leipzig 
1807 —18%6, 

Friedr. u. Raumer Seſchichte der Hobenfanfen uud ihrer 
Zeit. 6 Bände, 8, Leipzig 1923 — 1825, 


Erftes Kapitel. 
Bon den geiftigen und polltifchen Motiven der Kreußzüge, 


1. Als ein Hauptmotiv für Die Paͤpſte, ben Gedau⸗ 
Sen der Kreutzzuͤge aufzunehmen, zu verbreiten, und ihre 
Ausführung zu fördern, — alfo als eine ber mächtigften 
politifchen Triebfebern für das, was durch bie Kreugzüge 
gefhah, muß ohne Zweifel dies betrachtet werben, daß 
felt Gregors VII. Tätigkeit. die Pläne, die Kirche auch 
weltlich zu einer mächtigen Herrfcherin zu machen, zwar 
zum großen Theile geſcheitert, aber bartım nicht aufges 
geben, im Gegentheil eben ihres Mißlingens wegen nur 


I 
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um fo hitziger genährt waren. tagen wir aber nadh ber 
Sewalt, mittelß welcher es den Päpften gelang, bie roͤ⸗ 
mifche Welt gegen bie farorenifihe in ben Kampf zu fübs 

ren, fo müffen wie vor allen ins Auge faflen, daß bie ‚ 
Herrſchaft Roms im Mittelalter auf Vorftellungen, Ans 

Fichten und Meinungen gegründet war, daß alfo auch in 

dem Reihe ber Vorftellungen ber eigentliche Hebel für bie 
Unternehmungen der Kreutzzuͤge geſucht werden muß, 


Allerdings fanden noch eine Menge ſehr wohl zu berädfich 
figeuder Nrebengrfachen Statt, welche diefe Unternehmungen 
förderten; allein alle diefe Nebenurſachen wuͤrden nach ans 
deren Seiten hingewirkt haben, wenn fich nicht ein geiſtiges 
Sintereffe mit dem Gedanken der Krentzzoͤge verknüpft hätte, 
Unter bie Nebenurfachen find zu zählen 1) relative Ueber⸗ 
sölferuugs bei geringem &tand bes Handels und ber Ge⸗ 
werbsthätigleit im nördlichen Europa Eonnten bier damals 
weniger Menfchen (ohne fich zu erdruͤcken) leben als jent. 

Beſonders der Abel, welcher uur vom Ertrag der Landguͤter 
und von bein, was zitterliher Dienſt eintragen konnte, lebte, 
mußte darauf denken, durch kriegeriſche mit Colonieſtiftung 
verbundene Unternehmungen ſich ſeiner Ueberzahl zu entledi⸗ 
gen; in Deutſchland und Italien weniger, weil hier die 
Kimpfe im legten Viertel des 11ten Jahrhunderts den Adel 
decimirten; im Italien auch deswegen nicht, weil bier über: 
baupt ein reichlicheres, gebeihlicheres Leben war, — für 
Fraukreich und die beigifchen Provinzen hatten die Kämpfe 
gegen die Saracenen in Spauien, die Bräubung der nor⸗ 
mannifchen Staaten im füdlichen Italien und in England 
längere Seit die Ueberzahl abgeleitet; — aber die beiden letz⸗ 
teren Wege boten gegen Eube des 11ten Jabrhunderts lang: 
wicht mebr fo günfige Gelegenheit eines Unterfommens, und 
auch nur noch wenigen; bie fyanifchen Kriege aber maren 
den Kreugzügen zu verwandt, und bie lepteren gewiſſermaßen 
eine großartigere, idealere Erfcheinung derfelben. So wandte 
ſich alſo die Ueberzabl der Bevolkerung der frauzoͤſiſchen uud 
belgiſchen Laudſchaften, und die der ihnen verwandten Rhein⸗ 
lande und Englands vorzugsweiſe auf die Kreutzzuͤge. Neben 
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der Uebervolkerung wirkten 2) vorzůglich die in dem Kampfe 
der Kirche mit dem Reiche entwickelten einſeitigen Inter⸗ 

“ effen der drei Hauptſtaͤnde damaliger chriklicher Weiche, der 
Geiſtlichkeit, des Lehenadels und der Bürgerichaften. In den 
erwähnten Kämpfen war jeder biefer Stände mit abgefonders 
tem Intereſſe aufgetreten, und hatte eine Bildung, politifcher 
Verbältniffe erfirebt, wie fie die Entwidelung feines ihm 
einmwohuenden Principe pexlangte, wenn man es ohre Ruͤck⸗ 
fiht auf bifkorifch Hergebrachtes geltend machte, In den 
Ländern ber Garacenen fchien nichts bifkoriich Hergebrachtes 
reſpectirt werden zu muͤſſen, menu man neue Bildungen 
beginnen wollte; — in ibnen mar alfo das Kerrein, wo 
Ideale von Lebensverbältniffen deu Hintergrund 
der AUusficht bildeten. 

Diefe beiden Nebenurfachen ber Coloniſirung Ooriens und 
Palaͤſtinges durch bie Kreuggüge ſtellen fie der Eolonifirung 
Nordamerikas in neuerer Zeit gleih; — doch iſt Die Parallele 
das Geringeres der Unterſchied tritt bei weitem wefentlicher 
berans, und biefer Liegt in der eigenthämlichen Worfellung, 
welche dig Kreutzzuͤge bervorrief. 


2. Jeder Verein von Menfchen entwickelt einen - 
Geiſt, der zwar in allen Einzelnen wohne, und durch 
deffen Einwohnen der Eingelne eben nur Mitglied, gets 
fliged Mitglied der Gemeinde ift; — welcher Geift aber 
zugleich etwas Anderes ald die Individualität des Einzel⸗ 
nen, ein über ihr ſtehendes Höheres if. Er fpricht ſich 
in kleineren Kreifen durch Sitte und Pietät aus; bei 
größeren muß er als Geſetz, ald das hervorfreten, was 
die Gemeinſchaft conſtituirt. Bei der vollkommneren Glie⸗ 
berung der Gemeinſchaft muͤſſen zu Organen dieſes Gei⸗ 
ſtes, dieſes Allgemeinen, gegen den Widerfpruch bes Eins 
zelnen foldhe ernannt werden, denen man zutraut, daß 
fie ſelbſt am meiften ſich mit jener höheren Regel iventis 
flcirt beben; es ſind die Geſellſchaftsbeamteten. Hier 
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num findet ein weſentlicher Unt erfſchted ſtatt, ob 
man glaubt, daß dieſe Ernennung von der 
Semeinde allein ausgehe in einer formel 
fen, verſtändigen Anordnung, oder ob man 
Den Geifl, der die Gemeinde befeelt, zugleich 
als ein Myſterium faßt, welches felbfikäns 


Dig und von der Thärigkeie des Einzelnen 


ganı unabhängig wirkt. 


Das Chriſtenthum Fannte ſich felbft 
als ein folhes Myfterium, als den bei⸗ 
ligen GSeift, der in der Beflimmung der 
Slaubensfäte waltete, der die Kirche als 
ſolche erfüllte, beffen Wunder durd) bie 
geiklihen Weihen von Priefler gu Prieſter 
in unmittelbarer Tradition von den Juͤn⸗ 
gern Jeſu fortgingen, und ganz unabhäns 
gig von der Achtung und dem Vertrauen 
des einzelnen Gemeindegliedes den Pries 
fer zu etnem höheren. Wefen machte. 

Das ganze katholiſche Kirchenthum beruft auf dies 
fem Myſterium — und es war beſonders dag Nichtver⸗ 
ſtaͤndniß dieſes Myſteriums, was fort und fort ketzeriſche 
Sekten von der katholiſchen Lehre trennte; fie konnten die 
einzelne Perfon des Priefters nicht ſcheiden von dem Hei⸗ 
ligthum, deffen Träger er bloß war. 

Während aber alle die, welche dieſes Myſterium 
des Kirchenthumes nicht zu erfaflen vermochten, weil 
ihnen die Elendigfeit Ber einzelnen Priefter im Wege ſtand, 
während alle viefe fi) in Sekten — in der Negel von 
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zweit myſtiſcherer Erfüllung — treunten, verſenkten ſich 
die, die dieſes Myſterium recht wohl kannten und faßten, 
aber durch das actuelle Kirchenweſen in ihrem Gefuͤhl be⸗ 
Jeidigt wurden, nur um fo Siefer in bie Sphaͤren, wo 
ihnen Seine Schwachheit und Unwuͤrdigkeit des Einzelnen 
begegnete — namentlich in die Verehrung der Heiligen, 
beren Leben, wie es in ber Trabition der Gemeinde vor⸗ 
handen ober von Ihr aufgenommen war, rein und mafels 
los oder durch religiös motlvirte Leiden und Tod. reinges 
brannt daſtand. Diefe religidfe Motivirung war aber nur 
die, daß fie Chriſti Kreub auf fi) genommen‘ hatten, 
Chriſtus war die Urquelle jenes Myſteriums, er war bie 
Derfonification deſſelben; und fo erfchlen feine Verehrung 
niche in dem in neuerer Zeit gäng und. gäben, kahlver⸗ 
fländigen Sinne, als Verehrung eines Lehrers goͤttlicher 
Weisheit allein, fondern zugleich als der innigften Durch; 
bringung des-perfönlichen Einzelweſens mit dem göttlichen 
Mofterium feiner Kirche, 


Während bei der herrſchenden Anficht unferer Zeit, 
bie ih mehr und mehr feichtem Deismus zuneigt, das 
göttliche und dag menfchliche Wefen nicht bloß feiner Nas 
tus nach verfehieden, fonbern durch die Kluft der Ab⸗ 
ſtraction getrennt erſcheint, waren beide in der religisfen 
Anſicht der damaligen Zeit durd) bad Leben unzähliger 
Heiligen und durch Chriſtum felbft vermittelt und verbuns 
benz; alle Sacramente hatten nur ben Sinn, biefe Vers 
mittelung fortzufegen; und wie die Kräfte der priefters 
lichen Weihe ſich durch ein heiliges Sacrament fortpflanzs 
ten, fo glaubte man ſchon bie Nähe der heiligen Orte, 
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der heiligen Reliquien und Bilder *) miratulos wirkend, 
und den ſuͤndigen Menſchen beſeeligend. 


3. Aug derſelben Duelle floß alfo der Abſchen vor 
ben kirchlichen Mißbräuchen, das Losreißen von der Kir⸗ 
he bei ven Eegerifchen Sekten auf der einen Seite, und 
das Häufigerwerden ber Pilgerfahrten nach heili⸗ 
gen Drten, befonders nad) dem Grabe des Heilandes, 
dem Lande, wo er Menſch geworden, wo er burd) fels 
nen Tod die, welche an ihn glauben, erlöfet hatte. Denn 
überhaupt fattgefunden hatten biefe zeligiöfen Wans 
derungen immer. 


Seit dem 2ten Viertel des 11ten Jahrhunberts, wo bes 
fonders die Tegerifchen Meinungen aufingen, fich über die 
Landfchaften, wo die römische Kirche religids berrfchte, offer 
ner zu verbreiten, wurden auch die Pilgerfahrten nach alen 


®) Im Bilde erfcheint die finuliche Naͤhe bes Heiligen am 
geißighen — nicht mehr der auimalikche Körper ſelbſt tritt 
bier entgegen; ſondern wie man den Wohlgeruch von 
Blumen trennen und ifelirt darſtelen kann, fo if burch 
das Bild dem Körper deſſen geifigfier Charakter, ber 
Ausdruck des Beiftes feld, eufuommen, und frei von dem 
animalifchen Träger, ber ibm fonft zur Darßellung diente, 
aufgefaßt. Dies zur Würdigung der vielfach als gögens 
bienerifch verfchrieenen Verehrung ber Bilder im Mittel⸗ 
alter, — melde allerdings in einzelnen Beiträumen, bes 
fonders wo die Kunſt ganz barniederlag, wo nur geiftig 
Unbedeutendes gemablt warb, und beim ganz gemeinen 
Haufen, wo deffen Vorſtellungen durch das Eriwerbsinters 
effe. mablender Mönche beſtimmt wurden, eine Richtung 
nahm, welche zwar in ihrem Ertrem chriftlicher Bildung 
unwürdig war, welcher aber immer etwas weit Achtungs⸗ 
wertheres zu Grunde lag, als ber fchale Verſtand ber 
Meiſten, die fich gegen biefelbe erhoben haben. 
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helligen Orten und vorzůglich nach dem geledten Lande. bäufiss 
— man ſteigerte ſich in dieſer phantaſtiſchen Richtung; — 
ſie bemaͤchtigte ſich mit beſonderer Gewalt aller derjenigen, 
die in ihrer naͤchſten Umgebung ſich fo gedruͤckt fühlten, daß 
fe ihre Vhantafie gern davon ablenften. Waren ſolche VPerſo⸗ 
wen in Verhaͤltniſſen, welche die Wanderung geflatteten, fo ' 
wallfabrteten fie; wo nicht, fo halfen fie durch das laute Auss 
fprechen Ihrer Schnfucht, und durch das Ausmahlen deffen, 
was fie ſich als das Nefultat der Erfuͤllung ihrer Wuͤnſche 
dachten, die allgemeine Begeiſterung Reigern. 

Wie Viele aber mußten durch die noch rob und einfach zu⸗ 
geichnittegen Derhältniffe fich individuell gedrückt fühlen? — 
Wie Viele durch dieſen Druck su Handlungen fortgeriffen 
werden, die ihnen das Verweilen in einer Nmgebung, die 
ſich derfelben noch erinnerte, zur färchterlichen Laſt werden 

ließen? 

So wandten ſich gegen bas Ende des 11ten Yahrbunderts 
Aller Blicke nach Palaͤſtina; und die einfechken Wuͤnſche, 
die tiefſinnigſte Audacht und Tieblichfie Phautafie eben fo 
wie der verruͤckteſte Mißverſtand der Myſterien der Keligion, 
bie brutalke Mokification, hatten nur dies Ziel im Ange — 

- dorthin, derthin zu wallen, mo ber Exlöfer- gelitten hatte, 
geſtorben mar, um dort im Staube zu beten, und ia der 
Entkußerung aller finnlihen Truͤbengen den rechten Stand⸗ 
punkt zu dem Leben er zu seniunen, ober wieber m ge⸗ 
winnen. . 


4. Aber nicht bloß für den Einzelnen, glaubte man, 
fei in Palaͤſtina Heil und Segen zu finden; fonders das 
Sand ſelbſt dachte man ſich ale das vollfommenfte Terran 
für menſchliche DVerhältniffe. Es hing dies mit einer 
NReihe hoͤchſt eigenthuͤmlicher Vorſtellungen zuſammen. 
Schon ſeitdem ſich das kirchliche Guͤter- und Im⸗ 
munitaͤtsweſen im fraͤnkiſchen Reiche ausbildete, betrach⸗ 
tete man Geſchenke, welche eine Kirche erhielt, immer 
als dem Heiligen der Kirche gegeben. Das Kirchengut 
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befaß ber Helge; bie Unterthanen ber Kirche waren 
bie Leute des Heiligen, fein Sefinde. Seit der allmaͤh⸗ 
ligen Sortbildbung der corpora sancta zu politifihen Ges 
meinden im leiten Viertel des L1ten Jahrhunderts wurbe 
ide Gedeihen oder ihr Schwachfenn betrachtet als Wir⸗ 
fung ber geößern oder geringem Kraft des Heiligen, dem 
das corpus sanctum gehörte; und der Heilige ward fo 
allmäplig Repräfentant bes Staatsgeiſtes, wie er früher 
Repräfentant der Kirche und ihres Sprengels Tängft ges 
wefen war. Eogar bei ſolchen Staaten, welche nicht 
aus Weichbildern erwuchfen, wie Benebig, ward ber 
Heilige der Hauptkicche Nepräfentant des Staates. Man 
bediente fich felbft im gemeinen Leben der Redensart, eine 
Gegend fei dem heiligen Marcus unterthan geworben, 
ber heilige Marcus habe geflegt, die Scinde geſchlagen. 
Ya es ging dieſe Identificirung fo weit, daß man bei Be 
lagerungen bie Gebelne ber Schutzheiligen ber belagerten 
Stadt in feine Gewalt zu befommen ſuchte, und dann 
glaubte, es fei ber einende, ſchuͤtzende Geiſt aus ber bes 
drängten Stabt in dem Grabe entwichen, daß fie noth⸗ 
wendig unterliegen müffe. 

Als die Kreutzzuͤge begannen, war biefe ganze Reihe 
von Borkellungen ſchon ausgebildet; und wo ließen ſich 
bei einem foldden Glauben reinere, vollfommnere Vers 
Häliniffe erwarten, als wo Chriſtus ſelbſt ale Schutz⸗ 
patron bes Landes gedacht ward ? 

Alfo wenn Tauſende fi) nach Palaͤſtina fehnten, 
bort ihre Seelenruhe, ihr Seelenhell gu finden, fo ſehn⸗ 
ten fich eben fo Viele dahin, ums dort fich bleibend niebers 
zulaſſen, um ben weltlichen Gegen zu genichen, den 
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an als die unmittelbare Folge ber Eurichenng eines 
chriſtlichen Staates dachte. 


5. Der Gedanke, Palaͤſtina gu einem chriſtlichen 
Neiche zu machen, der vorher als frommer Wunſch zu⸗ 
weilen aufgeſtiegen ſeyn mochte, warb überall rege, ſeit 
‚sie Türken ſich des heiligen Laudes bemaͤchtigt hatten. 
Die Verhaͤltniſſe der ſeldſchukiſchen Türken, fo wie ber 
europälfchen Völker, welche bei dem erfien Kreutzzuge 
befonders thätig waren, find nun noch einee vorläufigen 
Betrachtung zu unterwerfen. 


Schou Sregor VII. hatte bald nach der Einnahme durch 
bie Türken den Gedaufen eines Kriegtzuges gegen biefe ans 
gefpröchen und die abendiändifchen Chriſten bass. aufgefers 
"dert; allein ber Streit der Kirche und des Koͤnigthums nahm 
woch zu lebhaft alle Aufmerkfamkeit in Anſpruch, als daß 
bie Ermahnung hätte von großer Wirkung ſeyn koͤnnen. 

In demfelben Grade erk, als ber Streit im Ahendlaude 
Ah allmaͤhlig milderte und ausglih, und als die Verfol—⸗ 
gungen der Pilger durch die Türken härter wurden, ward 
‘auch der Wunſch wieder allgemeiner, einen Zug zu Befreiung 
des heiligen Landes unternommen zu ſehen. Die Tauͤrken 
trieben Srevel aller Art. Die Abentbeuerlichleit, bie durch 
die damit verbundene Gefahr eine Pilgerfahrt bekam, reiste 
um fo mehr. Daun aber irrten Tauſende verunglückter Pils 
ger in und um Jeruſalem umber, und halfen nur das Elend 
der dort einheimischen Ehriffen vermehren. Bon Allen aber, 
die nach Europa kamen aus dem heiligen Lande, um in bie 
Heimath zuruͤckmkehren, oder wenn es paläftinenfifche Chris 
fen waren, um Huͤlfe zu fuchen, wurden die lauteſten Kla⸗ 
gen über die Entehrung des heiligen Landes und die jchrediis 
hen Grauſamkeiten der Türfen erhoben, 
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Zmeites Rapitel.- 
Ausbreitung der ſeldſchuiſchen Herrſchaft bis zum erften 
Kreutzzuge. 
Hof. ©. Hammer Geſchichte des Oemaniſchen Reiches, ares 


fentheils aus bisher umbenunten Dandichriften und Archiven. 
Erſter Baub. Peſth 17. 8, (G. 3 ff.) 


4. Die Sagen von den Schickſalen ber tuͤrkiſchen 
Stämme im mittleren Afien reichen weit in die Zeiträunte 
der alten Geſchichte emuf. Oghus Ehan, ber Stif⸗ 
ter tuͤrkiſcher Markt, foll Abrahams Zeitgenoffe ges 
weſen ſeyn. Die ſchematiſche Militaͤreinrichtung, welche 
das Eceppenvolk fruͤhzeitig annahm, warb geſchichetich 
ſymboliſirt. So erſcheinen bie tuͤrkiſchen Stämme geſon⸗ 
dert in die drei Pfeile des linken, und die drei 
Zerbrecher des rechten Flügels. Die letzteren 
waren die weſtlichen Staͤmme, mit denen wir es zunaͤchſt 
allein zu thun haben. Sie ſetzten ſich in den Laͤndern 
zwiſchen dem Sihus und Dſchihun fe. Der eine dieſer 
weſtlichen Staͤmme, bie Oghuſen, trat nad) der Mitte 
des 10ten Jahrhunderts zum Mahomedanismus uͤher, 
und erhielt den Namen der Turkman en oder glaͤubigen 
Türken. Ihnen war am Ende des 10ten Jahrhunderts 
das mittlere Aflen weithin unterthan in beu vorber ſama⸗ 
nitiſchen Landſchaften in Bochara, weiche fie am ſich ciffen, 
im Kaſchgar und bis zur chinefifchen range. In den 
oghufifchen. Ländern yon Bochara wohnte zu Anfange bes 
11ten Jahrhunderts ber ſeldſchukiſche Stamm, 
der zweite von den drei Zerbrechern des rechten Fluͤgels, 
und folgte 1034 dem Rufe des Sultans Mahmud von 
Ghasna nad) Ehorafan. Während nach Mahmuds Tode 
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(+ 1030) fein Sohn Maſſud bie indiſchen Herrſchaften 
ſeinem Geſchlechte zu erhalten ſuchte, empoͤrte ſich 
Toghrulbeg, der Seldſchuke, und führte mit Glück 
ben Kampf zu Behauptung feiner unabhängigen Gewalt 
gegen Buiden und Ghasnawiden über Dftperfien, als 
deffen Sultan er feit 1040 auftrat, während im übrigen 
Ghasnawidenreiche ein Sultan den aubern ſtuͤrzte. Bald 
nachher, im J. 1055, trat er für den Chalifen Abdal⸗ 
lab, V. Kaim Beamrillah gegen bie Buiden auf, und 
berrfchte,, nachdem er auch hier Regreich den Kampf been⸗ 
digt, ale Emir al Omra von den Lanbfrhaften ber Ghas⸗ 
namiben big zu den Grängen ber aͤgyptiſchen same 
in. Syrien. Er ſtarb im 3.1063. :: - 


Nach dem Tode des Buiden Ralandfar Ahmed & Daula 
(J. oben S. 236) war. zwiſchen deſſen Sohnen wieder Zeif 
ausgebrochen; in Bagdad gebot von dieſen Abu Nafr Eeern 
Firuz Malek Arrahim, überließ aber bie Augelegenbeiten 
des Chalifats feinem Stellvertreter Beſſaſſiti, der ein I 
maelit war, mit dem Chalifen zerfiel, und ſich nach Aegyp⸗ 

- sen an bie dortigen Satimiden mandte, fo daß dem Chalifen 
nichts übrig blieb, als den mächtigen Toghrulbeg gegen ihn 
‚berbeisurufen. Toghrulbeg nahm Malek Arrahim gefangen; 
Diardekr, Moſul, Nifibis wurden ihm unterthau, und ber 
Chalif ernannte ihn zum Emir al Omra — ein Titel, web 
chen die mächtigen weltlichen Stellvertreter des Chalifen 
seit der erfien Hälfte des zehnten Jahrhunderts führten. 
Deffaißri fente feine Bemuͤhnugen, Irak nuter bie Hobeit 
des agyptiſchen Chalifen au bringen, fort, bemaͤchtigte fd 
Bagdads noch einmal, und zwang Beamrillah, bie Ungzoͤl⸗ 
tigkeit der Anfpräche der Abbafiden ſelbſt anzuerkennen, bi⸗ 
Kogbrulbeg diefen wieder befreite, mub im J. 1060 nach 
Bagdad zurädführte. Beffaſſiri war in dieſem Kampfe um⸗ 
gekommen. 


> 


2. Toghrulbegs Eroberungen fegte nach feinen 








‘ 
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Tode fein: Neffe Alp Arslan gluͤcküch fort. Die Oſt⸗ 
roͤmer wurden auf das härtefle bedraͤngt. 


Alp Arslan eroberte Seorgiey, Armenicy r. und draug bis 
nach Pheygien wars daun wurden die Türken wieder über 
den Euphrat zuruͤckgedraͤngt, und es kam zu einer Haupt⸗ 
ſchlacht zwiſchen dem oftroͤmiſchen Heere, welches der Im⸗ 
perator Romanus Diegenes führte, und dem ſeldſchakiſchen, 
welches des Sultan Alp Ardlan führte, im J. 1074. Alp Urss 
lan hegte - und Romanus kuͤßte die Erde als deſſen Gefan⸗ 
sener,. „Wegen das Loͤſegeld einer-Million and den jährlichen 
Tribut von 160,000 Pfnuden⸗ Goldes wurde dem Nomanug 
Diosenes die Freiheit, wieder „gegeben, die er bald darauf, 
im eigenen Zande von Empoͤrern eingeferfert, mit.bem Throne 
und dem Leben yerlar.“ Die -ganıe Laͤnderſttecke won An⸗ 
tiochien bie sum ſchwarzen Meere ward von Neuem den Cůr⸗ 
ken unterthan. Dann gab Alp. Arslan diefe Richtung jeiner ' 
Siege auf, und zog nad Curkeſtan, um das Land feiger 
Väter zu erobern. Auf dieſem Suge leiftete ihm ‚die Veſte 
Berſem Widerkand; ale fie dennoch fiel, machte der. Sultan 
dem Befehlsbaber Vormuͤtfe, welche diefer trogig beantwars 
tete. Er follte dafür eine ‚grauyfame Todesart leiden, Da 
flärzte er auf den Sultan mit.. einem Dolce, den ee ver⸗ 
borgen gehabt hatte; die Wachen wollten ihn nieberhauen, 
Aly Arslan aber traute auf fein Bogenſchießen, winkte den 
Wachen, und drüdte auf den Heranfärzenden einen Pfeil 
ab, Beim Abbruͤcken gleitete er mit dem Fuße ons; und 
ward nun von dem Wuͤthenden niedergefisßen, 1072, - 


3. Auch Malek Schäh, Alp Arslans Sohn 
und Nachfolger, breitete die ſeldſchukiſchen Eroberungen 
weiter aus; Turkeſtan und Kafıhgar wurden von ihm 
erobert, von ber hinefifchen Graͤnze herrfchte er bis nach 
Kleinafien und Aegypten, und von den chazatiſchen Graͤn⸗ 
zen bis an die aͤußerſte Spitze von Jemen. „Inter der 
Pflege von Malekſchah's - Weir, Niſam al Mulk, 


gewaim die perſiſche kitteratur in dieſer Zeit eine bewun⸗ 
derungswuͤrdige Vluthe. 
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Niſam al Mulk ſiftete Schalen ınd Aktademiten in eyas 
ban, Niſchapur, Mern, Balkh, Herat, Moſul, Basra und 
Bagdad. Die letzte mar die beruͤhmteſte und ward ,‚das 
ukerbitd aller fpäteren hohen Schulen des Islams.“ - „, Im 
der freigebigen Beguͤuſtignug der Dichter wetteiferte ee mit 
Chir Ehen, dem Sohne Cagbmadſchs, deu oghufichen Bes 
berefcher der Länder jenfeits des Dſchibun, deſſen Schwerer, 
Turlan, die Gemahlin Malekſchah's war.“ Malekſchah ging 
eben damit um, Bagdad zu Teiner Mefidenz zu machen, und 
dem Challfen, der ganz yon ihn: abhängig war; eine andere 
anzumeifen, ald er ſtarb, 10925 mund mit ihm der Glan 

‚ feines: Reiches; denn nach feinem Tode traten wicht nur 
feine Brhder (Munich, Tutuſch und Artlan Argun) uud 
jeder feiner vier Söhne (Mahmud, Mahomed, Sandſchar 

und Bartjarok) als Chronprätendenten anf, ſondern Malck⸗ 
ſchah hatte auch noch bei feinen Lebzeiten deu Abkoͤmmlingen 
des ſelbſchukiſchen Haufel geftattet, Eroberungen gegen feine 
Geinde zu machen, nnd fie (nur immer unter feiner Dos 
Weit) zu Sefinen. Nach einer Meihe von Buͤrgerkriegen trat 
au die Stelle des Einen großen Tärkenreiches die Zerſplit⸗ 
terung der Herrichaft an fünf verſchiedene Dynaſtleen: von 
ran, Kerman, Jeonium, Aleypo und Damaskus, *) Nur 
die drei letzteren Finnen uns weiter interefſiren. 


4. Ein Seldſchuke, Kutulmiſch, hatte ſchon 
früher einmal, obwohl ungluͤcklich, während ber Herr⸗ 
ſchaft ſeines Vetters, Alp Arslan, den Verſuch gemacht, 
Eroberungen in Kleinaſſen zu machen. Er fand dabei ſei⸗ 
nen Tod, Die Soͤhne des Kutulmiſch, Man ſur und 

J Sulei⸗ 





*) Here von Hammer giebt die Leberfiht üben diele fünf 
Dynaſtieen folgendermaßen: 1) Dynakie von: Iran. — 
1193, 15 Kegenten. 2) Dynakie von Kerman — 41187, 
9 Negenten. 3) Dynaſtie son Aleppo 1078-1116, 5. Re⸗ 

‚ geugen,. 4) Dynakie von Dameskus 1095— 1156, 9 Re⸗ 
genten. 5) Dynaſtie von Jeonium 1084-1300, 15 Re⸗ 
genten. 
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Suleiman, wurden von Malekſchah, der dieſen Sei⸗ 
tenaſt der ſeldſchuliſchen Familie auszurotten wuͤnſchte, 
bedroht. Manſur kam um; Suleiman ward durch Ni⸗ 
ſam al Mulk gerettet, und erhielt durch die Heerfahne 
als Heerfuͤhrer in Rum bie Belehnung mit allen von ihm 
zu machenden Eroberungen.in Kleinaſſen. 1074. Der 
Statzhalter des Sultans Malekſchah zu Aleppo, Mos—⸗ 
lem, der Qkailide, forderte von Suleiman ben Tribut 
Antiochiens, welche Stadt von dieſem erobert worden 
war. Daruͤber kam es zum Kriege. In dieſem ward 
Suleiman von Tutuſch, dem Bruder Malekſchah's und 
Gründer ber ſyriſchen Dynaſtie der Seldſchuken, ge 
ſchlagen, und. töbtete fih, um nicht gefangen zu wer⸗ 
den. 1086. 


Raſch mar Suleimans Reiterei vorgedrungen durch Klein⸗ 
ofen. Empörungen im oſroͤmiſchen Reiche lieferten den Taͤr⸗ 
ken faſt alles añatiſche Land in bie Haͤnde; denn. Nikepho⸗ 
us Botaniates gelangte vorzäglih mit Huͤlfe Suleimans, 
der ſelbſt nach Eonftantinopel Fam, „auf den Thron. Die 
Taͤrken. Befeftigten fich überall beiden Uebergaͤngen uͤber 

. ‚Släffe und Gebirge, Meliffemus befiätigte ihnen daun den 
Berg, um ebenfalls ihre Hülfe zn erlangen, und Alerius 

‘der Komnene konnte ihnen nichts wieder entreifen, meil 
. er zu gleicher Seit von, den apuliichen Normannen angegrifs 
fen war. Erſt nad Suleimand Tode gelang es Alerius wies 
der, die Graͤnzen feines Neiches bie nach Nicodemien hin 
ansindehuen. 


6. Die von Suleiman gegen die Roͤmer gemachten 
Eroberungen erhielten von den Tuͤrken den Namen Rum. 
Anfaͤngs war die Reſidenz für dieſes Reich in Isnik (Ni⸗ 
ca), Nach Malekſchah's Tode wurden Suleimans 
Soͤhne, die an den Hof des Sultans gebracht worden 

Leo Lehrbuh ˖ 19 
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waren, wieder frei, und zuerſt folgte David, dann ber 
‚jüngere Kilidſch Arslan in der väterlichen Herrſchaft 
"von Rum, deren Si nun n nad) Konja (Iconium) vers 
legt ward. 


6. In Damaskus hatten die Kamen Chalifen 
"noch im bdeitten Viertel des Alten Jahrhunderts Statt⸗ 
'Hafter gehabt. In der Zeit nun, als ſich die Seldſchu⸗ 
ten im vorbern Aflen immer mehr audbreiteten, rief ber 
Statthalter Bedr einen Türken Iſar Aefig zu feiner 
Hulfe Dieſer eroberte für’ fich zuerſt in Palaflina eine 
Herrfchaft, zu welcher auch Serufalem gehörte (1071), 
ſpaͤter Damaskus; nur die Kuͤſtenſtaͤdte blieben noch ven 
Aegyptern. Als fi) Atſitz auch gegen Aegypten wen⸗ 
‚sen wollte, ward er beſiegt, und trat nun unter die Ho⸗ 
‚beit Malekſchah's. Nach feiner Ermordung bemächtigte 
ſich Tut uſſch der forifchzpalaftinenfifchen Territorien, 
und überließ Jeruſalem dem Türken Ortok. Na 
Malekſchah's Tode verſuchte Tutuſch alle feldfchufifchen 
"Ränder an ſich zu reißen, und fam in diefem Kampfe nm. 
1095, Von feinen Söhnen fliftete. Rod wan bie feld 
fehufifche Dpnaflie von Aleppo, Dokaf die von Das 
mastus. | 


Der aͤgvptiſche Chalif Mofanfer war 1094 hin. Un⸗ 

ter dem Chalifat ſeines Sohnes und Nachfolgers Ahmed Abul 

Kaſem Moſtali (— 1101) wurden im J. 1096 Ortoks Söhne 

„Ilgazi und Sokman wieder aus Jeruſalem vertrieben; und 

als endlich die Kreutzzüge zu Stande kamen, war Serufalem 
in den Händen der Aegypter. 
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Frankreich unter Philipp L bis auf das Concilium zu 
Cermont; bie Eroberung Englands durch einen 
franzoͤſiſchen Vaſallen. 


J. C. L. Simonde de Sismondi histoire des Francais, 
Tome IV. Paris 1823, 

John Lingard Gefchichte von Euslond, aus. dem Englifchen 
son C. X. Freiherrn v. Salis. Zweiter Band. Frankfurt am 
Rain 1877. ' 

George Phillips engliiche Reichſs⸗ und Rechtsgeſchichte feit 
der Unfuuft der Normannen im J. 1066 nach Chr. Erſter 
Bard. Berlin 1827, 


1. Als Henrich I. im J. 1060 farb, hinterließ er 
in feinem Sohne einen unmünbigen Thronerben, Phi⸗ 
lipp J. Zum Reichsverweſer während der Minderjährigs 
Teit hatte er feinen Schwager, ben Grafen Balduin V. 
von Flandern, verordnet. 


Da ale Hoheitsrechte erblidh aber an die Kirchen und 
an Stadtgenieinben vergeben waren, konnte eine vormund⸗ 
fchaftlihe Regierung im Innern wenig Aenberung bringen. 
Es Fam nur darauf an, von den koͤniglichen echten nichts 
weiter ablommen zu laſſen. 


— 


2. Waͤhrend Philipp, ſeit 1068 ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen, durch Ausſchloeifungen und Luͤderlichkeiten aller 
Art ſich moraliſch ſo weit degradirte, als Heinrich IV. je 
einmal, befeſtigte ſich fein Vaſall, Herzog Wilhelm von 
der Normandie, in dem 1066 eroberten Koͤnigreiche 
England, 

Die Geſchichte der angeljſaͤchſiſchen Königreiche gehört ducch— 
aus dem ſeandinaviſchen Kreiſe an, und wird in dieſem ers 


zaͤhlt. Erſt mit der Eroberung Englands durch Wilhelm von 
19 * 
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der Normandie tritt biefes Laub wieder, in den Kreis der 
füdlicheren enropäifchen Staaten einwirkend, bervor. 


Der letzte König augelſaͤchſiſcher Dynaſtie, Eduard der Bes 
kenner, farb am Sten Jannar 1066, Unter ibm batte die 
Familie feiner Gemablin, beſonders deren Water Godwin 
und deren Bruder Harald, theils durch reiche Befigungen, 
theils durch Neichsämter, tbeils Dusch aumaßende Kraft, übers 
wiegenden Einfiuß gehabt, und nach Eduards Tode ging bie 


Rede, er babe auf feinem Kaodtenbette Harald au feinem 
‚Nachfolger erflärt. Diefer ward auch vom den Londnern als 


König anerkaunt; bald folgte die Huldigung der ſuͤdlichen 
Grafſchaften; die Northumbrier zoͤgerten. 

Herzog Wilhelm von der Normandie erhob indeß auch Ans 
fpräche auf die engliſche Krone. Er mar dem angelſaͤchſiſchen 
Königsbaufe durch Weiber vermandts — bach dies war ein 
Grund, der bei franzöfiichen Lehen, nicht bei der Krone Engs 
lands, eine Succeſſion motisiren Eonnte, Harald war aben 
früher einmal in Wilhelms Gewalt gefallen, und hatte da 
fchon ſchwoͤren muͤſſen, Wilhelms Recht auf bie englifche 


. Srone anzuerfenuen. Harald war alſo, als er als Koͤnig aufs 


trat‘, eidbrüchig, und Wilhelm hatte eine Berechtigung, gegen 
ibn Eroberungen zu machen, obgleich Harald von der angels 
ſichſiſchen Nation zum König gemäblt war, Harald erflärte 


den Eid für erzwungen. 


J 


Mit Wilhelm verband ſich Haralds Bruder, Koſtig, und 
dieſer erhielt Beiſtand vom Koͤnig Harald von Norwegen. 
Toſtig und die Norweger bemaͤchtigten ſich Northumberlands, 
wurden aber nicht weit von Pork überfallen; es kam bald 
zu einer enticheidenden Schlacht. bei Stamfordbridge, 
in welcher. Toſtig und König Harald von Norwegen fielen. 


- Die Scandinavier und die Romanen kampften fo um 
England, umb den Lenteren follte es zu Theil werben; beun 


vier Tage mach der Schlacht, im September 1066, landete 
Wilhelm an der Küfte von Suffer. Ans faft ganz Sranfreich 
und deu Niederlanden waren Ritter zu Wilhelms Heere ges 
kommen. Harald zog gegen das normannifche Lager bei Has 
ſtings. Es kam Eurz darauf zu ber Echlacht von Gens 
lae. Die Angelfachten fanden unpemweglich, und fchon mußte 
Wilhelm faft verzweifeln, als Harald von einem Pfeil ins 
Auge getroffen ward, und fiel, Nun ward fein Banner ers 
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obert; faſt alter Adel des fühlichen Englands Bel in der 
Schlacht. 

Die Londner erkannten ſofort einen zur Regierung unfäbigen 
Entel des Bruders Könige Eduard an, und Stigand, ber 
Erzbiſchof von Canterbury, führte die Regierung. Allein die 
Großen bes Neiches waren unter fich uneinig und gegen eins 
ander mißtrauiſch. Etigand mar bald ber Erfie, der zu Wils 
beim übersing. Wilhelm warb König; aber Normannen 
uud Angeliachfen blichen einander feindlich. 

Wilhelm that alles Moͤgliche, fich feine nenen Unterthanen 

zw gewinnen; fie aber waren ſtarr gegen ihn, mie bie Alts 
Sachfen einf gegen Karl den Großen, und die framzöflichen 
Ritter verachteten die Sittenrohbeit der Angeliachien. So⸗ 
gar die Dotation vieler feiner Nitter, welche nothwendig 
ward, ums fich behaupten zu koͤnnen, fand ganz flatt ohne 
Beraubung oder Bedrädung eines Angelfachien. 
Nachdem Wilhelm vorläufig feine Einrichtungen getroffen, . 
kehrte er nach der Normandie zuruͤck. Ein Aufſtand folgte 
in England dem andern, und als der Koͤnig zuruͤckehrte, 
Fam er mit dem Vorfage, eine Nation, die er mit Güte 
nicht gewinnen Eonnte, durch Strenge zu zwingen. 

Die Ergländer fegten fih mit Dänen in Verbindung; 
es kam zur Inſurrection. Wilhelm fchlug die Inſurgen⸗ 
gen, verwandelte Dorkihire und Durham zu einer Eindde, 
and nöthigte die Mebellen 1070 zur Unterwerfung. Hier⸗ 
auf gab er alle Neichsämter an franzöfiihe Bitter, ſetzte 
viele englifche Praͤlaten und geringere Geiftliche ab, und 
Ausländer an ihre Stelle. Dann drang er bis Abernetby 
in Schottland vor, und näthigte den König Malcolm von 
Echsttland, der die Infargenten unterkägt hatte, fein Bas 
fall zu werden. - 

Nach diefer Revolution waren in England die Verhaͤltniſſe 
diefe, daß das Volk das alte, und ziemlich unvermiſcht 
blieb; aber, bis auf wenige Ausnahmen, alle Praͤlaten, Gra⸗ 
fen und andere Vaſallen waren Franzoſen. Die Umgebung 
diefer Ausiänder zu ihrem Schutze beſtand wieder aus Auds 
fändern, und fo befanden ziemlich alle Individuen höheren 
Standes aus Finmanderern. Verachtung und Bebrädung 
war das durch ungefchlachte Rohheit verdiente Loos der Eins 
geborenen. NE 


* 
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Es entſtand eine ſtrenge Lehensariſtokratie, die ſich durch 
Kronvafallen und deren Vaſallen und Aftervaſallen abſtufte. 
Diefe englifche Lebensverfafung war gewiffermaßen ſchon 
bie Folge einer idealifcheren Auffaffung uud abſtracteren 
Durchführung bes Lehensprineips. Jeder der größeren Les 
bensträger,, weltliche wie geiſtliche, war gebalten, eine bes: 
ſtimmte Anzahl Ritter su halten, daB fie unter feinem Dans 
ner fächten, und jedes Hauptlehen theilte fich daher in zwei 
Hälften: bie eine bildete die Domäne bes Lehensinbaberd, 
bie andere gab er wieder an feine Vaſallen ans, 

Gärs erſte fchüste diefe gewaltfame Stellung Wilhelms 
den König von Sranfreich noch vor feinem übermächtigen 
Dafallen, welcher bis zum September 1087 die Normandie 
und England regierte, 


3. König Philipp Hatte nad) dem Tode feines Nor 
munbes feine erfte großartigere Befchaftigung in den Ans 
gelegenheiten Flanderns gefunden, dabei aber wenig Ehre 
eingelegt, und ſich eine Gemahlin gewonnen, Bertha, 
Tochter des Grafen Florens von Holland, deren er nach⸗ 
ber überbrüffig, und dadurch in bie uͤbelſten Händel mit 
ber Geiftlichfeit verwickelt warb. 


Philippe Vormund, Balduln V., batte zwei Söhne; in 
Flandern aber war die Primogenitur; nur Balduin VI. folgte 
dem Vater; der jüngere, Robert, follte fih ein Nuterfommen 

erkaͤmpfen. Die erfie Ausräftung fcheiterte an der Tapfer⸗ 
Zeit der galisiichen Saracenen; die zweite warb dom turn 
vernichtet. Daun wollte Robert mit Hülfe der in Conflans 
tinopel dienenden Normannen das oftrömiiche Reich an fich 
reißen; auch diefer Plan fchlyg fehl. Endlich wandte er fich 
gegen die Wittwe des Grafen Florens von Holland und Fries 
- land, und befehdete fie, bis fie ihn heirathete Ueber die 
Theilung des Heergeweddes in der Erbichaft des Vaters Fam 
er mit feinem Bruder Balduin in Zwiſt; Balduin fiel in eis 
nem Treffen gegen Mobert 1070, Philipp nahm fich der 
Wittwe und Kinder defielben an, doch nicht mit binreichens 
ber Made Der junge Arnulf (Balduins Sohn) fiel in 
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dem Treffen bei Eaffel 1071. Philipp ſloh; bie flaͤmiſch rer 
denden Flanderer erklärten ſich für Moberts Philipp Konnte 
auch fräter. nichts ausrichten. Balduins VI. Wittwe sog fich 
nach dem Hennegau zuräd, mas ihrem zweiten Sohne Bal: 
duin blieb. Flandern Fam an Robert, und Philipp heira⸗ 
thete Roberts Stieftochter Bertha. 

Un das Jahr 1090 ſchickte Philivp feine Gemablin nach 
Moutrenil und ließ fie bier in einer Art Verbannung bals 
ten bis an ihren Tod 109% Der König mar von dem aus⸗ 
gelaſſenſten Hoffiaate immer umgeben gewefen; als er kun 
in ber Zeit, wo feine Bemahlin fchun in Montrenil war, in 
Tours Bertraden fah, die Schweſter Amalrich’s von Mont⸗ 
fort, Gemahlin des Grafen Fuleo von Anjon, verlichte er 
ſich im fie, beredete fie, ihrem Gemahl zu entfliehen, uud 
zu ihm nach Dileans zu kommen. Er ließ fich dann burch 
einen pflichtvergeffenen Geiſtlichen mit ihr trauen; Dach ers 
Fanute die Kirche die Ehe nicht an, und die Geiftlichkeit, 
vor Allem Ivo von Chartres, ber auch deshalb eine Zeit 
lang gefangen gefent ward, fchrie fortwährend Über das 
ffandaldie Verhaͤltniß. 


4, Anfangs, nachdem Gregor VII. den päpftlichen 
Stuhl beftiegen, aber noch feinen fo harten. Kampf mit 
Heinrich) IV. begonnen hatte, behandelte er den felgen, 
in ſich zu Grunde gerichteten König Philipp mit weit , 
ſchneidenderer Verachtung als Heinrich. Nachher rieth 
die Politif, wenn man auch) von den Forderungen ber 
Kirche nicht abging, fie doch weniger heftig geltend zu 
machen. So warb der Inveſtiturſtreit in Frankreich ne, \ 
benfächlich geführt; den König Wilhelm von England bes 
frachtete Gregor als feinen geliebten Sohn. 
In Frankreich war die Kirche in einem traurigen Zuſtande. 
Die Ketzer hatten ſich in hohem Grade gemehrt; man wollte 
dieſe fogenannten Manichaͤer an ber blaſſen Farbe erkennen 


(weil ſie ſich der Fleiſchſpeiſen enthielten), und verfolgte 
viele Unſchuldige. Die Beſetzung der Kirchenaͤmter war weit 
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größerem Mißbrauch unterworfen als in Deutfchlaud, wo 
das Schandweſen feinen Sitz doch vorzüglich nur am Koͤnigs⸗ 
bofe und an den Höfen der ſchlechten Praͤlaten hatte. In 
Frankreich aber waren Die Hoheitsrechte bei weitem mehr zer⸗ 
fplitterts der höhere Abel Yatte in feinen Landichaften und 
Beſitzthuͤmern ben größten Einfluß auf bie Beſetzung der 
Praͤlaturen. Viele von diefen gehörten gemwiffermaßen zu 
Den Erbſtuͤcken gewiſſer Familien, welche fie verkauften, wenn 
ſich im Angenblid in der Zamilie felbk Niemand zu ihrer 
Uebernahme fand. Auch böhere Geikliche beiratheten im 
Frankreich. Wallfahrer wurden oft von Ebelleuten auf ber 
Landſtraße gefangen genommen, und mußten fich mit ſchwe⸗ 
sem Gelbe Iöfen. Gregor VII. fchrieb anfangs Philipp die 
fulminanteften Briefe. Diefer fügte fich im Einzelnen, bes 
reuete, gab gute Worte; dann verleitete ihn der Geldbebarf 
su neuen Unordnungen in der Kirche, fogar zu Pluͤnderung 
italienifcher Kaufleute, welche die franzöfiichen Meſſen bes 
fuchten. Es war nur in der Ordnung, wenn Gregor Philipp 
‚ mit einer von vaͤterlichem Wohlwollen noch nicht ganz ger 
trennten Verachtung bebanbelte, während er in dem Eräftis 
gen Wilhelm, welcher bie angelfächfifche Kirche reformirte, 
feinen Mann gefunden hatte, uud ihn, trotz dem, daß er fich 
weigerte, der römifchen Kirche einen Lehenseid zu fchwören, *) 
- mit der größten Achtung behandelte. 


5. Die ſtandaloſe Eheſache bes Könige, fo wie ber 
elende Zuftand der Kirche von Frankreich, gaben nım Vers 
anlaffung zu dem Coucilium von Clermont, auf 
welchem der erfie Kreutzzug verabredet warb. 


Der König von Frankreich Tieß auf einer Synode su Kheims 
1094 Ivo von Chartres verklagen wegen feines Benehmens. 





*) Wilhelm hatte früher vor dem Zuge gegen bie Angelſach⸗ 
fen bei Papft Alerander II. un deffen Genehmigung nach⸗ 
gefucht. „Dieſer entichieb fich für Wilhelm, und erklärte 
Harald für einen Thronräuber; zu gleicher Zeit überfandte 
er jenen: ein Eoftbares Panner.“ — Diele Begebenheit 
mochte fpäter die Forderung des Lehenseides motiniren. 


- 


Frankreich unter Philipp 1. 297 


Der Papfſt mifchte fich eins; ber pärftliche Legat, Erzbiſchof 
Auge von Lyon, bielt ein Eoneil zu Autun, mofelb der 
König in den Kirchenbann getdan ward. 

Inzwiſchen hatte in den Jahren 1093 und 1094 ein frans 
söfficher Einfiebler, Deter von Amiens, ein Mann von fehr 
lebhaftem Geiſt und hinreißender Beredtſamkeit, die Wallfahrt 
nach Jeruſalem unternommen. Er machte dem Patriarchen 
Vorwuͤrfe, daß er ſo ruhig die Frevel der Tuͤrken ertrage. 
In ſeiner Huͤlfloſigkeit machte ihn dieſer zu ſeinem Geſchaͤfts⸗ 
träger im Oecident. Der Papſt Urban ließ ſich bewegen, ihn 
mit Empfehlungen zu foͤrdern, und Peter zog nun durch Ita⸗ 
lien und Frankreich, und riß Alle zu Trauer und Begeiſte⸗ 
tung hin. 

Bald nach jenem Concilium zu Autun Fam Urban IT. nach 
Yiacenza, und hielt bier ein Eoneiliun, mo wegen der Ehes 
fahe Philipps unterhandelt, und zugleich der erſte Schritt 
gethban ward zu Zußandebringung ber Kreunzüge; auch Ges 
fandte bes ofträömifchen Kaifers waren zugegen, und baten um 
Hälfe gegen die Türken. 


Hierauf ging Urban nach Frankreich, und fagte das Con⸗ 
eilium von Clermont acht Tage nach Martini 1095 am, 
Hier wurden eine Reihe Beichläffe zu befferer Kirchenords 
sung gefaßt; über König Philipp warb von neuem der Bann 
ausgeiprochen, und eine Wallfahrt zu Befreiung des heiligen 
Grabes ſollte jeder kirchlichen Buße gleich gelten. Dann 
fchritt der Dapft zu einer Sffentlicheren Handlung, und vers 
fammelte Geiftliche und Laien auf einem großen: Plate. in der 
Stadt. Urban und Peter fprachen zu der Menge; endlich 
brach dieſe in begeifterten Zuruf aus, und viele von den 
Großen des Reiches bezeichneten ſich mit dem Kreutze: Ades 
mar, Bifchof von Pny⸗en⸗Velay, welcher vom Parfte zu feis 
nen Bicar bei den Zuge ernannt ward; Hugo, König Phi⸗ 
Iipps Bruder; Gottfried von Bouillon, Herzog von Nieders 
Isthringen, und feine Brüder Balduin und Euſtach, Soͤhne 
Des Grafen von Boulogne; Mobert, Herzog von der Nor⸗ 
manbie, der aͤlteſte Sohn Wilhelms des Eroberer; Robert 
der jängere von Flandern (Roberts von Holland Sohn); 
Stephan, Graf von Blois, Ehartres und Meaur; Balduin 
"son Burg, Sohn des Grafen von Rethel; Balduin von 
Sennegans Rambold, Graf von Dranges Hugo, Graf von 
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St. Paul u. ſ. w. Durch Gefandte erklaͤrte feine Theil⸗ 
nahme auch der reiche Graf Raimon von St, Billee. *) 


Viertes Kapitel. 


| Der erfte Kreutzzug und das Königreich Jeruſalem bis zum 
Verluſt Edeſſa's. 


1. Beſonders in Frankreich mußte der Enthufiass 
mus groß feyn für die Kreutzzuͤge, weil er bier durch dag 
Uebelbefinden unter den (nicht etwa wie in England ſyſte⸗ 
matiſch und zu beflimmten höheren Zweck, ſondern all 

mählig und durch die zufällige Macht und Bebürfniffe der 
einzelnen vom Adel entſtandenen) Lehensverhältniffen un; 
terftugt ward. Eroberungen, wie bie Normannen und 
mit ihnen im Verein viele andere feanzöffche Ritter in 
Apulien, Sicilien und England machten, wie fie Hein 
rich von Burgund gegen bie Saracenen in Portugal zu 
Stande brachte, *% Robert von Slandern gegen bie in 
Gallicien verfucht hatte, Fonnten nicht genugfam bie Bes 
oölferung ableiten. Won ber franzöfifchen und nieder 


2) Graf Pontius von Toulouſe hinterließ zwei Söhne, Wils 
beim IV., melcher Toulouſe und Alby befam, und Rai⸗ 
mon, welcher St. Gilles erhielt. Durch Heirath aber 
erhielt der Letztere die Srafichaft Provence, erbte Rouer⸗ 
Sue, und Faufte 1088 feinem Bruder Wilhelm, welcher Feine 
Söhne hatte, die Sueceifion in Zouloufe und Alby ab, — 
fo daß er einer ber reichften Sören der damaligen Zeit 
wurde. 

.»*) Alfons VI. von Caſtilien deirathete 1078 Eonkanzen, die 
Wittwe des Grafen von Challons, Tochter Herzog Ro⸗ 
berts von Burgund. Dadurch erhielten bie Bourgiguons 
die Richtung nach Spanien. Heinrich war ber vierte 
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laͤndiſchen Ritterſchaft sing der Enthuſtasmus auch auf die 
verwandten höheren Stände in England über. Deutfchs 
land ward nur in den Rheinlanden davon ergriffen. 


In Frankreich war bie Begeifterung, befonders unter Dem ges 
druͤckteren, ärmeren Theile der Nation, fo, daß man ben Aufs 
bruch der Fuͤrſten nicht erwartete. Faſt jeder von diefen ges 
ringeren Pilgern ging einen befferen Zuſtande entgegen, wenn 
er Frankreich verließ. 

Zuerſt brach Peter ber Einfiebler aufs außer ben 
Haufen gemeinen Volkes begleiteten ihn nur acht Ritter. 
Unter diefen Walter ohne Habe, welcher fih in Coͤln, 
ws Peter lange prebiste, von ihm trennte, und vorans 308. 
Walter Fam nach einem befchwerlichen Zuge und fchweren 
Kimpfen mit den Bulgaren wirklich bei Eonftantinopel an, 
wo er auf Peter warten wollte. In Deutichlaud vergrößerte 
fi) Peters Sug wieder; mit 40,000 Mann Fam er an ber 
ungarifchen Gränze an. Durch Ungarn ging der Zug ruhig 
bis Semlinz; bier aber und mit den Bulgaren bei Niffa Fam 
es su barten Kämpfen, Beter fab nun wohl, daß mit einem 
Heere, deflen ganzer Gehorfam auf dem guten Willen der 
Einzelnen und auf der Wirkſamkeit der Nede des Führers 
beruht, nichts anzufangen fe. Mit dem Reſt ſetzte Peter 
traurig feinen Zug weiter fort; am 1flen Auguf 1096 kam 
Meter vor Conſtantinopel am. Krog aller Warnungen der 
Griechen twollte Peter nun die nachkommenden Fürften nicht 
erwarten, und drang gegen Nicda vor. Als die Sranzofen 
feines Heeres in Unfrieden geriethen mit den Übrigen Cheil⸗ 
nehmern des Zuges, befonders den Deutichen, kehrte Peter 
nach Conſtantinopel zuräcd, und überließ Walter die Anfuͤh⸗ 


Sohn Heinrichs, des’Bruders der Herzöge Hugo und Odo 
von Burgund, 
Robert, König von Frankreich. 


— —— 
Heinrich I Robert der Alte, 
won Fraukreich. Herzog von Burgund r1 1075. 
rn — — ——— 


Hugo, ‚Herzog Odo —ã Heinrich. 
— 1078, wird Mönch — mn, 
in Clagny. Heinrich 

von Portugal. 0 
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rung der Franzoſen. Bei Nicda kam es zu einer Schlacht, 
in welcher ein Emir bes Kilidich Arslan einen vollſtaͤndigen 
Sigg erfocht. Nur menige Trümmer des Heeres kamen nach 
Eonfantinopel zuräd, verkauften ihre Waffen, und gingen 
nach der Heimath. Meter erwartete bie Zürften. 
Andere noch robere Haufen hatten inzwifchen fchon in den 
Rheinlanden die widrigften Unorduungen begonnen, überall 
die Juden geplündert und ermordet. Sie fanden fchon im 
Ungarn durch ihre Sügellofigleiten den Untergang. 
| 2. Bon den Fuͤrſten war durchaus ber bedeutendſte 
durch edle Verfönlichfeit, und weil er Deutfchen und 
Franzoſen gleich nahe fand, Gottfried von 2os 
thringen. Er war erſt im Yuguft 1096 aufgebrochen. 
Er hatte viele Befigungen verfauft und verpfänder, um 
die nötbigen Summen zu der Unternehmung aufzubringen, 
und feine Brüber Balduin und Euftach, fo wie fein Neffe 
Balduin, bildeten für ihn eine hervortretendbere Umgebung, 
als fie irgend ein anderer Fürft bes Kreußzuges aufsus 
weiſen hatte, Gottfried Fam in Ungarn an, bald nachdem 
die unorbdentlihen Banden, welche nad) Serufalem aufs 
gebrochen waren, in biefem Lande ihren Untergang ges 
funden hatten. König Koloman fchloß einen Vertrag 
mit Gottfried, weldher freien Durchzug und Lebensmittel 
erhielt, und zur Sicherheit des Landes mehrere der ans 
gefehenften Ritter als Geißeln ſtellte. Koloman felbft 
geleitete das Heer bis zur Graͤnze Bulgariens. 
Joh. Grafen Mailaͤths Geſchichte der Magyaren. Erſter 

Band. Wien 1828. 

Wie die Magyaren ſich in Ungarn feſtgeſetzt, mie fie von 
da aus die Nachbarländer mit ihren Streifjügen beunrubigt 
batten, if oben (S. 141) erwähnt worden. Um das Yabr 
1000 hatten fie ih, als Stepban der Heilige an ihre 
Spitze Fam, zum Chriſtenthum, und zwar zu der roͤmiſchen 
Kirche, gewendet, und Sylveſter II. hatte Stephan eine Koͤ⸗ 
nigsfrone geſendet. Gtepban hatte ſich falben und kroͤnen 


/ 
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laſſen, und daun durch eine 38jaͤhrige Wirkſamkeit das Chri⸗ 
ſtenthum und diejenige Cultur, welche damals im Geleite 
des Chriſtenthums war, zu befeſtigen geſucht. Eilf Bisthuͤ⸗ 
mer und eine Menge Kloͤſter wurden in Ungarn geſtiftet; 
ansgebreitete Ländereien dienten zu ihrer Ausſtattung. 

Da die Tatholifche Kirche ihre Sitze vorzüglich in Ländern 
hatte, welche ehemals sum Farolingifchen Neiche gehört hats 
ten, ſchien die fraͤnkiſche Verfaſſung die ihr zumeiſt ent 
fprechende politifche Zorms und mit der römischen Kitchen, 
serfaffung ward die karolingiſche Meichsverfaffung nach Un⸗ 
garn werpflangt. 

Seit Stephan hieß das Meichsoberhaunt König, und diefe 
Wärde war in der Zamilie der Arpaben erblichz doch der 

einzelne Herricher ward aus der Familie von der Nation ges 
wählt. In der Regel forgte der König bei Lebzeiten für Ans 
erkennung des Nachfolgers. Der König regierte nach herge⸗ 
brachten Gefegen mit Beirat eines Neichsrathes, an wel 
chem bie Großen und Prälaten des Neiches Theil nahmen, 
zu welchem der König aber auch berufen Eonnte, wen er 
weite, und bei welchem er oft einen graßen Theil der Nas 
tion durch Abgeordnete wirklich repräfentiren ließ. N 

An der Spige des Gerichtsweſens fand der Pfalzgraf \ 
sder Palatinus von Ungarn. Hof⸗ und Regierungsaͤmter 
waren wie am beutichen Koͤnigshafe. Das Land was im 
Orafengane (comitatus, Befpaunfchaften) getheilt, und 
ber jedem Comitat fand ein vom König ernannter Comes 
parochianus, welcher die richterliche und militärifche Ober⸗ 
behoͤrde des Gaues war. 

Leibeigene, die man verkaufen Fonntes Hörige, die an 
die Scholle gebunden waren; gemeine Freie. Die Loks 
tern in Behnten und Hunderte getheilt unter Decanen und 
Eentenaren. Den Abel der Nation bildeten a) die Lehens⸗ 
leute, denen von den Königlichen Domänen Güter sum Bes 
fig auf Gnade gegen Hofs und Kriegsdienfte eingeräumt mas 
ren; b) die Freiherren; die Stämme, melche als vollkom⸗ 
men Freie eingewanbert waren und das Land erobert, nach 
der Eroberung aber mit dem Zührer getheilt hatten. Diele 
Stänme .batten jeder einen Theil des Landes als Sammgut, 
defien einzelne Parcelen fets im Stamme vererbt wurden. 
Diefe Stammgüter waren völlig abgabefrei. 

Unter den folgenden Königen bilder das Hauptinterefie die 
Beittung des Thrones, welche eine Reihe won Kriegen ers 
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zeugt, In welchen befonbers zwei Wartelen erfcheinen: eine, 
welche der chriſtlichen Bildung zugemendet ii, an den Deuts 
fchen einen Rädhalt, mit deren Abel Heirathen fucht, viele 

von ihnen als Amtlente, Soldaten und Coloniſten ins Land 
ruft; und eine andere ratriotifche, den ungarifchen Sit⸗ 
ten und lange noch dem Heidenthum ergebene, welche oft im 
Polen und Rußland einen Anhalt findet. 

Stephan — 1038. Peter. Samuel. Andress— 
1061. Belo. Salomon. Geifa J. — 1077, Ladies 
laus — 1095, Koloman (Geiſa's I. Sohn). 

3. Bon Hugo’ von Frankreich Zuge wurden 
nur einzelne Truͤmmer aus einem Sturme, der bei der 
Veberfahrt nach Durazzo die Pilger uͤberfiel, an die grie⸗ 
chiſche Kuͤſte gerettet. Griechenland aber war den Fuͤr⸗ 
ſten des Kreutzzuges nur noch Halb freundlich, fett ſich 
bei dem Durchziehen ber Heere derſelben durch Italien 
‚auch Fuͤrſt Boemund von Tarent ‚ Robert Guiscards 
Sohn, welcher Alexius dem Komnenen ſchon einmal Epi⸗ 
zus unb Theffalien abgewonnen hatte, benfelben ange 
ſchloſſen Hatte. Won biefem Augenblicke an ward Miles 
xius mißtrauiſch. — Man kann überhaupt, wenn man 
ſich in bie Lage eines ofttömifchen Imperators verſetzt, 
"bie Kreutzzuͤge als eine Zortfegung ber Voͤlkerwanderung 
anfehen. Ein barbarifches Volf, bie Türken, hatte dem 
Meiche Provinzen eutriſſen; andere barbarifche Voͤlker 
Hatte man auf dem Concil zu Piacenza zu Huͤlfe gerufen; 
— es kam nun darauf an, ſich ſo ſicher zu ſtellen, daß 
man nicht das Opfer von beiden wurde. Alexius ver⸗ 
langte deshalb von den Fuͤrſten der germaniſchen Zuͤge, 
daß ſie ihm Treue ſchwoͤren ſollten; denn er betrachtete 
alle Eroberungen gegen die Tuͤrken als nur ſtattfindend 
zu Herſtellung der fruͤheren Gräme bes oftrömifchen Rei⸗ 
ches. Hugo warb allein nach Conſtantinopel geführt, 
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und für Fünftige Eroberungen zum Lehenseibe genoͤthigt. 
Gottfried, welcher bald hernach durch Bulgarien gegen 
Eonftantinopel herängog, und für das Verfahren bed _ 
Alexius Nache nehmen wollte, warb bodh nach manchers 
lei Kämpfen und Streitigfeiten zu einem ähnlichen Eibe 
vermochte. Auch Boemund und fein gleich tapferer, aber 
frömmerer, Neffe Tanfreb waren im Herbft 1096 nach 
Durazzo übergeftäifft und durch Macebonten nach Con⸗ 
ſtantinopel gezogen, wo ihn Alexius durch reiche Ges 
ſchenke zu gleichem Eide bewog. Ihm folgte Robert 
von Flandern mit feinem Zuge im nachfien Srühjahr, 
und auch er leiflete den Eid. Endlich kamen burch Dal⸗ 
matien unter ben größten Mübfeligfeiten au) Raimon 
von St. Gilles ımb Ademar. Raimon firäubte 
fi) auf das hartnädigfie gegen den ihm angemutheten 
Eid, bis die anderen Fürften des Kreutzzuges ſich gegen 
ihn erflärten, und Boemund mit ben Waffen drohte. 
Dadurch warb Raimon endlich bewogen, dem Kaifer zu 
verſprechen, ihm weder nach Ehre noch nad) Leben zu 
traten’; aber einen Bafalleneid Ietftete er nicht, und er 
zewann dadurch dies, daß Alexius zuletzt in feine Froͤm⸗ 
migkeit und Redlichkeit ein unbegraͤnztes Zutrauen ſetzte. 
Fr; WiiKen rerum ab Alexio L, Ioanne, Manucle et 
Alerio. I]. gestäram LL. IV. 1811. 8..(p. 115.) 
Iſaak, der Komnene, nachdem er, wie oben (©. 257) 
erwähnt warb; beü.griechiichen Kaiſerthron befiegen hatte, 
that alles Mögliche, des Reiches Wohlfahrt am fördern; er 
onnte es aber nur durch Mittel, welche ibn den einfluß« 
reichen Ständen verhaßt werben ließens er befchränfte ‚die 
Beſoldung der Beamteten, den Sold ber Truppen, nahm 
Eloͤſtern uud Kirchen die Überfiäffigen, zu uͤppigem Leben ver⸗ 
führenden, Einkünfte, Er mar. Eränktich, num entfagte ſchon 
1059 der Taiferlichen Gewalt, So Tange er lebte, ward das 


N 
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Reich gegen Ungarn, Petſchendre und Kumanen geſchuͤtzt, 
und im Innern bluͤhten fogar die Wiſſenſchaften. Michael 
Pſellus, Erfinder der politifchen Verſe. Doginatiiche Streitig⸗ 
Beiten des Patriarchen Kernlarins mit Leo IX. führen, nachdem 
der äußere Zuſammenhang längft unterbrochen war, nun auch 
zu einer inneren, bie geiſtige Subſtanz felbft betreffende, Tren⸗ 
nung ber abenbländifchen und morgenländiichen Kirche. 
Noch vor feinem Tode hatte Iſaak der Komnene fi eis 
nen Nachfolger beftimmt, ebenfalls aus einer in den legten 
50 Jahren emporgetommenen Familie, den Confantin 
Ducas. Diefer war in Feiner Hinfiht den Unforberungen 
der Regierung gewachlens er mar gerichtlicher Redner, und 
blieb e8 auch als Kaifers das Neich wurde befünders durch 
die Ugen hart bedrängt, und er hinterließ es 1067, von al 
Ien Seiten angegriffen, feinen drei unmündigen Goͤhnen: 
Michael VII. (Parapinaces), Andronieus I. und Con⸗ 
fantin XII., für welche ihre Mutter, die Kaiſerin Eus 
dokia, die Megierung führen ſolte. Cie hatte in Gegen 
wart der Senatoren und Patriarchen veriprechen muͤſſen, nicht 
wieder heirathen zu wollen; allein che fieben Monate um 
waren, brauchte fie die hülflofe Lage des Neiches zum Vor⸗ 
wand, daß ein Feldherr an der-Spige chen mäfle, und 
beirathete den Romanus Diogenes.. Er.war chen we⸗ 
gen Hochverraths verurtheilts feine Schönheit rettete ihn 
som Schaffot, und führte ihn auf ben Thron. Wie er dem 
Seldſchuken Als Arslan unterlag, ik oben (@;287) ſchon 
erwähnt, Nachdem er gefangen worden, ward feine Gemab⸗ 
‚ In ins‘ Klofter gefchicht, und deren Sohn, Michael Parapis 
naces, unter ber Leitung. feines Oheims Johannes, kbernahn 
die Negierung. ſelbſt. Als Romanus endlich aus der Gefans 


genſchaft zurͤckkehrte, ward er von ſeinem Stiefſohne als 


Feind bes Staates behandelt, Er fuchte ſich mit Gewalt zu 
behaupten / ward aber geſchlagen, hierauf geblendet, und ſtarb 
an den Solgen der Vermunkung. 
Michael VII., welcher 1071 bie Regiernng Äbernonsmen 
"Hatte, war, wenn auch in philoſophiſchen und ˖rhetoriſchen 
Disciplinen durch Pſellus wohl unterrichtet, dody. feiner Stel⸗ 
- Iang nicht’ gemachfen, und gah ſich Gäuflingen bin. Er 
lebte faſt als Mönch, und zog ſich die Verachtung. aller Un⸗ 
tergebenen zu, während das Reich durch Ungarn, Serrier und 
Tuͤrken bedraͤngt ward. Seine Brdber waren Schwachkoͤpfe. 
on. Bu 
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Su gleicher Zeit emphrten ſich gegen ihn zwei Generale, 
Nikephorus Bryennins und Nikephorns Botas 
niates, von denen der letztere, durch bie Seldſchuken unters 
ſtuͤtzt, zuerſt Äber Michael, dann über Brvennins legte, Mi⸗ 
chael VII. refignirte and warb Seiſtlicherz Botaniates bes 
Rieg 1078 deu Thron. 
Don des Iſaak Komnenns Bruder, Tohannes, waren meh⸗ 
rere Söhne, alles ausgezeichnete Männer, noch am Leben, . 
Zwei bason, Iſaak und Alerius, hatten dem Reiche unter 
den mannichfachen Wechſel der legten Zeit, und beſonders 
gegen bie Türken, wichtige Dienſte geleiftet; Alerius hatte 
die Widerfacher des Botaniates, bie gegen ihn im Weiche 
aufgetreten waren, vernichtet, denn ber Kaifer war, feit er 
den Thron befiiegen batte, nicht mehr beim Heere erichies 
. nen, Alexins hatte zwar wegen feiner Verdienſte den Titel 
Zeßaoros bekommen, doch wollte er gegen feinen Schwager, 
Nikephorus Meliffenus, weicher fi empört hatte 
und non Geldichufen unterfkünt warb, den Dberbefehl nicht 
übernehmen, weil er fürdtete, ba Botanlates vom Heere 
verachtet und ein in feinem Urtheil leicht beweglicher Menfch 
war, er möge bei biefem verläumbet werben.” Er hatte aber 
ſchon früher mehrere Verſuche gemacht, den Botaniates zu 
bewegen, eine Perſon aus der Familie Ducas zu feinem 
Nachfolger zu ernennen, und hatte dadurch den Kailer ges . 
kraͤnkt. Als die Weigerung, gegen ben Meliffenus zu dienen, 
hinzu kam, faßten zwei Guͤnſtlinge des Kaifers, ſtlavoni⸗ 
fcher Abkunft, den Eutſchluß, Iſaak und Alexius zu bien 
den, und biefe gewarnt, entfiohen noch eben zu rechter. Seit 
bei Nat. Der Edfar. Johannes Ducas und Georg Palaͤo⸗ 
legus unterflänten bie Kommenen, von denen Iſaak gern 
bern von Heere mehr geliebten Alexius die kaiſerliche Würde 
äberlief. Durch Genre ward Gilbert, der Anführer der 
deutichen Leibwache, *) gewonnen; — Alexius drang in Eon⸗ 


*) Die Deutichen ber Leibwache führen den flawiſchen Na, | 
men der deutfchen Nation: Neutrlos die Normaͤnner, ⸗ 
welche um die Mitte des 11ten Jahrhunderts beſonders von 
Italien ber ergänzt wurden, Baedyyoı; und die lateinis 
fchen Abenbländer Dezyya. Die in den Zeiten der Voͤlker⸗ 
wanderung befonders feſtgewurzelte Sitte der fremben Leibs 
wachen batte fich in Conſtantinopel fort und fors erhalten, 

Leo Lehrbuch. 20 
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Hantinopel eins; Botaniates wollte num zu Gunften des Me⸗ 
liffenus refiguiren, allein er wär ſchon ganz in ber Gemalt 
des Alerins, und mußte fich beauemen, auf ale Bedingungen 
bei der Niederlegung feiner Würde zu verzichten, 1081. 

Alerins übernahm das Reich unter deu ſchwierigſten Ver⸗ 
bältniffens die oͤſtlichen Provinzen waren befonders durch des 
Meliffenus Verfahren den Türken fa ganz überlichert wor⸗ 
den; von Norden drängten Ungarn, Bulgaren, Kumanen ; 
von Italien ber verfuchte Robert Guiscard, auch Griechens 
land feinem Normannenreiche einzuverleiben. Der Fiscus 
mar leer; bie Einkünfte waren größtentheild mit den Pros 
vingen verlorens das Heer war ohne DOrbuungs am Hofe 
war eine Verſchwoͤrung und Intrigne bisher auf die andere 
gefolgt, und die ſtete Furcht, welche man vor neuen haben 
mußte, ſtellte das ganze Leben gewaltiam, und trug zu ber 
ohnehin großen Entfittlichung bei. Alexius mußte einem Ver⸗ 

- trage gemäß Meliſſenus zum Caͤſar machen. — Da bisher dies 
eine der erken Würden naͤchſt dem Kaifer geweſen, hatte 
auch Meliffen die nächte Stelle nach Alexius gehofft, ſah fich 
aber betrogen, als Alexius eine Reihe von Kiteln und Wuͤr⸗ 
den erfand, welche Alle mehr waren als der Eäfar. 

Der drohende Zeind für Alexius war Robert Guiscard. 

Mit deffen Kochter Irene hatte nämlich Kaifer. Michael Dis - 
“cas feinen Sohn Eonflantin Ducas Porphyvrogenitus verlobt. 

"Dies gab den Anlaß zu den Zeindfeligkeiten gegen das of: 
römische Neid. Mobert wollte Michael wieder zum Kaifer 
machen, und eis Mönch begleitete ihn, ber fich für Kaiſer 
Michael ausgab. Moberts Eroberungen glädten anfangs; 
bis nach Lariffe in Theſſalien drangen die Normannen vor. 
Hernach ging Alles wieder verloren; zuletzt nach Roberts 
Tode 1085 Durazzo. Der Krieg dörte auf, ohne daß ein 
förmlicher Friede gefchloffen werben wäre; doch mard felbft 
nach Roberts Tode (er ſtarb bei fpäteren Ruͤſtungen gegen 
Griechenland) von den Normannen noch lange diefe Rich⸗ 
tung nicht aufgegeben, deren Merfolgung noch mehrfach fu 
die Gefchichte der Kreutzzuͤge eingreift. 

Als Alexius feine Kräfte nicht mehr gegen die Normanuen 
su wenden brauchte, Eonute er gegen bie Türken wieder eis 
nige Eroberungen machen; am meiſten aber machten ihm die 
dem Wollskamme nach auch ben Türken verwandten Petſche⸗ 
uäre und Kumanen zu fchaffen, 


LE 
yayo2qsa — ana 


307 








Cars) “ K ug Lk 
& Kor a ee ma unngeg 
& N — —. 
⸗ 
za, ee — 
gnnvge mag | “or * 31101992 9298 
3 ZUR RD Fa (a5) zur k van 9a + 
3 2 a —E 1700028 onnuaagum Krug 
nun "ad maplız 2177 aovanz vio uvoaaan ” 
So GE IR) 
3 vun ıoG vaoqooq ug Fugjusagum vnoãnd — PR 
Sana \ mi „ vouobeia: onu 
BE 83 EHE ne 
NK u Bund « . 
& Mn mn En ee A mi 
& u "Pnuvxg 
& CE) 1095 PunvgoG 
— — — — 


puaumog gonuvro 


4 


308 Abt. 2. Abſchn. 1. Kap. 4. 


: Linie der trapeguntifden Komnenen. 
Haut. 


EEE — — — 
Johannes. Andronicus 0 
Kaifer in Con⸗ 
antinopel) ers 

det 


mer . 
Gemahlinnen n. 
Eoneubinen: 


1. N. N. 
2, Philivpe, Rochter Raimons von Aus 
iochien. 
3, Theodora (eine mit Balduin III. von 
Jeruſalem vermählte komneniſche Drins 
beifn, Tochter des Iſaak, des Bru⸗ 
ers Kaifer Manuels) 
4 — Tochter Ludwigs VII. von Frank⸗ 
reich. 
R 1. f % * ar >| 3. x 3. 
anuel. ohaunes aria. exius. Irene. 
F 1186 in Fol⸗ 
ge granfamer 
Blendung. 
. nn 
Alerins David. 
ber erfie Krapes 
zuntier. 


7 


— — 
en Iſaak 
en —9 — 





‘ 


4. Dadurch, daß Alexius, auch nachbem er fidh 
durch den Lehenseid gefihert hatte, ohne alle Roth gegen 
die abendländifchen Fuͤrſten bei der Einnahme von 
Nicäa hinterliſtig verfuhr, und fie nad) der Ein; 
nahme von Antiochien treulos ohne Huͤlfe ließ, 
glaubten ſich die meiften von ihnen an ben Eid nicht laͤn⸗ 
ger gebunden; und die unmittelbare Nähe von Landſchaf⸗ 
ten, deren Beſitzer von den Chriften als rechtlos betrach⸗ 
tet wurden, regte bag, bei Vielen twahrfcheinfich von 
Anfang an ſchon vorhandene, Verlangen, eigene Fürs 
ſtenthuͤmer und Herrfchaften durch Eroberungen im Orient 
zu gründen, noch lebhafter an. Der Mangel an Einvers 
ſtaͤndniß mit den Sriechen aber eben ſowohl, als die Bes 





Der erfte Kreutzzug u. das Könige. Ferufalem. 309 


gierde, Eroberungen zu machen, noch che Jeruſalem ers 
seicht war, zogen die ganze Unternehmung in die Länge 
und erſchwerten fle außerordentlich. Auf ber andern 
Seite ward durch das Tange Verweilen auf dem Zuge, 
und durch das Zerfireuen in bie cificifchen, ſyriſchen und 
mefopotamifchen Städte der Grund zu Drientalifirung ber. 


lateiniſchen Coloniſten bes palaftinenfiichen Reiches früher 
noch gelegt, ale biefes gegründet war. 


Während Raimon noch In Eonfkantinopel vermeilte, waren 
die anderen Fuͤrſten fchon vorausgesogen gegen Nicda, vor 
welcher Stadt fie im Mai 1097 anfamen. Die Kreusfahrer 
hatten ihre Angriffe vier Tage erneuert, als Kilidich Ars⸗ 
lan am 5ten mit einem Heere von den benachbarten Gebir⸗ 
gen berabzog. Die nichtvermuthete Ankunft Raimons machte 
des Bultaus Plan fcheitern; bie Tuͤrken erlitten eine Nies 
derlage. Die Stadt vertheidigte ſich noch auf das tapferfie. 
Herzog Mobert von ber Normandie, der Türk vom Bretagne 
und Graf Sterhan von Blois waren inzwifchen auch nach⸗ 
sefonmen, und das Kreutzheer zählte 100,000 mit Panzer 
und Helm bemwafinete Männer, ohne die leicht Bewaffneten; 
endlich, als griechifche Rabrjenge auf dem See die Zufuhr 
abfchnitten, ein Thurm der Stadtmauer untergraben und 
eingeſtuͤrzt war, entſank ben Belagerten der Muth, und fe 
ergaben fih an Alerius, der die Stadt befegen ließ, und 
die Kreunfahrer dadurch um die Beute bei der gehofften Plüns 
derung brachte. 

Auf dem meiteren Zuge batten bie Ehriften einen verzweis 4 
felten Kampf gegen ein Türkenheer, welches Kilidich Arslan 
aufzeboten hatte, zu befehen, Die heißen Juliustage decimir⸗ 
ten das Pilgerheer. Vom phrogifchen Antiochien zegen zwei 
Schaaren auf Kundſchaft voraus; die eine fuͤhrte Tankred, 
die andere Balduin, Gottfrieds Bruder, Jenem ergab ſich 
Tarſus unter der Bedingung, daß zwar feine Fahnen ſofort 
von den Mauern wehen, die Stadt aber von den Tuͤrken 
befent bleiben folle, bis Boeinund nachkomme. Balduin ers 
zwang die Abnahme von Tanfreds Panier und die Aufpflans 
sung des feinigen. Kanfkred zog beleidigt weiter; — das Uns 
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recht, mas ihm geſchehen war, gewann ihm gerade alle Ges 
muͤther. Als fie wieder zum Heere Kießen, ward Balduin 
ſo Halt und zuruͤckſtoßend von den Übrigen Fuͤrſten bes Zuges 
aufgenommen, daß er fih gern von biefem trennte, und 
durch einen Griechen bewegen lieg, in den nahe gelegenen 
Gegenden am Euphrat ſelbſtſtaͤndige Eroberungen zu machen. 


Die Eroberungen, welche Balduin begann, waren leicht; 
überall öffneten die Chriſten, die noch die Hanptbevölferung 
der Städte bildeten, die Thore; die Türken wichen fa obne 
Schwerdtſtreich. Jenſeits des Euphrat war ein Eleines chrifts 
liches Fuͤrſtenthum, indem ſich Edeffa Cder Gig des Fürken, 
Drfab) von tärfifcher Hoheit Losgeriffen hatte Als Bals 
duin in der Nähe erfchien, brachte der Rath der Stadt 
Edeſſa den Zürken dahin, Balduin berbeisurufen, die Mes 
gierung mit ihm zu theilen, und ihm bie alleinige Nachfolge 
zusufihern. Das ganze Land von Tellbaſcher and Rawendau 
bis Orfah ward Balduin unterworfen. Die Einwohner von 
Drfab empoͤrten fih zu Balduins Gunften gegen den alten 
Fuͤrſten, um Balduin recht bald als alleinigen Herrn au bas 
ben. jener ward, als er ſich aus feinem Thurm herablaffen 
wollte, von einem Pfeile tödtlich getroffen. Mit einem Theile 
des binterlaffenen Schages Faufte Balduin dem Emir Balduk 
deffen Herrfchaft von Samoſata ab. Sarudih kam bald 
nachber auch in Balduins Gewalt. Das erſte abends 
laͤndiſche chriſtliche Fuͤrſtenthum im Drient war 
bas zu Edeffa von Balduin gefiftete. 


Das große Pilgerheer war indeffen gegen Antiochien in Sy⸗ 
rien gezogen, wo die Türken entichloffen waren, dem dußers 
— fen Widerſtand zu leiten. Ein feldichutifcher Prinz, Bagt 
Sejan, Malekſchahs Brudersſohn, berrichte in Antiochien. 
Die Türken des Kreunbeeres fchwuren die Belagerung nicht 
aufzubchen, bis die Stadt in ihrer Gemalt ſei. Da Fein 
allgemeiner Zührer vorhanden war, ließ man den Oberbefehl 
zwifchen Gottfried, Raimon, den beiden Roberten, Sterhan, 
Boemund und Hugo wechſeln, und mer ibn hatte, Fonnte 
firengen Gohorſam fordern. Es bildete fich eine frengere 
Heerordnung. 


Die Belagerung zog ſich in die Länge; im chriſtlichen Heere 
brach Hungersnoth aus; vor 70,000 Pferden, die man mit 





= 


Der erſte Kreutzzug u. das Könige, Zerufalem. 311 


gebracht, waren bald nur 2000 Abrie. esengäffe verbreis 
teten Krankheiten. Diele Pilger gingen zu Balduin. 


Guͤnſtiger ward die Lage des Heeres, als ein tärkifches 
Heer, was zum Entſatz heranzog, geichlagen worden war, und 
eine genuefiiche Flotte neue Kriegerfchaaren und Lebensmittel 
brachte. Mit dem Frühjahr 1098 kam auch Zufuhr aus Ars 
menien; die Krankheiten hörten aufs in der Stadt begann 

. die Hungersnoth. Bagi Sejan trat Bi der Anordnung über 
Vertheilung der Lebensmittel einem Renegaten, Pyrrhus, zu 
nabe; biefer werrietb die Stadt au Boemund, welchem von 
deu Übrigen Fuͤrſten der Bein zugeſagt ward; Bagi Eejan 
ward anf der Zlucht ermordet, fein Sohn rettete fich im bie 
Burg Die Einnahme der Stadt am 3, Junius 1098, 


Allein uun nahete ein mächtiges Duͤrkenheer, ohne daß man 
vorher die Stadt verproviantiren fonnte. Der Sulfan Kors 
boga von Moſul erhielt von Bagi Sejans Sohne die Burg; 
von allen Seiten waren die Chriften eingeſchloſſen. KRäglich 
warb gefiritten,; und täglich mehrte fich in der Stadt die 
Noth; alle Gitte und Ordnung hörte aufs man griff alls 
mäblig zu dem Ekelhaften. Viele gingen über, und wurden 

‚ in der Verzweiflung Mahemedane:; Andere fchlichen ſich 
durch. In diefer Noth ward Boemund zum Haupt des Hee⸗ 
res ernannt; Alle fchwuren ihm Gehorſam, und die Vers 
theidigung ward auf das Naftlofefie nnd Unermuͤdet ſte geführt. 
Unterdeflen zog Kaiſer Alerius mit einem Hälfsheer,, in wels 
chem 40,000 Lateiner waren, heran; allein fobalb er von ber 
Lage des Heeres durch die Entwichenen hörte, wandte er. fih 
wieder nach Conſtantinopel. 


Als die Nachricht davon in Antiochien anfam, hielten nur 
noch Gottfrieds und Ademars Etandhaftigkeit die Fuͤrſten 
zufanmeu; Alles wollte fich der Verzweiflung ergeben und 
Die Zincht verfuhen. Die geringeren Pilger verſteckten fich 
in den Häufern » bis Boemund die Stadt anbrennen, und fig 
durch die Gluthen zufanımentreiben Tief. under und Zeis 
chen hielten die Menge allein noch aufrecht; mit Unterhand⸗ 
Iungen mar bei Korboga durchaus nichts zu gewinnen; ſo 
mußte alio ein Fräftiger Entfchluß gefaßt merdben. Man bes 
Aimmte ben Zag ber Enticheidung;s vor Tagesanbruch ger 
neſſes ale Nitscr das Abendmahl des Herru, und befanuten 
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ihre Shuden; dan ordneten Fe ſich unter den Mauern 
zur Schlacht. 

Die Tuͤrken hielten es für einen bloßen Ausfall, pflanzten 
swar die ſchwarze Fahne der Abbaffiden auf, fandten aber 
nur 2000 Reiter dem Chrifienheere entgegen. Korboga ferbft 
blieb beim Schachfpiel ruhig figen; fo raſch aber fiegte Die 

Verzweiflung der Ehriften, daB bie Türken fih nirgends 
wieder zu fammeln wermochten; Korboga floh bis jenfeits des 
Euphrats fein Heer ward ganz zerfireut, die verirsten Eins 
jelnen von forifchen und armenifchen Chriften erfchlagen. 
Noch ehe die Chriſten in die Stadt zuruͤckkamen, pflansteauch 
die Burg die rothe Fahne des Kreugheeres auf. 

Der Patriarch Johannes von Antiochien blieb in. feiner 
Wuͤrde; Stadt und Landfchaft wurden Boemund übergeben, 
‚welcher bier das zweite Iateinifhe Fürſtenthum 
im Drient, das von Antiochien, Kiftete. Anfangs 
verlangten bie anderen Zürken, bie Anfprüche des Alexius 
auf bie Hoheit in dieſen Eroderungen müßten anerkannt 

. werben, allein Boemund führte an, wie Alerius fie ſchmaͤh⸗ 
ih in der Gefahr verlaffen habe. So gaben fie nach, bie 
auf Raimon. Hugs von Frankreich ward nah Eonflantinos 
pel gefandt, ben Kaiſer an die Erfüllung feines Verſprechens 
des Zuzuges zu erinnern. Er ging dabin, ward freundlich 
aufgenommen; Echrte aber nicht ‚nach Syrien zuräd, fons 
bern ging nach Frankeich. 


5. Während auf der einen Seite bie glückliche Stif⸗ 
tung der lateiniſchen Fuͤrſtenthuͤmer durch die Sörderung 
weltlicher Intereſſen denen, die noch nicht mit Erwer⸗ 
bungen zufrieden geflellt worden waren, einen Schwung 
gab, wurden auch die frömmeren Männer durch die grös 
Here Nähe ihres heiligen Beſtimmungsortes erhoben, und 
die Streitigkeiten ber Boemundiſchen und Raimoniſchen 
Parteien, welche durch bie Stiftung bed Fuͤrſtenthumes 
Antiohhien veranlaßt worden waren, an welche fi) aber 
bald nationelle Unterfchiede (nördliche und füdliche Scans 
zoſen), und veligiöfe Vorftellungen (die Provencalen 
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waren im Leben ausgelaffener, aber in ber Lehre wunders * 
gläubiger ald die andern) anreiheten, konnten nun ber 
Eroberung Jeruſalems nur noch geringe Hinder⸗ 
niſſe in den Weg legen. 


Ademar ward Opfer einer furchtbaren Seuche nach Aus 
tiochiens Befreiung. Um nicht in den heißeſten Tagen wei⸗ 
ter zu ziehen, ward ber Zug bis zum Winter aufgeſchoben; 
am 1ften November wollten fih Alle wieder in Antiochien 
treffen. Inzwiſchen murden theils Unternehmungen gemacht 
zu Eroberung der noch in türkifchen Händen befindlichen 
Theile der Landichaft von Antiochien, und zu Befeftigung 
Baldnins. Die Zürften zerſtreuten fich in diefen Angelegens  - ’ 
beiten. 
Die Einwohner von Drfab wurden allmählig ber ſtolzen 
Sremdlinge, denen fie die Herrfchaft in die Hände gegeben, 
uͤberdruͤſſig. Eie fuchten Verbindung mit den Türken; allein 
die Verſchwoͤrung ward kurz vor ihren Audbruche entdeckt,’ 
und die Entdedung, welche zu Unterbrüädung der in der 
Stadt Mächtigen führte, ward zugleich eine Quelle von 
Reichthuͤmern, mit denen Balduin abendländifche Ritter aus— 
Ratten konnte, daß fie zu feinem Schuge bei ihm blieben. 


Nachdem die Zürften ſich im November wieder in Autios 
dien gefammelt hatten, kam es zwiſchen Raimon, welcher 
daranf drang, man muͤſſe Alerius das gegebene Wort halten, 
und den uͤbrigen Fuͤrſten wieder zu Streitigkeiten, welche 
erſt aufbörten, den Zug aufzuhalten, als die Pilger droheten, 
ohne die Türken weiter zu sieben, und einen Ritter aus⸗ 
zuwaͤhlen, um das Heer an ihrer Stelle zu führen. Ploͤtz⸗ 
lich, am 13. Jauuar 1099, brach dann Raimon mit 40,000 
Mann nach Kafertab auf, und Tankred und Robert von der 
Normandie folgten ihm. Während dieſer Bug gegen Hems 
bin, und von da gegen Tripolis feinen Weg nahm, zogen 
die übrigen Fuͤrſten, welche Boemund nur bis Laodicen bes 
gleitete, und Daun mach Antiochien zurüdkehrte, im März 
gegen Bibel, und trafen bie früher auszichenden wieder vor 
Arka, einem Schloffe des mahomedanifchen Gebieters von 
‚Rripolis, welches Raimen belagerte, 

Der Streit Boemunds und Raimons ermenerte ſich bier bei 


— 
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dem Aufenthalte in den Gegenden von Tripolis, indem ber 
Normanne Kanfred, Boemunds Neffe, dem fich Kobert son 
der Normandie und die anderen Fürken ans dem noͤrdli⸗ 
cheren Srankreich anichloffen, in Streit mit Raimon gerieth, 

und in diefem Etreite alle jene Wunder beftritt, melde Rai⸗ 
mon in Antiochien begünftigt hatte, um das Volk durch Mi⸗ 
rakel aufzurichten. Der nuglofe Aufenthalt vor Arka machte 
endlich die Pilger unwillig; ber Fuͤrſt non Tripolis, welchen 
die Uneinigkeit der Chriſten ſicherte, verhöhnte fe. Endlich 
brachen Gottfried, die beiden Noberte und Tankred auf, und 
sogen vor Tripolis; Raimons eigene Leute und das ganze 


Heer folgte’ ihnen. Auch dieſe Belagerung dauerte dem 


u. 


Wolke zu lange. Ein Theil zog eigenmächtig an der Küfe 
weiter. Die, Fuͤrſten, in der Zurcht, ganz verlaffen zu wers 
den, fchloffen Zrieden mit dem Fuͤrſten von Tripolis unter 
ber Bedingung, baß er ihnen Lebensmittel in reichem Maaße, 
außerdem Geld, Pferde, Maulthiere, feidene Zeuge und koſt⸗ 
bare Gefäße überlieferte, wogegen fie fih anheifchig machten, 
fein Gebiet nicht weiter anzugreifen. Dann ging ber Zug 
an der Küfe bin bis Bairut, beffen Fuͤrſt fich ebenfalls dem 
Frieden erfaufte; von bier nach Akkon. Der Befehlshaber 
diefer Stadt ‚gelobte, dem Kreutzheere die Stadt zu übers 
geben, wenn fie Jeruſalem erobert hätten, oder in drei Wo⸗ 
chen kein Ägyptifches Heer gegen fie beranziehe, ober biefes 
von ihnen gefchlagen werde. Immer an der Küfte bin ging 
der Zug bis Jaffa, dann Iandeinmwärts nach Ramla, wo fie 
St. Georg ein Feſt feierten, und ihn zum Schntzpatron nabs 
men. Su Ramla ward die erfte lateiniſche Kirche gefiftet 
und ein Bifchof dazu ernanut. Bon Ramla z0g dann das 
Heer weiter nah Nikopolis (dem alten Enmans), von wo 
fie nur noch eine Tagereiſe nach Terufalem hatten. Tau⸗ 
Fred zog voraus nach Bethlehem, um die dortige Kirche ges 


gen die zum Schu Terufalems heranziehenden Saracenen zu 


vertbeidigen. Das Heer mar kaum mehr zu halten. In der 
Nacht ſchon wurden die Türken zum Aufbruch gezwungen; 
viele Ritter eilten, Schlöffer und Ortichaften in der Umgegend 
Serufalems für fich in Befig zu nehmen, um daun Eigenthums 
echte daran zu genießen. 


Als das Heer endlich fo weit war, baß es Jernſalem ers 
blidte, ſiel es auf Die Knie, Lüßte das heilige Land, und 
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betete um Gottes Beiſtand. Unter lautem Bingen und Bes 
ten kam man näher an die Stadt. Tankred war indeh ſchon ” 
auf dem Jerufalem gegenäberliegenden Delberge angekommen. 
Serufalem war ziemlich feR, mit Doppelmanern und mit eis 
ner aus großen, mit metallenen Bolzen in einander gefuͤg⸗ 
ten Werkhüden gebauten Burg, dem Thurme Davide Der 
Aguptiiche Befeblehaber in der Stadt hatte rafch alle Feſtungs⸗ 
werte ansbeifern laſſen, Dorrath von Lebensmitteln und 
Waffen zufanımengebracht, und die Gegend verwüften laſſen. 
Nicht einmal Holz zu Belagerungsmafchiuen war in der 
Naͤhe irgendwo zu finden; — das Heer war durch Zuruͤck⸗ 
kehren Bieler, Zuruͤckbleiben Anderer in Orfah und Antios 
bien, durch Hunger, Seuchen und das Schwerdt yon 
600,000 Stteitern, trog fpäterer Zuzuͤge, bis auf 20,008 M. 
gu Fuß und 1500 Kitter gefchmolzen. Die Belagerung zog 
Ach in bie Länge;. die Belagerten hielten Ach ruhig, weil 
he anf die Wirkungen bes Durfies rechneten, da weit und 
breit Fein trinfbares Waſſer zu finden war; denn der Kidrong- 
war verfiegt, Silon gering und falzig. Kein Tropfen Regen 
fiel, Diele kehrten nach Jaffa zuruͤck, Audere lichen fich nicht 
halten, und zogen trotz der ihnen harrenden Gefahren nach 
dem Jordan. 

Gluͤcklicher Weile brachte zu rechter Zeit eine genuchihe 
Flotte Wein, Lebensmittel und neue Deannfchaft nach Jaffa. 
Man erfuhr, daß ein aͤgyptiſches Heer im Anzuge fei, und 
betrieb mit ernenetem Eifer die Angriffe auf die Stadt. Wan 
beſchloß Jeruſalem mit aller Macht zu Rürmen. Einen gans 
sen Tag lang blieben alle Anfirengungen vergebens Mit 
der Morgenroͤthe begann der Kampf beftiger von neuem, 
Durch einen, mit Brennwerken ausgeruͤſteten, Schleuderbal⸗ 
fen’ festen bie Saracenen den größten Thurm Herzog Gotts 
frieds in Drand. Mit Mähe mar er zu loͤſchen. Eichen 
Etunden mar unermüdet gekämpft, als fich mit einen Male 
Ermattung und Muthlofigkeit des Heeres bemächtigte; — 
es fchien Alles verloren, als plöglich ein Nitter mit bianfen » ' 
Schild vom Delberg her nad) der Stadt winkte. Man bielt 
es für ein himmliſches Zeichen, und begann den Sturm mit 
neuer Wuth. Tach einer Stunde mar auf diejer Eeite die 
äußere Mauer gebrochen, der Boden geebnet; die Maſchi⸗ 
nen näherten fich ber Inneren Mauer; man fledite, da gerade 
Nordwind war, und man von der Mordieite angriff, alle 
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Flechtwerke, Faſchinen und was man font dergleichen fand, 
in Brand, Der Rauch trieb den Saracenen ins Geficht, 
trieb fie von der Mauer. Bon einem näher geräcten Bela⸗ 
gerungsthurm ließ man eine Talibrüde auf die Mauer. Zwei 
Brüder aus Blandern, Ludolf und Engelbert, waren die Er⸗ 
fen auf der Mauer, Herzog Göttfried folgte; man fprengte 
das benachbarte Stephansthor, und nun drang das Heer in 
die Stadt, 

Raimon, anf der andern Seite der Stabt beim Thurme 
Davids kaͤmpfend, mar ſchwer bedrängt, als die Earacenen 
in der Burg bie Nachricht von der Einnahme der Stadt ers 
bielten. Sie boten gegen freien Abzug Uebergabe, und ers 
hielten jenen von Raimon, der den Sieg der Uebrigen noch 

“sicht kannte. Inden bieb man in der Stadt Alles nieder; 
die Juden wurden in der Ennagoge verbrannt; nur die Chris 
ſten erhielten Schug von Taukred; bie fürchterlichftien Frevel 
wurden geäbt. Als das Morden aufhärte, zogen bie Chriften 
unter Lobgelängen zur Auferſtehungskirche. Aber auch bie 
nächfifolgenden Lage gingen nicht ohne Granfamfeiten gegen 
bis dahin verborgene Garacenen hin. Jeruſalem war eins 
genommen worden am 15ten Julius 1099, 


6. Nachdem Jeruſalem genommen worden War, 
erneuete fich hier ber Zwiſt, ber damals noch, und ſchon 


. " Iange, bte Fatholifche Chriftenheic zerriß, der nämlich der 


Drätenfion auf Durchführung bed geiſtlichen oder 
weltlihen Principes. Im Abendlande Fonnte jebe 
Dartei der Gegnerin die Schwierigkeit vorſchuͤtzen, welche 
darin lag, Hiftorifch entftandene Verhältniffe plöglich nach 
einem auf abflracten Grundlagen ruhenden, Spfteme zu 
modeln; — bier fiel dieſer Vorwand weg. Nirgends 
waren Berhältniffe im Wege, und die geiftliche wie bie 
weltliche Ordnung und Ihre Häupter, ber Patriarch und 


‚ber König, waren erft einzufegen. Schon darauf kam 


viel an, ob zuerft der König oder zuerſt der Patriarch ger 
wähle würde. Endlich fiegten die MWeltlichen in diefem 
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Streite, und Gottfried son Lothringen: traf bie Wahl 
zum Könige. | 


Da die weltlichen Fuͤrſten bie Braͤlaten, welche einen Pas 
triarchen wählen, und in ‚dem, durch eine reiigiäfe unter⸗ 
nehmung gemwouneuen, Lande. ein Pfaffenreich einrichten 
wollten, mie es in Europa fchon lange vom der firengkirchs 
lichen Partei als der einzig berechtigte Staat gebacht ward, 
beionders dadurch gefchlagen hatten, daß die Geiflichen auf 
dem Zuge fo fittenlos gelebt hätten, durfte den König in 
biefer Hinficht Fein Vorwurf treffen. Es wurde deshalb eine 
förmliche Unterſuchung angefellt äber den Wandel der Eins 
zelnen; Hugo, Stephan, Balduin und Boemund maren theils 
azuruͤckgekehrt, theils zuruͤckzeblieben; Tankred war zu jungs 
Raimon und Mobert von der Normandie erMärten aus guten 
Gründen ihre Reßgnation. So blich die Wahl nur zwiſchen 
Robert von Flandern und Gottfried von Lothringen, von 
denen der Letztere unbeRritten an Frömmigkeit und Eittens 
reinheit den Vorzug hatte, 

Das Vatriatchat ward nur interimikiich. beſetzt mit Arnulf, 
hem Kapellan Moberts von der Normandie, einem anf dem: 
Zuge reich gewordenen Geiſtlichen, welcher noch nicht einmal 
die niederen Weihen hatte, aber von Robert und von dem 
Biſchofe von Matera, ber. ich unregehmäßig den nen errich⸗ 
teten Bisthums von Bethlehem bemächtigt hatte, und es bes 
balten wollte, unterfiügt ward. Gpäter wußte er die Bus 
triarchenmärde ſelbſt zu erlangen; anfangs führte er bloß den 
Kitel eines Kanzlers, J 


7. Bei der Beurtheilung des Reiches, was ſich 
nun theils durch eine anfängliche Organiſation, theils 
nach und nach durch die in den Verſammlungen der Gro⸗ 
Ben des Bandes anerkannten Geſetze (assisses du royau- 
me) bildete, müffen zwei Geſichtspunkte fefigehalten 
werden: | , 

a) Die eingewanderten Ritter und anderen Wallfahrer, 
die ſofort alle den Saracenen abgewonnenen Begenden 
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Yalikiina’s colonifirten, waren aus den verſchiedenſten 
Gegenden Frankreichs, Stalins, Englands und ber 
Rheinlande. Kein Thell Konnte fein Volfdrecht aus⸗ 
ſchließlich verlangen als Srunblage der Berfaffung, ſon⸗ 
dern das in allen biefen Ländern Gemeins 
fame warb nun gewiffermaßen kloß nad 
bem ihm einwohnenden Princip und nad 
ben Bebürfniffen des Augenblicks geflaltet. 

b), Die biefen Ländern gemseinfchaftlichen Formen po⸗ 
litiſcher Verbältniffe waren: der Lehensſtaat, bie 
. Hierarchie und die freien Buͤrgerſchaften. Die 
beiden erfteren waren Im Abendlande in einem Kampfe 
auf Tod und Leben; bie letzteren hatten filh nur auf Ko⸗ 
fien jener beiben, und durch deren Zwiſt, entwickelt. Im 
Abendlande fühlten ich alle diefe Syſteme durch einander 
befchränft; Bier im neuen Reiche wollte jedes feine ideale, 
befondere, losgeriſſene Entwickelung. 

Ziehen wir das Reſultat, fo werben wir das König: 
reich Jeruſalem nicht unpaffend einer menfchlichen Figur 
- vergleichen, melche aber nicht nach ber Natur, fondern 
nach allgemeinen Regeln und Grundtypen, unb zwar in 
drei verfchlebenen Partieen von drei verfchledenen Malern 
und in verſchiedener Manier gemalt if. Das Neid 
Jeruſalem, diefer ideale Staat bes Mit: 
telalterg, ift die Carricatur abendlaͤndi— 
[her Staatenbildung. 


8 Was zuerſt dag Einrichten der Lehensmonarchie 
anbetrifft, fo warb hier nicht mehr bie völlige Abhaͤngig⸗ 
keit bes Befitzes und Amtes von ber Gnade des Könige, 
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und die unbedingte Treue des Lehensmannes gegen ben. 
Lehensherrn gu Grunde gelegt, fondern ber Zuſtand, wie 
er ſich zuerſt, Durch Die ſchwache Regierung Karls des Kah⸗ 
len in Frankreich begründet, unter ben fpäteren Karolins 
gern dann ausgebildet hatte, wo die Pflichten des Lehens⸗ 
herrn gegen ben Lehensmann eben fo groß, wo nicht grös 
Ber waren, als bie des Lehensmannes gegen den Lehens⸗ 
bern; wo heibe Immer mit einander rechteten, und ber 
König kaum mehr zu ſeyn fehlen als ber erfle Baron: — . 
diefer ganze facttfch in Frankreich am meiften, doch mehr 
ober weniger auch in allen Nachbarländern, vorhandene 
Zuftand des Lehenswefend warb ald etwas einem 
Srinctp A naloges aufgefaßt, und nach dieſem 
Drincip bes Mißbrauchs im Lehenweſen ward ber 
Lehensſtaat von Jeruſalem conſtituirt. 


Das Reich war hen Grundgeſetzen, welche gegeben wurden, 
iu Folge untheilbar und erblich. Wahl trat nur ein, wenn 
feine Verwandten ba waren, welche Anfprüche hatten; auch 
weibliche batten foldhe, wenn der Manngſtamm ausgeftorben 
war. Die Wahl geſchah durch die hohe Geiſtlichkeit und 
durch die ummittelbaren Vaſallen bes Konigs, welche ald Ges 
fammtheit den Titel Barone führten. Der König mußte 
vor der Huldigung der Vaſallen die Verfaſſung des Reiches 
beſchwoͤren; die Krönung hatte der Patriarch oder in deſſen 
Ermangelung einer von den, Erzbiichdfen des Meiches, und 
war eigentlich. die Hulbigung der Geiſtlichkeit; deßhalb mußte 
ber König vor derſelben nochmals die Verfaffung beichmären. 

Das Kronland oder der Theil des Reiches, den der König 
wicht wieder an fürftenmäfise Vaſallen ausgab, ward ſelbſt 
als. eine Baronie betrachtet. Die Landfchaften der fürftens 
mäßigen Dafallen waren auch Baronieen, und ihre Beſitzer 
bildeten ben erfien weltlichen Stand des Neichess deren Das 
füllen den zweitens deren Dafallen den dritten. Die zwei 
vornehmen Baronlcen, welche zugleich wahre Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
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mer waren, waren bie Grafſchaft Edeſſa und das Faͤrßen⸗ 
thum Antiochien, wozu ſpaͤter noch eine dritte, das Fuͤrſten⸗ 
thum Tripolis kam. Wie dieſe drei Fuͤrſten, fo hatten auch 
die übrigen Barone in ihren Baronieen alle Hobeitsrechte. 
Sie hatten ihre eigenen Lehenbäfe, mo fie wieder ihren Bas 
fallen zu Gericht faßen, mie der König den Baronenz - wie 
der König in feinen Städten den Buͤrgerhoͤfen Bisconte ſetzte, 
fo fie den: ibrigen. Kein Vergabungebrief des Koͤrigs galt. in 
Beziehung auf einen Theil oder ein Mecht in der Baronie, 
wenn nicht des Barons eigenes Siegel auch daran hing; bie 
Barone ſchlagen in ihren Baronieen Geld, wie der König. 
Die Leben waren erblich, und über das Erbrecht derſelben 
waren genaue Befimmungen getroffen, chen fo über Abtre⸗ 
tungen, Vormundſchaften u. f. w. 

Verſchieden' von dieſen Baronieen waren die Lehen, welde 
der König ausgab in feinem Kronlnud; biefe gab der König 
ſelbſt als Baron, und die, welche fie erbiehten, wurden des⸗ 
bald auch nicht dem unmittelbaren Keichslchenträgern, Tons. 
dern den mittelbaren Vaſallen gleichgeſtellt. Diefe Zehen hie⸗ 
fen Pfund⸗ oder Kammerlehen, und beftanden in einzelmen 
an rvittermäßige ‚Leute ausgegebenen Grundſtuͤcken, wofür 
dieſe eine jährliche Lehensabgabe zu sahlen hatten, . 

Der König richtete eine haute eourt fhr die Vaſallen, und 
"eine coart des borges für jede ihm interthänige Bürgers 
gemeinde ein. In jener führte er ſelbſt den Vorſitz; im dies 
fee (nach dem Vorbilde ber unter bifchäflicher Hoheit im 
‚Abendlande entßandenen corpora suncta) ein. vom König 

- eingefegter Wiseonte. Bei der haute court waren die Gchäfs 

fen ans der Ritterſchaft; bei der court des borges aus den 
-ehrbaren Geichlechtern der Stadt, . 

Die dem Könige untermorfengn , nicht ſchoͤffenbarfreien Eins 
:wohner der Städte und des Landes, wie zum Beifpiel bie 
forifchen Chriſten, fanden unser: Baillis des Königs, der 
‚Barone oder. Praͤlaten; bie ſyriſchen Chriſten hatten aber für 
unbedeutendere Rechtsangelegenheiten auch eigene Berichts 
„böfe, welche. aus dem Rais des Ortes und zwei Geſchworenen 
«befanden. R⸗L 

Die Baillis wurden ˖vom Senneſchall des Reiches, dem ers 
den Hofbeamten, eingeſetzt, und fanden unter ihm. Der 
Senueſchall vertrat den⸗ König auch in Betiehung auf bie 

| unmit⸗ 
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unmittelbaren Unterthauen, weiche nicht Barone waren, im 
Gericht, wenn berfelbe nicht ſelbſt zu Bericht ſitzen wollte, 
amd batte die ganze Rentkammer unter ſich, alſo auch die 
Kommerieben. Unter ibm ſtanden auch die Beſatzungen ber 
Eöniglichen Schlöffer mit ihren Caßellanen, welche Letztere 


jedoch der König ſelbſt beſtellte. War der König nice im 


Lande, fs vertrat der Gennefkhall feine Stelle, nur durfte 
er das Heer nicht auführen. Der Oberkammerherr des Rei⸗ 
ches ward bloß in Hofdienken gebraucht, und bei diefen bes 
fonders als Schenk dem Gennefchall untergeordnet und bei⸗ 
gegeben. | 

Neben bem Gennefchat war als Hofbeamteter bedeutend 
ber Connetable ober Reichsmarſchall; er vertrat des Königs 
Etelle In der haute court, menn biefe über Barone richtete; 
fodann richtete er in allen eigentlich miilitärifchen Augelegen⸗ 
beitens im Heere war er überhaupt der naͤchſte nach dem 
Könige, und wenn diefer nicht im Neiche war, war er obers 
fer Seldherr. Der Marſchall mar dem Connetable als Unter⸗ 
beamteter beigeordnet. 


9. Die Verfaffung ber Hierarchie war der Firchlis 


chen Form nach: ſchon im Abeudlande allgemein ausgebil⸗ 
bet. Sie blieb alfo diefelbe. Das ganze Land warb in 
Dioͤceſen geheilt; bie bifchöflichen Kirchen erhielten ihre 
Domwſtifter; die geiftliche Jurisdiction ward nad) dem 


Mußer des Abendlandes geordnet; Kiöfter wurden ges 


gründet; — nur war bie ganze Hierarchie unabhängiger, 
hing in ihrem Güterwefen nicht fo von dem Könige ab, 
wie in. den Reichen des Abendlandes, wo die Befikuns 
gen und Hoheitsrechte der Kirchen faft nur Reichslehen 
und Neichsrechte waren. Im Reiche Jeruſalem trat fie 
felbftfländiger heraus, und. flellte deshalb dem Könige 
auch Feine Kriegsleute, fondern nur, wenn bag Land in 
großer Noth war, eine Hülfe (aide). 

10. Eben dies thaten die Städte des Reichs, die in 

Lro Lebrbuß, 2° 
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ihren Schoͤffencolleglen wahre Stadtraͤthe hatten, und 
ohne des Koͤnigs Visconte und deſſen Rechte Republiken 
geweſen waͤren. Reichsſtaͤdte dieſer Art waren Jeruſa⸗ 
lem, Akkon, Sur (Tyrus), Naplus, Coaͤſatea und eis 
nige andere. Allein das dritte Element, das der freien 
buͤrgerlichen Genoſſenſchaften, trat beſonders hervor in 
den Anſiedelungen ber Italiener aus Genua, Piſa und 
Venedig in den Kuͤſtenſtaͤdten, wo fie mit dem Reiche faſt 
gar nicht sufammenbängende republifantfche Gemeinden 
bildeten, und in biefen die Bürgerfreiheit eben fo unabhaͤn⸗ 
gig und fehneibend ber Eöniglichen Gewalt und bem Adel 
gegenüber repräfentirten, als bie geiftlichen Ritterorden 
in ihrem fpäteren Glanze ben Ritterſtand. 


11. So gleichgültig anfangs bie funnitifchen Tuͤr⸗ 
ken zugeſehen hatten, als die Kreutzfahrer das den Fati⸗ 
miden zugehoͤrige Jeruſalem bedrohten, ſo beſtuͤrzt waren 
fie doch, als fie die wirkliche Einnahme der Stadt und 
die Gruͤndung bes Tateinifchen Eoloniereiches vernahmen. 
Der Chalif Moftalt von Aegypten hatte unterbeffen ein 
Heer gefammelt; aber troß dem, daß bie Türfen ihres 
Sektenhaſſes vergaßen und dieſem Heere zugogen, um 
gegen die Chriften fiegen zu helfen, erfochten die Leßteren 
Doch bei Askalon einen entfchiedenen Sieg. 

Er als das aͤgyptiſche Heer fchon in Asfalon war, Fam 
beftimmte Nachricht nach Jeruſam. Zwiſchen Jaffa uud Ad 
Falon trafen bier Heeresmaffen auf einander, und 5000 Reis 
ter und 15000 Fußgänger fchlugen am 12ten Auguſt 1099 
100,000 dgyptifche Reiter und 40,000 Zußgänger, welche die 
Tollkuͤhnheit der Ehriften nicht begreifen Fonnten, und immer 


noch einen verborgenen Ruͤckhalt vermutheten, in die Flucht. 
Streitigkeiten swifchen Raimon uud Gottfried über askalon⸗ 
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welches jener für. ſich, biefer für Das eich wollte, verhin⸗ 
berten die Einnahme dieſer Stadt. Raimon zog nach Laodicen, 
and bie beiden Moberte, welche in die Heimath wollten, bes 
gleiteten ihn. Viele Pilger gingen ebenfalls nach dem Abends 
lande zuräd. Boemund, welcher auch Laodicea dem griechi⸗ 
Sehen Kaiſer entreißen wollte, ward von den Heimkehrenden 
zur Aufhebung der Belagerung dieſer Stadt geswungen, Rai⸗ 
mon blieb in Syrien. 


12. Raum hatte ſich Gottfried auf dem Throne ges 
gen bie Ungläubigen befeſtigt, als er in einem gläubigen 
Bifhef, welcher an Arnulphs, des Kanjlers, Stelle 
Patriarch von Jernfalem ward, einen eben fo heftigen 
Gegner feiner Autorität befam, als die abendländifchen 
Könige nur je an dem Papfte gehabt hatten, | 


Der Ersbifchof Dagobert von Pia war durch den Papſt 
fehr empfohlen. Er war eben in Syrien angekommen, als 
Boemund Laodicen bedrängte, und er gewann diefen Fuͤrſten 
fo, daß biefer Alles that, ihm bie Patriarchenwuͤrde zu vers 
ſchaffen. Alle kamen am Ende überein, den unrechtmäßigen 
Patriarchen zu vertreiben, und an feine Stelle Dagobert eins 
zuſetzen; von dieſem nahm dann Gottfried das Königreich 
wieder zu Lehen, und ſchwur ibm und Gott ewige Treue. 
Dadurch erhielt jene ſchon erwähnte Unabhaͤngigkeit der Geiſt⸗ 
lichkeit bes Königreiches Zernfalem ihre Vollendung, ohne 
daß die weltlichen Großen in das bierarchifche Soſtem wirk⸗ 
lich bereingejogen uud ihm untergeordnet werben Fonntenz 
denn als Dagobert daran dachte, die geikliche Hoheit auf 
weltliche Angelegenheiten einwirken zu Iaffen, und Jeruſalem 
uud Jaffa als Eigenthum bes Patriarchgts verlangte, es 
auch endlich erlangte, erbitterte er alle weltlichen Fuͤrſten 
fo, daß der Patriarch und der Koͤnig hinfort feindlich fich 
gegenüber ſtanden, aber nicht wie im Abendlande auf dem⸗ 
felben Zerrän und in Anordnung berfelben VBerbältniffe, fons 
dern jeder in einer andern Sphäre, mit anderm Befig und 
mit unbefrittener Hoheit in der Anordnung der eigenen 
WVerhaͤltniſſe. | 

21 * 
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13. Durch die Errichtung dee neuen Koͤnigreiches 
Jeruſalem entflanb zwiſchen Europa und ber fofifchen 
Küfte ein ähnliches Verhaͤltniß, wie jegt zwifchen Europa 
und Amerifa. Es war ein Colontereich geflifter, nad) 
welchem fortwährend Auswanderungen fiatthatten, theilg 
zur Colonifation, theild um momentan diefelbe durch 
Kriegsthaten zu unterflügen, theild aus geifligen Motis 
ven. Die Kreutzzuͤge haben deshalb, nachdem ber erſte 
glücklich Heendigt war, mehr ben Charakter einer fortger 
festen Pllgerung, als den einzelner Kriegegüge, welche 
erft fpäter und durch auffallend unglüdlidhe Begebens 
beiten im Orient wieder veranlaßt wurden. ' 


Die goldenen Berge der gemeinen Vorſtellung vergingen 
bald. Die Iateinifhen Chriken fahen das ſchoͤne Reich nicht 
entfiehen, mas fie gehofft hatten, fondern ein Reich, deſſen 
Elemente alle ein befonderes Leben haben wollten. Dabei 
waren fie in vielen Dingen den forifchen Ehriften mehr zus 
wider, als biefen die Mahomedaner geweſen waren s ber gleis 
che Glaube allein glich den Eontraft der bürgerlichen Stel⸗ 
lung und der Sitten nicht aus; endlich mußte der Beſitz im 
heiligen Lande fortwährend mit den Waffen vertheidigt werden. 
Auf dem offenen Lande mar Niemand feines Lebens ſicher; 
Nachts brachen ſaraceniſche Banden ſelbſt in die Fleineren 
Städte ein, Diele verließen ihre neuen Befigungen. König 
Gottfried gab nun das Befeg: wer im heiligen Lande ein fo 
verlaffenes Gut ein Jahr und einen Tag befike, koͤnne es als 
Eigenthum betrachten. Se mehr aber alle, die in Europa 
noch etwas zu hoffen hatten, heimfehrten, und une dic, 
welche gar nichts zu verlieren hatten, als Eoloniften blieben 
oder zur Anſiedlung nachzogen, je mehr ward in Kurzem das 
Land mit einem Auswurf von Europa befegt, und die Nach⸗ 
kommen der paläftinenfiichen Eoloniften, die fogenannten 
Pullanen, merden von Chriſten und Saracenen als bas 
treuloſeſte, laſterhafteſte, verworfenſte Volk der Welt ges 
ſchildert. 

Die alſo, welche ſich in Paldkina goldene Berge geträumt 
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hatten, wurden bald enttanſcht durch bie Befchreibungen ber‘ 
Zuruͤckkehrenden. Allein der Drient ſelbſt blich doch in mers 
Fantiler und geiſtiger Hinficht ein Wunderland, bis die Meiche 
thuͤmer feiner Natur durch den lebhaftern Handel, feine Ge⸗ 
ſchicklichkeiten durch den num entfichenden nahen Umgang 
zwifhen Morgenländern und Abendländern, auch nach dem 
abendländifchen Norden verpflanzt wurden. Der längere Auf⸗ 
enthalt deutfcher , niederländifcher,, franzöflfcher und englifcher 
Kitter und Bürger in faraceniichen und griechiichen Ländern 
Cbefonders in langen Gefangenichaften oder in Zolge von 
Bändniffen, welche die Fleineren chriſtlichen und faracenifchen 
Türken oft mit ihren Slaubensfeinden zu ihrem Schug gegen 
größere Machthaber ibrer Nartei ſchloſſen) machte fie mit Ge⸗ 
nuͤſſen und Bedürfniffen befannt und vertraut, und brachte 
in den abendländifchen Handel Gegenftände, nach denen früher 
wenig oder Feine Nachfrage war. Als man Kenutniffe und 
Mittel genug hatte, fich daſſelbe gefellichaftlich und finnlich 
angenehme Leben in der Heimath zu machen, was man fonft 
im Orient geträumt, verfchwand bie Pilgerluft der Natur der 
Sache nach mehr; es ward den Menſchen möhnlicher in der 
abendländifchen Heimatb; das Leben ward auch reicher au 
Lebensarten und Erwerb, und diefelben Länder Fonnten 
nun eine größere Bevoͤlkerung erträgen; die religidie Spans 
nung börte auf durch die größere Befriedigung, die fich der 
Menſch in finnlicher Hinficht gu verfchaffen lernte, durch den 
Laugen Verkehr mit einfichtigen Mahomedanern, die doch auch 
ibren Glaubensbeſtand geiſtig au vertreten mußten, und die ins 

toleraute Bornirtheit der chriftlichen Welt, wenigſtens in den 
gebildetken Sphaͤren, allmählig brachen.. Dan lernte die heibs 
nifchen (jo nannte mau alles Mahomedanern Eigene) Gpras 
chen; las die darin abgefaßten Schriften, und nahm über 
haupt hundert Vorfiellungen und hundertfache Bildung ganz 
unbewußt, oder wenighens, wenn fie durch die britte, vierte 
Hand gegangen waren, ohne Bewußtienn. über ihren Zuſam⸗ 
menhang mit der heidniſchen Welt auf. 


14. Nach dem Tode Gottfried von Lothringen 
(17ten Auguſt 1100) traten zwei Varteien gegen ein 
ander: die eine wollte Boemund von Antiochien auf ben 
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Thron heben, bie andere Gottfriebs Bruder, Balduin 

von Edeſſa. Daß bes Letztern Partei den Sieg davon 

trug, beförberte die Mifchung abenblänbifcher und mor⸗ 

genländifcher Sitte außerorbentlih, da "Keiner von dem 

eingewanderten Sürften fo auf feiner Unterthanen Art eins 
.. gegangen war, als Balduin. 


Baldhuin hatte noch immer Arge Widerfacher, allein Boes 
mund war in der Gefangenfchaft des tuͤrkiſchen Emirs Ka⸗ 
meſchthekin Ebn Daniſchmond, welder oͤſtlich der 
ſeldſchukiſchen Herrichaft von Jeonium im füdlichen Armenien 
‚ ein unabhängiges Fuͤrſtenthum zu gründen ſuchte. Boemund 
war mit ihm in feindliche Berührung gekommen nad gefans 
gen worden, Nichts zeigt nun beffer die Unfoͤrmlichkeit des 
jerufalemitifchen Reiches, als diefer Thronftreit nach Gott: 
frieds Tode. Gottfried hatte dem Patriarchen Dagobert eis 
nen Eid abgenommen, bie Krone nur einem Wanne aus 
Iothringifch s fürftlichem Gefchlechte zuzumendenz gerade Das 
gobert aber war dann am meiften gegen bie Lothringer, weil 
er einen König wollte, der nicht einer Art Erbrecht, fons 
„ dern ihm die Krone dankte, und weil er Boemund, der ihn 
befonders zum Patriarchen gemacht, Dank fchuldig war. Tau⸗ 
Fred, Balduins Keind ſeit den Begebenheiten bei Tarſus, 
. und Boemunds Neffe, war auch für den Lestern. Auf der 
andern Seite ſtand Arunlf, der verbrängte Patriarch, jetzt 
Archidiaconus der Kirche von Jeruſalem; er beſaß große Neichs 
thämer und Eettete eine zahlreiche Partei an fi. Bu ibm 
gefellten fih alle Nirter, welche Gottfried gedient hatten, 
Auch Fam in diefer Zeit ein päpflicher Legat anf einer ges 
- nuefifchen Flotte nach Laodicen, uud auch diefer eutfchied 
fich für Balduin. Ä 
\ Die Boten diefer Partei trafen Balduin eben als er heims 
kehrte von einem Zuge, den er zu Befreiung Beemunds ums 
ternommen hatte. Er berief feine Nitter, fand fe alle bes 
reitwillig ihn zu unterfiügen, und Übergab ‚feinem Metter 
Balduin yon Burg die Grafichaft Edeſſa; dann brach er mit 
400 Rittern uud 1000 Wann zu Fuß am ifen Detober 1100 
nach Jeruſalem auf. Ueber Laodicea, wo er ſich mit dem 
päpflichen Legaten beſprach; Über das noch mahomedaniſche, 
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aber den Chriſten durch den-Emir Ein Ammar befreunbete 
Kripslis zog er weiter gegen Bairut, wo er einem Hinters 


balte Dofal:s von Damaskus und des Fuͤrſten von Emefla 


begegnete, und fie ſchlug. Acht und vierzig Emire führte er 
mit ſich gefangen fort. In Serufalem ward er mit allges 
meinen Jubel empfangen, - Danukred hatte aus Verdruß die 
Stadt verlaſſen. Dagobert dar nach der Kirche auf dem 
Berge Zion gezogen. 

Balduin"trat ſchon fchr orientalifirt auf. „Er hatte 


im Edeſſa nach morgenlaͤndiſcher Sitte einen Bart getragen, 


die Anbetuug feiner morgenländifchen Untertbanen angenoms 
. men und fie durch eine Berbeugung erwiedert, und fein 
Mahl auf koſtbaren Terpichen, welche auf ben Boden ans⸗ 


gebreitet murden,. gehalten. Auch wenn er in eine Stadt. 


feines Sraffchaft einzog, hatten vor feinem Wagen zwei 
Zrompeter. zu Roß geblafen, und Überall war ein goldener 
Schild, auf melden ein Adler abgebildet war, ibm vorge⸗ 
getragen worden.“ 


Da ber Patriarch die Krönung, alfs die Huldigung der | 


Geiſtlichkeit, verſagte, zog Balduin, um feine Zeinde sum 
Schweigen zu bringen, aus auf glänzende Waffenthaten gegen 
Die Saracenen. Diele fielen fo aus, daß Dagobert dem vers 
einten Andringen ber Ritter und Beiflichen nicht widerfichen 
konnte, und Balduin nach feiner Ruͤckkehr zu Bethlehem die 
Königliche. Krone auffegte. Tankred huldigte, wich aber Bals 
duin and, uud ging nach Antiochien, um während der meis 
teren Abwejenheit Boemunde fuͤr dieſen die Regierung zu 
fuͤhren. 

Tankreds Abweſenheit beuutte Balduin, um ſich an Da⸗ 
gobert zu raͤchen. Er entjog ihm ben Befig von Serufalem 
und Jaffa; nannte ihn einen Eidbrüchigen, einen Moͤrder; 
verklagte ihn vor dem päpftlichen Legaten, der unterbeß ans 
kam, und brachte es dahin, daß {dm die geiftlihen Sunctios 
nen unterfagt wurden, Als aber bald darauf Balduin im 
. Geldusth geriethb, mar er dem Patriarchen wieder um 300 
Goldſtuͤcke zu Willen. 

Im J. 1101 begann Balduin den Krieg gegen die Ungläns 


bigen mit erneuerter Begeiflerung, Caͤſarea ward genommen. - 


Der Patriarch zerfiel mit Balduin megen der Kriegshälfe, 
und ging mach Autiochien zu Tankred. Balduin pländerte 


+‘ 
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bdeffſen Schatz. Im Septenber 1101 warb ein au UAnzahl 
der Streiter äbermächtiges Agpptifches Heer in der Nähe vom 
Askalon durch die Ehriften gänzlich gefchlagens 5000 faraces 
nische Leichen deckten das Feld. 


15. Die wichtigfien Begebenheiten unter Bals 
buins Regierung find die Thellung der Grafichaft 
Edeffa, die Stiftung des Fuͤrſtenthums Tripolig, 
und Boemunds Erneuerung ber normannifchen Angriffe 
auf Epirus, wodurch bag Fuͤrſtenthum Antiochien eine 
weit feindfeligere Stellung in ben Augen ber Griechen er⸗ 


- hielt, und diefe mit ihrem Intereſſe gewiffermagen zwi 


ſchen Mahomedanern und Sateinifche Chriften geftellt wur⸗ 
ben, fo wie fie ja auch in Sitte und Leben lange ſchon die 
Bedeutung gehabt hatten, zwifchen dem Abend s und 
Morgenlande bald als Vermittelung, bald als Graͤnz⸗ 
ſcheide zu dienen. 


Balduin von Burg trat su befferer Vertheibigung bie weñt⸗ 
liche Hälfte. feiner Grafichaft als Lehen an Joscelin von 
Courtenayh abs in ihr die Städte Telbafcher uud Navendan. 
Raimon, welcher mit dem griehifchen Hofe von allen Fürs 
ken des Kreugsuges fort und fort in dem beiten Bernehmen 
geſtanden hatte, begegnete, bis er durch Eroberungen dem 
Grund zu dem Fuͤrſtenthum Tripolis legte, wunderbaren 
. Schidfalen. Es waren nämlich im Abendlande neue große 
Zuͤge zu Stande gefommen, melche aber nicht nach Yaldkine, 
fondern zu Sicherung ber Käfenländer von Kleinaſien aus 
unmittelbar gegen bie inneren tärkifchen Landfchaften und 
gegen Bagdad vordringen wollten. An der Spitze des einen 
Zuges, melcher faſt ganz aus Italienern befand, mar der 
Erzbifchof Anfelm von Mailand. Durch des Kaifers Alerius 
Fuͤrbitte ward Raimon bewogen, in Sleinafien bie Führung 
dieſes Zuges zu Übernehmen. Hungersnoth, Hige und uns 
ausgeiegte Gefechte rieben dies Heer auf, bis auf wenige 
Flüchtlinge. Andere Züge hatten Graf Wilhelm von Nevers 
und Graf Wilhelm von Poitou geſammelt; viele franzöfiiche 
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amd- beutfihe Herren fchloffen ſich an. Laufende von Weis 
Gem waren anf diefer anfangs luſtigen Vilgerfahrt; daun aber 
Yatte diefes Heer gleiches Schickſal mit dem italienifchen. 

Die Fuͤrſten, die fich gerettet hatten, und von Conſtan⸗ 
tinopel zu Schiffe num noch nach Syrien zu gehen beabſtch⸗ 
tigten, farben fa ale unterwegs: Erzbifchof Anfelm im 
Eonßantinspels Hugo von Frankreich in Carſus; Welf von 
Baiern in Enpern. „Graf Wilhelm von Poiton fang in 
feiner Heimath, im nachberigen Wohlleben, über feine bas 
malige betrübte Lage und feine aͤngſtliche Verzagtheit mit 
mnthwilliger und leichtfinniger Laune fcherzend, von allen 
Gefährlichkeiten , welche er auf feiner Meerfahrt, damals uub 
noch nachher, erduldete, in gereimten Liedern, und trug biefe 

marchesmal mit anmuthigem Gefange zur Kurzweil ber Koͤ⸗ 
ige, Türken, Ritter und Frauen vor. “ 

Raimon Fam nach Antiochien zuräd, und warb bier, weil 
er fräber mit den Griechen im Verein das Fuͤrſtenthum Aus 
tischien hatte angreifen wollen, vor Tankred gefaugen ger 
nommen und nur gegen fchmeres Loͤſegeld freigegeben. Ale⸗ 
xius hatte mit Kamefchthefin unterhandelt, amd ihm große 

"Summen geboten, wenn er Ihm Boemund ausliefere. Kis - 
Udſch Arslan hatte fofort von Kamefchthefin bie Hälfte dies 
fer Summen, noch ehe er fie erhalten hatte, verlangt, und 
mit Krieg gedroht, In dieſer Noch wurden Kamefchthekin 
und Boemund gute Freunde. Boemund zahlte 100,000 by⸗ 
zautinifche GSoldſtuͤcke für feine Freiheit, dann garantirten 
ich Beide ißre Beſitzthuͤmer, und verfprachen einander, fich 
gegenfeitig gegen alle Zeinde Hälfe zu leiſten. Als Boemund 
frei geworden, führte er ben Krieg gegen Alerius, der immer 
noch Anfprüche anf Antiochien machte, auf bas fanferfie, und 
bebanptete fogar den Befin bes inzwischen eroberten Laodicea. 


Balduin hatte unterdeifen gegen ein aͤgyptiſches Heer Uns 
gläd erlitten, war in Ramla eingeichlofien, und nur durch 
die Dankbarkeit eines arabifchen Emirs gerettet worden. Ein 
Sieg, den der König bald darauf bei Jaffa erfocht, vers 
ſchaffte dem Reiche einen ſiebenmonatlichen Waffenſtillſtand. 
Die Rettung des Koͤnigreiches hing in dieſer Zeit vorzuͤglich 
von den genueſiſchen, venetianiſchen und piſaniſchen Flotten 
ab, und in dem naͤchſtfolgenden Zeiten if es befonders, daß 
Viefe Italiener in fat allen Seeſtaͤdten des Landes ihre faſt 
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uölig unabhängigen politiſchent Gemeinden, dad Extrem des 
- Briten unorganifchen Elementes im Meiche von Jeruſqlem 
Cwie die geiklichen Ritterorden dae Ertrem ber Gefeltung 
. der Verbältniffe des Adels wurden) gründeten. Der König 
war fo ſchwach gegen diefe Republikaner, daß. er ſie nicht 

einmal. süchtigen Eonnte, als fie den zwiſchen ihm und den 

Einwohnern vom Akkon bei ber Uebergabe der Stadt (1104) 
‚ geichloffenen Vertrag brachen, 

Inzwiſchen hatte ſich die Macht der Tuͤrken wieder mehr 
geeint. Barkjaroks Obeime waren ale unglaͤcklich umgekom⸗ 
mens fein juͤngſter Bruder Mahmud war an den Blattern 
geſtorben; von den beiden übrigen hatte er Sandſchar Cho⸗ 
raſan als Statthalterichaft überlaffen, und Mahomed hatte 

" ſich Merbeidfchan und Irak erkämpft. Barkjarok farb 1104, 
und nun vereinigte Mahomed alle Herrſchaften deſſelben wit 
den feinigen. „Er führte den heiligen Krieg in Syrien wis 
der die Kreutzfahrer; im Indien wider die Goͤtzendiener. Ein 
ungeheueres indifches Goͤtzenbild, das 200 Eentner wog, legte 

Her als Schwelle unter den Eingang feiner zu Ispahan ges 

‚ bauten Afademie, damit der Fuß des rechtgläybigen Stu⸗ 
denten über die Goͤtzen in die Hallen der Wiſſenſchaft führe. 
Er ſelbſt war Dichter und großer Gönner derfelben, und 

. führte den prächtigen Beinamen: Zuflucht des Gluͤckes und 
der Welt.“ 

Korboga war in Moſul geſtorben; Dſchekermiſch, ber ihm 

folgte, verband ſich mit dem Ortokiden Sokman, ward vom 
Sultan Mahomed uuterſtuͤtzt, und eine verbuͤndete Heeres⸗ 
macht diefer tuͤrkiſchen Fuͤrſten zog gegen bie chriſtlichen Herr⸗ 
ſchaften am Euphrat. Boemund zog den Grafen Joscelin 
und Balduin zu Huͤlfe, allein die Chriſten erlitten eine gaͤnz⸗ 
liche Niederlage Die Grafen murden gefangen; Orfah 
feld ward zwar von Tankred vertheidigt, aber die Griechen 
zogen von biefem Ungluͤcksfalle Vortheil, uud eroberten faf 
‚ die ganze eilieifche Küke gegen Antiochien. 

um Hülfe zu holen, und um vom Abendlande her: Alexius 
zu bedrängen, ging Boemund 1105 nach Italien und Frank⸗ 
reih. Im Jahre 1108 fegelte er mit 30 Galeeren und 200 
anderen Fahrzeugen von Brindifi ab, um bie epirotiiche Kuͤſte 
anzugreifen. Nach einer langen, wergeblichen Belagerung 
Duraso’s kamen Alexins und Boemund 1109 perſoͤnlich zu⸗ 
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ſammen, und ſchloſſen einen Vertrag, welcher aber, als Boe⸗ 
mund 1110 in Apulien ſtarb, von Taukred, der für deſſen 
.. minderjährigen Sohn Boemund 11. in Antiochien die Regie⸗ 
ruug fortfährte, nicht anerfaunt ward. Tankred hatte ins 
zwiſchen Antlochien gegen Nobwan von Aleppyo tapfer ver⸗ 
theidigt, and faſt nach allen Seiten Eroberungen gemacht. 


Ramon hatte, feit er aut Boemunds Gefangenfchaft freis 
geworden, Tortoſa in der Nähe von Zripolig erobert, und 
den Plan gefaßt, im diefen Gegenden ein eigenes Shrtens 
thum zu gründen. Er ging 1104 nach Eonftantinopel, um 
bei Alerins Huͤlfe gegen Ebn Ammar zu ſuchen; als er zus 
ruͤckgekehrt war, und „auf dem platten Dache eines Haufes 
fand, wurde er von dem Nauche der ringsum durch Ebn 
Ammars Leute in Brand gefenten Häufer fo erftickt, daß er 
in eine ſchwere Krankheit fiel, im melcher er nach wenigen 
Tagen feinen Geiſt aufgab.“ Wilhelm von Eerdagne, aus 
dem Gefchlechte der Grafen von Barcellona, Raimons nächs 
ſter Blutsfreund im heiligen Lande, fegte die Angriffe auf 
Tripolis fort, bis Ebn Ammar nach Bagdad ging, um vom 
Sultan Mahomed Huͤlfe zu holen, aber bald darauf von 
feinen fatimitifchen Unterthanen verdrängt ward. Nachdem 
dann auch die Burg Arka in Wilhelnis Hände gefallen, Rais 
mens Sohn, der wilde, uͤbermuͤthige Bertram I., im Jahre 
1109 mit einem Ritterzuge ongefommen mar, bie Zeindfeligs 
keiten, die er fofort mit Tankred und Wilhelm, welcher mit 
Gibel und Tortoſa vom Könige belehnt worden war, begann, : 
wieder ausgeglichen waren, ward duch Tripolis im Junius 
1106 geroounen. Bald nachher Fam Wilhelm um, und Bers 
tram beerbte ihn. Auch Taukreds Echen (Ziberias, Chaifa, 
Nazareth) follten an Bertram fallen, wenn Tankred Binder 
los fiärbe. König Balduin bedrängte fofort nach der Eins 
nahme von Zripslis auch Beirut; — die vornehmſten Eins 
wohner flohen mit ihrer Habe nach Cypern, die Stadt Fam 
in die Hände der Chriſten. Bei diefen Eriegerifchen Unter⸗ 
nehmungen zeichneten fih Pilaner uud Genueſer durch Zreus 
Iofigfeit und Grauſamkeit aus. | 

Einen fchneidenden Gegenſatz gegen diefe Italiener bilden 
die Norweger, welche im Jahre 1107 unter ihrem 17jährigen 
König Sigurd zu ‚einer Krengfahrt aufbrachen, in ähnlicher 
Weite wie die alten Nermannen, weiche bie Trormandid ers - 
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"> gelten; fie machten Groberimgen gegen die Saracenen in 
Spanien und Portugal, und Sigurd fcheufte fie dem Grafen 
Roger von Gicilien, In Palaͤſtina verlangten fie fär ibre 

Dienſte nichts von Balduin ale Unterhalt, fo lange bie 
Dienke dauerten, und ein Städ vom heiligen Kreug, was 
ihnen für St. Olavs Muͤnſter zu Drontheim gewährt ward. 
Mit Hälfe dieſer Norweger ward 1110 im December auch Si⸗ 
don (Saide) erobert. Eie gingen dann nad) Eonflantinenel, 
verkauften ihre Echiffes Viele traten unter bie Waraugen, 
die Anderen und der König zogen durch Ungarn, Deutichland 
und Dänemark beim. Sigurd (Torfalafar) war übrigens 
eben fo wenig, als ein anderer zuruͤckkehrender Kreutzfahrer, 
ungefraft unter Palmen gewandelt; er Fam orientalifirt aus 
ruͤck, und beleidigte durch Unkeuſchheit und Gewaltthaͤtigkeit 
vielfach den einfachen Einn feines Polkes. 


16. Die ganze Zeit von ber Eroberung der forifchen 
Kuͤſtenſtaͤdte, bis zu dem Verluſt Edeffa’s, iſt nun eigents 
Ich mit Miſerabilien, aus ben Sintereffen einzelner Ders 
fonen hervorgehenden Zänfereien und Ungluͤcksfaͤllen ers 
füllt; nur dann und wann erinnert eine heldenmäthige 
That nod) an die Begeifterung bes erften Kreutzzuges; 
doch find auch die befonderen Schickfale unbebeutender 
Fuͤrſten Syriens in diefer Zeit wichtig, weil eine genauere 
Kenntniß, als fie ber unten folgende Ueberblick über fie gu 
geben vermag, das immer nähere Zufammenleben ber 
Drientalen und Occidentalen, und die Neutralifation des 
inneren. Gegenſatzes Trotz aller Beibehaltung der Ver: 
ſchiedenheit äußerer, kirchlicher Formen und der Dogmens 
ſyſteme recht deutlich erblicken lage. *) 





‚M Nirgends Schöner und vollſtaͤndiger laͤßt ſich die Kenntnig 
der Berhäftwiffe und Schieffale der Länder, welche durch 
die Kreunzüge berührt wurden, erwerben, als aus dem 

- Werte Willens, welches in wahrhaft hiſtoriſchem inne, 
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Cankred und Bertram ßarben 1112. Die Negierung Aus 
tiochiens Äbernahm fuͤr Boemund II. einfweilen . Tankreds 
Neffe, Roger. Auf Bertram folgte in Tripolis fein Sohn Bons - 
tins. Alexius konnte Die zur Erlangung ber antinchenifchen 
Landichaften günfigen Verbältniffe nicht benutzen, weil die 
alten Plagen des oſtroͤmiſchen Meiches, barbarifche Horden 
au ben Gränzen (die Kumanen an der, Donau, bie Türken 
in Kleinaflen), bogmatifche Gtreitigkeiten im Innern felne 
Chaͤtigkeit ganz in Auſpruch nahmen. 

Bit Togthekin von Damaskus, mit Maudud von 
Moful, die inzwischen auf Dokak und Dfchekermifch gefolgt 
waren, hatte König Balduin zu kaͤmpfen, und die faracenis 
fhen Einwohner von Askalon durften 1113 einen Zug gegen 
Sternfalern ſelbſt wagen. Die Streitigkeiten über die Würde 
eines Patriarchen hatten indeß iron der Bemühungen des 
Bapftes fortgedanert, und ans den Befchuldigungen, welche 
ſich die erſten Geiſtlichen des Neiches machten, laͤßt fich ers 
meffen, wie überhaupt Die Bevölkerung biefes Reiches bes 
ſchaffen wär. 

Im Jahre 1118 unternahm Balduin einen Heeressug gegen 
Aegypten; er ſtarb auf demſelben. Ein Anderes bleibendes Res 
ſultat ward durch deufelben nicht erreicht. 

Als König Balduin I. feierlich in Jeruſalem beſtattet ward, 
308 gerade der tapfere Graf Balduin von Edeffa in die Etadt 
ein. Faſt Alle waren der Meinung, er verdiene bie Krone 
vor Gottfrieds jängerem Bruder Euſtach; und er erhielt fie. 
Der Patriarch Erönte ihn im April 1118. Joscelin erhielt 
nun die ganze Grafichaft Edeffarals Reichslehen. Eine Bals 
dein II. feindliche Partei hatte Boten an Euflach geſandt; 
als dieſer aber von feines Vetters Erhebiing hörte, war er 
micht zu bemegen, als Kronprätendent auftreten, 

Am Jahre 1119 warb Roger, der Gtatthalter von Ans 
tiochien, von den Kürten geſchlagen, und fiel ſelbſt in ber 
Schlacht. Balduin II. Übernahm nun die Verwaltung des 
Fürkenthumes, und verlobte feine Tochter Elife an Boe⸗ 
mund 11. Die dem Reiche benachbarten Eultane und Emire 





in Meblichkeit der Zorfchung und in Object der Dass 
ſtellung unuͤbertrefflich ik. 
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waren theils für ſich zu unbebeutend, theils unter einander 
im Streit, fo daß Feiner das Königreich ſelbſt bebrabte, 
Doch legte 1122 Balaf, der Ortolide, ber ſich der Herr⸗ 
ſchaft in Aleppo bemächtigt hatte, über den Grafen Joece⸗ 
lin, und nahm ihm gefangen. Balduin II. sog aus, ihn zu 
‚befreien, und warb 1123 ſelbſt gefangen. SIoscelin mußte 
"eine Lig auszubenten , durch welche befreundete Schaaren in 
die Burg gelangten, wo er und der König gefangen ſaßen. 
Der König blieb ſofort mit feinen DBefreiern in der Burg, 
um fie bis zum Heranzug eines Heeres zu vertbeibigen. Der 
Graf ſchlich Ach durch nach Tellbaſcher. Allein der König 
batte feine Kräfte zu hoch augefchlagens er mußte fich bald 
daranf wieder ergeben, und feine Befreier wurden, zum Theil 
unter gräßlichen Martern, bingerichtel. Nun griffen auch 
die. Aegypter das Meich an, fenten bei Jaffa Truppen aus 
Land, und zogen gegen Terufalem. Der Patriarch vermechte 
im Ganzen nur 3000 Daun aufzubringen; dieſe fchlugen Ach 
mit wahrdaft verzweifelten Muthe, und trieben die Aegyp⸗ 
tier in die Flucht, die bald darauf von den Venetianern auch 
zur See eine gänzliche Niederlage erlitten. 

Die Venetianer erhielten hierauf die ansgebreitetien Pri⸗ 
yilegien vom Reichsverweſer Wilhelm von Buris, bie ſpaͤter 
auch von Balduin befätigt wurden; und mit vereinten Kräften 
ging man an die Belagerung von Tyrus. Im Tunius 1124 
ward die Stadt genommen; zwei Drittel davon erhielt der Koͤ⸗ 
nig; ein Drittel Venedig. Balduin warb bald darauf aus der 
Gefangenichaft gekauft; von den Eiden, bie man ibm abges 
nöthigt, befreiete ihn der Patriarch, und er führte den Krieg 
auf das:tapferfte fort. 

Im Jahre 1126 kam endlih Boemund IL. aus Apulien, 
ward feierlich mit Antiochien belehnt, fing aber bald darauf 
Streit an mit dem Grafen Joscelin, wodurch biefer gu einer 
Derbindung gegen ihn mit den Türken bewogenward, Der 
König verföhnte zwar die Zürken und vereinigte alle gegen 
Damaskus, die Chriſten erlitten aber auf dieſem Zuge eine 
Niederlage. Einige Jahre fpäter, 1131, warb Boemund in 
Eilicien von Türken erichlagen. Er hinterließ eine Tochter 
Eonftanze, die noch ein Kind war; deren Mutter, Balduins 
Kochter Elife, führte die Verwaltung des Fuͤrſtenthume, 
wollte aber die Herrſchaft ganz an ſich reifen, und war ſchou 
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im Begriff, mar ſich behaupten zu Fännen, ſich mit den Taͤr⸗ 
ken zu verbinden, als. ihr Vater herzukam, fie belagerte, ihr 
die Bermaltung des Fürkenthums nahm, Laodicen als Wits 
thum gab, und ſelbſt die Verwaltung des Fuͤrſtenthums mies 
der für feine Eukelin Conſtanze übernahm, Bald nach feis 
ner Rückkunft nach Jeruſalem farb er im Auguſt 1131, 


Balduin 11. hatte in einem tüchtigen Schwiegerfohne feis 
ner Tochter Melifende und dem Reiche eine Fräftige Stuͤtze 
zu binterlaffen gefucht, batte fich aber bei der Wahl ges 
täuscht. Fulco von Anjou, ben er auserſehen hatte, folgte 
ihm in der koͤniglichen Wuͤrde; biefer mar aber perfönlich und 
durch hohes Alter zu fchwach, um mit der gehörigen Energie 
einem fo chaotifchen Reiche vorftehen zu koͤnnen. Er machte 
ſich bald eine Menge Feinde, und mußte faſt mit allen bes 
deutenderen Vaſallen impfen, weil diefe unter feiner nachgies 
bigen Regierung alle Ordnung glaubten verlaffen zu Finnen, 


In Edeffa war auf Joscelin I. deſſen Sohn Joecelin IL. *) ' 


gefolgt. Elite, die Ach im Antiochien mit Joscelins und 
des Grafen Pontine Hölfe noch einmal zu erheben geſucht 
batte, ward durch Fuleo ſelbſt zur Ruhe verwieien, und 
in Antiochien ward ein eigener Statthalter eingeſetzt. Graf 
Yontins von Tripolis unterlag in einer Schlacht; — nach 
einer ganzen Reihe von Kämpfen war Fuleo endlich bach all 
gemein geachtet. 


In diefer Zeit brachte bie, biäher Durch Gewalt der Mars 
fen und Anordnung des Großſultaus zerfiäckelten Beſitzthuͤmer 
der Türken in der Nachbarichaft des neuen Reiches far alle 
Emadeddin Zenki unter fichs denn er gebot in dieſen Gegen⸗ 


") Willen Bd. II. ©. 603: „Weder der rähmliche Tod 
feines Vaters, noch das Muſter feiner frommen und tus 
gendhaften Gemahlin Beatrix vermochten ben Teichtfertigen 
Sinn des jüngeren Sipseelin zu beffern. Zwar freigebig 
und mohlgeäbt in Kitterfchaft, war er der Voͤllerei und 
unmäßiger Fleiſchesluſt ergeben; und biefen häßlichen Las 
lern entiprach feine miderlihe Geſtalt und Gefichtöbils 
dung.“ — Sch führe dieſe Charakteriftif an, weil Josce⸗ 
lins Benehmen vielfach die folgenden Schickſale des Keis 
ches bebingte, " 
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den als Atabek *) des ſeldſchukiſchen Yringen ip Urslan, 
welchem von Groffultau Die Herrſchaft von Moſul zusetheilt 
mar. Er war der Gohn eines tärkifchen Emirs Kafmebbaus 
lah Akſonkor, welcher fräber au Tutuſch gehalten hatte, dauu 
zu Barkiarok uͤbergetreten, uud dafür von Tutuſch zw einer 
qualvollen Einrichtung verurtheilt worden war. Zenki batte 
zuerk dem Ortofiden Sokman, bernach allen denen gebient, 
die nach einander über Moſul geboten, und hatte fo großen 
Waffenruhm in den Kämpfen gegen die Ehriften erlangt, daß 
ihn der Sultan von einem Ehrenamt zum audern erhob, und 
endlich als Atabek nach Moful fandte Von bier aus bes 
mächtigte er Ach Alenyo's. Der Sultan befätigte ihn im 
dem Beſitz, und machte ihn zu feinem Stellvertreter in ganz 
Sorien und Mefopotamien, 1128, Der damalige Chalif Als 
moſtarſched ſowohl als der Großſultan begünfigten bie Bil⸗ 
dung eines großen Fürkenthums in der Nähe bes ritterlichen 
Reiches von Jeruſalem. Während Zenki mit Verkand und 
Gerechtigkeit die Ihm untergebenen Provinzen regierte, bes 
drobete feine Rapferkeit und Macht Valaͤſtina mit ganz neuen 
Gefahren. Er nahm eine große Zahl Turfmanen in feine 
Dienſte, machte gegen die Ortofiden in Mefopotamien, gegen 
den Fürken von Damaskus in Coͤleſprien, Eroberungen. ) 
Is 


2) Willen Sb. IL. &. 576: „Man Tann die Würde eines 
foichen Atabek nicht beffer vergleichen, als mit der Wuͤrde 
eines Mejordomus der legten fränkischen Könige aus dem 
Geſchlechte Chlodwigs. Der Atabek gebst über die Boͤr⸗ 
ger, wie über die Soldaten, waͤhtend der Foͤrſt in feinem 
Pallaſte und feinem Harem ſchwelgte. Darum ward der 
Name des Alp Arslan kaum gehört, der Name Zenki von 
den Jordan bis zum Tagus mit Furcht und Zittern aus 
geſprochen.“ 

ee) Ich hebe aus Wilkens Werk (Bb. II. G. 586) ein 
Bruchftuͤck einer Charakteriſtik Zenkies ans, welche ein mor⸗ 
genlaͤndiſcher Schriftſteller, Ebn al Athir giebt: „Er war 
einer der größten Männer feiner Zeit, preiswärdig wegen 
feiner Unverzagtheit, Weisheit und Klugheit. Alle feine 
Unterthauen lebten in Sicherheit; er war ber Vertheidiger 
des Schwachen, unterbrücdte den Uebermuth feiner Emire, 

und 











s 
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u Palaßtina regierte bald Fules's Gemahlin Meliſende 
allein. Er batte fie beleidigt durch Verfolgung eines Man⸗ 
nes, deu er. für ihren Buhlen bielte, ohne es beweiſen zu 
öunen: dadurch ward. er ihe unterthan. Im Meiche felbft 
entkanden überall Burgen und Thärme, „Die Prälaten, 
Barone, Ritter und Bürger wetteiferten mit einander im der 
Erbanung ſolcher Veſten.“ (Arnolds Schloß. Gibelim. Ibe⸗ 
lim (bei Lidda). Blanche Garde. Krak (jenſeits des Jordan 
in der Naͤhe der Karavanenſtraße von den Euphratlaͤndern 
nach Arabien)). 


Inzwiſchen war 1131 der Großſultan Mahmud, welcher auf 
Mahomed gefolgt war, gehorben, und fein Sohn David ward 
von einen anderen Gone Mahomeds, Mafnd, verdrängt. 

"Gegen Mafud trat ein dritter Sohn Mahomeds, Geldichuf, 
anf, und diefer ward vom Chalifen Almoſtarſched unterfügt; 
Maſubd hingegen ‚von Emadehdin Zenki. Es kam 1132 au eis 
uen Vergleich zwischen Mafud und Seldſchuk, durch weichen 
Seldſchuk die Succeſſion nach Maſuds Tode zugeſichert ward, 
aber num trat ein dritter Bruder Togril als Prätendent auf, 
und ward von Mohameds Bruder Sandichar in Ehorafan, 
unterſtuͤtzt. Togril fiegte anfangs; dann ward. er von Maſud 
und David, der fich wieder erhob, geichlagen, und farb 1134, 
Emadeddin Zenfi mußte vor. dem Chalifen, welcher Moſul 
belagerte, zuruͤckweichen. Ismael, der Fuͤrſt von Damaskus, 
gewann wieder, mas von ben Damascenifchen Beñtzungen an 
Zenki gelommen war, Kaum war der Briede zwiſchen Almo⸗ 


, 





und gehattete ihnen nicht, fich fremden Gutes zu bemädhs 
tigen. Er ſelbſt gab ihnen das Beiſpiel der hoͤchſten Un⸗ 

eigennuͤtzigkeit, indem er licher ſelbſt darbte, als Andere 
barben fa. Zenki erlaubte feinen Soldaten nicht, ſich 
Grundſtuͤcke zu erwerben, weil dadurch Gelegenheit eutſte⸗ 
hen konnte, das Volk zu bedrüden. So lange, pflesteeer - 
zu fagen, wir ein Land befinden, finden wis darin nufern 
Unterhalt; und wenn man uns daraus nertreibt, fo muͤſſen 
wir doch Alles zuruͤcklaſſen. Er war beſtaͤndig mit der Res 
gierung feiner Staaten befchäftigt, gleich eifrig für- den 
Wohlkaud feiner Unterthanen und für bie Unterhaltung 
ber Sefiungen ſorgend.“ 

Leo Lehrbuch. 22 
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Barfched und Zenft hergeſtellt, ats der Erkere Ah Davids 
gegen Mafud annahm, geichlagen, gefangen und auf dem 
Zuge ermordet ward. Zenki fomohl als der folgende Chalif 
Raſchid traten auf Davids Geite, der Lentere aber mußte 
Bagdad verlaffen und zu Senki nach Moſul lecken; Maſud 
ließ Raſchid für abgefent erklären, und erhob deſſen Oheim 

Mahomed. Dann ward auch Zenki für Maſud gewonnen; 

j David unterlag, und Nafchtd Fam auf der Sluct um. Mas 
fud blieb Großſultan. 

Inzwiſchen wurden die Seldſchuken, ſo nie bie antiochenis 
fchen Ehriften, durch den oſttoͤmiſchen Kaiſer bedroht. Alexius 
war 1118 geftorben. Geine Gemahlin Irene, welche ihrem 
Schwiegerſohn Nikephorus Bryennius bie Nachfolge fichern 
wollte, hatte mit ihrem Ältefien Sohne Johaknes noch einen 
harten Streit wegen der Succeſſion gehabtz der Letztere hatte 
aber, während Wlerins ſtarb und Irene bei ihm war, Den 
Kaiferlichen Pallaſt beſetzt; doch fürchtete er fo für feine 
Stellung, daß er nicht einmal dem keichenbegaͤngniß bei⸗ 
wohnte. ) 

Sobald ſich Johannes auf dem Throne fefigeftellt hatte, 
unternahm er einige gluͤckliche Züge gegen die Türken in 

Kleinaſien, gegen die Antiochener. Im Jahre 1123 vernich⸗ 
tete er bie Petſchenaͤre; dann führte er längere Zeit Krieg 
mit den Ungarn, mie meiter unten berichtet werden wird. 
Im Jahre 1133 begann er wieder gläcliche Unternehmungen 
gegen die Türken, und 1137 machte er eine große Räfung, 
welche zu gleicher geit den Gürften Leo I. von Armes 





*) 36 hebe die Eharakteriit. des Johannes, der feiner uns 
fcheinbaren Geſtalt und ſchwarzen Farbe megen ſpottweiſe 
auch Kaleiohaunes genannt ward, aus Wilkens Werke 
über die komneniſchen Kaifer ans: „Ioannes fuit prin- 
ceps eximiae mansuetudinis et comitatis, ad ignoscen- 
dum ita promfus et alacer, ut toto imperii tempore 

/ nullum unquam hominem magistratu aut vita privasse, 
neque t6orpore ullum mnutilasse dicatur, Disciplinae 
tamen militaris acerbus erat castigator, eosque, qui ti- 


miditate et pavore deliquissent, contumeliosis poenis 
. afliciebat. “ 


” 
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nien, ) bas Färffentbum Antiochten and Be ew -- 
yhratländer der Türken bedrohte. | 
Schon im J. 1132 hatte König Fulco den Baronen von 
Antiochien den Grafen Raimon von Poitou (den Sohn des 
früher ermähnten Wilhelm von Poiton) zum Gemahl der . 
Zärkin Eonflanze vorgefchlagen, aber er im J. 1136 Fam 
diefer in Syrien an. Er ſah, daß er bei den vielfachen 
Parteinngen, durch welche auch life wieder zu bedeutenden 
Einfluß gekommen war, nie in ruhigen Beſitz von Antiochien 
fommen merde, wenn er nicht feine Schwiegermutter und 
den Patriarchen Radulf gemönne, Der Patriarch ging damit 
um, ben Primat der römifchen Kirche nicht laͤnger anzuer⸗ 
kennen, weil bie Gemeinde von Antiochien früher vom heis 
ligen Petrus‘ gefiftet fei, und Raimon nahm das Fuͤrſten⸗ 
thum von ihm zu Lehen. Dadurch gewann er ihn, und ber 








*) In Kleinarmenien hatten fich trog aller Ausbreitung fürs | 
fischer Herrichaft, und troß des Eroberungen ber Oſtroͤmer 
und Kreugfahrer an der cilieiichen Kuͤſte, unabhängige chriſt⸗ 
lide Sürften erhalten. Bis 1085 waren fie aus der Kas 
milie der Bagratiden; feitbem Fam mit Ruben I. eine 
neue Dynaſtie zur Herrichaft. Ruben. — 1100, Eons 
ſtautin I. — 1108, Theodorus (Choros) IL. — 11238, 
geol. — 1143, Thoros U. — 1167. Milak — 1172 
Nuben IL. — 1183, Leo II. (nimmt den Königstitel 
an) — 1219, Iſabella vermähle 1) mit Philipp von 
Antiochien — 12245 3) mit Haitho 1. (die Abendländer 
nennen ihn Anton) — 1264. Leo UI. — 1289. Hals 
tho U. — 1293, Thorss UL. — 126 Sambatius 
— 1300. Eonftantin II. — 1301. Haitho 1. aber 
mald — 1305. Les IV. — 1308, Oſſinius J. — 1322. 
Leo V. — 1342. Nun folgen Könige aus dem Haufe Lu⸗ 

fignan, die den Nubeniden durch Weiber verwandt find: 
Johaun — 134. Guido — 1347. Eonftantin II. 
1363, Leo VI. — 1371. — Fruͤher war Mopsveſte 
Hauptſtadt dieſes Keiches zwifchen dem Halys, dem Pontus, 
Euphrat und dem Meere; fpäter ward es Sie. Auf die 
Verfaſſung fcheint das Muſter der benachbarten Iateinifchen 
Fuͤrſtenthuͤmer gewirkt zu haben, 

22 * 
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Vakriarch überredete Eliſen, Raimon wolle eigentlich wicht 
die kaum mannbare Conſtanze, ſondern nur ſie ſelbſt heira⸗ 
then. So kam Raimon in Beſitz alles deſſen, mas er wänfchtes 
and als es in der Kirche zur Trauung kam, ergriff er ploͤtz⸗ 
lich Couſtanzens Hand, und ließ ſich mit ihr einfeguen, 
Elife ging betrogen nach Laodicea. 

Kaum war Raimon im Behg von Autiochien befefigt, als 
Kaifer Johannes nach Beſiegung und Gefangennchmung des 
Fuͤrſten Leo beranzog, ganz Eilicien eroberte und Antiochien 
bedrohte. König Zulco und Raimon von Tripolis, der Schu 
des von den Türken 1133 erfchlagenen Pontius, kounten Aus 
tiohien nicht zu Hälfe Eommens fie waren in Kämpfe mit 
Emadeddin Zenki verwidelt. Raimon war gefangen, und 
Sules ſelbſt konnte freien Abzug nur durch die Uebergabe der 
Burg Monsferrandus und 50,000 Goldſtuͤcke erkaufen. Rai⸗ 
mon von Antiochien mußte fich alfo bequemen, des Kaifer 
Johannes Lehensmann zu werden, und zu verfprechen, Aus 
tiochien ganz abzutreten, wenn Tohannes Aleppo, Hana und 
Hems erobere und ibm zum Tauſch biete. Wirklich zog Jo⸗ 
hannes 1138 gegen Zenki; der Graf Toscelin nnd Fuͤrſt Rai⸗ 
mon, melche auf biefem Auge Johannes begleiteten, thaten 
indeß nicht das Mindeſte zu glüclicher Führung des Krieges, 
ſondern brachten die Zeit mit luſtigen Spielen hin, und ers 
bitterten dadurch Johannes fo, daß er fich plöglich zuruͤckzog. 
Als er in Antiochien war, und darauf drang, man folle gries 
chiſche Befagung aufnehmen, machten die Einmohner einen 
Auffand, und Johannes mußte mißmuthig die ganze Gegend 
verlaffen, und darauf denken, fein Reich gegen bie Heinafias 
tifchen Türken, und gegen feinen zu den Türken übergegans 
genen Bruder Iſaak zu vertheidigen, 

Emadeddin Zenki breitete indeffen feine Herrſchaft plans 
mäßig aus, und befeftigte fie von Tag zu Lage mehr; waͤh⸗ 
rend die chriftlihen Zürfen fortwährend mit einander in 
Swift waren, und bie Angelegenheiten ber einzelnen hoben 
Praͤlaten auf das ſtoͤrendſte in die weltlichen Verhaͤltniſſe eins 
griffen. Im Jahre 1142 zog Johannes von Neuem aus ges 
gen Antiochien, ) gab anfangs vor, er wolle ſich gegen Ars 


7 





*) Willen Bd. IL. S. 7122, Johannes hatte dieſes Mal zu 
dieſem Heerzuge noch einen Beweggrund mehr; denn er 
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menien menden, and erſchien dann plöglich vor Autiochien, 
deſſen Einräumung er verlangte, um von da aus deu Krieg 
gegen Zenfi mit Nachdruck führen zu koͤnnen; allein Geiſt⸗ 
liche und Barone fezten fi dagegen, und Raimon durfte 
- Sohannes nicht in die Stadt laſſen. Als Johannes mit ſei⸗ 
nem Heere bierauf nach Serufalem pilgern wollte, fürchtete 
auch Fules für fein Reich, und wollte ihn nur mit 10,000 
Mann zulaflen. „Weil eine fo geringe Begleitung dem Kais 
fer unwuͤrdig feiner Majeftät duͤnkte, Rand er non der Walls 
fahre nach Jeruſalem ab, und fandte die Iateinifchen Bots 
ſchafter mit vieler koͤſtlichen Geſchenken wieder bein, 

Im folgenden Fruͤhling 1143 ſtarb Johaunes; er hatte ſich 
auf der Wildſchweinsjagd mit einem vergifteten Pfeile vers 
legt, and wollte fich den Arm nicht abnehmen laffen. 

Anfangs mollten fich die Antiochener gegen des Johaunes 
Cohn und Nachfolger Mannel, den ritterlichken und ſchoͤn⸗ 
fien, aber auch lockerſten, unter den komneniſchen Kaifern, 
übermüthig benehmen; doch bald mar ihre Stadt fo bedrängt, 
daß Raimon auch dem jungen Kaifer ben Lehenseid zu leiften 
gezwungen tar. *) 





wollte aus Antiochien, einigen eilicifchen Städten und ber 
Inſel Cypern ein Fuͤrſtenthum bilden für feinen ehrgeitzi⸗ 

gen jängften Sohn Manuel, welchem durch Zräume, Ss 
fihte und mancherlei Weiffagung Thron und Herrichaft 
war verfündigt worden. Er boffte, indem er dur die - 
Verleihung biejes Fuͤrſtenthumes au Manuel das Schickſal 
defriedigte, feinen beiden älteren Söhnen die Gelangung 
zum Throne zu ſichern. Wiewohl eben jene beiden älteren 
Söhne noch auf dem Wege nach Antiochien zu Attalia 
farben, und der dritte Sohn wegen Schwäche des Beiftes 

und Körpers ganz unfähig zur Regierung war, fo feste 
Gohannes dennoch dem angetretenen Heerzug fort.“ 

*) Mauuels Heer eroberte raſch Raimons eilicliche Befiguns ' 
gen. Raimon wäre far ſelbſt von den Griechen gefangen 
worden. Dann verbraunte die griechifche Flotte die Schiffe 
‚der Antiochener, und nahm die feſten Schlöffer an der Luͤſte; 
endlich mußte Raimon ſelbſt nach Eonkantinopel kommen 
und um Frieden bitten, und Manuel ließ ihn nicht eher 
vor ſich, bis er Lehenstreue fuͤr die Zukunft verſprach. 
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Zenki hatte ſich unterdeſſen To ausgebreitet, daß ber Fuͤrſt 
Moineddin Auar von Damaskus, in Angſt vor ihm, ſich eng 
mit Zulco verbündete; und Beide hatten einen fiegreichen 
Zug gegen Zenki im Jahre 1139 unternommen. Mau fuchte 
fi gegen Zenki⸗s Landſchaften bin ‚durch feſte Burgen zu 
decken, und im Ganzen verſtrich die Zeit ruhig, bis auch Fuleo 
im November 1143 in Folge eines auf ber Jagd erlittenen 
Unfalles farb. 

Auf ihn folgte fein aͤlteſter 13jaͤhriger Sohn Balduin m. 
unter Meliſendens Vormundſchaft. Da fie über Fulco ges 
berricht hatte, machte deffen Tod Feinen Unterfchied in der 
Megierung. Gluͤcklich ging Alles, bis Balduin, durch die Vers 
fprechungen eines arabifchen Emirs verführt, mit Moineddin 
Anar von Damaskus im Jahre 1147 brach, und ein hoͤchſt 
ungluͤcklicher Zeldzug erfolgte, bdeffen Ausgang um fo mehr 
zu beilagen war, als fchon vorber Zenki fich ber Srafichaft 
Edeſſa bemächtigt hatte. Ä 

Joscelin II. refidirte nicht mehr in Edeſſa, fondern in 
Tellbaſcher, führte ein Iufiges Leben, und war fa immer 
mit Raimon von Antiochien in Unfrieden. Pilöglich, im Jahre 
1144, erſchien Zenki vor Edeſſa; nirgends lieh fich eine Macht " 
aufbringen, mit der man die Stadt hätte entfegen können, 
und bald ward fie, nachdem Mauern und Thuͤrme untergras 


ben worden waren, in Sturme genommens wenige Tage 


nachher ergab fich auch die Burg. In den folgenden Jahren 
fuchte Zenki feine Eroberungen, fo fehr es ihm bie Derbälts 
niffe feiner eigenen Herrihaften erlaubten, zu vcrfolgen, 
mard aber im Herbfi 1146 von einem feiner Sklaven ermors _ 
det, und num theilten feine Söhne die Staaten des Waters 
fo, daß Saifeddin bie Landichaften von Moſul, Nured⸗ 
din die vom Aleppo erhielt. Edeſſa ward fchuell von dem 
Chriſten, aber eben fo ſchnell auch von Nureddin wieder ges 
nommen, und banı gänzlich zerſtoͤrt. 


17. Die Eroberung der Grafſchaft Edeffa durch bie 


Tuͤrken hatte einen neuen Aufſchwung der Begeifterung 
für die Kreutzzuͤge im Abenblande zur Solge; doch müffen, 
ehe bie meiteren Anftrengungen ber chriftlichen Welt zur 
Behauptung Spriend und Palaflina’S gegen die Sara⸗ 


⸗ 
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cenen dargeſtellt werden koͤnnen, zuvor theilß einige in, 
der naͤchſtfolgenden Zeit hoͤchſt bedeutend einwirkende Bil⸗ 
dungen der chriſtlichen wie der mahomedaniſchen Welt 
(die Bildung des Ritterſtandes, ber geiſtlichen Ritter⸗ 
orden und bes Aſfſaſſinenſtaates) beruͤckſichtigt, theils 
die weiteren Schickſale der bei den Kreutzzuͤgen haupt⸗ 
fachlich betheiligten Laͤnber (Frankreichs und Englands, 
Deutſchlands und Italiens) dargeſtellt werden. 


Fuͤnftes Kapitel. 


Bildung bes Ritterſtandes in den abendlaͤndiſch⸗chriſtlichen 
Reichen und in ihren aflatifchen Colonieen. | 


1. Die Bildung des Ritterſtandes, welche waͤhrend 
ber Kreutzzuͤge ihre ſchoͤnſte Vollendung erhielt, beruhte 
auf zwei Traditionen fruͤherer Zeit: a) Schon die Kriegs⸗ 
geſinde der germaniſchen Haͤuptlinge waren beritten 
(„exigunt principes sui liberalitate illum bellatorem 
eguum*), nnd aus dieſen Gefolgſchaften und ben rei⸗ 
heren Freien, welche, wenn fie nicht wirklich Krieges 
gefinbe hielten, doch Recht und Gut dazu gehabt Hätten, 
fheint überhaupt die Keiterei bei ben Germanen beflanden 
zu haben. Auch in den Zeiten der fogenannten Voͤlkerwan⸗ 
detlung bildeten die Reiter ben ebelften Kern ber. Heere, und 
ber Adel, welcher aus dem Kriegsgeſinde (den comites 
und clientes) fid) herausbilvete, leiftete den Kriegstienft 
su Pferde, wie befonders daraus hervorgeht, daß bie 
Maffenfpiele an bem Hofe der Karolinger Reiteruͤbungen 
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waren. Seit bie kleineren Freien außer ben ſtaͤdtiſchen 
Gemeinden in Deutfchland, alten und Frankreich mehr 
und mehr. verfchwanden, hatten bie Heere der Könige 
ihre Grundlage in ben Bafallen und mächtigeren Sreien, 
die ber äußern Haltung nach nie hinter dem Lehenabel 
zurüchgeblieben waren; und ber orbentliche Reichsdienſt 
beftand. in Reiterdienſt, zu welcher Erfcheinung bie Eins. 
fälle der Magyaren in Deutfchland und Sitalien, der Sa⸗ 
raeenen in Sranfreich das Ihrige beitrugen. Noch hielten 
fi zwar bie fchöffenbarfreien Männer in den ftäbtifchen, 
und bie und da in ben Lands; Gemeinden, auch wenn fie 
ärmer waren, bei ihrem alten Nechte und dem Lehenabel 
ebenbürtig; doch entfremdeten fi) dadurch, daß es Ge⸗ 
wohnheitsrecht ward, ein Lehen, wovon ber Kriegsdienſt 
zu Dferbe geleifter warb, nur an bie Nachkommen foldher 
Männer zu geben, bie auch ſchon zu Pferde Kriege 
dienfte geleiftet Hatten, bie verfchiebenen Stande einander 
mehr und mehr; und wenn auch noch nicht ganz ges 
ſchloſſen, fand doch ſchon im 11ten Jahrhundert ber 
Ritterſtand (mochten feine Glieder nun milites liberi 


ſehyn ober milites ministeriales, db. h. den Reiterdienſt 


wegen eines großen eigenen Befitzthums ober wegen eis 
nes Ritterlehns ober Hofdienſtes leiften) dem freien Bürs 
gerftande gegenüber. 

b) Schon in der älteften Zeit hatte bei denen, welche 
vollfreie Leute waren, bei Errreichung des Juͤnglings⸗ 
alters eine Wehrhaftmachung ſtattgefunden. Dieſe 
Sitte blieb dann auch fort und fort denjenigen Staͤnden, 
welche als ber Kriegerftanb vorzugsweiſe, fpäter ald Rit⸗ 
terfiand heraustraten. So war es. in ber Voͤlkerwan⸗ 
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berung, fo im 1iten Jahrhundert. Man nannte bie 
Wehrhaftmachung „die Schwerdtnahme“, und bei Fuͤr⸗ 
ſtenſoͤhnen warb es baburd) eine fehr feierliche Handlung, 
daß ein Hsffeft dabei flattfand, wobei von ben Söhnen. 
ber Nitterfchaft bes Landes fo viele bas Schwerdt zus 
gleich nahmen, als deren genugfam herangewachfen wa⸗ 
ren, ohne ſchon wehrhaft gemacht worden zu ſeyn; auch 
wohl aus benachbarten Lanbern, wer in des jungen Fuͤr⸗ 
ſten Kriegsgeſinde treten wollte. 

Man vergl. Nibelungenlied Avent. I. 


„Swa man vaut beheinen,, der ritter folte fin 
Bon art der finen mage, die edeln chindelin, 
Din ladet man zu dem Lande durch din hohgezit: 
Mit dem jungen chunige ſwert genamen fi fit. “ 


2. Eine feftere Abgefchloffenheit erhielt dieſes auf 
alten Traditionen ruhende Inſtitut des Ritterſtandes durch 
bie größere Regelmaͤßigkeit und den höheren Glanz ber 
Kriegsfpiele am Hofe, als diefe feit dem LOten Jahrhun⸗ 
dert mehr und mehr bie Sorm ber Turniere erhalten 
Hatten; denn auf ihnen warb Niemand zugelaffen, ale 
wer den Kriegsdienft zu Pferde leiftete, und wer wehr⸗ 
haft gemacht worden war. uch Fam die Gründung der 
normannifchen Reiche in Jtalien und England, des bur⸗ 
gunbifchscaftilifchen in Portugal durch den franzoͤſiſchen 
und fpanifchen Ritterſtand hinzu, um biefen mehr und 
mebr als einen bevorzugten, berrfchenden Stand bins 
zuftellen. 


3. Noch feſter als Stand bilbete ſich die Klaſſe 
der vitterbürtigen durch die beginnenden Kreutzzuͤge aus. 
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Diefe wurden zwar von Leuten aus allen Ständen unters 
nommen; allein die, welche enttweder bie Fuͤrſten zus 
nächft umgaben, oder durch eigene Ausruͤſtung am bes 
beutendften hervorragten gehoͤrten durchaus dem Stande 
an, welcher zu Pferde Kriegsdienſt leiſtete. Da man 
fie als den gebildetſten, geordnetſten, am beſten geübten 
Theil des Heeres betrachtete, bildeten fie im eigentlichſten 
Sinne beffen Kern. Sie waren froh, fich durch ihre 
äußere Erfchkinung von dem übrigen Haufen, welcher 
fo viel Geſindel enthielt, auszuzeichnen, und von Ihnen 
war, da fie in jeder Gefahr den nöchlgen Halt gewährs 
ten, und bie vorzugsweiſe Fechtenden waren, außer der 
Geiſtlichkeit auch am meiften bie Rede, als die neuen Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer im Orient gegründet, und wie die gulegt im 
Abendlande gegründeten auf Nitterlehen bafirt werden 
folten. Waͤhrend aber zu diefen Lehen im Morgenlande 
Leute aus allen Nationen des Abenblandes zugelaffen 
wurden, fobald fie zum Ritterſtande gehörten; — wahr 
rend ritterliche Leute aller Nationen ſich verſchwaͤgerten, 
blieben die Lehen den anderen Ständen bier verfchloffen, 
blieben biefe anderen Stände den Nittern unebenbürtig; 
—— und ein beutfcher Ritter und ein englifcher Nitter 
fanden einander in vielen Beziehungen bei weitem näher 
als ein deutſcher Ritter und ein deutfcher gemeiner freier 
Bürger, welcher den Zug mitmachte. Die Kreugzüge, 
wo ſich alle Nationen ber lateinischen Chriftenheit begegs 
neten, hatten alfo dieſe Wirfung, daß fi) der Ritters 
ftand im ganzen Iateinifchen Abend; und Morgenlande ald 
ein durch alle Nationen vertheiltes, und trog der Ders 
theilung durch befondere Eigenthümlichfeie und Mechte 








Bildung bes Ritterſtandes. 347 


zuſammenhaͤngendes und gleichgeſtelltes Adelsvolk im Ge⸗ 
genſatz der übrigen Stände fühlen lernte. Die Volks— 
thuͤmlichkeit dieſes Adelsvolkes if das Nitterwefen. 


4. Die Stelle; welche das Turnier im ritterlichen 
Leben erhielt, ließ bald das Fuͤhren der Waffen und des 
Pferdes zur eigentlichen Kunft, und bas darin zu Lets 
fiende zu einem Kunfiwerf werben. Sobald dies ber 
Tall war, fand fi) der andere Schritt von felbft, daß, 
außer wo bie Leidenfchaft im einzelnen alle uͤberwog, 
man weniger focht eines äußerlichen Nefultates willen, 
als wegen der Kunſt. Man verfhmähte bag Kes 
fultat, wenn man zu deſſen Erreichung bie 
Waffen in einer Weife hätte brauchen. müfs 
fen, welche für unwurbig galt. 


Faſt alle jene Fehden, wo bie Lehenleute dem Herrn, ohne 
felbft interefürt zu feon, in den Krieg folgten, wurden im 
diefer Weite durchgefochten, und es bildete fich eine Waffen⸗ 
etiquette, 3. B. auf Vortheile, welche der bloße Zufall ges 
mwährte, zu refigniren; nur mit folchen zu fechten, bei denen 
gleihe Geſinnung und Kunftmäßigkelt voransgefegt werden 
kounte, alfo nur mit ritterlich Geborenen und Erzogenen; fo 
wie der Sieg in der Kunſt erwieſen war, fich aller Zeinds 
fchaft zu begeben u. ſ. w. Diefe Etiquette trat dann freilich - 
oft mit gemeinen und rohen Leidenichaften in Widerſpruch, 
uud diefe fiegten fogar äfter, ale daB fie unterdrückt wurden, 
Doch ward das Bewahrey der Etiquette, der edlern Haltung 
als das den ritterlichen Stand auszeichnen Sollende betrachs 
tet, — gerade mie die Treue eine weſentliche Eigenfchaft , 
des ehelichen Lebens if, wenn fie fich in der Wirklichkeit 
auch noch fo felten findet, — 


Die Waffenetiquette war uͤbrigens bei den verſchiedenen 
Voͤlkern und Zeiten den Formen nach verſchieden, und je 
mehr ſich ſpaͤter das Ritterweſen feiner urſpruͤnglichen Nai⸗ 


[4 
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yerät entfrembete, je phantakifcher und alambiauirter wur⸗ 
deu die Geſetze der Etiquette. 


5. In wiefern ber Nitterftand chriftlichen Voͤlkern 
angehörte, war es immer ſchon von der Kirche geltend 
gemacht worben, baß bie Ritter vorzugsweife chriftliche 
Kriegsleute ſeyn müßten; d. h., baß fie nicht gegen bie 
Kirche und ihre Diener, nicht gegen die von der Kirche 
in Schug genommenen Armen, Kranken, Wittwen und 
Waiſen Gewalt üben follten. Durch biefe Firchlichen 
Sorderungen, zufammen mit den ZTurnierforderungen, 
Daß fein durch die Kirche Ercommunicirter, fein durch 
Meineid oder Verbrechen Infamer auf biefen: feierfichen 
Verſammlungen feines Standes Zutritt haben follte, war 
fon immer eine gewiſſe chriſtliche Haltung erreiche 
worden. Diefe Richtung erhielt durch bie Kreutzzuͤge 
eine Zuſpitzung in ber Stiftung geifllicher Geſellſchaften, 
welche neben ben geiftlichen Pflichten zugleich die Vers 
. pflihtung des Krieges gegen die Ungläubigen uͤbernah⸗ 
men, Diefe ritterlihen Mönchsorden ber Templer und 
Sohanniter, ‘wie fie zu Anfange bes 12ten Jahrhunderts 
entftanden, erfchienen in eben dem Grabe eine höhere Pos 
tenz bes ritterlichen Lebens, als überhaupt. das geiftliche 
Leben als eine Höhere bes weltlichen betrachtet wurbe. 


6. Die mit dem Gintritt in die geiſtlichen Ritter; 
orden verknüpften Gelübde der Keufihheit, ber Armuth 
und des Gehorſams Fonnte die Mehrzahl der Individuen 
des Ritterſtandes, durch Verhältniffe gegwungen, nicht 
übernehmen. . Deffenungeachtet bildete fich jene Anſicht 
von den höheren Forderungen an einen volllommenen 
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Ritter weiter aus, und fo entfland ber Gedanke einer 
höheren Ordnung von Kittern wahrſcheinlich ſchon auf 
dem erſten Kreugguge, oder bald nachher. Die namlich, 
welche nicht bloß überhaupt ein adeliges Leben führen, 
fondern fireng ben Forderungen der Kirche, der Lehens⸗ 
treue und der Waffenetiquette gemaͤß leben wollten, und 
in dieſer Hinſicht als gepruͤft erſchienen, traten als eine 
beſondere höhere Klaſſe aus dem ritterlichen Stande her⸗ 
aus. Die ſpaͤtere Form der Erlangung der Wuͤrde die⸗ 
ſer Auserleſenen war der Ritterſchlag. 


Aufangs war zwiſchen dieſer hoͤheren Klaſſe der Ritter, 
und zwiſchen denen, die ihr nicht angehörten, aber doch ades 
ligen Standes maren, fein Unterſchied als der der höheren 
Meinung von jenen. Später, als das Ritterweien mehr und 
mehr in Verfall gerieth, ſchloß man die bloßen Junker oder 
Edelknechte von den feierlichen Turnieren ans, und ordnete 
für fie Tags vorher Knappenſtechen an. Für Deutſchland 
beginnt bie Blaͤthe des ritterlihen Lebens erſt gegen Ende 
des 12ten Jahrhunderts, als Friedrich I. nach Beendigung 
der italienifhen Kämpfe in beiterem, gemilderterem Alter 
ein ritterliches Feſtleben mit feinem Hefe führte. Dieſe 

. Bläthe dauert bis anf das große Juterregnum, twelches der 
Mobheit und Leidenfchaften aller Art die Wege bahnte. Im 
14ten und 15ten Jahrhundert fuchte fich zwar das Nitters 
weſen wieder zu beben, doch wurden burch ausgelaffenen 
Luxus und Voͤllerei die Fürften und Herren wie die gerins 
geren Edelleute täglich armer, und die Bürger und Handelss 
Iente reicher. Der auffſtrebende Reichthum der Staͤdte ents 
zäudete fort und fort roben Grimm in der Bruſt bes Adels, 
and geichmadiofer Glanz mwechielten in deffen Leben nur noch 
mit den erkuͤnſteltſten Mitterlichleiten, bie immer mehr Dons 
auizotes Natur zuführen In Frankreich, befonders im 
füdlichen, begann bas fchöne ritterliche Leben bei weitem 
fröher als in Deutichlaud; ber Anfang bes 14ten Jahrbun⸗ 
derts veränderte anch bier Allee, In England mar immer 
mehr Dedantezei iu der Form, mehr Rohheit im nicht formel 
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vdeſtimmten Handeln des Nitterfkanbes geweſen; eine foldhe 
Bluͤthe des Ritterweſens, wie Deutichland, Fraukreich und 
mit dem ſuͤdlichen Frankreich gleichzeitig Spanien gekaunt 
daben, ſucht mau in England vergebens. Doch auch im 
> Deutfchland war der ganze norböliche Theil Cdie ſaͤchſiſchen 
Landfchaften und ihre Marken) von dem romantifchen Rit⸗ 
terthum meniger beruͤhrt. In Stalien flegten die Etädte 
fruͤh ob, und der. Mangel eines immer gegenwärtigen Hof⸗ 
faates ließ die Turnjere und in ihnen den Adel nie zu fo 
abgefihloffener Forni gelangen. Man ließ hier bei Erthei⸗ 
“Jung der Ritterwuͤrde bald die Unterfuchung Über die Geburt, 
md in Zolge der durch fieten Kampf mit Biichöfen und Bäps 
ſten erzeugten geringeren Achtung ber Kirche auch die Ruͤck⸗ 
ſicht auf .das Firchliche Verhalten. des Nittere weg; auch 
fragte man, da bier die Lehensverbältniffe bald mit Fuͤßen 
getreten wurden, und da bie Leute für eine NBaffenetiquette 
‚viel zu viel praftifchen Sinn hatten, nicht nach gehals 
tener Lehenstrene und ehrlich gebrauchten Waffen. Die Kits 
terwuͤrde hatte hier eine bloß militärifche Bedeutung. 

Das fühlihe Deutſchlagd, die Rheinlande, die Schweitz, 
Savoyen, überhaupt. Burgund, Sranfreich und das chrifliche 

. Spanien, waren -fo die eigentlichen Site, bes. Ritteithums. 


7. Seit bem 13ten Sahrhundert erden bie gefchlas 
genen Ritter allein milites genannt; und von der Mitte 
bes 12ten bis zum Anfang des. 13ten Jahrhunderts bil, 
bete fic) eine genaue Gliederung der ritterlichen Korpo⸗ 

. «ration aus. Da bie Srangofen durchaus dag Hauptvolk 
in Beziehung auf die Kreugzüge waren, fo ward aud) bie 
Gliederung ber Korporation fehr nach franzöfifchem Zus 
ſchnitt. | 


2 Es ward durch da⸗ ganze wittelelter, und vielleicht nicht 
mit Unrecht, faſt fuͤr unmöglich gehalten, das ein Nater 
feinen Sohn im Knoben- und Sänglingsalter ſelbſt erzichen 

Ponne. Dean betrachtete als mefentliches Erforderniß der Ers 
siehung das Verhaͤltniß des Dienftes in ber Jugend; das 

"ganze ritterliche Leben ſollte ja in einem fortmährenden Dies 
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nen befieben. Nur Zärkenföhne erhielten Meiſter sur Ers 
ziehnng; andere Ritter gaben ihre Göhne an fremde Hofhals 
tungen. lm Kürken und reichere Ritter fammelten fich in 
der Regel viele ſolcher, junkherrelin“ oder ‚‚gargune‘‘, wie 
man fie nannte. Zugleich mar ‘ie Uebernahme der Enies 
bung und Erhaltung fremder Kinder von Seiten des reis 
cheren Adels eine ungemeine Erleichterung für den drmeren, 
und es glich fich dadurch in Beziehung auf die häuslichen 
Verhaͤltniſſe der Unterſchied des Vermögens wieder einigers 
mafen ans Neben den Waffenuͤbungen, fo weit fie für 
ein fo zartes Alter paßten, umd einigen Hofdienften (4. B- 
bas Abnehmen des Pferdes, wenn fremde Ritter kamen, bas 
Halten der Steigbägel u. f. w.) diente zur Bildung diefer 
unter der Umgang mit den Damen des Hofflaated. Die 
Liebe zu den Damen ward fat fo kunſtmaͤßig getrieben, wie 
das Zureiten ber Pferde. Fruͤh ſchon ermählten fich die Jun⸗ 
gen eine Herrin”) der fig dienten und vertrauten, and 


X 


v⸗ 





*) Ulrichs von Lichtenſtein Frauendienſt, Erſtes Kapi⸗ 
sel: „Da ich noch ein Feines Kindel war, börte ich oft 
die Weifen fagen, daß niemand Wuͤrdigkeit ermerben 
möchte, der nicht fonder Wank guten Weiben zu Dienften 
bereit ſei. Niemand fei auch fo recht frob und wohl⸗ 
gemuth in der Welt, als ber eine reine Frau fo lieb 
hätte, als feinen eiguen Leib. Ich war ein Kind, als ich 
das hörte, und noch fo dumm, daß ich auf Gerten ritt, 
und Doch gedachte ich In der Dummheit: da die reinen 
Weib den Mann fo hoch theuer machen, fo mil ich ims 
mer den Frauen dienen mit Leib, Gut, Blut und Les 
ben. In biefen Gedanken wuchs ih auf bis in das 
zwölfte Jahr.“ (VFuͤuf Jahre Dienſtzeit bei einer Dame 
fallen nun dazwiihen) ‚Mau gab mich einem Herrn, 
der hoher Tugenden reich war, der hieß Heinrich, Mark 
sraf von Defireih. Der diente den Frauen 'mit rechten 
Treuen, und ſprach wohl von ihnen, wie ein Ritter fol. 
Er war milde, Cd. b. in der Sprache damaliger Zeit: 
freigebig), kuͤhn umd hochgemuth, weiſe mit den Meilen 
nnd dumm mit deu Dunmen; er litt Ungemach um Ehre, 
and fein Mund ſprach kein boͤſes Wort; allen feinen Freun⸗ 
den mas er bieder mund getrem, und Boss minnete er von 
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nicht Telten dauerten der Dienf und bie Liebe su berfelben 

noch fort) wenn fie fpäter fchon Ritter waren. So forderte 

es die Pflicht der Treue, wenn bie Dame nicht farb, oder 

f nicht allzu hartherzig mit dem jungen Ritter verfubr und 
ihn dadurch feiner Pflicht entband. 

Hatten die Knaben das Alter von ungefähr 15 — 18 

Jahren erreicht, fo follten fie in deu Stand der Edelkuechte 

oder Knappen, Junkherren, übertretens und dies geſchah 
zumeilen noch durch die feierliche Handlung der Schwerdts 
nahme. Die eltern begleiteten dann den Knaben zum Als 
tar mit brennenden Wachskerzen in den Händen. Ein Prier 
fer fegnete deu Degen ein, und gärtete ihn dem Knaben 
am, ber von diefer Zeit an den Degen und filberne Sporen 
“tragen durfte. In Deutfchland, wo oft etwas handfefte Mas 
nieren flattfanden, bekam das unkherrelin bei Ueberrei⸗ 

‚ chung des Degens, ber ihn zum Edelknecht machte, noch 
eine tächtige Obrfeige, als die legte, welche er fich gefallen 
laffen duͤrfe. 

Diefe erwachſenern Junker ( Damoifaus) übten ich und 
wurden geübt in dem Gebrauch von Waffen aller Arts im 
Schten mit langem und kurzem Schwerbt; im Gerwurf und 
Meſſerwurf, befoubers aber im Meiten und in Zübrnng der 
Gleve. Außerdem mußten fie eine Reihe perfönlicher Dienfe 
bei ihrem Deren, feiner Samilie und feinen Gäften verrich⸗ 

ten; bei einer Hofhaltung, wo viele folcher Junker waren, 

murden die Gefchäfte vertheilt: der eine hatte dem Herrn 
zu Beiden und zu maffnen, ein anderer hatte die Tiſchord⸗ 
nung und das Vorſchneiden, ein dritter den Keller unser 
fh, u. ſ. w. Ueberall gingen. deu Hofiunfern oder Knappen 
die jüngesn Edelknaben als Pagen zur Hand, 

Hatte ein Edelknecht auch diefe Dienkiahre uͤberſtauben, 
und hatte fih dadurch almählig sum tapferen, frommen und 
galanten Ritter gebildet, fo erhielt er unter großen an 

li 





Herzen. Dieſer werthe Here ſagte mir, mer wuͤrdiglich 
leben wollte, der muͤſſe ſich einer Frau zu eigen geben. 
Er lehrte mich viel von feiner ſuͤßen Tugend, er lehrte 
mich ſprechen über die Weib, auf Roſſen reis 
ten, und in Briefen füße Worte dichten.“ — 





- Bildung des Ritterſtandes. 353 


lichleiten den Ritterſchlag. Die Reicheren , beſouders Ks 
nigs⸗ und Färkenföhne (welche auch Feine Dienſtjahre zu 
beſtehen pflegten) erhielten det Ritterſchlag bei großen, bes 
fonders dazu veranftalteten, Feſten; die Aermeren bei eben 
ſolchen gelegentlich, oder auf dem Schlachtfelde. Auch 
Reichefeſte wurden durch Ritterfchläge felerlicher. “Die Ce⸗ 
remonieen dabei waren zu verfchiedenen Zeiten verfchichen, 
und immer shantaflifcher und vielfältiger, je mehr das Kits 
terweſen ſelbſt in Verſall gerietb. | 

Die Frauen wurden in Ihren Kinderjahten in der Regel 
auch aus dem Haufe gethan, und am Hofe bes Lehensherrn 
oder in einem Kloſter erzogen. Blieben Re zu Haufe, fo 
lebten fie, fo lange fie unverheirathet waren, dach.größtens 
theils in einem abgefonderten Theile des Haufes, wo fie 
felten von Männern geichen wurden, und außer den nahen 
Berwandten des Hauſes felten Männer faben. Wenn fie 
das heiratbefähige Alter erreiche hatten, murden fie dang 
son ihren eltern oder von dem Lebensherrn verheirathet; 
fie hatten in den Regel in die Sache nichts zu keden; der 
Dräutigam fand fich mit den Angebörigen darüber ab, und 
man nannte das Eingehen der Heirath: Faufen. Natärs 
lich mußte fich dies midernatärliche Verhaͤltniß rächen, und 
Die Liche Bald ihre Mechte auf andere Weife geltend machen, 
So kam es denn, dab das Verdaͤltniß zwifchen Mann und 
Srau fehr loſe wars der Mann sog oft das halbe Jahr lang 
im Lande under, von einen Feſt, Yon einen Turnier und 
Gelag zu dem andern, oder er mar auf Reifen und im 
Kriege, und im ber Regel war er bloß im Winter, oder 
Wenn et auf der eigenen Burg ein Sch gab, zu Haufe, 
Waͤhrend die Maͤnner die Feſte ſuchten, und das ganze Land 
hurchfuhren, mußten die Weiber zu Hanfe harren, bis eins 
mal Eines in ihrer Naͤhe oder in ihrem Haufe war. Dan 
erfchienen fie freilich mit allem Bus und nuter allen Ehrens 
bezengungen , die fih nur erbenten ließen, und der Aufwand 
ging fo weit, daß man bald an Kleidergeſetze denken mußte, 

Unter diefen Umftänden war es ſehr natärlih, daß, wenn 
auch jeder Ritter einer Dame biente, dieſe Dame doch faſt 
nie feine Frau mar. EA waren diefe außerehelichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe durchans wicht bloß fremmdfchaftlicher Art, und es machte 
deshalb einen befonderen Theil bes abentbeuerlichen Nitters 


x 








lebens aus, feine Dame zu bewegen, dap fe zu Willen 
wor, und Liſten zu erfinnen, um die Gunſt geniehen zu 
Funen; denn ungeachtet die Ehemaͤnner ſich wenig um ihre 
Weiber kaͤmmerten, befiellten fe doch in ihrer Abweſenheit 
firenge Wächter. Diele mußten befiochen aber befrogen wer⸗ 
den, und die munderlichften Abentheuer hatten Statt, Die 
Iffentliche Meinung war durchaus nicht zu fürchten, deun 
man bielt es ſogar für ſchlecht, wenn eine Dame gegen ih⸗ 
ren Liebhaber gar zu hartherzig tar. Die Öffentlihe Meis 
nung entkräftete bie Strenge ber Geſetze in diefer Hinficht. *) 


8. Es kam biefe eigenthümliche Geſtalt, welche 
Gefiunungen und geſellſchaftliche Verhaͤltniſſe im Ritters 


| weſen erhielten, auch zum Norte, und zwar in ber Bluͤ⸗ 


thezeit, wo naiver Genuß der Gegenwart vorwaltete, 
vorzuͤglich in Sangesweiſe; ſpaͤter, als das Ritterwe⸗ 
ſen leerer und voll geiſtloſerer Formen ward, auch in 
proſaiſchen Ritterromanen, und in einigen Chroniken, 
welche auf das weitlaͤufigſte und breiteſte in alle Inter⸗ 
eſſen des ritterlichen Lebens eingehen, und am naivſten 
und liebenswuͤrdigſten noch in Memoiren einzelner Ritter. 
Friedrich Dies, bie Poefle ber Tronbadours nach gebrud, 
ten und bandfchriftlichen Werfen berfelben dargeſtellt. Zwi⸗ 
dau. 1826. 
@3 mar an ben germanitchen Häuptlingshöfen Sitte, daß 


Gängen die Thaten der Vorfahren priefen. Die Dichtkunſt 
gebörte fo zu jenem Heerleben der Voͤllerwanderung. Bei 


— — 


) Ulrich von Lichtenſtein ſagt zu der Dame, welcher er 
dient (im 2ifen Kapitel), und welche ihm nicht gewaͤh⸗ 
ren till, mad Weiber allein gewähren Funen: „Hoͤrte 
das jemand, daß ich fo von Euch gefommen bin, fo Fränfte 
das Euere Wördigfeit; und das it mir Noth äber alle 
Noth, wenn ich je etwas vernehmen mäßte, das En e⸗ 
rer Ehre nicht geziemt.“ 


> 
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jeuen Wöltern, welde Bd swilchen romaniſchen Unterthanen 
niederließen, wie bie Vandalen in Afrika, bie Weſtgothen 
in Spanien und Gallien, bie Burgunder in Gallien, die 
Langobarden in Italien, mußte mit dem Bruch, der in die 
Sprache der Einwanderer kam, auch das hifkorifche Lieb vers 
ſtummen. Eine Lüde im germanischen Leben entfiand, Die 
Bandalen ergögten fih dann au deu Kunftleiſtungen, befons 
ders den Theatergefängen und Balletten, welche die roma⸗ 
nifche Bendlkerung bieten konnte. Wehnliches mag befonders 
bei den Weſtgothen und Burgundern, weil fie am friedlich, 
ſten zu ihren Sitzen gekommen waren, — weniger mag es 
bei deu Langobarden der Fall geweſen feyn, weil biefe das 
römifche Weſen uͤberall zu feindlich behandelten. So war es 
alfo im füblichen Frankreich und in deu zunaͤchſt angränsens 
Deu Gegenden Spaniens und Italiens vorzüglich, daß jene 
sönifchen Bänkelfänger, Poſſenreißer, Ballettänzer und Mus 
fifer (ministrales, scurrae, mimi, joculatores) von dem 
germanifchen Adel des Landes gern geichen wurden; fchon 
bei dem Beginn des Mittelalters, Die geiflichen Geſchicht⸗ 
fchreiber ereifern fih anf das aͤußerſte gegen folche Unwuͤr⸗ 
Dige._ Schaarenmeife zogen fie herum. Diele robe Weife, 
. bei der Kun Unterhaltung zu fuchen, mußte fich ändern, 
fo wie bas Leben reicher warb, und das Nittermeien eine 
eblere Haltung in die Burgen des Adels brachte. Das Vor⸗ 
bild der arabifchen Haͤuptlinge und des arabifchen Adels in 
Spanien, bei denen der Sängerrubm dem Kriegsruhme gleich 
geachtet ward, mag mitgewirkt haben. 

Der Beginn diefer feineren Dichtung iſt in die Zeiten des 
erſten Kreuzzuges zu fegen. Um 1140 if fie im füdlichen 
Srankreich fchon ausgebildet; im italienifchen Normannen⸗ 
zeihe, was bei weiten ritterlichere Grundlagen der Ders 
foffung und des Lebens hatte, als das Städten zur Beute 
gewordene mittlere und befonders obere Italien, beginnt 
Diefe Nitterdichtung um 1140, In Deutichland wohl noch 
etwas fpäter, und befonders feit dem legten Jahrzehnt von 
Sriedrichs 1. Neglerung. 

Denkmäler der provencalifchen Sprache in Verſen giebt es 
weit ältere, allein fie gehören nicht in den Kreis der Hofs 
Dichtung. Eben fo geben in Deutichland Hiftoriiche Lieder 
weit über den Anfang der Hofdichtung zurück, und des epi⸗ 
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fche Kreis de Heldenbuches ſchließt ſich ficher an den Juhalt 
der Geſaͤnge an deu Höfen ber Heerlönige au. Die eigent⸗ 
lich kunſtreiche lyriſche Dichtung beginnt aber überall erſt 
mit der fchöueren Ausbildung des Ritterweſens. 


Der ältehe provencalifche Dichter, welcher genannt wird, 
ir Wilhelm von Bolton, Diejſe Fürften und Ritter, welche 
Zunfgemäß die Dichtung trieben, unterfchieben ſich num zwar 
von jenen früheren Dichtern, Taͤnzern uud Muſikern, melde 
man noch mit dem Gefammtnamen joculatores (joglar, 
jongleurs, Gaukler) bezeichnete; doch verchelten fie dicke, 
indem fie fie zum Vortrag und zur Begleitung ihrer Gedichte 
gebrauchten. Sie ſelbſt nankten fich trobator ( Trouba- 
dours); und das Eunfreiche Dichten begeichneten fe mit dem 
Worte trobar, — Epäter, als die ganze Richtung zu Ehren 
gekommen mar, waren bie KTroubadours oft auch ſelbſt Jong⸗ 
leurs, ohne daß dies im mindefien ehrenrübrig war. Joug⸗ 
leurs hießen dann alle die, welche aus der Poefie und Mut 
ein Gewerbe machten; und ba bies edler geworden, Fonmten 
Edelleute Jongleurs ſeyn. Leute ritterlicher Abkunft, die 
wegen eigener Urmuth kein ritterliches Leben führen Eonnten, 
und auch an keinem Hofe einen flattlichen Mitterdienk fans 
den, aber die Babe der Dichtung hatten, traten zuerk als 
Stongleurs und Troubadours auf, und durch ihr Zufammens 
fireben an den Höfen entwicelte ſich jene eigenthämliche Kits 
terpoefie. Als die Kun und deren Achtung da war, vers 
ließen oft Geiklihe und Mitter ihren Beruf, um derſelben 
nachzuleben. Bei Feten wurden Tanfende von Golbſtuͤcken 
an fie verfchmwenders Kaifer und Könige fuchten den Saͤn⸗ 
gerruhm. 


Die Dichtung der Tronbadonrs bewegte ſich aufangs bloß 
im lyriſchen Kreiſe, — die Ausbildung der Sprache wirkte 
dann aber auch guͤnſtig auf Die (eine Zeit lang, wie es Scheint, 
in der Form ſehr vernachläffigte) epische Dichtung zuruͤck. 
Die lyriſche Dichtlunk ward mit großer Sorgfalt getrichen; 
denn die Sänger controlirten einander, und fuchten fich ger 
geufeitig berabzuienen. Da ſich die Licder größtentheils durch 
muͤndliche Tradition fortpflangten, fuchte Man Neränderung 
und Verfaͤlſchung dutch überaus kunſtreiche Formen aumög 
lich gu machen. 








r 
® 


Bildung des Ritterſtandes. 357 


Wenn der Troubabour wicht ſelbſt Jongleur mar, ſo hatte 
er oft einen folchen oder mehrere bei fih, zu feinem Dienſt. 
Und diefe dienenden Jongleurs waren es vorzäglich, welche 
die Erzähler und bifkorifchen Dichter machten. 

Ein geichlagener Ritter durfte Äbrigens, ohne feiner Würde 
etwas. zu vergeben, ben Jonglenr nicht felbR machen, er 


Fonute aut Troubabour ſeyn; bach kommen im obern Italien, 


we ber Nitterfchlag nicht viel galt, auch davon Beiipiele 
vor. Die dienenden Tongleurs blieben immer in einer Art 
Verachtung; und Da bei der ſpaͤtern Verrobung bes Herren⸗ 
"und Mitterkandes diefe Jongleurs ber niedern Art mehr und 
mehr die Dichter machten, kamen auch bie Dichter in Abs 
nahme. 
Duater den Begünfigern und Böunern ber Ritterpoeſie im 
Shlichen Spanien, im füdlichen Sranfreich und im nordweſt⸗ 
Sichen Italien find zu nennen die Grafen yon Barcellona 
and einige Könige von Kragonien und Caſtilien; die Grafen 
von Et. Gilles und Provence; Robert der Daupbin yon Aus 


vergue, melcher durch feine Freigebigkelt au Dichter umd ihre _ 


Diener eine halbe Graffıhafe verthatz die Markgrafen von 
Monferrat, Ehe und Malafpine. 

Nah Sicilien ward dieſe Mitterpsefle mahrfcheinlich durch 
Rogers TI. Mutter, Adelheid von Monferrat, verbreitet. 
Sie bluͤhte als italienifche Dichtfunft hier Cim oberen Ita⸗ 
lien bichtete man provencalifch) befonders unter Friedrich IE. 

33. Deutichland, wo ein Ähnliches Verhaͤltniß der Ritter⸗ 
Dichter zu einer dienenden Begleitung durch Jongleurs, wie 
in dem ſuͤdlichen Frankreich, nicht mohl anzunehmen zu ſeyn 
fcheint, mar beſonders der Anfang des 13ten Jahrhunderts reich 
am den ausgezeichuetfien Dichtern. Die hohenſtaufiſchen Res 
genten besünkigten fie, und fie ſelbſt, bie Erfien des Reiches 
und Viele vom böchken uud reichkien Adel haben Gedichte 
binterlaffen. Es trat eine Zeit ein, wie die unfrige, mo 
man ed von jedem gut erzogenen Dienfchen fordert, daß er 
feine Gefühle in einer kuuſtgerechten Form auszufprechen 
wiſſe. Ju Deutſchland erhielt fich die Nitterdichtung (unter 
deren Meiftern Wolfram von Eſchenbach, Walter von der 
Bogelweide und Gottfried von Straßburg ben erſten Rang 
verdienen) bis ans Ende des 14ten Jahrhunderts, und Koͤ⸗ 
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nig Wenzel bat noch Fehr liebliche und zarte Minnelieder 
binterlaffen. 

In Dentfchland trat dabei eine bei weiten vorberrfchens 
dere Nreigung für die enifche Dichtung ein al In Frankreich, 
Die aͤlteſten und die ganze Erichtinung am reinſten darkels 
enden frunzäffchen Gedichte von den Templeiſen und dem 
heiligen Grale find ſicher wegen ihrer unkirchlichen Haltung 
von ben Berfolgern der ketzeriſchen Myſtik im Tüdlichen Frauk⸗ 
reich vernichtet worden. In Deutſchland ward dieſer Kreis 
fombolifcher Legenden vorzüglich neben dem alteinheimiſchen 
des Heldenbuches und der Nibelungen ein veicher Quell ro⸗ 
mantifcher Dichtungen, 


Ueber Zufammenhang und inhalt eines jeden dieſer beiden 
Hauptkreiſe deuticher epifcher Poefie vergl. : 
Karl Roſenkranz ‚Über den Titurel und Dantes Komddie, 
Halle und Leipzig, 1829. . 
Karl Rofentrans bo⸗ Heldenbuch uub die Nibelungen. 
Halle 1820. 
in welchen Schriften man kuͤrzlich das zunaͤchſt Wiſſenswerthe 
auf eine ſinnvolle Weiſe zuſammengeſtellt findet. Inpwiſchen 
wird es billigerweiſe in unſerer Zeit Keinem, ber für gebildet 
gelten will, erlaſſen, ſich mit den Werken unſerer aͤlteren 
Litteratur und Spraͤche unmittelbar bekannt zu machen, zu 
Deren Verſtaͤndniß die Gebruͤder Grimm, Georg Friedrich 
Benecke und K. Lachmann durch grammatiſche Aufs 
hellung uud durch Muſterausgaben den Weg Jedem geöffnet 
baben. 
Zur Belehrung über bie Quellen der vrorencaliſchen, ita⸗ 
lieniſchen und beutfchen Ritterdichtung: 
Raynouard choix des poesies originales des Troabedonrs; 
a Paris 1816-1821. 6 voll, 
Poeti del primo secolo della lingua italiana, im erften Bande. 


Grundriß der Geſchichte der Deutichen Nrationallitteratur. Zum 
Gebrauch auf gelehrten Schulen entworfen durch Aug. 
Koberfiein. Leipsig 1827, 
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Sechstes Kapitel. 


Die geiſtlichen Ritterorben bis zur Mitte des 120. 
Jahrhunderts. 


1. Zweier Richtungen war die Entwickelung des 
Moͤnchslebens faͤhlg; indem bie aͤußerſte Entſagung eige⸗ 
nen Willens und eigener Luſt den Grundgedanken bildete, 
konnte man naͤmlich dieſe Opfer bringen, um ſich zugleich 
von der Welt loszureißen, und in ſich, oder, vermeinter 
Weiſe, in Gott zu verſenken, — oder auch um dem 
Vorbilde goͤttlicher Liebe gemaͤß dem Leben Anderer da⸗ 
durch zu Huͤlfe zu kommen. Von dieſer letzteren Rich⸗ 
tung des Mönchslebeng gingen bie geiſtlichen Nits 
terorden aus, und fchloffen fich zum Theil auch gang 
an ältere kloͤſterliche Inſtitute an. Der ältefle von ihnen 
war der des Hospitals von St. Johann; berjenige 
aber, welcher dieſe Seftaltung am fchärfften. entwickelte, 
war ber der Tempelherren. 


Hospitaͤler waren Tängk ſchon in Syrien nothwendig ge⸗ 
weſen zu Aufnahme der abendlaͤndiſchen Pilger. Die ſyri⸗ 
ſchen Chriſten haften nämlich die lateiniſchen Chriſten, theils 
wegen der kirchlichen Verſchiedenbeit, theils meil fe, mit 
den Verhältniffen des Landes unbekaunt, 'oft bie Mahome⸗ 
daner wiſſentlich oder unwiſſentlich reisten. Schon im ten 
Jahrhundert war ein Hospital in Terufalenr; mit der Wers 
mehrung der Pilger In dem folgenden Zeiten nahm auch bie 
Zahl der Hospitäler zu. Hospital der Amalfitaner und Kir⸗ 
he von Sta Maria de Latina. Die Anlage mußte erweitert 
werden; Hospital bes heiligen Johannes Eleemon, Vatriar⸗ 
chen von Alerandrien, errichtet Durch die Deinde bet Dit 
pitales, 


Ein Brovencale fand dem Hespital des heiligen gobanue⸗ 
vor, zur Zeit der Einnahme Jeruſalems durch die Lateiner. 
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Er und feine Mönche trennten fich bald nach ber Einnaghene 
som Wrarienbospital, und nannten ſich Hospitaliter von 
©t. Johannes. Ihre Regel hatte zur Grundlage die allges 

meinen Mönchsgelübde der Keufchheit, der Armuth und des 

BGehorſams; dazu Bam das ber Pflege der Armen und Kraus 

Sen unter den Pilgern. 


Weil man das Erfprießliche ihres Thuns ſah, wurbe ihre 
Stiftung gleich anfangs bei Gründung des Reiches forgfältig 
bedacht. Gottfried fchenfte ihnen Befinungen im Abendlande, 
und fie erhielten gewöhnlich einen Theil der Beute, weiche 
bie Zürken gegen die Unglaͤnbigen machten. Ihre Herrichafs 
ten mehrten ſich in Syrien und in Europa. Die Päpfle er: 
Imirten das Klofer, wodurch es hinfichtlich der Wahl feiner 
Oberen freigekeit und der Zehntenzahlung an den Patriars 
chen quitt wurde. Das Klofter des Hospitals warb bald 
, . Haupt einer Congregationz im füdlichen Frankreich, Spa⸗ 
nien, Italien, wie in Syrien, waren abhängige Hospitdier, 
Diele Ritter traten zu Diefen Moͤnchen. 


Nachdem der erſte Meifter diefes Hospitales, Gerhard, ges 
ſtorben war (1118), ward Raimon du Puy Haupt der Con⸗ 
gregation, und gab dem Leben derſelben auch äußerlich eine 
befimmtere Form. 


Um die Zeit, wo bie Johanniter oder Hospitaliter var 
- Diele Einrichtung fo hoben Ruhm erlangten, entſtand in eir 
nigen franzoͤſiſchen Rittern, namentlich in Hugo von Payens 
. und in Gpttfrieb von St. Omar, der Gedanke, deu Pilgern . 
bälfreich zu werben, ohne ber ritterlichen Lebensart zu euts 
fügen. Der Weg naͤmlich von der Seekuͤſte nach Jeruſalem, 
uud von da nach dem Jordan, war vielfach durch faracenis 
sche Horben unſicher. Acht franzöfiche Ritter, unter ihnen 
jene zwei, zu denen im J. 1125 ein neunter trat, verbanden 
ſich sum Schutz der Pilger. Sie gaben aber ihrer Verbin: 
dung ebenfalls eine moͤnchiſche Sorm, indem fie die Gelübde 
der Kegfchbeit, dev Armuth und des Gehorſams ablegten, 
Bie waren fo arm, baß. fie anfgugs feine Drdenskleidung 
batten, fondern Kleider trugen, wie fie fie von mildthätigen 
Händen geſchenkt bekamen. König Balduin II. räumte ihnen 
eine Wohnung in einen Theile bes koniglichen valatte⸗ ein, 
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welcher neben dem Rempel Galomo’s war, uud deshalb auch 
der Tempel genannt ward. Daher nannten fie Ach: fra- 
tres militiae templi; Tempelritter. 


- Die Zweckmaͤßigkeit dieſer Einrichtung ward. fo. anerfannt, 
daß die Templer fich bald mit Gaben vielfach bedacht ſahen; 
and die Zweckmaͤßigkeit, wie die Einträglichleit, bewog die, 
Sohanniter , mit ihrem Orden ein äbuliches Ritterinſtitut zu 
serbinten, Mit dem fleigenden Neichthum ber beiden Kits 
terorden fonnten fie ihre Wirkſamkeit bei Vertheidigung 
der Pilger dadurch ausdehnen, daß fie andere Edelknechte 
ober auch gemeines Kriegsvolk in Sold nahmen, 


Die Johanniter theilten ſich, anger ihren befolbeten Trup⸗ 


yon, in Ritter, Geiſtliche und dienende Brüder, Im Jahre 
1130 waren fie fchon in jeder Weife mit Privilegien bedacht; 
Beine Kirche und kein Land war für fie mit Interdiet belegt, 
wenn dieſes fie nicht namentlich traf. 


Noch mehr als die Johanniter fingen bie Tempelritter durch 
idre faß ſelbſtmoͤrderiſch zu nennende Tapferkeit an, Aller 
Angen auf fich zu sieben, ‘Der heilige Bernhard von Clair⸗ 
vanx ward für ihr Juſtitut ganz begeiſtert; der Orden wandte 
ſich an ihn, um von ihm eine Regel zu erhalten. 


ie dieſe war, wiſſen wir nicht geuau, da fie fpfter durch 
SZufäpe und Wenderungen umgeRaltet wurde, und nur in 
dieſer fpätern Form auf uns gekommen iſt. Der Darf und 
der Patriarch beflätigten fie. 
> Der Ruhm des Templerordens zog hefonders aus Frank⸗ 
reich Viele von reichem, altem Adel an. Schenkungen, be⸗ 
fonders an Laudguͤtern und Burgen, wurden vielfach gemacht. 
Durch diefe Einnahmen im Abendlande, wie im Morgenlande, 
wurden die Templer in den Staud gejegt auch mannichſache 
Geldgeſchaͤfte zu übernehmen. Außer Frankreich erwarben 
fie zunaͤchſt Güter in Euslaud, dans in Deutichlaud, bald 


fan äberal. Die Macht des Ordens war 50 Jahre nad 


feiner Stiftung bewunderungswuͤrdigz denn wenn auch felten 
mehr ale einige hundert Ritter waren, fo hatten fie doch 
ganze Heere im Solde. 

Auch fie theilten ſich in Ritter, Geiſtliche und dienende 
Brüder — nur waren die Legteren nicht. wie bei deu Jo⸗ 
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hannitern vorzugsweiſe Kraufenpfleger + Tondern Wafienier 
ner and Handwerker. 


2. Die geiſtlichen Ritterorden, wie alle Moͤnchs⸗ 
orden, ruhten nicht auf natuͤrlichem Boden, ſondern auf 
ſolchem, der durch die Abſtraction erſchaffen war. Eine 
ſolche Gewalt, wie fie hier dem Leben angethan werben 
fette, Eonnte nur möglich fegn, fo lange Begeifterung 
und Noth die Menfchen ohnehin ans ihrem natürlichen 
Daſeyn, aus dem Kreife natürlicher Intereſſen heraus⸗ 
riſſen; ſobald aber dieſer Hebel aufhoͤrte, mußten, wie 
die Moͤnchsorden uͤberhaupt, ſo die geiſtlichen Ritterorden 
| noch vielmehr, gerade das Gegentheil werben von bem, 

was fie urfprünglich feyn follten. Dieſe phamtaftifihefte, 
mittelalterichſte Geſtalt des abendlänbifchen Lebens mußte 
eben fo, wie die ihr entfprechenbe ber Affaffinen (von 
denen weiter unten) im Morgenlande, unaufhaltbar is 
vem Verderben entgegeneilen, weil dieſes ſchon im erſten 
Keime lag. n 
Eine Armuth, wie fie ber geiktiäe Ritter ertragen follte, 
fo daß er nicht das Mindeſte zu eigen beſitzen durfte; ein 
Gehorſam, der allen eigenen Willen brachs eine -Keufchheit, 
die von allem weiblichen Umgange entfernte, Fonnten mir fo 
Nlange zu Erfprießlichem mirken, als die Einzeluen, dieſen 
* Entfagungen fih Unterziehenden, wirklich fich ſelbſt vergafen. 
“ Sobald dies nicht mehr der Fall mar, trat möglihenbeife 
“zweierlei ein: entweder reducirte man die Anforderungen der 
Arniuth, des Gehorſams und der Keuichheit auf beſtimmte 
Kegeln, denen zu genuͤgen binlänglich war, und neben Denen 
man dann in Schmwelgerei, Eigenwillen uud Seitz fich fo weit 
verfenfen durfte, als man wollte, — wobei aber das Dürfen 
faſt gu einer Naternothwendigleit warb, irdem bie partielle 
Entfagung fortwährend reitzte; — entweder war Dies der Kal, 
dann war alſo am Die Stelle eines von lebendigem Geiſte ers 


— 
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fälten Juſtitutes ein tabtes Lgenwefen geiteten — aber aber 
man blieb. arm, gehorſam und Leufch auch ohne Begeifterung, 
daun war Stumpfheit, Rohheit, Semeinheit die unmittels 
base Folge. Der legtere Fall war bei den geiflichen Nitters 
orden nicht gut moͤglich, weil die Individuen, aus denen fie 
dald beſtauden, in. su-gkinzenben Äußeren Werbältnifien fchon 
gelebt hatten, ehe Rerdiu vie Orden eintraten. Im beften 
Falle wurden die geiklichen Nitserorben Werforgungsanftalten 

für jüngere Soͤhne des Adels; der Templerorden ward etwas 

ziel Schlinmeres, Von dem Verderben in feinem inneren 
uns von feiner Aufhebuug fei: es vergoͤnnt ſchon ‚hier Einiges 
einzuſchalten, da fpäter aur gelegentlich wieder von dieſem 
Orden die Rede ſeyn kann. 

W. F. Wilde Gefchichte ded Tempelherrnordens nach dn 
vothandenen und mehreren bisher unbenutzten Quellen. Leip⸗ 
sig 1826. 1827. 2 Bde. 


Fuͤr die Tempelherren "begann das Verderben mit Phi⸗ 
Tipp von Naplus, welcher in den Jahren 1166 — 1169 
Großmeiſter des Ordens war. Philipp war nämlich ein Puls 
Jane, ‚und dadurch ſchon an meit Iarere Denkart binfichtlich 
Des Gegenfages zwifchen Drient und Occident, mahomedanis 
Shem und. chriftlichen Weſen gewöhnt. Diele Gefinnung 
konnte fich aber um fo beffer ausbreiten, weil der Orden im 
jahre 1162 von Alerander III. durch die Bulle ‚„‚omne datum 
optimum*“ ber Gerichtöbardeis der Bifchöfe entzogen, und 
sumittelbar unter die Hoheit des Papftes geſtellt worden war. 
Der Orden mar von dieſer Deit an ein in ſich gefchloffenes 
Jufſtitut, welches feine eigenthuͤmlichen Jutereffen, feine eis 
senthämliche Politik; zulegt feine eigenthuͤmliche Religion 
bekam 


Zwei Dinge wirkten vorzuͤglich dafür, imerhalb bes ges 
fhtoffenen Drbens eine eigenthämliche geiflige Welt zu ers 
zeugen: a) der Umſtand, daß die Mehrzahl der Tempelritter 
im heiligen Lande lange Zeit aus dem ſuͤblichen und weſt⸗ 2 
lichen Frauktreich waren, wo fich im 12ten Jahrhundert ans 
Ger den ſchon fräher befprochenen Fegerifchen Richtungen, die 
ſich rädwärts an den Vrifeillianiemus augmfchließen fcheinen, 
— außer der fcholaftichen Philoſophie von deren Oppofition 
gegen die Kirche weiter. bin bie Rede ſeyn wird — auch ber 
Adel, und beſonders die Hofbichten, Die Trorbadourt ſchnei⸗ 
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dend gegen die Feſſeln ber Hierarchie anflehnten uud fie vers 
-fpotteten. ”)  b) Die nahe Werkiudung ber Tempelherren mit 
den Chalifen von Aegurten. Der Ealtau Abbas wollte bie 
Dyonaſtie der Chalifen ſtuͤrzen, und feinen Sohn Nafisebbin 
zum Chalifen erheben. Er toͤdtete den Chalifen, ward aber 
vertrieben, und auf ber Flucht von Chriſten getoͤdtet, Naßñ⸗ 
xebdin gefangen. Dieſer wollte Ehrik werden; bie Tempels 
- herren aber verfauften ihn 1155 feinen Zeinden für 60,000 
SGoidgulden. Seit diefer Zeit war zwiſchen den Tempelherren 
- and den Ehalifen von Aegypten enge Frenundſchaft. Die Jo⸗ 
hanniter, derem Eiferſucht den zinalirenden Orden bewächte, 
waren aus chen dem Grunde gegen Negyaten, und ſtoͤrten 
fortwährend die Politif der Templer. Dadurch loͤſte fich Vie 
Politik des Tempelberren mebr und mehr von den chriflis 
chen Jutereſſen, veıfolgte eigene Zwecke, und Rank oft in 
weit näherer Beziehung zu dem Ungläubigen als au den Chri⸗ 
Ben. Der König von Jernſalem ſah in den. Tewpelherren 
‚ in der Regel einen halben Feind. 
Durch die Nothmwendigkeit einer geikigen Mechtfertigung 
. bei ſich ſelbſt wegen der Verbindungen mit den Unglänbigen, 
fenten ſich die proteſtantiſchen Anfichten des damaligen Frank; 
. reiche in der Geſtalt eines frivolen Deismus ‚bei den Tempels 
herren feß. **) Die Eleriferdes Ordens ſtanden außer Vers 





2) an bedenke nur Verſe, wie folgender des Bertran Cars 
bonel, ben ich in Diez's Ueberſedung mittheile 
Hat falſche ˖Pfaffen ohne Schen und Scham, 
Meineidige Ketzer, freche Raͤuberbrut, 
. Mit euren unnerbohluen Frevelmuth 
Habt ihr die Welt gekürzt in.tiefen Bram! 
War denn Eis. Petrus Frankreich je sur Plage 
Mit Zins uud Wucher? — nein, des Rechtes age :: 
Handhabt' er treu; das ficht euch nimmer an, 
Wenn man euch zablt, fo fchleudert ihr den Bann. — 
*) In der That waren es fat alle deiſtiſchen Richtungen 
der bamaligen Zeit, mit denen wir die Templer in näher 
rer Verbindung. fchen; denn in Aegypten war ja burch das 
Haus der Weisheit won Kairo ebenfalls eine der poftiven 
Religion entgegeuwirkende Tendenz berrichend gemefen, und 
wirkte noch nach — uub durch die Steinmegen und andere , 
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Bindung: mit dem übrigen Clerne; ber Großmeiker maßte 
ich das Abfolstionsrecht au, Allein man mußte noch einen 
Schritt weiter gehen, und fich der Verſchwiegenbeit derer 
verſichern, die in die geheimen Lehren und in die Politik 
des Drbens eingeweiht. werben follten; fo entſtanden bie 
ſchmachvellen Aufnahmen mit Ehriki Werläugnung, Anbes 
tung des Baffomet, und mit ehrenruͤhrigen anderen Bege—⸗ 
bungen. Im Drden feld entſtand dadurch eine Trennung 
in tiefer Eingemeihete nud nicht Eingemeihete, umd jene moͤ⸗ 
gen Papft und Hierarchie, Beichte und Buße san; verworfen 
haben, Der Colibat, das Beieinanderleben in Schloaͤſſern, 
bie fichere Rechnung auf Werichwiegeuheit, der nahe Umgang 
mit den Saracenen, erzeugten vielfach infame Safer, 


Bei einem folchen Inneren des Ordens war natuͤrlich au 
fromme Beedle nicht mehr zu denken. Die Energie war noch 
vorhanden, doch war es bie Energie vom Wuͤſtlingen von Eräfs 
tigen Verfandesmenichen geworben. Der Zweck des Ordens 
war nun, Burgen und Gelb zu erwerben, und eine Herr⸗ 
ſchaft abeliger Edlibataire zw gründen, die ber Herrſchaft 
der Könige nud des Elerus gemachten waͤre. j 


"Nachdem der letzte Punkt abendländifcher Befigungen in 
VBalaͤſtina, Ptolemais, im Jahre 1291 gefallen mar, verlegs 
ten die Templer ihren, Eis nach Limiffo in Cypern. m 
ir 1297 ward ber legte Großmeiſter, Iacob non Mokay, 
& t. 


Die Thaͤtigkeit der Tempelherren im Abendlande verdop⸗ 
yelte ſich, ſeit He ihrem urſpruͤnglichen Berufe untreu ges 
werden waren; auch von ihrens inneren Weſen verlautete 
mehr aub mehr. Am meiften gefährdet war durch fie Phis 

Upp Auguf von Frankreich. Diefer wußte den Papfit Cle⸗ 
mens V. zu bewegen, die Orofmeifter des Tempels und Jo⸗ 
haunitererbens nach Poitiers einzuladen. Der Grogmeifter 
der Johanniter hatte eben im Sommer 1306 bie Eröberung 
son Mhodus unternommen; Molay aber Fam. Er brachte 





Baulente, welche die Tempelherren unter ihren dienenden 
Brüdern Batten, mögen fie leicht auch mit den weiter 
unten zu beſprechenden Bauhaͤtten des Abendlandes dine 
nähere Verbindurs aehebt haben. — 


i 
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60 Nitter und den Schatz des Ordeus mit, den er in Varis 
im Tempelhaufe deponirte. Es fcheint alio, es war feine 
Abſicht, in Frankreich Mefdenz: zu nehmen. 

Vielleicht waren biefe Vorbereitungen nur die Einleitung 
zu einer Reform des Ordens geweſen; — bald aber traten 
Umſtaͤnde ein, welche bie Mittel der Vernichtung an die 
Hand gabens und je mehr fich der Orden In Frankreich feſt⸗ 
ſetzen wollte, je mehr wurde es des Königs Pflicht, ihn zu 
gernichten. 

Es traf ſich, daß in einem koͤniglichen Scloffe hei Tous 
louſe Squin de Flexian aus Bezieres, früher Prior bei dem 
Templern, aber aus dem Orden geftoßen, gefangen gehalten 
wurde, und mit ihm ein Slorentiner Sroffodel, jener ers 
zählte dieſem von der Templerei, und fie wurden Eins, durch 

" Eröffaungen diefer Art fich bie Gnade des Koͤnige zu rs 
werben, 

Es folgte mit Bewilligung Elemens V. ein Prozeß, bei 
welchen allerdings von Seiten des Koͤnigs einige Unregel⸗ 
mäßigkeiten vorfamen; allein die paͤpſt bichen Commiſſionen 

‚ unterfuchten voͤllig milb und gerecht, und Famen auf baftelbe 

Mefultat. Der König hatte Molay, welcher gehauden und 
dann widerrufen hatte, verbrennen laffen. Der Orden wurbe 
durch die Bulle „ad providam Christi vicarii““ am 2ten 
Mai 1312 wegen Verbrechen, die ihrer Schändlichkeit wegen 
mit Stillfchweigen au übergeben feien, aufgehoben. 
In Dentichlaud fcheint er ganz, in England und Schotts 
Yand vielfach, frei geweſen zu ſeyn von den gemachten Bes 
fhuldigungens auch in Spanien bielt er fich edler, und in 
Portugal befland er als Chriſtusorden fort. 


Die Johanniter waren nie fo eclatant eutartet geweſen. 

., Die Elemente ſolchen Verderbens fehlten, denn fie waren 
weit gemifchter in Paldftina als die Templer, und nie fo 
nabe befreundet mit Saracenen. Auch die Oppoſition gegen 
die entarteuden Tempelherren gab ihnen eine edlere Haltung. 
Sie verlegten ihren Sig 1310 na Rhodus; 1530 nach Malta, 
und murden allmählig zu einer bloßen Werforgungsanfialt für 
.. den bel, indem der Krieg mit den Ungläubigen zulegt nur 
zum Schein fortgeführt ward, In Malta hatten fie ein 
Staatsweſen, wie das fpartanifche etwa war, in ber verdor⸗ 
beuften Zeit, Die Orbensritter, welche in der Regel nur 
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ihre jüngeren Jahre auf Malte zubrachten, und dann mit 
Gütern andermärts ausgeRattet wurden, auf denen fie ruhig 
ihres Lebens froh werben konnten, waren bie Herrfchenden, 
„Wo diefe Motbröde mit ihren Stöden auftraten, batte Alles 
feine Verehrung, die Laudleute wahrhaft helotiſch, zu bes 
zeugen. Am unabhäugisften von ihnen waren noch die mes 
nigen Ebdelleute ber Inſel; die Bürger lehten von ihnen; 
viele von deren Sranen murden von Mittern unterhalten. 
Am unglüdfeligften waren die faracenifchen Sklaven daran, 
weiche ein fo hartes Loos hatten, als nur irgend Chriftens 
ſtlaven in Algier. 


Siebentes Kapitel. 
Die Aſſaſſinen. 
J. v. Hammer die Gefchichte der Affaffinen ans morgenläns 
difchen Quellen. Gtuttgard u. Tübingen 1818, 

1. So wie in der Zeit ber Kreutzzuͤge bie beiden 
phantaſtiſcheſten Geſtalten des abenbländifchen Lebens, 
das Ritterthum und das Moͤnchsthum, fi zu einer 
Spige vereinigten, erhielt ziemlich um bie nämliche Zeit 
auch das Morgenland eine Darftellung ihrer‘, man möchte 
fagen, deſtillirteſten Geiſtesbildung in den Affaffinen. Im 
Abendlande wurden zwei Gegenſaͤtze, welche bisher Alle 
bewegt hatten (der Kirche und des Lehensadels), In ihrer 
Einheit dargeftellt durch die geiftlichen Ritterorden; im 
Morgenlande trieb bie Neigung, gegenfatlofe Bildungen 
zu ſchaffen, zu einem Staate, deſſen inneres indiffereng 
gegen das Bofitive war, und bei welchem alfo ein Ges . 
genfag nur über bie größere ober geringese Verhehlung 
jenes inneren entſtehen konnte, welche angewendet wer 
den follte, um einen faft bobenlofen Staat ben mächtig 


fen Nachbarn furchtbar gu erhalten. Es fehloß ſich aber 
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dieſet Staat feiner Entſtehung nach) an den mit ber Aka⸗ 
demie in Kairo verbundenen geheimen Drben am 


Unter dem berühmten Lehrer Mowafek zu Niſchapur Aus 
birten un die Mitte des 11ten Jahrhunderts Hafian, ber 
Sohn eines chorafaniichen Gchiitens Omar Chiam, fpitet 
als Afronom und Dichter ausgezeichnet; und ber nachmalige 
Beier Nifam al Mulk. Sie verfprachen einander zw 
heben. Zuerſt glüdte es dem Lenterns Dmar Chiam, dem 
er eine hohe Stelle anbot, fchlug fie ans, und erhielt eine aus 
fehnliche Penſion; Haſſan dagegen erinnerte ihn au fein Vers 
fprechen, ward befördert, fuchte aber den Wezier zu Rürzen, 
mußte den Hof des Broßiultans verlaffen, und ging wach 
Aegypten. Bis am Die Bränzge bes Landes Fam ihm der 
Daioldoat entgegen, ber Chalif Mofanfer Billab empfing ibm 
mit außerordentlicher Ehrenbezeugung, aber ein Etreit mit 
dem Anführer der Truppen brachte ihn in das Gefängnig zu 
Damiette, und bald nachher follte er deportirt werden. Es 
gelang ihn, während der Fahrt au der furiichen Käfe. das 
Schiff zu verlaffen, worauf er fich nach Aleppo begab und 
foäter faft alle inneren Provinzen Perſiens durchmanderte, 
Yeberall gewann er Anhänger. Niſam al Mulk erließ die 
gemeſſenſten Befehle, fich feiner Perſon zu bemächtigen; er 
aber entging allen Verfolgungen. 

Er hatte nach dem Muſter des aͤgyptiſchen einen eigenen 
geheimen Drden eingerichtet , deſſen Daioldoat er ſelbſt war, 
und durch feine Dais ward er überall benachrichtigt. Alle 
feine Anhänger fchwuren ihm den Eid der Treue. Die Bergs 
sehe Alammt machte er 1090 zum Sitz feiner Hersichaft. 


2, Der Urfprung des Affaffinenflaates wirkte mache 

dis anf die Form; es zerfielen nämlich die Unterthanen 
Haſſans in Eingeweihete und Uneingeweihete, und bie 
Letzteren waren theils Fedavie (Haſchiſchim), theils 
untergeordnetes Land⸗ und Gewerbsvolk. Ein eigent⸗ 
liches Territorium erhielt der Staat nicht. Er beſtand 
in einer Reihe feſter Burgen in dem Gebirge ſuͤdlich vom 
kas⸗ 
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kaspiſchen Meere (Oſchebal), in Kuhiſtan, und im ſy⸗ 
riſchen Gebirg, denen in der Regel die naͤchſte Umgegend 
auch unterthaͤnig wurde. Die Hauptmacht des Alten 
vom Berge (Scheikh al Dſchebal, fo nannte ſich Haſ⸗ 
fan und feine Nachfolger) beftand in dem Schrecken, wel⸗ 
hen die Fedavie verbreiteten. 


Angeblich erfannte der Alte vom Berge bie Hoheit bes 
Äguptiichen Ehalifen, boch war diefer viel gu entfernt, als 
daß diefe Hoheit je meht ald Schein geweſen waͤre. 

-Die Eingeweihten fanden unter drei Dailkebirs, wel 
che man den Großprioren und Landmeiſtern der Nitterorden 
vergleichen kaun. Einer batte feinen Sig im Dichebal, einer 
in Kuhiſtan, einer in Syrien. — Außerdem waren die Eins 
geweihten in Dais und Refiks getheilt. 

Die Sedavie (Aufopfernden) beftanden aus den anders 
leſenſten, fanatiicheken und entſchloſſenſten Säuglingen, Sie 
follen zu dem Gebrauch, den der Alte vom Berge von ihnen 
machte, durch einen Betrug, den man fich mit ihnen ers 
lanbte, uud ber .für fie die Wirkung hatte, daß fie glaubs 
ten, ſchon einmal die Freuden des Paradieſes genoffen zu 
haben, eigens vorbereitet worden feyn. Sie waren Haflans 
Leibwache und Henker, und auf jeden feiner Winke zu ber 
entfchloffenften Lebensaufopferung bereit. — Die übrige uns 
tergeordnete Bevoͤlkerung ward von Haſſaun bei der firengs 
fien Erfüllung der Gebote Mabomeds erhalten; die Einges 

weihten fahen alle pofitive Neligion als nichtig au. 

Sobald ſich Haffan in der beichriebenen Weife auszubreiten 
anfing , gab Malefihab Befehl, ihn und alle feine Anhänger 
zu vertilgen. Eine Zeit lang blieben die Verfuche gegen den 
Alten vom Berge vergeblich; als cr dennoch endlich bedrängt 
ward, fing er an, und entwickelte feine Politik, durch Meu⸗ 
chelmorde (zu denen er die Fedavie brauchte) zu fchreden. 
Zuerſt fiel Niſam al Mulk; bald darauf farb Malekichab 
wahrfcheinlich an Gift, und es begann ein Sampf auf Leben 
und Tod, den die Affaffinen (fo veränderten die Abendläns 
der den Namen der Hafchifhim) mit Gift und Dolch, ihre 
Gegner mit Zeuer und Echwerdt führten, bis ein neben Sul⸗ 
tan Sandſchars Haupt in die Erde gefioßener Dolch dieſen 
und alle andere benachbarte Große fo mit Furcht erfüllte, 

Leo Lebrbuch. 24 
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daß man den Alten vom Berge uugefiörter ließ. Zuletzt ward 
ein Friede zwiſchen Haſſan und Sandſchar geſchloſſen. 

Sobald die Aſſaſſinen einmal Schrecken erregt hatten, for⸗ 
derten ſie, wo ihnen irgend eine Bergveſte gelegen war, die⸗ 
ſelbe in der Regel geradezu; und wer ſie ihnen „erweigerte, 
fiel unter ihren Dolchen. 


3. Es war natürlich, daß ein Etaat, ber auf fo 
abftracten und zugleich Außerlih gewaltſam gebildeten 
Grundlagen rubete, wie diefer, die Kamillenverhältniffe 
nicht reſpectiren konnte; — ihn belebte ja ber Gedanke, 
daß dem Grundfag Alles zum Opfer. gebracht werden 
müffe; von der energifchen Ausführung diefes Gedankens 
bing anfangs die ganze Exiſtenz ab. Als man fpäter fiches 
, ser wurde — fo fiher, daß man fogar auch der unters 
georbneten Bevoͤlkerung das ganze Geheimniß des Ordens, 
die Nichtigkeit poſitiver Religlon, offenbarte — konnte 
man die einmal vernichtete Pietaͤt nicht willkuͤhrlich ſchaf⸗ 
fen, und mehr als Ein Vatermord bahnte den Weg zum 
Herrſcherſitz, bis die Mongolen dem ganzen Aſſaſſinen⸗ 
ſtaate ein Ende machten. 


Haſſan hatte bei feinen Lebzeiten feine Eoͤhne wegen gerin⸗ 
ger Vergeben binrichten laſſen, um für die Etrenge feiner 
Gtantsgrundfäne ein gutes Vorbild zu binterlaffen. Er ers 
nannte 1124 auf feinem Todtenbette sum Nachfolger: Kias 
bufurgomid, den Befehlshaber des Schloſſes von Lamfr. 
Diefer regierte — 1138, und ernannte feinen Sohn Mabos 
med zum Nachfolger. Auch auf biefen folgte fein Sohn. 
Haffan 11., welcher 1163 den Mahomedanismus in dem 
Affaffinenreiche aufhob. ) Kein Faſten warb mehr gehalten, 


*) Eine Infhrift in Alamut, von der Mirkhond fpricht, bezog 
fich darauf. Sie lautet in v. Hammers Weberfehung: 
„Mit der Hülfe Gottes hob 
Des Gefenes Banden auf 
Der Gebietende der Welt, 
Ueber deſſen Namen Heil,“ 
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kein Weln geichents mer dem Koraͤn treu bleiben wollte, 

mußte auswandern. Haffan fiel drei Jahre nachher durch 

feinen Schwager; ihn rächte fein Sohn Mahomed II., der ‚ 
in philoſophiſchem Willen fehr ausgezeichnet war, 


Das Preisgeben aller Geheimniſſe durch den Alten vom 
Berge in Perfien mar für den Dailkehir in Syrien das 
Signal geweſen, fi unabhängig zu machen und ſelbſt 
als Imam aufzutreten. Mafchideddin Sinan, fo hieß 
der damalige Dailkebir, hatte feine Nefidenz ka Maſſiat. 
Er wollte mit den Geinigen Chrift werden, aber die Tem⸗ 
pelberren erichlugen feine Boten, weil fie Lieber ihm nicht 
unter den Chriſten, als ben Kribut, den fie von ihm erbiels 
ten, verloren fehen wollten. 


Auf Mahomed II. war inzwiſchen mad 35jähriger Regie⸗ 
‚ rung fein Sohn Dſchelaleddin Haffan I. gefolgt. Er 
hatte ſich ſchon bei feines Maters Lebzeiten gegen die Offen, 
barung der geheimen £chre erklärt, Beide waren argmähnifch , 
gegen einander; — trugen fak immer Waffen und Panzer; 
— doch fol endlich der Sohn den Mater vergiftet haben. 
Haſſau II. flelite fofost den Mahomedanismus mieder ber, 
berief Koränlefer, Lehrer u. ſ. we, und richtete Mofcheen und 
Schulen ein. Er trat mit den gläubigen mahomebanifchen 
Fuͤrſten in Verbindung, und feine Regierung gehört unter 
die unblutigſten dieſes Reichs. 
Auf Dſchelaleddin Haſſan folgte Alaeddin Wahos 
med III., erſt neun Jahre alt, was ſchon von einer gaͤnz⸗ 
lichen Umbildung des Aſſaſſinenreiches zeugt. Alaeddin Abers 
ließ fih dem Harem. Gift und Dolch und Freigeiſterei ſtif⸗ 
teten. neue Unruhen. In den Finanzen ud der Adminikras 
tion mar Verwirrung. Alaeddin ward in der Trunfenheit 
auf Befehl feines Sohnes, Rokneddin Charſchahs, ers , 
mördet. Diefer war der letzte Alte vom Berge. Die nach 
‘dem vorderen Afien Aürmenden mongoliſchen Horden Hulas 
gus zerſtoͤrten das Affaffinenreich, Die letzte Burg Kirdkuh 
fiel bald nach der Mitte des 13ten Jahrhunderts. 

Su Sprien hielten fich die Affaffinen länger; fie unterwar⸗ 
fen ih den Gultanen von Aegypten und wurden tributbar. 
Reſte davon haben ſich in der Umgegend von Maflat bis 
auf den heutigen Tag erhalten, 


24 * 
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Achtes Kapitel. 
Geſchichte von Frankreich und England vom erſten bis auf 
den fogenannten zweiten Kreutzzug. 


I. C. L. Simondo de Sismondi histoire des Frangais. 
Tom. V. Paris 1823. 
J. Lingard Geſchichte von England n. ſ. w. Zweiter Band. 


1. Vrankreich war nad) jener Verſammlung ber 
Geiſtlichen zu Cermont unglüclidyer ald vorher. Der 
König ward durch den Bannfluch nicht gebeffert; viele der 
erften Kronvafallen zogen außer Landes, fo daß beren 
Untervafallen freier in ihren Kreifen fchalten und leichter 
Schranfen überfpringen fonnten. Die Verwirrung wuchs 
fo, daß Philipp zulegt feinen Sohn Ludwig zum Mit 
regenten annahm. 1099? 


J 

Sismondi giebt folgende treſſende Beſchreibung bes Zuſtau⸗ 
bes der koͤniglichen Gewalt in Frankreich in dieſer Zeit: „En 
effet, un homme uniquement occupe de son intemperance 
et de ses debauches, qui n’avait point de ministres, point 
de conseil d’etat, point de direotion des affaires publiques, 
pouyoit tout au plus porter la cöuronne, et recevoir de 
‘ certains hommages r&serves à son rang; mais on ne dau- 
rait le considerer comme un fonctionaire publique, ou 
comme le chef du gouvernement. Tout allait'sans lui, tout 
se faisait independamment de lui, par des princes hefe- 
ditaires ou des magistrats qu’il n’avait pas nommes; il 
n’avait point d’affaires et il ne se presentait pas m&me 
d’occasion de consulter sa volonte: sa seule fonction etait 
de jouir de la vie.“ Die Nachrichten über biefe Seit find. 
übrigens fo ſpaͤrlich, daß das Jahr bes Beginnes von Luds 
wigs Mitregentfchaft wicht genen zu ermitteln if, Einige 
uchmen 1101 an, 


2, Ludwig fiellte ſich an die Spiße feiner bewaffnes 
ten Ritterfhaft (es war ein Fleines Haͤuflein) und machte 
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nad) allen Seiten das Föntgliche Anſehen wieder geltend, 
Namentlich mußten ſich die Landgrafen, Visconten und 
Barone des koͤniglichen Kronlandes, welche unter Phi⸗ 

lipp ſich eine Menge Unordnungen erlaubt hatten, wieder 
fuͤgen. Der gefaͤhrlichſte Gegner aber des Koͤnigs von | 
Branfreih war Wilhelm IL. oder der Rothe un — 
England, an weldien Herzog Robert auch die Normandie 
verpfänbet hatte. 


Ein Glü für Frankreich mar der noch danernde gemalt, 
ſame Zuſtand Englands, in welchem Wilhelms ohnehin mil 
der Charakter Nahrung genug fand, Er 309 befonders Aus, 
länder durch reichen Sold an ſich; fie, in Wohlleben und 
Hevpigkeit, Im Bewußtſeyn die Stuͤtzen der Eöniglichen Macht 
zu ſeyn, wären das übermäthigfte Rittergeſinde. Der König 
freuete fich in der Mitte derfelben, aber um fie zu befolden, 
bedurfte er folcher Geldmittel, wie fe ihm auf gemäßnlichen . . 
Wege nicht zufloffen. So zwang ihn die gewaltſame Stel, 
Iung nur immer zu neuen Gemaltfamkeiten. Im Auguft 
1100 ward er auf der Jagd erichoffen ; nie ik ber Thaͤter 
entdede worden. Geine Verſuche, in Frankreich feine Herr 
Schaft über die Gränzen ber Normandie auszubehnen, batte 
Ludwig gehindert. 


8, Eine Ufurpation des Thrones nach Wilhelms IL. 
Tode, durch deffen jüngern Bruder Heinrich L, oͤff⸗ 
nete der bürgerlichen Sreiheit in England wieder eine Ent⸗ 
widelungsbahn. 


Zei Wilhelms Tode mar der aͤlteſte Bruder, Robert, anf 
dem Ruͤckwege aus dem heiligen Lande, und hielt fich in 
Apulien mit Liebesangelegenheiten auf. Selm juͤngſter Bru⸗ 
der Heinrich gewann dadurch Zeit, ſich des koͤniglichen 

Schatzes zu bemaͤchtigen, und ſich dann als König ausrufen 
and kroͤnen zu laſſen. Da er den Thron widerrechtlich bes 
Bieg, ſuchte er die ration durch außerorbentliche Zugeſtaͤnd⸗ 

nuiſſe für ſich zu gewinnen Er verſprach der Geiſtlichkeit, 
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die erledigten Praͤlaturen wicht mehr, wie Wilhelm, zu vers 
Faufen oder für die Echagfammer zu adminiſtriren; gefand 
den Bafallen das Necht des Keflamentes und der Werheis 
sathung ihrer weiblichen Verwandten an Alle, außer an feine 
Feinde, zus verficherte fie feines Schuges bei ihren Rechten; 
und der unterdruͤckten angelfähfichen Nation verfprach er, 
Eduards des Bekenners Geiene aufrecht zu erhalten, Feine 
unter dem angeliächfiihen Koͤnigen wicht hergebrachte Steuer 
zu erheben und Falſchmuͤnzer iu beſtrafen. Der Freiheits⸗ 
brief, welcher diefe Privilegien enthielt, iſt nach der Erobes 
rung der erſte Anfang wieder verfuffungsmäßiger Sreiheit. 


4. Am fransöfifchen Hofe brachte langere Zeit dag . 
Mißverhältnig des Dauphins und feiner Etiefmutter Bers 
trabe Verwirrung. Ludwig erhielt vom Bertraden Gift, 
und obwohl er gereftet ward, trug er Zeitlebeng die Spu⸗ 
ven. Einige Sahre vor Philippe Ende warb noch eine 

Ceremonie angeorbniet, um ber Kirche möglich gu machen, 
. milder mit dem unverbefferlichen Alten zu verfahren. 


Eoneil im December 1104 zu Paris. Der König Philivp 
erjcheint mit bloßen Füßen und im Buͤßergewande vor Bis 
fchof Lambert von Arras und einem päpftlichen Legatens fo 

ſchwoͤrt er, Bertraden nicht mehr als feine Gemahlin bes 
trachten zu wollen, nicht einmal fie anreden, ohne daß Zeus 
gen dabei wären. Hierauf erhielt er die Adfolution, und 
Alles ging in gewohnter Meife fort. Bertradens Gewalt über 
Männer mar übrigens fo groß, daß fie fogar ihren frübern 
Gemahl, den Grafen von Anjou, im Detober 1106 zu vers 
Söhnen wußte. Philipp ſtarb am 20fen Julius 1108 zu Mes 
un, wo er zuletzt als Mönch gelebt zu ‚haben ſcheint. 


5, Die erſten Fahre von Ludwigs VI. ober des 
Dielen Alleinregierung vergingen unter Kämpfen nfit 
feinen Vaſallen, bie gar Fein welthiſtoriſches Intereſſe 
haben. Lubdwig legte faſt überall durch feine Tapferkeit. 
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Wichtiger waren feine Fehden mit Heinrich I., dem König 
von England und Herzog von der Normandie. 


Robert war von feinem Kreutzzuge zuruͤckgekommen, war 
in feinem Herzegthume Normandie überall anerfannt wor⸗ 
Den, und dachte darauf, auch feine Rechte auf bie engliſche 
Krone geltend zu machen. Heinrich, um fich feine Dafallen, 
die ihm wicht ganz gemeigt waren, zu geiwinuen, ernenerte 
deu Sreiheitsbrief, und vertbeilte Königliche Domänen unter 
die Verdächtigen. Die Geiſtlichkeit und die Angelſachſen 
waren Heinrich in eben dem Grade zugetbau, als ihm die 
Barone entgegen waren, Mobert landete; Heinrich war nicht 
ohne Beſorgniß. So Fam ein Mertrag zwiichen Beiden zu 
Stande, uͤber deſſen Erlangung Beide erfreut waren. Ro⸗ 
bert entfagte England, und erhielt dafür alle Befigungen, 
die font Wilhelm und Heinrich, in der Normandie gehabt 
batten, und außerdem ein Jahrgeld von 3000 Marl So 
wie Heinrich Frieden erlaugt hatte, fing er an, bie ihm 
feindlichen Jamilien unter dem Adel gu vernichten, indem 
er Vorwaͤnde anderweitiger Art aufgrif, und in Folge davon 
Strafen verhing, aͤchtete, confiscirte, und mit den fo ges 
wonnenen Gütern Leute ausflattete, die nur durch ihn ges 
hoben, und deshalb ihm ganz ergeben waren. Robert hatte 
bald Urfache mit feinem Bruder unzufrieden zu ſeyn; er 
nahm fich der geächteten Barone an, trat mit ihnen in Vers 
bindung. Es erfolgte ein Krieg, in welchen Nobert im Geps 
tember 1105 von feinem Bruder gefangen ward. (Mobert in 
Haft bis zu feinem Tode auf dem Schloſſe Cardiff in Wales 
1134.) Heinrich bemächtigte fich auch der Normandie. 

Der Streit Über die Laicniuvekituren, welcher England 
die legten Zeiten über lebhaft berährt hatte, ward in Folge 
einer Uuterredung des Königs mit dem verbanuten Erzbifchof 
Anfelm von Canterbury (damals Abt von Bee in der Nor⸗ 
mandie) anf eine ähnliche Weile für England entichieden, 
wie ſpaͤter im calixt. Vertrage für Deutichland. Die Folge 
der Verbindung Englands mit der Normandie waren Kaͤm⸗ 
pfe mit Ludwig von Frankreich. Über die Gränzen dieſes Hers 
zogthums. Die franzöflichen Kronvafallen fanden von jene 
an faß bei allen Empdrungen einen dedenden Kuͤckhalt an 
dem Herzog der Rormandie. Diefe Streitigkeiten Ehunen 
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nme in Speeialgeſchichten ins Einzelne. verfalgt werben. Sie 
murden wohl von Zeit gu Zeit durch Friedenstractaten, Waf⸗ 
fenſtillſtaͤnde, Vermaͤhlungen uud dergl. unterbrochen; allein 
in dem Verhaͤltniß ſelbſt lag eine nothwendige Spannung, 
die die Keindieligfeiten immer von neuem erzeugen mußte. 


Roberts, des gefangenen Herzogs von der Trormandie Sohn, 
Wilhelm, mit dem Beinamen Elito, war der Gewalt feines 
ihm feindlichen Oheims entzogen worden. Kür ihn traten 
fpäter (1118) der König von Frankreich und mehrere frans 
söfiche Vafallen aufz die vornehmſten waren Fulco V. von 
Anjou und Balduin VII. von Slandern, von denen ber Letz⸗ 
tere Fühn in der Normandie vordrang, einen großen Theil 
der normanniſchen DBafollen für Wilhelm gewann, aber im 
einem ber vorkommenden Treffen tödtlich verwundet ward. 
Da ber Kampf größtentheils mit unbedentenden Heeresmaffen 
geführt ward, und fih in Heinen Gefechten, in Belageruns 
gen von Städten und Burgen binzog, wechſelten feine Ers 
folge vielfach. Calixtus 11. endlich feßte bei feiner Anwe⸗ 
fenheit in Frankreich dieſen Zeindfeligfeiten durch feine Vers 
mittelung ein Biel. In dem Zrieden warb Heinrich 1119 
von neuem als Herzog der Normandie anerfannt, und fein 
Sohn Wilhelm IT., nicht Wilhelm Elito, leiftete Ludwig das 
für die Huldigung. Als ſich Heinrich nach England zurück 
begab, verungläcte das Schiff feines Sohnes, und dieſer fand 
Mm den Wellen fein Grab. Wilhelm Elito warb nach maus 
cherlei dazwischen liegenden Wechfelfällen im 3. 1126 vom 
Könige von Frankreich bei Erledigung der Grafſchaft Flan⸗ 
bern mit Diefer Herrfchaft belehnt, mußte aber über ihren 
‚ Beſitz mit dem Langräfen Dietrich von Elſaß kaͤmpfen, und 
. Fam in diefem Kampfe um. Dietrich erhielt nun Flandern, 
und Heinrich blieb unbefritten im Beige ber Normandie 
bis an feinen Tod. 1135, 


6. König Heinrich I. von England binterließ. 
nur eine Tochter, Alice (fpäter Mathilde genannt), 
welcher er ſchon im Yahre 1126 in England die Nach⸗ 
folge hatte zufichern laffen. In biefer Zeit hatte Graf 
Zulco von Anjou feine feanzöfifchen Lehen ſeinem Sohne, 
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Gottfried, einem erſt 16jährigen jungen Manne, abs 
getreten, und war felbft nad) Paldflina gegogen, um 
dort bie Prinzeſſin Meliffende zu heirashen, und durch 
fie die Erbfolge im Königreiche Jeruſalem gu erlangen. 
Gottfried erfah fih König Heinrih zum Schwiegerfohn; 
Mathilde ward ihm vermählt, lebte aber faſt fortwaͤh⸗ 
rend in Zwiſt mit ihr. Nach Heinrichs Tode trat neben 
Gottfried von Anjou au Stephan von Boys 
logne als Kronbewerber in England auf. Er landete 
an der Küfte von Kent; ward, nachdem ihm andere 
Städte bie Thore gefchloffen Hatten, in London freudig 
zum Könige ausgerufen; viele Prälaten und Bafallen 
erklärten bie Anerkennung von Mathildens Anfprüchen 
für abgeswungen, und traten zu Stephan über. Ste⸗ 
phan, ber wirklich zu dem befferen Charafteren jener Zeit 
gehörte, mußte natürlich. dafür alle jene Privilegien, 
weiche Heinrid) I. gelobt hatte, beflätigen, und die Ab⸗ 
ſchaffung mancher drückender Hoheitdrechte dazu verfpres 
hen, fo wie ben Baronen bie Erlaubniß des Baues fefter 
Schloͤſſer ertheilen. So mußte alfo ein Succefs 
fiongfrieg erfolgen. 
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Wilhelm 1. der Bakarb F 1087. 
jem. Mathilde yon Fiandern. 
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u derfelben Zeit, wo Stephau fi Englands bemächtigte, 


‚rüdte Matbilde mit ihrem Gemahl in die Normandie ein, 


Die Leute des Grafen von Anjeu verüßten aber ſolche Aus⸗ 
fchmeifungen, daß fie bald aus der Normandie wieder vers 
trieben wurden. Stephan erhielt dann auch von König Lud⸗ 
wig die Belchnung mit ber Normandie; und fo oft Drathilde 
verfuchte, ſich in ver Normandie feſtzuſetzen, fand ihr der 
Haß ter Eingeborenen entgegen. Allein der normanniſche 
Adel mar unter fich in Parteien zerriffen, und die verfchies 
denen Praͤtenſionen Stephans und Mathildens gaben bem 
been Vorwand, alle Brivatftreitigkeiten in offene Fehden zu 
verwandeln, Eine Reihe vou Jahren war das Land mit Un⸗ 
orduung erfüllt. 

Aehnliches mar bald in England der Fall. Der Abel 
machte von ber Erlaubniß, Burgen zu bauen, allgemeinen 
Gebrauch. Der König Stephan erhielt einen weit fchwiert 
sigern Stand, befonders fo lange die Schotten in England 
einzufallen pflesten, fo oft er fih im Süden der Inſel bes 
fand. Erft als Thurſtan, der Erzbischof von Dorf, die Bes 
vöfferung feiner Didees, Barone, Bürger und Landvolk, 
vereinigte, zum Kampfe gegen die Schotten begerfierte und 
biefe in der fogenannten Bannerſchlacht Auguſt 1138) gaͤnz⸗ 
lich ſchlug, trat ein dauerhafter Friede ein. 


Nun geriety Stephan in Feindfchaft mit mehreren der vors 
nehmſten Geiſtlichen, denen er nicht ganz traute. Matbildens 
Anhanger erhielten dadurch neue Macht, und fchon im Sep⸗ 
tember 1138 landete Drathilde mit einem Male au der Küfte 
von Suffer mit nur 140 Rittern. Schon war fie in Aruns 
del ‚eingefchloffen , als fie durch Stephans Galanterie oder 
Durch eine faliche Politik deffelben freien Abzug nach Briſtol 
erbielt, wo König Heinrichs unehelicher Sohn, Robert von 
Eaen, Mathildens Anhänger ſammelte. Sloceſter, Briſtol, 
Canterbury, Dover waren für Mathilden; die meiſten Bas 
ſallen von England ſtellten ſich ploͤtzlich neutral, gingen in 
ihre Burgen, oder ergriffen bald fuͤr die eine, bald fuͤr die 
andere Partei die Waffen. So trat ein aͤhnlicher Zuſtand 
in England ein, wie in der Normandie, bis es zwiſchen Ro⸗ 
bert und Stephan zu einer Schlacht Fam bei Lincoln im 
Februar 1141: In diefer unterlag Stephan, ward ſelbſt ges 
fangen und in Ketten in bas Schloß von Brikol gebracht. 
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Nun duldigte fa Alles Mathiden. Im April 1142 erfaunte 
auch die Geiftlichleit Mathilden als Herrin von England an; 
fie hätte nubeftritten Königin ſeyn koͤnnen, menn fie Mug 
gehandelt hätte. Sie zeigte fich aber Überall fo roh und uns 
würdig, daß, als eine Anzahl Ritter, welche der Gemahlin 
des gefangenen Stephan, die ſich noch in Kent hielt, diente, 
in der Nähe von London. erfchien, dieſe Stadt ſich wieder 
für Stephan erflärte, und Mathilden vertrieb. Nun begann 
der Krieg wieder in vielen kleinen Unternehmungen und Yars 
tejungen. Mobert ward gefangen und gegen Stephan ans 
gewechſelt. Dann ward der Krieg mit abwechielnden Gläde 
„fortgefent, doch verlor Mathilde ihre treueſten Auhänger, 
“namentlich ihren Bruder Mobert durch ten Tod, und vers 
lieg migmutbig 1147 England mieder, indem fie die Zorts 
ſetzung dieſes Kampfes ihrer Partei überließ. Glädlicher 
war dann Mathildens Sohn, Heinrih UI. Er war zum Bes 
fig der Normandie gefommen, beirathete 1152 die Erbin 
von Guienne und Poitou, landete noch in demfelbin Jahre 
in England, und bradyte 1153 einen Vergleich mit Stephan 
su Staude, daß nach Stephans Zode das Königreih an 
Henrich fallen ſollte. Diefer dagegen belehnte Stephaus 
. Sohn Wilhelm mit allen Befigungen, die Etephan beieflen, 
ehe er König geworden, und fügte andere Befigungen als 
Gefchenfe hinzu. Als Stephan im Detober 1154 farb, folgte 
Heinrich II. unbefritten in England. 


7. Ludwig VI. von Sranfreich, welcher bei feinen 
Beftrebungen zu Hebung ber Föniglihen Gewalt an feis 
nem Cennefhall, Anfelm von Garlande, und an dem 
Abte von St. Denys, Sugeriug, treue Diener ges 
funden hatte, war fon ben 1ften Auguſt 1137 geſtor⸗ 
ben. Eine von ihm begünftigte Veränderung in den Vers 
bältniffen der Städte trug beſonders bel, das Fönigliche 
Anfehen gu vermehren. 


Sugerius mar von geringer Herkunft, ſehr Fein und won 
gemeinen Geſichtszuͤgen; doch mar er gelehrt und gewandt 
genug, um ſich zum Abt von St. Denvs (1123) und zu eis 
nem der einfinßreichſten Männer des Königreiches emvorgts 
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ſchwingen. eine Schriften And de am wenigſten glänzen 
deu Zeugen feiner Chaͤtigkeit; Sismondi charakterifirt fie vors 
trefflich: ‚„‚aucun n’impatiente par une abscurite plas-pre- 
tentieuse, aucun ne somjure un plus invincible sommeil » 
que l’abbe Suger. “ 

In den franzoͤſiſchen Städten waren die Berhältniffe . 
dem Wefentlichen zu Folge wie in Deusichland und Italien: 
tbeils nänılich hatten die Bifchäfe oder Aebte Äber Immu⸗ 
nitaͤtsinſaſſen ;wie Über freie Gemeinden die Gerichtegewalt, 
alſo die Srafenrechte, erlangt, und liefen fie durch Wisconte 
gerwalten; tbeils befanden neben den Yrälaten, welche 
die Gerichtögewalt in ihren Immunitaͤten durch Voͤgte üben ! 
liegen, die Grafen unabhängig; theils endlich hatten die 
Grafen ansichließende Gewalt. Su der erfiern Gattung ges 
hörten bie biſchoͤflichen Städte Beauvais, Noyon, Leon 
u. f. w., die aͤbtiſchen St. Niquier m. f. m.; zu ber zwei⸗ 
ten Eoiffond, Amiens 'n. f. w.; zu der dritten St. Öuens 
tim und Abbeville. Ueberall fianden natürlich Schoͤffencol⸗ 
legien an der Spitze diefer Städte, und mo die Gemeinden 
von den Stadtherren, mie oft in diefen verwirrten Zeiten 
gefchab, Hoheitsrechte und @üter erwarben, wurden dieſe . 
son ben Schöffencollegien als von Stadträthen verwaltet. “ 
Ludwig VI. befätigte vielfach die Stadtgemeinden bei ihren 
bergebrachten Rechten und Freiheiten, nahm fie dadurch unter 
feinen Schuß, erfchien als Garant ihres beffern Zuftandes, 
und konnte eben fo wieder auf ihre Anbänglichkeit rechnen. 


8. Frankteich warb nicht bloß dadurch das ar Bils 
dung hervorragendſte Sand im zwoͤlften Jahrhundert, daB 
bie Umgangss und Lebensformen des gebildetften Stans 
des, des Adels, durch das Vorwiegen der Sranzofen 
während der Kreußgzüge vielfach Franzöfifcher Weiſe nachs 
gebildet wurden, fondern es konnte von Natur am erſten 
als das Land einer höheren und allgemelneren Bildung 
auch dadurch auftreten, daß in ihm Spanier, Engländer 
und Deutſche getsiffermaßen zufammentrafen, und bie 
frangöfifche Eigenthuͤmlichkeit das aus allen diefen Natio⸗ 
nen als allgemeingültig Heraugsgeborene war. 
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Als Balmem -Bereugar 111., Graf von Barcelona, im 
J. 1134 Karb, hinterließ er feinen Edhnen: Raimon Bes 
rengar IV. Eatalonien mit deu Brafichaften Wir, Beſalu, 
Manreſea, Birsue, Cerdagne, Eareafionne, Rhodes — und 
Berengar Raimon die Brafichaft: Provence, das Ges 

. saudan, die Biesmte Earlad in Auvergne und die von Mils 
baud in Rouergue. Der Leste bekam durch Heirath noch 
die Grafichaft Melgueil; der Erfiere beirathete Betromilien, 

Die Tochter Ramiro’s von Aragonien, und erbielt dadurch 
Anmwertichaft auf dies Königreich, fo daß zu beiden Seiten 

- der Porenden weit und breit ein ſpaniſches Fuͤrſtendaus 
berrichte, mährend ein großer Theil des öflichen Frankreichs 
deutſche Art und vielfach auch noch dentſche Sorache hatte; 
uormannifcher, bretaguiicher und flandriſcher Adel aber mit 
dem von England vielfach verwandt, uud der Sitte und ber 
Sprache nach gang gleichförmig gebildet war. 


9. Wie tin dem zwölften Jahrhundert beſonders uns 
ter den faufifchen Königen in Deutfchland Karls des Gro⸗ 
Ben Reich und Regierung als Ideal deffen da ſtand, wag 
weltliche Zurften gu erreichen hätten, war bies auch in 
Sranfreic) in ber Zelt ber Fall, ald Ludwig VII. ſei⸗ 
nem Dater folgte. Er hatte noch vor beffen Tode bie 
reihe Erbin Wilhelms von Poiton, Eleonoren, gehei 
rathet, und dadurch ganz Guienne, Poitou und Sain⸗ 
tonge zu feinem Kronlande hinzu erhalten. Ein Streit 
über die Befegung bed Erzbisthums von Bourges hatte 
Ludwig dann glei) anfangs während feiner Regierung 
befchäftige, und ein ſolches Ende genommen, daß ver 
König in fo frommen Opfern, wie ein Kreußgug ver 
langte, ein erwünfchtes Mittel fah, unangenehme Eins 
druͤcke aus feiner-Seele zu tilgen. 

Sm Detsber 1140 ſtarb der Biſchof von Poitiers; der 
Nachfolger warb von dem Erzbifchof von Borbeaur gemeibt, 


ehe ihn der König befätigt hatte, Die Folge war ein Streit 
zwiſchen Ludwig und ber Geiklichkeit, an deren Spitze ber 
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Abt Bernhard von Elairvane Raub. Us unn auch Alberie, 
Ersbifchof von Bonrges, bald nachher farb, präfentirte Lud⸗ 
wig tafch dem Stift einen Caudidaten; Innoren; II. nahm 
. aber auf diefen Candidaten des Königs keine Ruͤckſicht und 
gab die Stelle an Pierre de la Chaͤtre. Der König vertrieb 
Dierre, und diefer fand Schutz bei dem Grafen Theobald von 
Champagne. Innocen; II. fchleuderte ein Interdikt gegen 
Lubwig. Ludwig, um feine Gchwägerin Petronille ohne Bes 
ſorgniß wegen der Exbfchaft feiner eigenen Gemahlin verhei⸗ 
rathet zum fchen, vermochte Raoul von Vermandois, Theo⸗ 
balds Schweher, feine Gattin zu verfloßen und Petronillen 
zu beiratben. Gegen Raonl ward der Bann geichleudert ; 


der Krieg zwifchen dem König und CKheobald, welcher bie 


geißliche Bartei verfocht, war entfchieben. Die Fehde begann 
1141; in einem ber folgenden jahre griff Ludwig VII. bie 
Burg von Vitry an, die Flamulen ergriffen die Kirche, war 


bin ſich 1300 Weiber, Kinder und Greiſe geflüchtet battens 


alle Ausgänge waren gefperrt, und fie fanden bier ein ſchmaͤb⸗ 


liches Ende. Der. Schreckensaublick der halbveriwannten Leis 


chen traf den König fo, daß er von diefer Zeit an zur Auss 
gleihung mit der Kirchenvartel bereit war, Ungeachtet er 


früher einen Eid geichworen hatte, Pierre nie in Bourges- 


zu dulden. Ueber den gebsochenen Eid machte er ich nach⸗ 
ber Vorwuͤrfe. 





Neuntes Kapitel. 


Deutfchland und Italien vom calistinifchen Eoncordat 
(1122) bis zum zweiten großen Kreußzuge. 


1. Rad Heinrichs V. Tode (im Mat 1125) 
theilten ſich bie deutſchen Fürften in zwei Parteien, Bon 
Einigen ward Friedrich von Hohenſtaufen, der Erbe des 
ausgeftorbenen Koͤnigsſtammes, begünftigt; von Anderen, 
weiche die Politik des weiblingifchen Haufes haßten, warb 
Lothar von Supplinburg zum Könige erhoben. 


Sriedrich fügte fich der Wahl, doc) ließ fich bei der weib⸗ 


A. 
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Ungiſchen Erbſchaft das Kamiliengut von dem Reichkgut 
nicht genau ſondern, und ſo gerieth die hohenſtaufiſche 
Familie über Privatyerhaͤltniſſe mit dem Könige in Fehde. 
Da Lothar die in Schwaben maͤchtigen Zaͤhringer, vor 
Allen aber Heinrich den Stolzen, aus der Familie der im 
ganzen ſuͤdlichen Deutſchland mächtigen, und durch Heinz 
richs Mutter Wulfilde (Tochter Herzogs Magnus von 
Sachſen) auch In Norddeutſchland beguterten Welfen 
durch eine Heirath mis feiner Tochter gewann, nahm ber 
Krieg gegen die hohenſtaufiſche Samilte, welcher mit ber 
Achtserklarung gegen Sriedrih im Fruͤhjahr 1126 bes 
gann, eine für die Meiblingee (Gpibellinen) unglück 
liche Wendung, und auf deren Koften befonderg hob fich 
der Welf (Guelfe) Heinrich. In biefem neunjährigen 
Kriege brachte die Diverfion Konrads von Hohenftaus 
fen, der bad Koͤnigreich Italien uſurpirte, feiner Partei 
nur geringen Vortheil. 
Friedrich. 
Sriedrich von Büren. 


Otto, Se „dei Walter. Konrad, Adelbeid, 
Bifchof von Herj.v. — 
Straßburg. ben } 0 

Sen. Agnes, Tochter 
Heinrichs IV. 


. Sriedrich (Herzog von Konrad F 1152, 
Schwaben) 'F 1147. Serien — —58 von 


— — — —— n— 
Schweſter —5* des geineih Friedrich Ferhen burs 
Stolzen. 71 

— 


2. 
Sriedrig 1. Suith, Konrad, Gem. Ludwig 
Barbarossa. Gem. Matthias Pfalsgraf des Eifernen 
Gem. 1) Jcabelbeih v. Lothringen, f 1195. v. Düringen. 
2) Beatrk v Burgund. 
Kon⸗ 


— 
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Konrad von Hohenkanfen warb zwar von Mailand nad 
einigen anderen Städten freudig aufgenommen, da biefe 
Städte von ibm, dem in Italien obumächtigen, nichts zu 
beforgen, wohl aber eine Befdtigung aller in der letzten Zeit 
unter ben Kämpfen der yäpklichen und Eöniglichen Partef 

. nfarpirten Hobeitsrechte zu erwarten hatten; auch erhielt er 

vom Erzbiſchef von Mailand die italienifche Krone: alleiz da . 
im oberen Italien eine eben fo mächtige Partei gegen Konrad, 

in Toscana nur die obumächtigere für ihn, der Papſt ihm 
durchaus feindlich war, erſchien Sonrad zunaͤchſt nur als Rs 
nig einer Zaction, und ward felbfi Diefer Faction bald zur Lak. - 
Dark Donsrins belegte ihn und den Erzbifchof Anfelm yon 
Mailand, ber ihn gekrönt hatte, mit dem Banne, und ſelbft 
die Malländer, als fie ſahen, wie Konrad ihnen une sur La 
fei, wandten fich vom ihm ab. Auch in Parma kounte er ich 
sicht halten. Er kehrte nach Deutichland zuruͤck. Vielleicht 
hat nichts fo fehr die Politif des hohenkaufiichen Haufes in 
Beziehung auf Italien bekimmt, als die Behandlung „welhe - 
Konrad in diefem Lande erfahren hatte, | 


2. Kurze Zeit nachdem Konrad Italien verlaffen 
hatte, farb Honorius im Februar 1130. Nach feinem 
Tode erfolgte eine zwiefpaltige Wahl, Ein Theil der 
Carbinäle und bie Srangipani erwaͤhlten Gregorius (de 
Paparescht), die Mehrzahl Petrus, den Sohn bes Petrus 
Leonis, aus reichem, ehemals jüblfchem, Geſchlechte. Ye 
ner nannte ſich Innocentius II., biefer Anaclet IT. Jener 
war Im Befig bes Laterans, biefer bes Vaticans. Jener 
hatte feine Anhänger mehr unter bem römifchen Abel, 
diefem hing das Volk an. An Innocenz ſchloß ſich bie 
früher den weiblingiſchen Röntgen ergebene Staͤdtepartei 
Ravenna, Parma, Pavia u. f. w. an. Lothar warb 
als ein den Weiblingern feindliche, der ſtreng päpftlichen - 
Partei ergebener König betrachtet, fo daß fich bie Par⸗ | 

Er-Eeietuch. -, 25 " 


8‘ 
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teien verkehrt hatten, und bie ber Deutfchen bie bierars 
chiſche geworden war. 


Sranfreich pflegte bei zwieſpaltigen Vayſtwahlen ſich gegen 
die deutfche Partei zu emticheiden, und Ludwig VI. hielt 
wesen Lothars der Dierarchte geneister Geſtunung Jundcen; 
für den den Deutichen feindlichen Wapf; ihm erfanute er au. 
Innocen; fluͤchtete nachher zu Ludwig, aber burch deu Erz⸗ 

bifchof von Ravenna warb Lothar für Inndeen; gewannen, 
‚. fe ben fih auch England erklärte. WUnackt war auf die 
päpliche, fpäter fogenannte guelfiiche Partei in Italien bes 
ſchraͤukt, und hatte feine vorzüglichke Stüge an den Nor⸗ 
manner, 

Innocenz und Lothar trafen 1131 im Lüttich zuſammen; 
bald darauf fand eine Kirchenverſammlung zu Rheims Start, 
auf welcher auch die Spanier Innocen; anerfanntens dieſer 
foßte nun zurückgeführt, feine Gegner in Italien ſollten uns 
terdruͤckt werden, 


Da in Deutichland die Fehde mit den Hohenſtaufen noch 
nicht beendigt war, konnte Lothar-Innocenz nicht ſelbſt nach 
Italien begleiten. Zu der Lombardei, mo Junveenz 1132 
ankam, mar Alles mit Febden erfuͤllt. Die beiden Städte 
parteien, die keinesweges arrondirte Landichaften inne hatten, 
fondern die ganze Lombardei und nach allen Seiten in eins 
ander feindliche Ländertheile sersiffen, fo daß faſt immer 
Nachbarſtadt mit Nachbarſtadt kaͤmpfte, waren in offenem 
Kriege. Hinter dem Intereſſe für den einen oder den ans 
Deren Papft maskirten fich Rädtifche Intereſſen, welche durch 
Intale Anſpruͤche und Vortheile bei Echifffahrt und Baltsers 
einigungen, durch Handelsablenmen uud durch Hinderuiffe, 
die man fich im bürgerlichen Verkehr gegenfeitig bereitete, 
entRanden. 

Im Herb 1132 Lam endlich Lothar ſelbſt nach der Lom⸗ 
bardei, traf in der roncaliichen Ebene mit Junocenz zuſam⸗ 
men, blich ben Winter in Medieina, und Bam im März 1133 
nah Rom. Anaclet behauptete fih, und Lothar erhielt im 
Lateran die Kaiferfrone. Leber die mathildimifchen Güter 
traf Lothar mit Irnoecenz ein Ablommen: die Meichsleben 
der Mathildis blieben beim Reiche; hinfichtlich der Allodien 
ward die Schenfung anerkannt, aber fo, daß der. Papft, weil 
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fe ſich von dem Meichsleben nicht genan treunen Liegen, fie 

dem Kaifer als päpfliches Lehen gab gegen eine jährliche Les 
bensabgabe von 100 Pfund Gilbers und das Heimfallsrecht 
nad Lothars Tode. Seuchen zwangen u zur Ruͤckkehr 
nach dem oberen Stalien. 

3. Im fünlichen Italien hatten in biefer Zeit die 
Normannen ein ziemlich abgefchloffenes politifches Leben 
geführt. Adelheids vormundfchaftliche Regierung für 
ihren Sohn Roger II. feheint in Sicilien den Grund zu 
außerordentlicher Wohlhabenpeit gelegt zu Haben. Ro⸗ 
ger II. ſelbſt trat feine Regierung beinahe damit an, daß 
er, während Wilhelm von Apulien eine Reife nach Con⸗ 
Rantinopel machte, einen Theil von beffen "Staaten ew 
oberte. Die apulifchen Barone machten ſich dies zu 
Nutze, und empörten fi) gegen die zufammenhaltende 
Gewalt ihres Oberheren; fobald fi) Wilhelm bereit fins 
ben ließ, dem Noger Alles, was beffen Vater gehabt 
hatte, zu beftätigen, ſchloß Roger nicht bloß Srieben, 
fondern gab gegen die Pfandfchaft von Ealabrien auch 
60,000 Goldſtuͤcke zu Unterdruͤckung der Empörung, 
Bald nachher ſtarb Wühelm im Jahre 1127. Gegen 
die Barone von Apulien, welche ſich empärten, um vöß 
lige Unabhängigkeit zu erlangen, und gegen bie Päpfte, 
welche die Barone begünftigten, eroberte Roger zwei⸗ 
mal faft das ganze fübliche Italien, bis Honorius ihn 
als Herzog von Apulien, Salabrien und Sicilien aners 
fannte. Auf dem Reichstage zu Melfi 1129 faßte Roger 
bieranf den Befchluß, den Föntglihen Titel anzu⸗ 
nehmen, und Anaclet IT., der ber Normannen bedurfte, 
ertheilte gern am 27ſten September 1130 feine Beſtaͤti⸗ 
gung. 1132 brad eine neue Empörung ber Barone au, 

25 * 
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amd biefe fanden an Lothar einen Ruͤckhalt. Als Lothar 
ſich zuruckzog, unterlagen auch bie Rebellen; bie legten 
waren Rainulf von. Alifa, Sergius ber Stratiko ober 
Magiſter Militum von Neapel, und Robert von Capua. 
Ueber Sicilien unter den Normannen iR zu vergleichen: 


De statu in quem Sicilia a Normannis redacta sit. Diss. scr. 
Fridericus Lorentz. Berolini 1826. 


4, Zum zweiten Male kam Lothar im Jahre 1136 
nad) Stalien, wo er im oberen Italien die Partei der mais 
Länbifchen Faction nahm. Er trat dies Mal, weiler in 
Deutfchlaud nicht mehr mit den hobenflaufifchen Bruͤdern 
gu kaͤmpfen hatte, Fräftiger auf, und fchon zu Anfange 
4137 drang er durch die anconitanifche Mark auch nach 
Apulien vor, mo fi) die Barone von neuem gegen Roger 
empört hatten, 

Lothar drang anfangs weit in Apulien ein; allein fo 
wie er ſich zuruͤckzog, unterlagen die Barone, ungeachtet 
deren Gönner, Innocenz IT., durch Anaclets Tod (im 
Januar 1138) ald Papft obgefiegt hatte. Um einem 
Frieden mit Koger zu unterhandeln, ging Innocenz nach 
Benevent. Die Unterhandlungen zerſchlugen ſich; aber 
Innocenz warb von den Normannen gefangen, und nun 
dictirte Roger den Frieden, in welchem er vom Banne, 
ber ihm getroffen, befreit, und gegen Zuficherung einer 
jährlichen Lehensabgabe als König von Sicilien und Hers 
zog von Apulien anerfannt ward, 

Lothar war auf der Nückeeife nach Deutſchland in 
Tyrol geſtorben im December 1137. Ä 


5. Nach Lothars Tode war deſſen Schtwiegerfohn, 
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Heinrich der Stolge, Herzog von Batern und Sachen, 
der mächtigfte Fürft im Reiche. Außer den beiden Hers 
zogthümern' befaß er in Baiern, Schwaben und in Ita⸗ 
lien viele Güter und Lehen, und von feiner Gemahlin 
hatte er einen großen Theil der billungifchen und fupplius 
burgifchen Suter in Sachſen ererbt. Diefe, für die bas 
malige Zeit In Deutfchland außerordentliche Hausmacht, 
war es nun aber, was die Fürften fürchteten. Sie 
mußten von Heinrich beforgen, daß er ihnen ihre fuͤrſt⸗ 
liche Freiheit nehmen, und fie wieber gu Beamteten 

machen würde. So wählten fie Konrad von Hoben ſau 
fen zum Koͤnig. 


- 6. Die naͤchſte Folge dieſes Schrittes mußte fuͤr 
Konrad die Feindſchaft Heinrichs des Stolzen ſeyn. Kon⸗ 
rad erklaͤrte: eine ſolche Macht, wie Heinrich beſitze, ſei 
zu groß fuͤr einen untergeordneten Fuͤrſten. Er muͤſſe 
Ein Herzogthum aufgeben, und auf das Herzogthum 
Sachſen habe Albrecht der Baͤr uͤberhaupt naͤhere An⸗ 
ſpruͤche durch feine Verwandtſchaft mit dem billungiſchen 
Hauſe als Heinrich, der nur durch feine Gemmahlin damit 
zufammenhänge. Es folgte ein Krieg bes Königs mit 
dem welfifchen Haufe ‚ der bis gu dem zweiten Kreutz⸗ 
zuge dauerte. 

Waͤhrend des Srengiuges war geiche in Deutſchland; allein 
fo wie Welf, Heinrichs Bruder, ber den Krieg nach Heins 
richs Tode fortiegte, aus dem Morgenlande zuruͤckkam, bes 
gann die Fehde von neuem; und als im Tahre 1150 Welf 
nach der Niederlage bei Slachberg Srieden fuchte, überlebte 
ibn Konrad nicht lange. Er farb zu Unfange 1152, ebem 
als er die Vorbereitungen zu einem Buge nach Italien ges 
troffen hatte, Während feiner ganzen Regierung als König 





\ x 


390 Abth. 2. Abſchn. 1. Kap. 10, 


der Deutſchen kam er alfo nicht nach Italien, und übers 
baupt waren die Deutichen in bdiefer Zeit fo mit ſich bes 
ſchaͤftigt, daß ihr Einfiuß in Italien fehr gering war. 


⸗s 


Zehntes Kapitel, 


Der zweite Kreutzzug und die Geſchichte des Koͤnigreichs 
Jeruſalem bis auf die Einnahme der heiligen Stadt 
durch Saladin. 


1. Fuͤr den zweiten Kreutzzug uͤbernahm der hei⸗ 
lige Bernhard eine ähnliche Melle, wie fie Peter 
von Amiens für den erſten gefpiele Hatte. 


ı Bernhard, zwar von ritterbürtigen eltern geboren, aber 
durch das Hofleben fo zurüdgeftoßen, daß er in das Klofer 
Citeaux ging, von wo er bernach als Abt für das nen ger 
fliftete Slofer Clairvaux ernannt ward. Es laͤßt Ach nicht 
laͤugnen, daß Bernhard für die Anordnung wirklicher Ver⸗ 
hältniffe im Leben viel Sinn, und zwar deshalb hatte, weil 
er mit feinem Gemüth und mit feinen Jutereſſen außerbalb 
derfelben Rand, und fie unbefangener betrachtete, als audere 
Mehſchen. Einfacher Verſtand bei einem Träftigen Gefühl 
für das, was er für das GSoͤttliche hielt, zeichneten ihn aus, 
und gaben ihm die Beredtſamkeit, mit welcher er uͤberall bie 
wiffenfchaftlich Ungebildeteren fortrig. Dagegen befaß er für 
die damals fchon ſehr hervortretende fpeeulative Richtung, 
‚ bie fih auch der Theologie bemächtigte, weder Einn noch 

Berkand; und wo er gegen biefe Richtung im Intereſſe der 
pofitiven Kirchenlehre auftrat, offenbarte er nur bie groͤbſte 
Plattheit; und In wiefern er mit diefer Plattheit die Hülfe 
der Mächtigen verband, verfuhr er bie und da gewaltfam 
verfölgend gegen das, mas nur der Enticheidung des feinfien 
Sinnes unterworfen ſeyn follte. 


2. Als die Nachricht von dem Verluſte Edeſſa's 
nad) Europa fam, und ber König, die Barone und Praͤ⸗ 


' ı 
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Iaten des Reiches von Jerufalem das Abendland um 
Huͤlfe erfuchten, war Ludwig VII. von Frankreich von 

ſelbſt geneigt zu einem Kreutzzuge. Dies erleichterte 

Bernhards Wirffamfeit, als ihm der Papft Eugenius IV. 
beauftragte, dad Kreug zu predigen. Doch foftete es 

anferorbentliche Mühe, König Konrad von Deutſchland 

zu bewegen; und in ber Zeit felbft war Manches (beſon⸗ 

berd bie wunderbar ermachte Thätigfeit für Kirchenbaue, 

welche das Intereſſe der Menfchen feffelte) den Erpedb 

tionen nad) dem Morgenlanbe hinderlich. 


In Deutſchland war bas Volk wohl einem Kreutzzuge 
nicht abgeneigt, aber die Fuͤrſten. Konrad erflärte ſich ſeſt 
gegen einen Zug nach bem heiligen Lande, allein Bernhards 
längere Anwefenheit wirkte. auf ben König. Der fromme 
Abt verrichtete Wunder an Kranken, und wirkte noch grös 
Bere Wunder durch feine Beredtiamkeit bei dem Volke. In 
Srankfurt mar folches Gedraͤnge um ihn, daß ihn der Kaiſer 
auf ben Echultern aus dem Bollshaufen tragen mußte, um 
ihn von dem Etdruͤcktwerden zu retten. Zu Ende des Tabs 
zes 1146 nahm endlich auch Konrad nach einer erfchütternden 
Rede Bernhards das Kreutz. Viele beutfche Fuͤrſten, Herren 
uud Praͤlaten folgten dem Beiſpiel. Beſonders fanden ſich 
bei dem bentfchen Heere recht viele bußfertige Räuber und 
Diebe, und danze Schaaren von Weibern, moblberitten und 
wit langen Lanzen, ein. \ 

Die Gedanken, melde die Kreutzzuge zuerſt veranlaßt und 
möglich gemacht hatten, waren damals zwar noch vorhanden, 
batten aber eine geifligere Gehalt angenommen. Daß das 
locale Jeruſalem und die koͤrperliche Anweſenheit in dem 
Lande, wo ber Heiland gelitten hatte, nicht viel helfe, hatte 
man zur Genfige gefehen. Man faßte alſo die heilige Stadt 
Srerufalem mit ihrem Tempel, wo man fonf einen religidss 
befriedigten Seelenzuſtand zu erlangen gehofft hatte, ald dies 
sen Seelenzufand ſelbſt, den man allen Heiden, d. 5. allen 
Reidenfchaften und Verfuͤhrnngen diefer Welt, sum Trotz ers 
reichen und vertheidigen muͤſſe. Die Shätigkeit der Srommen 
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ging mun nicht fomohl darauf, ein metliches Meich mit hier⸗ 
archiichen Formen, wie das Königreich Jeinſalem batte wer⸗ 
den follen, zu gründen, fondern ein geiftiges; und Das Terräu 
für dieſes Meich erichien nun wabrbaft wicht bloß in Bas 
laͤſtina, foudern in jeder Kirche. Deshalb fing im diefen Zei⸗ 
ten eine hohe Begeiſterung am für diefe Baue, bie nun ges 
wiſſermaßen die Welt fymibolifirten, und deren Errichtung 
Gelber, Kräfte uud Jntereſſen an ſich zog und fie dem hei⸗ 
ligen Lande entzog. 

Die fogenanute gothifhe Baukunſt, die ſich in diefen 
Kirchenbauen entwidelte, fchlieht fich ihrem erſten Urſprunge 
nach durchaus an römilches Banweien ans was Dfigotben 
und Langobarden während ihrer Herrfchaft in Italien baus 
ten, ebenfalls. 

Baſiliken waren, als die chrikliche Meligion Staats 
religion ward, vielfach zu Kirchen eingeräumt worden. Daber 
ward bie gemöhnliche Form der Kirchen ein Jängliches Viereck; 
die halbkreisrunde-Borlage am oberen Ende vieler Bafiliken 
führte au dem hohen Chor. 

Fruͤh ſchon fand fich ein fomboliiches Moment zu biefem 
Bauweſen hinzu. Noch unter Eonfkantin follen Kirchen, 
deren Grundriß die Kreutzform bildete, gebauet worden ſeyn. 
Im Morgenlande ward ein aus fünf gleichen Quadraten zus 
fammengejegtes Kreug berrichende Form des Grundriffes; — 
im Abendlande hielt man mehr an dem durch die Baſiliken 
gegebenen Tängern Schiff, wodurd eine andere Kreupform ent⸗ 
fand. Bei Kapellen ward äfter jenes gleichleitige morgens 
laͤndiſche Kreug zu Grunde gelegt, aber fo, dab man ein 
Achteck darans confiruirte, 

— von Metz, welcher auch deu roͤmiſchen 
Kirchengefang nach feinem Sprengel verpflanste, brachte rös 
mifche Bauweiſe nach dem Frankenreiche. Opus Romanum, 
Karls des Großen Bauwerke. — Doc auch griechifche Baus 
kuͤnſtler, beren Bauart auf benfelben roͤmiſchen Urſprung zus 

. rüdführte, waren zuweilen im Frankenreiche thätig. Kapelle 
des heil. Bartholomäus zu Paderborn. Gpäter, in der Zeit 
der fächfifchen Kaifer, die Kirche anf dem Harlunger Berge. 


Spigbogen , früher nicht unbekannt, doch ſeltner. Zuerſt 
in Subiaco bei Rom. Im Norden verlangte das Klima feige 
Dachgiebels dieſen war ber Spitzbogen in den übrigen Con⸗ 


Der zweite Kreutzʒzug. 393 


firnetiouen ſymmetriſcher; fo warb er allmaͤhlig auch gewoͤhn⸗ 
Jicher, feit fich zu Aufange des 12ten Jahrhunderts eine ganz 
ungewöhnliche Bauluſt regte, und man in diefer Luft die 
Kuuf immer eigentbänslicher im Norden ansbildete. Durch) 
den Epigbogen wurden Fühnere Bane möglich, weil er ges 
zingeren Druck auf die Widerlagen übt. Dan verringerte 
die Mauerkärfes brachte fchlanfere Saͤulen an, mährend 
früher kurze Säulen, bie in Wuͤrfelknaͤufe ausgingen, und 
swifchen denen fich Rundbogen fanden, gewoͤhnlich hohe Scheis 
dewände getragen hatten. Durch den Spitzbogen entſtand 
ein Kirchenhimmel ſtatt der Dede ober dem Balkenwerk der 
Bafıliten. Im 13ten Sahrhundert erfcheint die eigenthäms 
liche gothiſche Baukunſt völig ausgebildet. « 


Zu diefer Ausbildung wirkten beſonders die Baubräders 
haften. Geſchickte Werkleute waren nach Vertreibung 
der Dünen zu Anfange des 10ten Jahrhunderts aus Frank 
reich zu den Angelfachien gerufen worden. Sie hielten fich 
in England abgefchloffen, bildeten Logen, in denen fie die 
Geheimniſſe ihrer Kunſt fortpflanzten. In einer geheimen 
Geſellſchaft, bei der die Theorie durch Zeichen und Spruͤche 
dem Gedaͤchtniß behalten ward, mußte das ſymboliſche Mo⸗ 


ment in der chriſtlichen Baukunſt wuchern. Die Kirche 


ward ein Bild der Welt, gleich dem Tempel Sas 
Iomo’s, wie ihn die Legende Fannte, Die Heimatb ber Ges 
Dichte von den Templeifen, Frankreich, war auch die urfprängs 
liche Heimath der Baulente; und mährend fich ein Theil des 
Moſticismus des füdlichen Frankreichs, aber zum Deismus 
amsartend, bei den Templern miederfindet, fcheint ein ans 
berer, aber ebenfalls (durch eine gewiffe verſteckte, hoͤhnende 
Dppofition gegen ben katholiſchen Elerus) zum Deismus hin⸗ 
getrichen, .in den Banlogen fortgepflanzt worden zu feyn, 
Doch mögen dieſe englifhen Baulogen auch nicht ohne Bes 
sährung geblieben fenn mit ben bei den Waleſern ſich haltens 
den Reſten des Culdeerordens, da es, wie das Kirchenbauen 
früher überhaupt eine vielfach von Mönchen geübte Kunſt 
war, fo befonders äfter bei altbrittiichen Mönchen gefunden 
wird, daß fie fich auf den Kirchenban verfiehen, 

Die Kirche, ald Bild der Welt, ſtellte die Erde dar, auf 
welcher der Himmel ruht; die Säulen wurden zu Palmen, 
deren Laubwerk den Himmel berübst. Weinreben, Ephew 
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ofen, Koͤnigekerzen u. f. m. als Verzierungen nicht ohne 
tieferen Sinn; Thiere, wie Velikan, Pfau, Tanbe, Lime, 
Lamm u. f. w., als entichiedene Sombole; Engel ſchweben 
vom Himmel nieder, und die Heilige Geſchichte, die 
ewige Sefchichte der Menichheit, wird allenthalben dargeſtellt. 
— In dieſer geiſtig veriüngten Welt waltete der Ichendige 
Geift der Gemeinde in Gefang, Gebet und heiliger Hands 
Inng, fo daß das Thun der Kirche zugleich ein Bild war der 
Vereinigung und Durchdringung bes göttlichen Lebens mit dem 
Leben der Natur. 

Kurz vor den zweiten Krengzuge erfireckten bie Baugeſell⸗ 
fchaften ihren Einfluß von England aus anf die mit Eugland 
in nähere Beruͤhrung gefommene Normandie (vergl. Wilken 

„Beſchichte der Kreugzäge, Theil 3. Abtheil, 1. S. 46. Nota). 

Bon der Normandie breiteten fie ih über Sranfreich und 
Deutichland aus. Deutſche Werkleute waren dann auch im 
Italien thätig, 
In Deutſchland wirb zuerk eine folche Banloge oder Baus 
bhütte erwähnt bei Errichtung des Vorbaues am Straßburger 
Mänfter unter Erwin von Steinbach; doch fol ſchon 
fröber bei Beginn des Kölner Dombanes Achnliches beſtau⸗ 
den haben. 

Später, fobald man nicht mehr einem Inneren Drange 
durch die Kirchenbaue Luft machte, fondern die Kun mit 
Meflerion trieb als eine Äußere Beichidlichkeit, in welcher 
man fich zu überbieten fuchte, trat Weberzierde aller Art ein, 
befonders der ansgefchweifte Bogen und manche bloß formelle 
Sierbildung, die an gar nichts in der Natur oder im Geiſte 
Wirkliches mebr erinnert. 


Geſchichte der Baukunß vom früheren Alterthume bis in bie 
neneften Zeiten, von €, 8. Stieglis. Nuͤraberg, 1827. 


3. Konrad ließ in Deutſchland ſeinen Sohn Heinrich 
als Nachfolger und Reichsſsverweſer, dann ſammelte ſich 
im Fruͤhjahr 1147 das Heer im ſuͤdlichen Deutſchland, 
und zog die Donau hinab nach Ungarn. 


König Kolomans (der zu der Zeit des iſten Krentzz uges 
in Ungarn herrſchte) Chaͤtigkeit zeigte ſich beſonders in Krie⸗ 
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gen. Gegen Rußland war er ungluͤcklich; die Kroaten, die 
dalmatiſche Küfe und einen Theil von Bosnien gewann er 
feinem Reihe. Eeine zweite Gemahlin, eine rujfiiche Prins 
zeſſin, vnerflieh er wegen Ehebruche; fle aber gebar in Ruß⸗ 
land, wohin fie zurädging, noch einen Sohn, Bartholomäus 
oder Borih. Als Koloman 1114 flarb, folgte ihm fein Sohn 
Stephan 1U., ein jugendlicher, hoͤchſt eigenmilliger Fuͤrſt. 
Bald nach feiner Thronbeſteigung verlor er die Hauptſtaͤdte 
an der dalmatiſchen Küfte und die Inſeln an die Venetianer. 

Stephan machte dann die Magyaren mißverguägt durch 
unuöse und unglädliche Naubfriege mit den benachbarten 
Öfterreihifhen und feiermärkifchen Zürften, und durch die 
Aufnahme mund’ Begänftigung der von den Gricchen bedrängs 
ten Kumanen. Der Mißmuth der Magyaren fprach fich 
auf einem Feldzuge nach Rußland 1128 aus, von wo fie ihren 
König zur Ruͤckkehr zwangen. Dafür rächte er fih nach der 
Mädkehr; nun flohen Viele nach Griechenland; unter ihnen 
Kolomans geblendeter Bruder Almos. Er fand am griechis 
ſchen Hofe Schug. Stephan ſah dies als eine Reindfeligkeit 
an, und begann Krieg. Befonders um Belgrad drehte fich 
der Kampf; die Ungarn vrlitten Niederlagen, aber die Bul⸗ 
garei ward verwuͤſtet; Servien gerieth in Aufruhr; erß als 
Almos ſtarb, ward wieder Friede, | 

Stephan mar Finderlos, Des geblendeten Almos geblens 
deter Sohn Bela zeugte mit einer ſerviſchen Prinzeffin Geiſa. 
Stephan Rarb 1131, 

Nach feinem Tode Faetionen unter den Großen. An der 
Spitze der einen Borich; an der Spige ber andern der ges 
blendete Bela. Die legtere Faction ſiegte, und Bela rer 
gierte bis 11415 dann folgte ihm fein Sohn Geiſa 11. Alle 
Sittenzuͤge, die wir aus biefer Zeit von ben Ungarn haben, 
ſtellen fie uns als entfeglich roh bar. 


4 Mit Kaiſer Manuel dem Kommenen hatte Kons 
rad früher ein freundliches Buͤndniß abgeſchloſſen, indem 
Manuel Konrad Schwägerin, eine deutſche Fuͤrſtin, 
Bertha (Irene) von Sulzbach, geheirathet hatte; doc) 
paßte fie nicht in das byzantiniſche Hofleben, und fühlte 
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ſich dadurch eben fo gepeinigt, als fie ihren Gemahl lang⸗ 
weilte. Sie bildete ein fchlechtes-Verbindungsmittel, und 
bie Griechen glaubten durchaus, ber zweite Kreutzzug 
Fönne nur auf ben Untergang des ofteömifchen Reiches 
abgefehen ſeyn. Konrad mit den ihn begleitenden Her⸗ 
zogen und Grafen mußte deshalb beim Uebergange über 
die Sränge einen Frieden fehwören, ber aber am Ende 
nicht gehalten werben konnte, weil troß ber ſtrengſten 
Strafen die Befchaffenheit des Heeres es unmöglich 
machte. Unter gegenfeitigen Zwiſtigkeiten und nicht ohne 


blutige Kämpfe Famen die Deutfchen nach Conſtantinopel. 


5. Unterbeffen hatte auch Ludwig VII. dem Abt 
Sugerius bie Verwaltung des Neiches übergeben und 
ihm den Grafen von Vermandais und ben Erbiſchof von 
Rheims beigegeben. Dann nahm er die Orifiamme vom 


Altar des heil, Dionyſius, fammelte fein Heer gu Pfings 


fien 1147 bei Meg, und zog durch Deutfchland und 
Ungarn nach) dem oftrömifchen Reiche, wo ihm ähnliches 
Seindfeliges wie den Deutichen begegnete, 


Griechenland, und namentlich der Hof in Conftantinopel, 


* erfchien Damals noch immer in jeder feineren gefellichaftlichen 


Bildung den franzöffchen Mittern fo weit überlegen; Con⸗ 


ſtantinopel fo viel feſter und ſchoͤner als irgend eine abends 


ländifche Stadt, daß Ihr Anblick nach fo vielen Widerwaͤrtig⸗ 
Feiten nur ein um fo größerer Neig ward, fich allmaͤhlig 
auch mit dem Gedanken zu befreunden, dag in Griechenland 
abendlaͤndiſche Ritter herrſchen ſollten. 


"6. Die Deutſchen waren inzwiſchen gerade auf Ico⸗ 
nium zugezogen. Durch truͤgeriſche Fuͤhrer waren ſie 
bald in eine waſſerloſe Einoͤde gebracht, wo fie fortwaͤh⸗ 
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rend von den Reiterſchaaren des Sultan Maſud von Ico⸗ 
ninm angegriffen wurden. Neun Zehntheile des Heeres. 
kamen um; ber Reſt kehrte nach Nicaͤa zuruͤck, und ſchloß 
fich den Franzoſen an. Unter Ludwigs VII. Leitung kam 
das Heer bis Attalea in Pamphylien. Hier verließ der 
Koͤnig mit ſeinen Rittern das Heer und ſeegelte nach Au⸗ 
tiochien. Konrad hatte ſich ſchon in Nicaͤa von dem deut⸗ 
ſchen Heere getrennt; er ging nach Conſtantinopel zuruͤck, 
und von da zu Schiffe nach Akkon. In Jeruſalem tra⸗ 
fen fi; beide Könige wieder, und ba nicht lange nachher 
ein bedeutender Zug füdfranzöfifcher Pilger unter Alfons 
von St. Gilles, und ein Zug tkalienifeher unter dem Des 
netianer Giovanni Polano anfam, befchloß man einen 
gemeinfchaftlichen Angriff .auf Damaskus, melde ı mit 
einem ſchmaͤhlichen Ruͤckzuge endete. 


Die meiſten der von Ludwig in Attalea sirödgelnfenen 
gemeineren Pilger Famen um, oder gingen in der Verzweif⸗ 
lung zu den Türken über. 

In Antischlen wollte Fuͤrſt Kamen, bie feanzöfiichen Kits 
ter foliten ihn gegim Aleppo unterfünen. Der König mellte 
aber nach Yerufalem, und drang auf Kortfenung des Zuges. 
Er hatte feine Gemahlin Eleonore ans Eiferfucht gezwungen 
die Kreutzfahrt mitzumachen. Sie war vertraulich mit vers 
fchiedenen Rittern, und machte den König in Antiochien eifers 
füchtiger als er in Paris war. Sogar mit einem jungen 
Tuͤrken Fam fie in Verdacht. In der Nacht sog endlich Lud⸗ 
wig, ba er feine Gemahlin mit ihrem Oheim Raimon eins 
verfianden fab, von Antiochien fort,. und zog über Tripolis 
nach Jeruſalem. 

Baldein III. ward von feiner Matter Meliiende ‚ganz bes 
bersfcht. Die Vafallen waren ihr im Ganzen entgegen, aber 
auch unter fi nicht einig. Naimon von Antiochien war . 
wegen feiner Leidenichaftlichfeit im Benehmen verhaßt: Rai⸗ 
mon von Tripolis dachte nur am eigenen Erwerb; Joscelin 
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war zu ansgelaffen, um irgend einer erufen Befreiung 
fähig zu ſeyn. Diele der geringeren Ritter maren mit faras 
eenifchen , ſyriſchen, armenifchen Weibern verheirathet; alle 
Angefeffenen waren orientalifirt; alle Jutrignen faraceniicher 
Harems vergifteten das Familienleben der Pullanen, und für 
den Argwohn, der fie peinigte‘, und für die Verachtung, wel 
che ihnen von den abendländifchen Mittern zu Theil ward, 
rächten fie fich durch Betrug und Uebervortheilugng. 

Bei Liberias fammelte fih bas Heer bes Fremden und 
Einheimifchen im Junius 1148, und zog gegen Damaskus, 
Die nächfte Umgebung ber Stadt war vielfach durch Heden, 
Mauern, Gräben, Erdwaͤlle, welche deu arten der Umge⸗ 
gend theilten, zerſchnitten. Trotz diefer Hinderniffe braugen 
die Chriſten tapfer gegen bie Stadt vor, bis die Nachricht 
kam, von allen Seiten feien tärkifche Heerbaufen sum Ents 
fag der Stadt im Anzuge. 

ı Nurobbin ‚hatte von Aleppo aus feine Herrſchaft immer 
weiter verbreitet; auch feinen Bruder Saifebdin hatte er bes 

fiegt; hatte ihm zwar Moſul gelaffen, aber unter feiner Has 
beit. Saifeddin fand jent an der Spige der sum Schutz 
son Damaskus beranziebenden Rärken, und ließ den Chris 
fien befehlen, fich zuruͤckzuziehen; und bald nach diefer Abers 
mätbigen Forderung gerietben die Chriſten durch den Vers 
rath der mit den Kuͤrken einverfiandenen pullaniichen Ritter 
wirklich fo in Noth, daß fie die Belagerung aufheben mußs 

. ten. Die damascenifchen Reiter fegten den Abzlehenden nach, 
and alle Pilger, die fich nicht ganz zum Deere hielten, wur⸗ 
den niedergemacht, 


7. Um die Schmadh diefes Rückzuges gu verwiſchen, 
zogen die Könige vor Askalon, und wollten diefe noch 
immer ſaraceniſche Stadt erobert. ber auch hier wur⸗ 
ben fie fo fehlecht unterſtuͤtzt, daß fie befchloffen, das 
heilige Land wieder zu verlaffen. Konad fegelte im Sep⸗ 
tember 1148 nad) Griechenland, und Fonnte fehon zu 
Pfingften 1149 wieder einen Neichstag in Regensburg 
balten. Etwas fpäter als Konrad hatte Ludwig die [ori 
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ſche Kuͤſte verlaſſen, und war nach Apulien geſchifft, von J 
wo er durch Italien in die Heimath zuruͤckzog. 


Wenn im Abendlande noch irgend einiger Enuthuſtasmus 

vorhanden geweſen war für die Vertheidigung des Königs \ 
reiches Jeruſalem, fo warb er durch den Eindruck, weichen 
Das Benehmen der Yullanen beim zweiten Kreutzzuge gegen 
bie abendländifchen Fürften gemacht hatte, vuͤllig ausgeloͤſcht. 
Längere Zeig war Yaldkina nun fo gut als fich ſelbſt übers 
laſſen; nur die italienischen Seeſtaͤdte ruͤhrten fich tuͤchti⸗ 
ger. — Vilger, bie nur auf kurze Zeit: nach dem heiligen 
Laube kamen, waren nicht als Hülfe anzwiehen, 


8. Sin eben bem Maaße, ald Nureddins Herrſchaft 
flärfer, und mittelveicher ward, wurde Balduins Königs 
reich fChattenartiger und er ſelbſt mittellofer. Doc) ers 
zwang feine perfönliche. Tapferkeit ſelbſt Nureddins Ach⸗ 
tung, und durd) Heiterkeit, Srömmigfelt, Freigebigkeit 
und Rechtskenntniß gelang es ihm wenigſtens, die Eins 
zeinen für fich zu gewinnen; Mißverhältntffe, bie in bee 
Derfaffung lagen, fonnten dadurch nie ausgeglichen 
werben. 


Nureddin bedrängte mit aller Macht das Fuͤrſtenthum An⸗ 
tiochien, und Raimon ward in einem Gefechte im Junius 
1149, als er, von Türken umringt, ſich durchſchlagen wollte, 
getödtet. Raimon hinterließ eine Wittwe und vier uners 
wachſene Kinder. Das ganze Land hard verwuͤßet; Niureds 
Bin Sam bis vor die Stabt Anticchten; Apamea (Famieh) 
und eine ganze Reihe von Burgen mußten fich dem Sieger 
ergeben, und bie. Antischener mußten zulent Bott danken, 
als es ihnen gelang, auf einige Zeit Btieden von Nureddin 
zu erhalten. 

Graf. Joscelin von Trübaſcher mußte eben fo von dem 
Sultan von Jeonium Frieden erfaufens bald darauf fiel er 
in Nureddins Gefangenfchaft, Er hatte fräher Nureddin vers 
hoͤhnt; diefer verſprach einer turkomaniſchen Horde 1000 Gold⸗ 
Rüde für Joscelin, nud ſie ſtellten ihm fo lange nach, bie 
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de ibn an Nurebbin abliefern konnten, ber ihn Bis au feinen 
Tod gefangen bielt.. 
König Balduin fah fo wenig eine Moͤglichkeit Tellbafcher 


‘zu retten, daß er die Grafichaft dem griechifchen Kaiſer Mas 


nuel uͤberließ. Die Oſtroͤmer wurden 1150 aus der Graf⸗ 


ſchaft vertrieben; Nureddin fügte fie feinen Abrigen Beflguns 


mm 
Im Königreiche ernfalem warb Alles durch ben Einfluß 


Meliſendens, ber Königin Mutter, verwirrt. Sie batte eis 


[3 


nen aus dem Abendlande erſt angelommenen Vetter, Ras 


paſſe, sum Connetable gentachtz er hatte die Guͤter Balians 
von Ibelim und Balduins von Rama aheirathet, und war 
für die Pullanen ein Gegenſtand des Haſſes und Neides. 


: Balduin litt ſelbſt Yon dem Guͤuſtling der Mutter; um fi 


von ihrer Herrfchaft zu befreien, hatte er endlich die Kroͤ⸗ 


"nung verlangt. Melifende gab nach; allein fie hatte gehofft, 
mitgekroͤnt za werden. - Auch fie- hatte ihren Anhang, und 
- 08 Fam zu einer Parteiung, welche Balduin frod ſeyn mußte 


mit einem Vergleiche fchliegen zu Können. Das Reich warb 


Oſtern 1152 in zwei gleiche Hälften getbeilt; als Balduim 
‘. anf bie eine beſchraͤnkt war, die audere feiner Mutter zufiel, 
. fuchte er die Barone feiner Mutter zu verfähren, und faſt 


alle fielen von ihr ab. ' Nun ließ er Manafle fchwören, das 
Reich verlaffen zu wollen, und belagerte feine Mutter in 
Sterufolem. Er erswarg fo einen neuen Vertrag, durch weis 


cheu Melitende bloß Neapolis bebielt. 


Fr — 


Conſtanze ven Autiochien war nicht zu bewegen, ihr luſti⸗ 
ges Wittwenleben aufzugeben und einen tapferen Nitter zum 


Schutze ihres Fuͤrſtenthums zu beirathben. Raimon von Tris 


polig lebte wit feiner Gemahlin in Unfrieden, warb endlich 
non Aſſaſſinen im Thore feiner Stadt niedergeſtoßen, und 
nun folgte fein Sohn, der ebenfalls Raimon hieß. 


Nur Eine große Unternehmung, bie Eroberung von Aska⸗ 


| "Jon, kam in diefer Beit noch zu Stande. Ueberall im Um⸗ 


Freis auf den Höhen hatten die Ehriken fchon Burgen ans 
gelegt. Am Januar 1153 lagerte fich. ein Heer vor der Stadt. 


. Bis fi unter den Pilgern, bie zu Dftern nach dem heiligen 


Lande kamen, ein tächtiger Mafchinenbauer fand, batte die 
Belagerung geringen Fortgang. Indeß half auch das Ber 


lagerungtzeng wenig, ſo lange man die Stadt nicht vor at 
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Geeſeite ſperren oder: mit offener Gewalt Im Starme uch 
men Fonnte. Ä 

Ein Zufall fchien im Auguſt helfen zu wollen. Die Sa⸗ 
zacenen bänften in der Nähe ihrer Mauer Brennmaterial. 
Als einmal der Wind gegen das Bebagerungszeng der Ehriften 
‚mehete, zuͤndeten fie es an; aber der Wind drehte fich plögs 
lich und trieb die Flammen gegen die Mauer fo lange, bis 
diefe von der Gluth in ihrem Zuſammenhange gelök wurbe 
und zwei Thärme einflärsten. ‘Der Großmeifter der Templer 
vernichtete durch feine Habgier alle günftigen Folgen; er 
molte mit feinem Niftern die Stadt allein nehmen, drang 
in die Breſche ein, und bielt die Nrachfolgenden, die nicht 
zum Drden gebötten, zuruͤck. Unterdeß ermannten fih die 
Saracenen, fchlugen alle Templer tobt, und fchloffen bie 
Deffuung der Mauer mit Balfenwerfen. 


Nun waren alle fo niedergefchlagen, alle Mittel waren fo 
erichöpft, daß man die Belagerung aufheben wollte; — ends 
Sich beſchloß man noch einen Sturm, und es Fam su einem 
Kampfe, der an die Thaten des erfien Kreutzzuges erinnerte. 
Die Saracenen erlitten vor der Stadt eine Niederlage; die 

Beſatzung capitulirte, und am 12ten Auguſt 1253 hielten 
die Chriften ihren Einzug. 

Bald nachher bemächtigte fih Nureddin auch des Fürftens 
thums Damaskus. Meodfchireddin Abek, der fchmache Fuͤrſt 
dieſes Fleinen Landes, batte zuletzt mit den Chriften auf das 
freundlichte gelebt, und fie gegen Nureddin als einen fichern 
Rückhalt betrachtet. Gerade diefes Benehmen gab Nured⸗ 
din den Vorwand der Eroberung. Einmal fchon, 1151, hats 
te er einen Zug gegen Damasfus unternommen, ward aber 
durch Chrifen und Damascener zuruͤckgetrieben. Geit dies 
fer Zeit zahlte der Fürk von Damaskus nicht bloß Kribur 
an den König von Jeruſalem, fondern bie Gefandten Bals 
duins Famen immer felbf nad) Damaskus, erhoben das Geld 
son den einzelnen Einwohnern, und mufterten Eflaven und 
flavinnen, um etwanige Unterfhauen des jerufalemitiichen 
Reiches zu befreien. Dies dünkte Modichireddins Unterthanen . - 
nuerträglih, und als Nureddin 1154 einen weuen Angriff 
machte, ward er vom Volke in die Stadt aufgenommen, 
aud Medfchireddin ſtarb im Bagdad als Privatmann. 

Nuteddin willigte in einen Waffenſtillttand mit dem Koͤ⸗ 
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nigreiche Jeruſalem, weil er Frieden brauchte, um ich in feis 
ner neuen Herrſchaft einzurichten, Ungluͤckſeliger aber beinabe 
als ein Kriegezug Nureddins war für Die jerufalemitiichen 
Chriſten, daß die Fuͤrſtin von Autiochien ihren Beifchläfer, 
Rainald von Chatillon, heirathete, und dadurch mit Aime⸗ 
rich, bem Patriarchen von Autiochien , zerfiel. Nainald nahm 
den Patriarchen gefangen, ließ ibm die Glatze mit Honig 


beſtreichen, und ihn fo in bie Sonne ſtellen, bis er wachgab . 


und feine Schäge auslieferte. Durch feinen Ungeſtuͤm fiegte 
Rainald über die Armenier im Eilicien, über bie Griechen 
auf Cypern; Überan pländerte er, ugd die fo gewonnenen 
Güter vergeudete er auf das beillofefte in Antiochien. 

Kinig Balduin dagegen war fe im Mangel, daß er Aras 
bern und Zurfomanen, denen er durch feierlichen Vertrag 
die Weide in gewiſſen Diſtrieten zugeſtanden hatte, das Vieh 
saubte (1157), um nur zu Gelde zu Eommen. 

Slädlicher Weite Fam in diefer Zeit Graf Dietrich von 
Flandern mit 400 Rittern, Tamen aubere Pilger, fo daß Bals 
duin fogar an die Eroberung won Caͤſarea am Drontes dachte. 
Schon wollte ſich die Veſte ergehen, als über ben Beſitz der⸗ 
ſelben zwiſchen Rainald von Chatillon und Dietrich von 
Standern, welchen der König uuterägte, Streit entkand, 
und man bie Belagerung ber Burg aufbeben mußte. Doch 
hatte man fchon die Stadt erobert und fchleifte fie. Hier⸗ 


auf brach Nureddin mit Heeresmacht auf, und nahm dem 


Ehriſten das linke Tordanufer. 

Zu gleicher Beit brach Kaifer Mannel, ber eben einen 
Krieg mit den italienifchen Normannen beeubigt hatte, im 
Cilicien ein, vertrieb den armeniſchen Fuͤrſten Tores *), und 


rickte gegen Untiochien vor, um Nainald wegen der Pluͤn- 
derung von Cypern zu ſtrafen. Diefer bat im Lager von 





*) Willen BL. III. Wh. TIL. S. 61. „Es gelang König 
Balduin, dem Fuͤrſten Toros, welcher bisher den Chriſten 
viele mögliche Dienſte geleitet, Verzeihung zu erwirken. 
‚Der armenifche Fuͤrſt, indem er einige feiner Burgen in 
Elieien und Iſaurien an das römische Meich suräckgab, 
enpfing die Übrigen gegen die Leikung der Hulbigung, von 
dem Kaifer als Lehen.“ 
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Mamifſtra demüthig un Verzeibung. Er erhielt Be; ward 
Lebensmann Mannels, verpflichtete ſich zum Bang, und der 
Patriarch von Autiochien follte in Zukunft in Conkantinopel 
ernannt werden. Manuel bielt einen feierlichen Einzug in 
Autiochien, ſchloß für das Fuͤrſtenthum einen Waffenkilikand 
mit Nurebbin, und ging daun nach Eonfantinopel zurüc, 
Ein Krieg, der zwiſchen Nuredbin und dem Gultan von 
Jeonium ausbrach, gab den Chrißen in Baläfing freiere 
Hand. Balduin pländerte das Gebiet von Damaslz; Kais 
nald, ber Achnliches gegen Orfah unternehmen wollte, ward 
son Nureddins Statthalter in Aleppo gefangen. genom⸗ 
men. 1160, 
Baldıin ging hierauf nach Untischien, und verlobte, obs 


gleich ungern, Maria, des vorigen Fuͤrſten von Antiochien, - 


Raimons, Tochter, mit Kaifer Mannels und Boemund IIL., 
Maimond Sohn, ward Türk. Balduin erfrankte, und ſtari 


auf der Ruͤckreiſe zu Beirut im Februar 1162. Nach man . 


nichfachen Wahlparteiungen folgte ihm feln Bruder, Graf 
Amalrih von Jaffa. Melifende war fchon im Gep 
tember 1161 geflorben. 


9. König Amalrichs Perfönlichfeit war niche 
geeignet, in ben Hauptvethaͤltniſſen des Königreichs Yes 
ruſalem irgend eine twefentliche Aenderung hervorzubrin⸗ 
gen; baß aber bie Thätigfeit der Könige von Serufalem 
in ihrer Beziehung nach Außen von feiner Zeit an eine 
andere Richtung nahm, und fid) mehr gegen Aegypten 
kehrte, bewirkten mehr bie Revolutionen, bie in den bes 
nachbarten faracenifchen Reichen vorgingen, als die Ein; 
fit, daß von Aegypten aus für Palaͤſtina der Natur der 
Länder nad) bie größten Gefahren drohen mußten. Amal⸗ 

richs ganze Regierung ging faſt in diefer Richtung auf. 

Amalrich erbitterte in feinem Reiche Alles durch die Ber 
Hänftigung eines abenblänbifchen Ritters, Milo de Plauen, 
den er zum Senueſchall machte, und welcher die Burg Mont⸗ 
royal und bie dass gehoͤrige Landſchaft eu Ton 
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nczues, der Tochter Joscclins, llet fh Amalrich qheiben, 

und heirathete eine oſtroͤnmiſche Vrimefſin Marla. 

In Aegypten waren inzwiſchen die fatimidiſchen Chalifen 
gang dem Einfluß ihrer hoͤchſten Beamteten untergeordnet 
worden. Auf Amer Biahkamillah (deſſen zuletzt oben S. 270 
gedacht worden if) war 1130 Hafed Ledinillah bis 11505 
fodann Thafer Biada Jemael bis 1153, Fajes Binarillah 
bis 1160 gefolgt; und nun war Amalrichs Zeitgenuffe Aded 
gebinillah. Um das Wezirat *) Tämpften in biefer Zeit 
verfchiedene Bewerber; Einer ſtuͤrzte den Andern; Laune und 
Suneigung der Miethtruppen griffen in die Befegung biefer 
Würde ein. Als Amalrich den Thron beſtieg, war Schaver 
Wezir; ihn vertrieb Dargam. Beide hatten ſich aus dem 
Sklavenſtande emporgeſchwungen. 

Da von einem fruͤheren Sultan dem letztverſtorbenen Koͤ⸗ 

nige von Jeruſalem ein jaͤhrlicher Zins verſprochen war, 

wollte Amalrich dieſen auch von Dargam fordern. Dargam 
aber zog dem Koͤnige entgegen; er unterlag zwar in der 

Schlacht, aber die Durchſtechung der Nildaͤmme ſchuͤtzte das 

Land, 

Eschaver war ingwifchen gu Nureddin geflohen, und biefer, 
der Aegyptens Wichtigkeit für feine eigenen Pläne Überfchaute, 
ließ ihm durch feinen Feldherrn Schirkuh zuräcdführen. Dars 
gam kam durch einen Meuchelmörder ums Schaver bemaͤch⸗ 
tigte fh von neuen bes Eultanated. Er hatte Nurebdin 
ben dritten Theil aller Einkünfte von Aegypten veriprochen; 
biefen Tribut nötbigenfalls zu erzwingen, blieb Schitkuh mit 
feinem Heere in Aegypten. 

Mit Schirkuh war beffen Brudersiohn, Juſſuf, welcher 
fpäter den Namen Salaheddin erhielt. Geine ganze as 
milie war Eurdifcher Abkunft, und Juſſuf, Eiubs Sohn, mar 
1137 geboren. Ejup und Schirkuh waren in Zenkies Diens 
fien: jener Statthalter von Baalbek, diefer Anführer des 
Heeres ‚geworden. Nureddin gab Ejub die Statthalterfchaft 
son Damask. In Moſul, Baalbek und Damask hatte fi 

Juſſuf aller ſaraceniſchen Bildung befliſſen; hatte aber mehr 


5) Dber vielmehr Sultanat; denn die Wesire legten ſich in 
Aegzvrten den Titel Sultan bei. 
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: ein heiteres Jugendleben gefturt, und war uns Durch Nureb⸗ 

Dins Befehl bewogen werden, feinen Oheim su begleiten. 
Nun zeigte er fo geniales Weſen, das fein Rath dem 
Schirkuh in aller Weile zu ſtatten Fam, nub Menſchen⸗ 
frenndlichteit, fo wie sitterliche Tayferkeit/ gewannen ihm 
Aller Herzen. 

Schaver hatte nicht ſobald Schirkuhe⸗ Abſicht errathen, ſich 
in Aegvpten feſtzuſetzen, als er ſich mit König Amalrich ger 
gen ihn verband. Gchirfub ward eingeſchloſſen; Nureddin 
zeg in dieſer Zeit gegen Cripolis, ließ fich aber uͤherfallen, 
uud entkam mit Noth und ohne Oberkleid. Er ſchwur, nicht 
. eher wieder Schatten in einem Haufe zu ſuchen, bis er ſich 
gerächt; fammelte neue Mannschaft, und griff das Fuͤrſten⸗ 
thum Antischien an, Boemund II. von Anticchien, Rats 
mon yon Kripolis, Joscelin, Sohn des letzten Grafen von 
Zelbafcher -- Toros der Armenier und Kalaman ber griechis 
ſche Statthalter von Cilicien, vegeinigten fich gegen ihn, 
Sie liefen ſich in ein ungünfiges Terraͤn Ioden und ficher 
machen; plöglich wandte ſich Nureddin, und Alle, bis'auf 
Coros, wurden ‚gefangen. Als Amalrich von diefem Unglüd 
hörte, war er nicht in Aegypten zu halten, Schirkuh erhielt 
son ihm und Schaver freien Abzug; dann kehrte er heim, 


Als Amalrich in Autiochien war, ſuchte er die gefangenen 
Sörften zu befreien. weit Boemund gelang es ihm Bald; 
Raimon dagegen warb acht Jahre gefangen gehalten. Ueberall 


pernichtete Verrath, mas Amalrichs Thätigkeit erlangte, Eine 


Bauatg nach der andern, welche deu Chriſten gehörte, fiel 
Nureddin in die Hände, bie diefer Durch innere erbaltuiſſe 
ſeines eigenen Landes abgezogen ward. 

Schirkuh hatte indeß ein neues Heer geſammelt; aber 
auch Amalrich bot feine Barone auf, und zog Schaͤver zu 
Hölfe. Bon Kairo aus, wo fich die Chriften gelagert hatten, 
brachen fie nun, als Schirkuh ankam, vereint mit den’ Ae⸗ 
guntern auf, ihm enfgegen. Zwiſchen Schaver und Amalrich 
ward ein Vertraz geichloffen, welcher dem Letzteren 400,000 
Goldſtuͤcke eintrug, mogegen er ſich auheiſchig wiachte, nicht 
aus Aegypten zu weichen, bis Schirkuh vertrieden fei. 

Es begann ein Krieg, der mit der größten Klugheit und 
Tapferkeit geführt ward, und wobei die chriflichen Ritter 
und bie aͤgyptiſchen Saracenen (die gebildeten von Allen) 

gt , . try. 
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gewiffermaßen sufammenichten. - Die Schaaren Auges von 
Ibelim befegten Kairo, uud maren fo vertraut mit den Mas 
bomedanern, daB ſelbſt einjelne Ritter ungehindert in das 
Schloß des Chalifen aingen. Das verbündete Heer operirte 
sufammen. 

In der Nähe der Ruinen des alten Hermopolis warb Amals 
rich gefchlagens Schirkuh eroberte hierauf Mierandria, wo er 
Juſſuf als Befehlshaber ließ, während er ben Krieg fort 
fente. Amalrich ſchloß Aleyaudria ein, aber die Belagernug 
sog ſich in die Länge, und die Werbältuiffe Baldkiia’s vers 
langten Amalrichs Auweſenheit. Gtäcklicher Weite bot Schir⸗ 
kuh Frieden: „Amalrich ſowohl ats Schirkuh ſollten Aegvyp⸗ 
ten verlaffen; die Gefangenen ſollten ohne Loͤſegeld freigege⸗ 
ben werden.“ In und bei Alexandria lebten die Chriften 
im vertranteſten Umgange mit Aegyptern, und auch dem Ab⸗ 
ſchluß des Friedens auch mit Schirkuh's Lenten. 

Nachdem Amalrich nach Palaͤſtina zuruͤckgekehrt war, ges 
luͤſtete ihm nach dem bequemen, reichen, gebildeten Leben 
in Aegypten zuruͤck. Er beichnldigte Scharer, es mit Nu⸗ 
reddin zum Uutergang der Ehriften zu halten. Zwiſchen dem 
Hofe von Eonkantinopel und dem von Jernſalem waren fehr 
freundliche Verhaͤltniſſe; Mannel ging alfo leicht auf Amals 
richs Vläne gegen Aegypten ein. Amalrich Abereilte in feis 
ner Dabfucht Alles, und feine Ritter brachen wie eine Raͤu⸗ 

. » Besbande in das feindliche Laud ein, ehe fie von den Grie⸗ 
chen nuterſtuͤtzt werben konuten. Auf dem Zuge gegen Kairo 
Hegen fie ſich dinhalten mit Unerbietungen wegen des Loͤſe⸗ 
geldes für Schavers Neffen, deu fie gefangen hatten. Ploͤtz⸗ 
lich erfuhren fe, daß Schirkub, von Schaver gerufen, durch 
die arabiiche Wuͤſte gegen fie heranziehe. 

Amalrich sog Sch ſofort zuräd, aber nun war Negupten 
anwieberbriuglich für die Chriken verloren. Im Jannar 1169 
wurden Schirkuh und Juſſuf in Kairo_empfangen, erhoben 
bald darauf Beſchuldigungen: Schaver wolle fich ben einges 
gangenen Verbindlichkeiten eutzieben; und ber Ehalif glaubte, 
fich retten zu Können, wenn er Schavers Treulofigleit zugäbe. 
Schaver ward hingerichtet, und Juſſuf ward Gultan, bes 

17. Yanyar 1169, Schirkuh ſtarb im folgenden Mai. Juſſuf 
zegierhe als Nureddins Diener Aegypten fo entichieden und 
weile, daß alle Verhaͤltniſſe nur von ihm abhingen. 

Amalrih nad Manuel, geängfiigt von diefer Wendung der 
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Dinge, unternahmen im Herbſt #169 einen neuen Bug gegen 
Aegopten. Bei der Belageruug von Damiette fchon brach Uns 
einigkeit zwiſchen Griechen und Pullanen aus, und mau mußte 
ich unvertichteter Sache zuruͤckziehen. Inzwiſchen waren alle 
Barone ber Meinung, ohne abendländifche Huͤlfe muͤſſe das 
Reich von Jeruſalem unterliegen. Nur vom griechiſchen Hofe 
murde Unterkügung zugeſagt; alle andere chrifliche Länder 
waren dem trofilofen Reiche nicht guͤnſtig geſtimmt. 

Is der Ehalif Adeb im September 1171 ſtarb, ward ber 
bagbariiche Chalif auch in Negupten als kirchliches Oberbaupt 
anerfannt. Juſſuf ſchoute Palaͤſtina noch, weil er färchtete, 
nach der Vernichtung des chriftlichen Meiches von Yrureddin 
Seiner feibkkändigen Stellung in Aegypten beraubt zu wer⸗ 
den; desballs brauchte er einen Vorwand nach bem andern, 
um eine großartigere. Unternehmung abzulehnen. 

urebdin felbk mar mit dem Sultan von Icaninm und 
mit dem shrämifchen Kaiſer im Kampfes ex war alſo wieder 
eine Zeit lang dem Königreiche Serufalem minder gefährlich. 
18 er endlich mit dem Guitau und mit dem Kaifer Frie⸗ 
den ſchloß, mar er fchen fo geſpaunt mit Juſſuf, daß er 
auch mit ben Weiche Jeruſalem einen Waffenſtillſtaud ein; 
ging, um mit aller Macht ſelbſt nach Megupten ziehen zu - 
innen, Während ber Vorbereitungen zu dieſem Zuge ſtarb 
er, im Mai 1173, Gefort zog Amalrich aus, und belagerte 
Paneas; er erkrankte aber, und ſtarb kurz wach des Ruͤckkehr 
wach Jernſalem am 11. Julius 1173, 


10, In der Zeit, wo von Aegypten aus in Auf; 
(uf Salaheddin ber mahomedaniſchen Welt ein nener 
Stern aufging, war in Nureddins Herrſihaften, wie in 
dem KRönigreiche Jeruſalem, bie hoͤchſte Gewalt auf un; 
muͤndige Kinder geerbt. Man fonnte bei ſolchen Aus⸗ 
fichten mit giemlicher Sicherheit vorausſagen, daß Sala⸗ 
heddin bald beide Fuͤrſtenthuͤmer bezwingen werde; und 
wenn hinſichtlich Palaͤſtina's dies nicht ganz in Erfüllung 
ging, ruͤhrte es nur daher, daß bag Reich Jeruſalem zu⸗ 
gleich die Eigenſchaft hatte, ein Vorpoſten der lateiniſch⸗ 
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chriſtlichen Welt gegen bie faracenifche zu ſeyn, und ges 
gen diefe von jener Unterflügung su erhalten. 


Nuxeddins Sohn, Jemael, fand unter der Wormundfchaft 
des Emir Ebn Mokabdem. Er mar in Damaskus, zuletzt 
Trureddins Mefidenz, anerfannt worden. Anfangs erfannte 
ihn auch Salaheddin; allein viele Landfchaften und Heeres 
abtheilungen wollten feinem unmöndigen Knaben gehorchen. 
Ebn Mokaddem fah ein, daß er auf die Dauer, felbfi in Das 
maskus fih zu halten, zu ſchwach ſeyn würde, und rief Sa⸗ 
laheddin berbeis dieſer kam ohne Schwerdtſtreich im Decem⸗ 
ber 1174 in den Beſitz von Damask, und ſofort unterwarf 
ſich ganz Coͤleſyrien. Salaheddin trat überall nur als Statt⸗ 
Halter Jomaels auf, obwohl dieſer wor ihm floh, und ſich 

. in Aleppo ihm entgegenfente. 

Im Königreiche Palaͤſtina war gleich nach Amalrichs Tode 
deſſen 13jähriger Sohn Balduin IV. gekrönt worden; al 
lein über die Regentſchaft erhoben fich fofort unter deu Bros 
Ben des Meiches die heftigſten Streitigkeiten. Zuerſt erhob 
Graf Raimon von Rripslis, der kurz zuvor aus der Gefans 
genfchaft zuruͤckgekehrt war, Anfprüche; Die meiſten der Bas 
zone waren ihm geneigt. Milo von Planey, ber ich ihm 
entgegeniegte, ward in Akkon auf. offener Strafe in ber 
Dämmerang ermordet, Raimon ward hierauf: zum. vormunds 
fhaftlichen Megenten ernannt. Der König felbk aber ward. 
von einer fürchterlichen Krankheit, von ber Elepdantiafis, 
befallen. 

Salahebdin hatte mit den Baronen des Königreiches Ver⸗ 
bindungen, und erhielt durch Honfroy de Toron von dem 
Reichsverweſer Raimon einen Bertrag, der ihn für Die ganze 
Zeit ficherfiellte, mo er yon Nureddins Verwandten in Mo⸗ 
ful und Aleppo noch etwas zu fürchten hatte. 

Im April 1175 begegnete Salaheddin feinen Zeinden in 
einer Schlacht unweit Hama, und fchlug fie gänzlich. Er 
trat num als ſelbſtſtaͤndiger Herrſcher auf, und erhielt einen 
Vertrag, durch welchen Saifeddin Moful, Jsmael Aleppe, 
er ſelbſt aber alle Äbrige Herrfchaften, Nureddins erhielt. 
Er heirathete Nureddins Witte, feßte feinen Bruder 
Schamseddin CTuranſchah als Gtatthalter nach Damaskus, 
und ging ſelbſt wieder nach Aegupten. 
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In Jernlalem hatte man inzwiſchen den Verluch gemacht, 
durch die Verheirathung ber Älteren Schweſter Baldnins IV., 
Sibyllens, einen tapfern abendlaͤndiſchen - Fürken für das 
Wohl des Reiches zu intereiüren. Man hatte fie bem Marks 
grofen Wilhelm von Monferrat gegeben. Als dieſer im Ju⸗ 
sind 1177 farb, hinterließ er feine Gemablin ſchwanger, und 
fie gebar deu nachmaligen König Balduin V. 


Ein Einfall, welchen Philipp von Flandern, ber in Diefer 
Zeit nach Palaͤſtina gekommen: war, in: das Gebiet non 
Aleppo machte, hatte einen Einfall Salaheddius von Aegyp⸗ 
ten ans in die fühlichen Landſchaften Paläkina's zur Folge. 
Er drang, fa ungehindert, bis Ramla vor, und in Jeru⸗ 
falten dachte man ſchon daran, die Stadt gar nicht zu vers 
theibigen, bloß den Thurm Davids su halten; alein pie 
Berwähungen des feindlichen Heeres erregten zuletzt den Zorn 
der Ritter, und das Ägnntifche Heer ward im November 1177 
hei Rama gänzlich gefchlagen. Nur von 100 Reitern begleis 
tet kam Salaheddin wieder in Aegypten an. Im folgenden 
Sabre aber erlitten die Chriſten in der Nähe des Jordans 
bei Bauens eine folche Nieberlage, daß es ein Glück für das 
eich war, daß eine Hungersnoth in Damaskus die Vers 
pflegung des faracenifchen Heeres erichwerte. Im Jahre 1179 
ſchloß Salaheddin mit dem Königreiche Jeruſalem einen Waf⸗ 
fenſtillſtand. 

Baldunin 1V., dem die Abhängigkeit von Raimon druͤckend 
ward, drang in ſeine Schweſter, ſich wieder zu vermaͤhlen. 
Sie waͤhlte Guido von Luſignan, einen ſchoͤnen, aber 
weder durch Geburt, Reichthum, noch Verſtand ausgezeich⸗ 
neten Dann. "Während Zwiſtigkeiten Raimons mit der Ps 
niglichen Familie das chriſtliche Reich verwirrten, eroberte 
Salaheddin von 1180 bis 1183 Aleppo und alle anderen ehe⸗ 
maligen Befitzungen Nureddins. 


So lange Salaheddin nach. dieſer Seite befcpäftigt war, hats 
ten die Chriſten gegen -Die. Saracenen wenig Gefahren zu bes 
fichen. Allein im Inneren war das Reich in einem fürchters | 
lichen Zuſtaude. Der Fuͤrſt von Antiochien mar wegen eines 
Kebsweibes in. offenem Swieipalt mit Geiſtlichkeit und Volkz 
fein Land unter Juterdiet. Der Graf von Tripolis war mit 
ber koͤniglichen Familie in Zeindichaft, und ale Kürken was 
sen ohne Geld, In aller Noth ſchickte man nach Fraukreich 
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“mb lieh von dem Könige Unterkägung erbitten, und ibm 

" die Schläffel von Jernfalem zu Süßen legen. Nirgeuds war 
aber andere Unterftägung als durch Geld zu erlangen. Es 
wollte Niemaud mehr nach Yaldetan. - 


Kvonig Balduin war inzwiſchen fo Trank getworden, daß 
Guido, dem er zum Reichsverweſer gemacht hatte, alle Ge⸗ 
walt erhielt. Kaum hatte Salabebdin davon gehört, bag 
biefer unfähige Menſch regiere, als er fich In Galilda feſt⸗ 
fente. Die Epriken zogen ihm bis Nazareth entgegen s beibe 

' Deere wagten aber Feine Schlacht, und im Deteber 1183 

- gingen bie Saracenen wieder über den Jordan zuruͤck. Im 
November nahmen bie Barone Guide, der ſich täglich aus 
tachtiger zeigte, die Regentſchaft, und lieben feinen Stief⸗ 

Sohn, Balduin V., kroͤnen. Anis Balduin LV., ber uns 

terdeß auch erbfindet war, willigte in Alles, überlieh Rai⸗ 
mon wieder die Megentichaft, und lebte dann noch unter mus 

“ endlichen Leiden bis in den Maͤrz 1185. 

Raimon mußte fih auch nach Balbuins IV. Tode gegen 
die Sintriguen Sibyllens zu behanpten. Er hätte vielleicht 
bas beillge Land gerettet, aber fchon im jahre 1186 farb 
auch Balduin; V., und nun war der Parteinung wieder jeder 
Weg geöffnet. 

Nach Balduins IV. Teſtament follten der Papſt, der roͤ⸗ 
mifche Kaiſer deutſcher Nation, der König von England und 
der von Frankreich Aber die Thronfolge verfügen, wenn Bal⸗ 
duin V. minorenn Bärbe. Dies Teſtament mar von den 
Ständen angenommen worden, und nun drang der Großmei⸗ 
fier der Johanniter auf die Volliiehung. Der Patriarch aber 

and der Grogmeifter der Tempelherren fanden Sidyllen bei, 

“ "gerbalfen ihr zu der Krone, und fie feste fie Ihrem Gemahl, 
Guido, anf. Raimon von Allen verlaffen, allein Guido ges 
gender, wandte ch um Hülfe an Salaheddin. Dieter 
fandte ihm !einen- Neiterhaufen, den er in feine Stadt Zis 

u — aufnahm, wo er ſich in jeber Weiſe gegen Guido 
ruͤſtete. 

Durch Unterhandlungen ward ber Zwieſpalt endlich aus⸗ 
geglichen; mit Salaheddin war ein Waffenſtillſtand geſchloſ⸗ 

ſen.. Die Chriſften ſelbſt brachen ihn wieder, indem fie eine 

- Karawane hberfielen, bei welcher Salaheddine Mutter war, 
und fich weigerten, Genugthuung zu geben. Raimon ſchloß 
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ſich au bie Ehriken an, und Galahebbin, entyärt üben dieſe 
Rreulsiigteit feines Wanbesgenoffen, zog gegen KWiberias. - 
Raimons Frau leitete die Wertbeibigungs er felbi war bei 
dem Heere, welches Guido fammelte. Es waren 2000 Rei⸗ 
ter und 20,000 zu Fuß. Sie Ingerten im Thale Eephoria, als 
Boten ankamen von ‚ber Gräfin aus Tiberins,: wie ſich hie 
Stadt ohne Entſatz nicht su halten vermoͤge. Raimon felbft 
rieth ab, und weiſfagte den Nutergang des Heeres; dennech 
zog man ben Saracenen entgegen am 3ten Julius 1197. 
Shen au dieſem Tage wurden bie Chriſten ſehr entkraͤftet 
burh Hunger, Durſt und Kampf. Es war heiß. Salaheddin 
ließ in der. Nacht das dürre Gras in ber Gegend des chrifilis 
dien Heeres anzünden; bas brachte vollends Noth. Die Chris 
Ben theilten fih, um ber Gluth zu entgehen. Am anderen 
age ueuer Kampf. - Ein Theil der chriſtlichen Ritter sog auf 
den Högel von Hittim. Dielen griff Salabeddin au. Raimon 
und viele andere vornehme Ritter fchlugen fich durch, uud fuchs 
ten ihr Heil in der Flucht. Die Uebrigen erfchroden, yers 
einzelt, ermatter, erlitten eine gänzliche Niederlage. Faſt 
alle Templer im beiligen Laube fanden ‚bier ihren Tod. Koͤ⸗ 
nig Guido uud alle die erſten Zürken des Heeres wurden 
gefangen. Raimon, der von Freunden und Feinden ein Vers 
yäther genannt ward, farb vor Zorn und Schmerz. Kibes 
rias, Sidon, Bublus, Nazareth; Rama, Hebron, Bethles - 
bem, Ludda, Jaffa, Beirut, Akkon und giele andere Orte _ 
Famen in die Hände des Onftans, in ber Regel durch Kapi⸗ 
tulationen; und dann lebten die chrifllichen Bewohner dicker 
Staͤdte glädlicher und ficherer unter Salaheddin als fräber 
unter ihren chriklichen Fuͤrſten. 


Inzwiſchen Fam Salaheddins Bruder Adel mit einem neuen 
Heere aus Xegupten herbei, und fie belagerten Askalon, wor 
Bin die Königin geflüchtet war. Die Stadt ward burch Kapl⸗ 
snlation übergeben ; einer der. Artikel berfelben war, baß der 
Rönig, der Großmeiſter der Templer, bes Könige Bruder 
and noch 15 vornehme Ritter aus der Gefangenſchaft, von 
Salahebbin entlaffen werben follte. 


Ya Jeruſalem leitete die Vertheibigung Balian von 5 
Kim; aus der Gefangeuihaft bei’ deu Saracenen gegen eids 
Fiches Geloͤbniß ferneren Friedens entlaffen, aber durch den 
Hatriarchen feines Eibes entbunden, Ami 20, Geptenber 1187 
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lagerte ſich Salahehrins Heer nee ber Stadt. Als die Ver⸗ 
theidiger Jeruſalems faben, daß Fe fich nicht mehr halten 
"Einnten, wandten fe fih bei Salaheddin zu bitten, daß er 
ihnen eine gäufise Kapitulation zugeftchen moͤchte. Er gab 
fie. Jeder ſollte für feinen Abzug 10 Goldſtuͤcke zahlen s 
Weiber die Hälfte; 7,000 Arme follten mit 30,000 Goldſtuͤcken 
ausgekauft erden. Das heilige Grab wollten die Mabomes 
- daner wicht zerkören, und jeder Chriſt ſollte auch binfort ges 
. gen 1 Goldſtuͤck Eintrittogeld daſelbſt beten koͤnnen. 
Nach der ˖Kapitulation zog Salaheddin am 3. Oetober 1187 
in Jeruſalem ein, und das vergoldete Kreutz ward von der 
‘ Kirche des Tempels herabgeſtuͤrzt. Da man nicht geung Geld 
“fand zur Loͤſung derer, die abziehen wollten, ſchenkte endlich. 
Salaheddin den meiften die Freiheit, bie nicht zahlen konn⸗ 
. ten. Qulest vertheilte er uufer die, welche kein Reiſegeld 
batten, noch faſt Ales, mas er als Ebfegeld erhalten hatte. 





' Eilftes Kapitel. 


Geſchichte von Frankreich und England vom zweiten bie 
züüm dritten. Kreußzuge. - 


1. Kür Frankreichs Verhaͤltniſſe bildete bie Zeit des 
groeiten Kreutzzuges eine Art Wendepunkt. Das Ber 
haͤltniß Ludwigs gu feiner Gemahlin, auf deffen Dauer 
für das Wachsthum der Föniglichen Gewalt fo viel ans 
Fam, fam täglich der Nothwendigfeit einer Trennung 
näher, und zugleich flarben bald nad) Ludwigs Rückkehr 
inehrere der bedeutendſten Männer feines Reiches. 

Gottfried, Graf von Union (Maine und Touraine), Ges 
mabl der Mathilde won-England F 1151. Graf Therbald 
von Champagne und Blois (Bruder Kaͤnig Stephans von Eug⸗ 

land) F 1151. — Raonl, Graf von Vermandais, F 11325 
: worauf. biehe Brafichaft (da Raouls -unmandiger Sohn bald 
. beruach vom Ausſatz befallen wurde) au Philigp von Flan⸗ 
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dern Fam, ſeinen Schwager. Gugeries.T 115% "Der 
beilige Bernhard 'F 1153, 

Auch Ludwig war nicht ungeſtraft unter‘ Yalmen getvans 
beit; er Fam nervenſchwach aus dem Orieut zuräd; ber 
Sjahre lang dauerude Zuftand marternder Eiferfgucht, ben ex 
aus politiichen Gründen ertrug, mag auch aufreibend gewirkt 
haben: „On le vit des lors s’irriter avec humeur des ob- 
stacles qu’il rencontrait, mais se decourager en menie 
temps de tout effort pour les surmonter, prendre subite- 
ment des resolutions importantes et les abandonner aussi- 
töt, declarer toutes les annees une nouvelle guerre, etau _ 
bout de peu de’semaines la faire sniyre per une paix gai 
ne devait pas avoir plus de duree.‘ .. 


o 


2. Durch den Kath des Raoul und des Soherims 
war Ludwig immer noch von einer Trennung feiner Ehe 
abgehalten werben. Als er aber zu Weihnachten 1151. 
mit feiner Semahlin ihre Erbländer befuchte, veruneinig⸗ 
ten fie fich bei Limoges dergeſtalt, daß er alle Beſatzungen 
aus ihren Schlöffern sog und ſich durch eine Synode ber 
Geiftlichfeit zu Beaugency von ihe wegen zu naher Vers 
wanbtfchaft fheiden ließ. 

Eleonore heirathete Heinrich von Anjon, Durch fein vaͤ⸗ 
terliches und durch feiner Frauen Erbe Fam dieſer in Beſitz 
von halb Frankreich; bie Normandie, Anjon, Touraine und 
Maine, Gnienne und Poitow gehörten ihm. Ludwig fuchte 
zwar gleich anfangs dieſe Macht mit Gewalt der Waffen zu 
gernichten, ließ fih aber zu einem Srieden bewegen, den 
Heinrich benugte, um England zu erwerben; und als dann 
4154 Heinrich König in England ward, war er dem Könige 
von Zranfreih an Macht bei weitem überlegen. Doc 
er münfchte Telbft anfangs Ruhe su haben, um fich im Engs 
Iand feftfegen zu Finnen, fo dag er Ludwig für feine Lchen 
Buldigte und mehrere Jahre Srieden bielt, 


3. AS Heinrich IT. in England zur Regierung - 
fam, war er auf bas forgfamfie bemüht, bie Wunden 











, 
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zu heilen, welche der letzte Kronſtreic England geſchlagen 
hatte. Zuerſt wurde der Gerichtsgang wieder mit aller 
Strenge eingefuͤhrt; dann wurben Muͤnzen und Gewichte 
wieder auf einen geſetzmaͤßigen Fuß gebracht; es wurden 
die fremden Miethtruppen alle aus dem Reiche geſchickt; 
endlich ſuchte er ſo viel moͤglich die feſten Schloͤſſer des 
Adels zu ſchleifen, und die von Stephan und Mathilden 
in ihrem Kampfe gu Gewinnung von Anhängern hinge⸗ 
gebenen Krongüter wieder zu gewinnen. Bei diefen eng⸗ 
lichen Angelegenheiten ſtand ihm anfangs befonderg ber 
Ersbifhof Theobald von Eanterbury, bernadh, 
als diefer zu alt wurde, auf deſſen Empfehlung befien Ars 
chidiacon, Thomas Becket, rathend zur Seite. 


Der König war unermäbet thaͤtig, babei aber ſtolz, jah⸗ 
zernig, in feiner Politik zaudernd, behutſam und falſch. 
Themas Bedet war aus einer angefebenen Familie in Lon⸗ 
—don; er hatte fih in Orford, Paris und Bologna gebildet, 
und hatte den entichiedbenften Einſtuß auf Theobald gehabt. 
Er warb durch dieſen Töniglicher Kanzler, Eommandant bes 
Towers und des Schloffes Berkhamſted. Er erhielt fürkliche 
Umgebung und hatte Schaaren von Bafallen. *) Den Kö⸗— 





*) Ich führe ans der Neberfegung von Lingards Werk, deren 
Kitel weiter oben angegeben if, folgende Stelle einer Ans 
mertung bier ihrer Merkwärbigkeit wegen mit denfelben 
Worten an: „So oft Thomas in eine Stadt Pam, wurde 
der Zug durch sweihundert funfzig Mnaben eröffnet, mel, 
he Volkslieder fangens dann kamen feine Hunde Funpels 
weiſe, und biefen folgten acht Wagen, jeder mit fünf Dfers 

. den beiyannt und begleitet von fünf Treibern in neuen Kits 
ten. Jeder Magen war mit Häuten bedeckt und von 
zwei Wachen beichägt, und ein gewaltiger Hund war ent 
weder darunter angekettet, oder lief frei nebenher. Zwei 
Wagen waren mit Bier sur Unssbeilung unter das Volk 
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nig getvaun er To für ſich, daß er. anf das vertraulichſie mit 
ihm lebte. | 


4. Der Friebe zwiſchen England und Frankreich 
warb 1159 gebrochen. Heinrich Hatte in Frankreich ims 
mer weiter um fich gegriffen, hatte die Grafſchaft von 
Nantes erworben, und filh mit den Söhnen Theobalds 
von Champagne, ben Grafen von Champagne, Blois 
und Sancerre verbündet. Nun erhob er 1158 auch An⸗ 
ſpruͤche auf die Grafſchaft Toulouſe. In dieſer Ange⸗ 
legenheit mußte er jedoch auf die Durchfuͤhrung ſeines 
Planes verzichten. 


Wilbelm TV. von Tonlouſe hatte die Grafſchaft Tonlonſe, 
da er keine Söhne hatte, am feinen Bruder Raimon von 
©t. Gilles verkauft, im Jahre 1088. Er hatte aber eine 
Tochter, Philippa, gehabt, welche Wilhelm IX. von Yoiton 
beiratbete; uud ans dieſer Ehe Kammte Eleonore durch Wils 
beim X. von Poiton ab. Als Eleonore ſich früher mit Lud⸗ 
wig vermäblt hatte, hatte diefer ſelbſt behauptet, daß auf 
diefer. weiblichen Defcendenz ein Anrecht auf Toulouſe ruhe, 
uud hatte nachher biefes Anrecht feiner Schweſter Conſtanze, 
melche den Grafen von Gt. Gilles heirathete, zur Mitgift ges 
geben. Durch die Ehefcheidung wurden Eleonorens Aufprüche 
toieder von Ludwig getrennt und auf Heinrich II. Übergetras 


J 





geladen; drei andere führten bie Geraͤthſchaften für des 
Kanzierd Kapelle, Schlafgemach und Küches ber fechke fein - 
Silbergefchire und feine Garderobe; die beiden leuten was 
ren zum Gebrauche feiner Begleiter eingerichtet. Hierauf 
folgten zwoͤlf Saumroſſe, auf deren jedem ein Stallknecht 
ritt, der eine Meerlage anf ben Knieen hielt. Dann 
- Tamen die Knapyen, welche die Schilde ihrer Herren tru⸗ 
gen und deren Gtreitzoffe führtens dann paarweiſe reitend 
- andere Kuapyen, unter, Falkner, Hausofficianten, Kits 
ter und Geiſtliche, und ganz zuletzt dee Kanzler ſelbſt im 
vertraulichen Gefpräch mit einigen Freunden.“ — 
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gem, Dielen zog 1150 and, bie Grafſchaft Tonlsufe gegen Hair 
mon V., welcher auf feinen Vater Alfons 1148 gefolgt war, 
zu erobern. Ludwig entichloß fih, dem Grafen von Tou⸗ 

. Ionfe beizuſtehen, und warf fich felb mit einem Haufen 

. Ritter in bie Stabt. Da Heinrich II. nicht unmittelbar ges 
gen feinen Lehensberrn fechten wollte, kam es nach einigen 
Feindſeligkeiten zwiſchen Heinrichs und Ludwigs Leuten in ans 
deren Landichaften auf kurze Zeit wieder zu einem Frieden 
(Cdai 1160), mobei eine eigentliche Ausgleihung auf fpäs: 
tere Zeit verfchoben ward. 


5. Je oͤder in biefer Zeit die politifche Geſchichte 
Frankreichs und Englands erfcheint, je reger war dag 
geiftige Leben bes Volkes ſelbſt. Die Nitterpoefle und 
alle freie vitterliche Bildung eben fo fehr, wie bie ſcholaſti⸗ 
ſche Philoſophie, Famen darin mit ben aus alten Zeiten 
ber in Sranfreich einheimiſchen Kegerfeften überein, daß 
fie ebenfalls bie Hierarchie angriffen; — bie Dichter hoͤh⸗ 
nend, der reichere Abel durch ben Schug, welchen er 
den frelfinnigen Kegern gewährte; — die Philoſophen 
dadurch, daß fie Dogmen wie Kirchengefege in ihren Dies 
putationen theils angriffen, theil® ihnen eine Bedeutung 
anterlegten, durch welche ihre Wirkung und ihr Zufams 
menhang wefentlich verändert warb. 


Don Frankreich ans verbreiteten ſich Ketzereien *) nach Engs 

land; in Spanien waren fie wohl früher ſchon heimifch. 
Frankreich, damals in Europa Mittelpunft aller höheren 
Bils 


*) Diele von den Ketzern in der Didces von Albi, und übers 
haupt im füdlichen IFrankreich, nannten ſich noch Pateriner. 
Ihre Lehren merden fort und fort als manichdifch bezeichs 
net. — Weber ihren Zuſammenhang ruͤckwaͤrts vergl, oben 
€, 29, ©. 157 und &,78 ſſ. 
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Bildung geworden, bot das intereſſauteſte Schaufpiel ch be⸗ 
kaͤmpfender geiſtiger Mächte dar. 


Von der cholakifchen. Philoſophie wird weiter unten aus⸗ 
fuͤhrlicher die Rede ſeyn. 


2 


6. Der Friede, welcher den Kampf um Toulouſe 
geſchloſſen hatte, enthielt, da er keine durchgreifende Aus⸗ 
gleichung zur Folge hatte, den Keim zu einer Reihe Feh⸗ 
den zwiſchen England und Frankreich, die um geringe 
Anlaͤſſe entſtanden, bis im Jahre 1169 ein feierlicher 
Friede zu Montmiratl geſchloſſen ward. 


Als Ludwigs zweite Gemahlin, Conkanze von Cafitien, 
sehorben tar, wermählte er fich zum ‚Dritten Mal mit, Alig, 
Schwefter der Grafen von Champagne, Slots und Sancerre. 
— Heinrich 11. betrachtete diefe Heirath als darauf abzwek⸗ 
kend, das champagniiche Haus von ihm zu entfernen; und 
da zwiſchen feinem 7Tiährigen Sohne Heinrich und Ludwigs 
Zjähriger Tochter Margaretha eine Verbindung von ihm mit 
dem Könige von Frankreich verabredet und Margaretha dess 
halb zur Ersiehung ihm überliefert war, ſuchte er ſich das 
durch zu rächen, baß er bie Kinder tranem ließ, und fofort 
das Heirathsgut verlangte. Dies beſtaud in den Burgen 
Giſors, Neufle und Neuchatel, melde den Templern zur 
Bewahrung übergeben maren, und von ihnen an England 
ausgeliefert wurden. Ludwmig war fo ergeimmt, daß er nun 
Beine Gelegenheit mehr zur Bektiegung Heinrichs voruͤberließ. 
Die Gelegenheiten kamen vorzüglich Dadurch, baf- Heinrich 
in feinen frauzoͤſiſchen Ländern fchalten. wollte, twiewein 
König. Die Dafallen erteugen dies nicht, und wandten fich 
au ben Oberlehnsherrn, ben König von drantceih⸗ der ih⸗ 
nen beiſtand. 


7. Inzwiſchen war in England 1 1161 der Ersbiffof 
Theobald von Canterbury geſtorben, und 13 Monate 
fpater ernannte König Heinrich feinen Kanzler Thomas 
zum Erzbiſchof. Diefer fah die nothwendig folgende 
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Feindſchaft mit dem Könige voraus, und wollte die Wuͤr⸗ 
de ablehnen. Der Koͤnig noͤthigte ihn zur Annahme, 
und eroͤffnete dadurch einer Reihe Unruhen und Etreitig⸗ 
keiten, die ſelbſt mit des Eritiſcheſs Tode lein Ende nah⸗ 
men, die Thuͤre. 


Thomas änderte fofort als Erzbiſchof fein ee gu einem 
geißlihen Wandel um, und legte fein Kanzleramt nieder. 
Da König Heinrich in dieſer Zeit In Frankreich war, ward 

“er feinem BGuͤnſtling entfremdet und durch deffen Beuehmen 
argwoͤhniſch gemacht. -Meber die Jurisdietion der geiflichen 
Gerichte entſtand zwiſchen dem König und dem Erzbiichef 
@treit, und der Etreit verwandelte fi bald im einen Aus 
geiff des Königs auf die Immunitaͤten, die der GSeiſtlichkeit 

‚ tn England nach dem Beifpiel, wie es frühzeitig in anderen 

Ländern ber latheliichen Chrikeubeit gegeben war, zufauden. 

Auf dem Eoncilium su Elarendon im Januar 1164 

ward Chomas durch Drohungen des Könige und Zureden ber 

- Übrigen Geißlichfeit bermogen, fo weit nachzugeben, baß er 
verfprach , das Herfonmen in Beziehung auf geikliche 

Augelegenheiten zu beobachten; und dies Herkommen bes 
Rimmte aun der König durch Richard von Lucy und oßces 
In von Balliol ia 16 Gagungen. Diele unterichrieb ber 
Erzbifchef, olwohl fie vielfadge Beichränkungen bisheriger 
echte der Geiftlichleit enthielten. 

Ks Thomas nach Canterbury zuruͤckkam, reuete ihn feine 
Nachgiebigkeit; er ſchrieb an Papft Alexauder 11., und dieſer 
verſagte feine: Genehmigung. Durch dieſen Schritt ſelnes 
ehemaligen Kanzlers ward Heinrich wuͤthend. Thomas ward 
or einem Esneilium zu Northampton verklagt, ward 

. "wegen fräßerer Ongelegenheiten in eine Geldzahlung nach der 

aAanberen »erurtheilt. . Um feiner Ermerdung zu entgehen, 
mußte er nach Flandern fliehen; alle feine Verwandten und 
Sreunde mußten England verlaffen. 

Keinrih 1I. fah zwar fpäter bei feiner Anweſenheit im 
Frankreich Thomas wieder; auch eine Art Verſoͤhnung ward 
vermittelt, doch traute noch Keiner dem Anderen, als der 
Sriede von Montmirail gefchloffen war, und Thomas ging 
wicht nach Eugland zuräd, In dieſem Frieden trat Hein⸗ 


⸗ 
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rich 11. feinem Alteſten, mit ber franzoſiſchen Briuseffliu Mass 
garetha vermählten Eohne Heinrich, Anjon und Maine abz 
der Jängere, Richard, ward mit ber fransöfiichen Prinzeffin 
Alix verlobt, und erhielt Guyenne. 


Die Feindſchaft gegen Thomas ernenerte ſich, als Sönig, 
Heinrich im folgenden Jahre feinen Prinzen Heinrich kroͤnen 
laffen wollte, und Thomas dagegen proteflirte, weil nur er, 
als Erzbiſchof von Eanterbury, dazu das Recht babe. Deins - 
zich lich feinen Sohn vom Erzbifchof von Pork Erönen, aber 
deſſen Gemahlin nicht. Dies ſah deren Bater, König Lubs 
wig, als einen Schimpf an, und fiel wieder In die Nor⸗ 
mandie ein, Papſt Alesander hatte unterdeffen fort und fort 
für Thomas, der faſt als Einfiedler in Fraukreich lebte, ums 
terbandelt, und brobete gerade in diefer Zeit mit Bann und 
Interdiet, wenn Heinrich fich nicht aufrichtig verfühne und 
nachgebe. Heinrich gab nach, und des Erzbiichof kehrte zus 
röds allein die gemachten Bedingungen wurden von Geiten 
des Königs fchlecht erfüllt; man erkannte feinen Widerwillen, 
uud die Spannung blieb, 


Die Feinde des Erzbiſchofs unter der Beiflichkeit Flagten 
gegen ihn bei dem Könige, und ber unbedachte Ausruf des 
Letzteren: „Iſt unter den Feigen, die mein Brod eſſen, Keis 
ner , ber mich won diefem unruhigen Prieſter befreien mil?“ 
seranlafte vier von Heinrichs Mittern zu Ermorbung des 
Erzbiichofs in der Kirche von Cauterbury; am 29Ben Des 
eember 1170, 

als Heinrich die That erfuhr, mar er entſetzt; Schande 

- uud Bannfſluch fab er fefort ale fein Loos; er ordnete Bots 
fchafter an den Papſt ab mit den ausgebehutchen Vollmach⸗ 
ten. Dieſer ereommunieirte d - Mörder fammt allen Anfifs 
tern, Ratgebern und Beihägern, und beauftragte feine Les 
gaten in Frankreich mit Vollziehung des Spruches. Hein⸗ 
rich ging fofort, als er Dies exfahr, und fich nicht uaments 
Jich genannt fah, nach England zuruͤck, und von da nach Irs 
land, um den Legaten, ohne fie zu verlegen, ans dem x Rene 

‚su sehen. 


b 


8. In Solge des Zuges nach Irland, welchen 
Heinrich theils um fruͤhere von England ausgegangene 
27 
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Unternehmungen zu vollenden, thells um den unangeneh⸗ 
men Verhandlungen wegen des Erzbiſchofs Ermordung 
perſoͤnlich auszuweichen, unternommen hatte, warb dieſe 
Inſel unterworfen, und deren Schickſal an das Eng⸗ 
lands gebunden. 


3 


Die Irlaͤnder alckeltiſchen Stammet wie die ſchottiſchen 
Hochlaͤnder und Waleſer. Der heilige Vatricius, ihr Apoſtel, 
um bie Mitte des 5ten Jabrhunderts. Am Ende des Sten 
Jahrbunderts sländerten Nrormänner oft die Käften der Juſel 
und fötten das angeblich fehr gebildete Leben, wie es wor 
diefer Zeit in Irland fich entwicelt hatte. 

Die Einwohner ven Irland hatten, wie alle keltiſche Völ⸗ 
ter, eine Stammbänptlingss Verfaffung. Au der Spitze jes 
des Stammes fand ein Ganfinny. Wächtigere Eanfins 
uy’s nannten fi) reges, und der mächtige wer Oberkoͤnig 
ober Ardriagh, welcher eine Art Dberbobeit fiber Irland 
hatte. Die Erbfolge warb durch die Wahl jedes Stammes 
beſtimmt; aber fat jede Wahl mar ein Bärgerfrieg im Kleis 
nen. Da die Wahl vor dem ode des Eanfinny Statt batte, 
fuchte wohl der ermählte Erbfolger, der Taniſt, auh dem 
Eanfiuny aus dem Wege zu räumen. Die Infſel war immer 


mit Fehden erfüllt. 


Das Grundeigenthum gehoͤrte dem ganzen Stamme, und 
der Eanfiuny war gewiſſermaßen Obereigenthuͤmer. So oft 
einer der Stammgenoffen farb, ward fofort alled Stamm⸗ 
gut ‘in eine Maſſe geworfen, uud vom Ganfiuny ze am 
die Familienväter vertbeilt- Diefes Verfahren lich fa nur‘ 
Viehzucht als Gewerbe gu, weil auf Artland gewendete Mübe 
durch Todesfälle und neue Theilungen fruchtlos werden fonte, 
Alles bing von der Laune des Eanfiunny ab, gegen welchen 
dadurch alles Familienrecht aufgehoben ward. Alle Bemuͤ⸗ 
bungen der Paͤpſte, in die irläudifche, von der altbritäfchen 
ansgegangene, Kirche die Patholifche Ordnung, in das Leben 
die chrikliche Sitte gu bringen, ſcheiterten fpäter, und, als 
Heinrich binüberging nach Irland, mar das Voll in eine 
Art balbwilden Zuftandes berabgefunken. 


Das Land war damals in fünf Koͤnigreiche getbeilt; Ars 


driaghs waren langt ans ber Familie O'Neal geweien, 
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nun taren fie aus der der D’Eonnor, ber Könige vom “ 
Connaught. 
Ein vertriebener Haͤuptling, Dermot, König non Leins 
fer, fuchte 1167 hei Heinrich II. Hälfe, Er erhielt Erlaub⸗ 
niß in England Zeute zu werben; that dies, und ward vorzügs 
lich unterlügt von Richard von Clare, genannt Strongbow, 
Orafen von Strigul und Pembroke. Als Dermot farb und 
Irland faſt ganz erobert hatte, trat der Graf von Pembrofe, 
der fein Schmwiegerfohn geworden war, an feiner Stelle als 
König anf. Heinrich ward nun eiferfüchtigs Pembroke im 
Angſt, bot ihm feine Eroberungen an; und als der Koͤnig nach 
Irland Fam, gemann er bald die iriichen Stammhäuptlinge 
dur die Annehmlichkeiten feines Hoflebens; nur der Ober⸗ 
koͤnig aus dem Haufe der DrEonnor huldigte nicht. Durch 
ein Eoncilium ward die Dielweiberei aufgehoben, bie biuts 
fhäuderifchen Ehen wurden unterfagt, die Entrichtung des 
Zennten ward geboten, und das Kirchengut, fo wie bie Ins 
abhängigfeit der Briftlichen von den Stammbäuptern, wurde 
geſichert. An der Geiftlichkeit hinterließ Heinrich Verfechter 
für fein Jutereſſe, als er 1172 die Inſel wieher verlieh. 


9, Mit dem Papfte verföhnte fich hernach König 
Heinrich durch einen Neinigungseid. Die englifche Kirs 
he mußte mit größeren Freiheiten bedacht werben ale 
irgend eine andere, und die Geiftlihhfeit ward faft ganz 
von voeltlichen Gerichten erimirt. Auch mit Ludwig von 
Frankreich Hatte inzwiſchen durch eine abermalige Kroͤ⸗ 

„nung des Prinzen Heinrich), wobei aud) die Prinzeſſin 
Margaretha die Krone erhielt, eine Verföhnung Statt 
gefunden, die jedoch für Heinrich II. die übelften Folgen 
hatte; denn Prinz Heinrich und feine Gemahlin reifeten 
nun an den franzöfifchen Hof nad) Paris; und hier ent 
flammte Ludwig des jungen Heinrichs Ehrgeit fo, daß er 
um jeden Preis zu dem Eöniglichen Titel, ben ihm fein 
Vater zugeſtanden haste, auch die koͤnigliche Gewalt in 
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einem Theile der Länder feines Vaters haben wollte. Bon 
biefer Zeit an reihete fi) ein Krieg Heinrichs II. mit feis 
nen Söhnen, die immer an Frankreich einen Stuͤtzpunkt 
fanden, an ben anderen, bis auf Heinrichs Tod im 
Jahre 1189. 


Als Heinrich II. feinem Sohne eine höhere und ſelbſtſtaͤn⸗ 
digere Stellung, als ex bisher gehabt, verfagte, fluͤchtete 
biefer an den frausdfiichen Hof, und Ludwig Äbernahm es, 
des Prinzen Heinrich Sache zu verfechten. Auch die Grafen 
von Flandern, Boulogue und Blois, und Heinrichs II. jüns 
gere Söhne, Nichard von Gunenne und Gottfried von Bres 
tague, die durch die Mutter, Elepnoren, cufgehegt waren, 
fchloffen ſich Prinz Heinrih an. Eleonore ward dafür ges 
fangen geſetzt, und brachte ihre Äbrige Lebenszeit im Gefängs 
niß zu. Papſt Alegander, der mit König Heinrich wieder 
ganz ausgeſoͤhnt war, ſprach, als deffen Gegner im Junius 
1173 ihre feindlichen Unternehmungen begannen, den Bann 
gegen fie auss doch ſiegten fie in diefem Jahre und im fo 
genden überall; auch die Schotten fchloffen fi ihnen an, 
und uͤberſchwemmten die nördlichen Braffchaften Englande, 

Ueberall brach in England felbft die Empörung aus. Der 
Kinig Heinrich mwalfahrtete als Büßender nach Canterbury, 
Der König von Schottland mard aefangen, und bald daranf 
uͤberall in England die Ruhe hergeſtellt. 


In Frankreich dagegen hatten die Verbündeten ein zahl⸗ 
reiches Heer aufgebracht , und belagerten Rouen im Somnter 
1174. Heinrich entfernte die Stadt, machte bald auch im 
Frankreich ſolche Fortſchritte, daß ein neuer Friede geichloffen 
ward, zu Meontlouis im September 117%, in welhen die 
Drei Pringen Gehorfam verfprachen und die früheren Wer⸗ 
haͤltniſſe zwiſchen Frankreich und England hergeſtelt wurden. 
Der König von Schottlaud erbielt die Freiheit nur wieder 
Dadurch, daß er Heinrichs I. Lehensmann ward. Einige Zeit 
serfloß nun in England in Ruhe, und wurde zu Verbefferuns 
gen in der Einrichtung der Gerichtsverfaffung und der ers 
mwaltung benust. Zugleich wurden die Eroberungen in Irland 
fortgefegt, und Heinrich II. belehnte feinen juͤngſten Cohn, 
Johaun, der erft zwoͤlf Jahre alt war, 1177 mit Arlaud, 
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Dit Frankreich ernenerten ſich in demſelben Jahre bie 
©treitigfeiten, befonders meil Heinrich 11. Immer noch bie 
Vermaͤhlung feines Sohnes Richard mit Alix, bie am englis 
ſchen Hofe erzogen murde, verzögerte, und amar dem Geruͤcht 
nach, meil er fie felbft Lichte. Durch den Papſt kam es mies 
der zu einer Vermittelung. Inzwiſchen ließ König Ludroig VII. 


im Sabre 1179 feinen Sohn Philipp Auguſt kroͤnen; er hab . 


bald nachher am 18. September 1180. 

Gegen das Ende ber Kegierung Ludwigs breiteten ſich die 
Ketzer in Franfreich immer weiter aus, ohne fich Bffentlich 
von der Kirche loszuſagen. ) Der Vicomte Roger von Bes 
siers trat offen als ihre Schüger auf. Als ein pärflicher Les 
gat mit dem Erzbifchof von Bourges und anderen franzoͤſiſchen 
Praͤlaten 1178 nach Toulouſe kam, fand er bier einen Mits 
ter, Vierte de Mauran, genaunt der Evangelik Johannes, 
an der Spitze ber Ketzer; doch erklärte Mauran, er fei ein 
orthodoxer Chriſt, wollte aber das Blaubensbefenntniß ber 
Praͤlaten nicht beichmören. ‚Mit der Eonfiscation feiner Guͤ⸗ 
ter, einer dreijährigen Verbannung nach dem heiligen Lande 
uud einer Eörverlichen Buͤßung Fam er los. Den Vicomte 
son Beziers traf des Baunfluch, **) " 





*) Es findet ſich dies auch bei anderen, ber Hierarchie im 
Mittelalter entgegengefegten, Richtungen, daß fie oͤffentlich 
mit ber Kirche vereint, ja fogar in ihrem Dienfte erfchels 
nen. Die Bauhätten baueten den Bifchäfen Kirchen, und 
verhoͤhnten den Elerus durch Bilder daran. 

“) Neben ben Myſtikern fanden ſich auch In Frankreich 
Richtungen, Melde ganz dem kahlen Verſtande angehörs 
teri, und melde zum großen Theil burch die fcholaftis 
ſche Philofophie hervorgerufen worden waren. Peter von 
Bruys längnete im zweiten Viertel bes zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderts die koͤrperliche Praͤſenz im Abenpmahl, und pres 
digte gegen Kindertaufen, Geelenneffe, Anbetung des 
Kreutzes, Meliquiendienft und Fegefeuer. Als er in Et. 
Gilles fur le Rhone predigte, ergriff ihn das Wolf und 

verbrannte ihn. Einer feiner Schäler, Heinrich, gewann 
befonders auch in der Graffchaft von Tonlonfe viel Ans 
bänger. — Beide Richtungen, dieſe verKändige nämlich - 
und bie mingifche, gerieben bie und da in Swils fie muß 
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Den Anfang von Philipp Auguſts Regierung (noch wäßs- 


rend Ludwigs VII. legten Lebenstagen, als er vom Schlage 


- 


getroffen ſelbſt für Staatsgeſchaͤfte unfähig war) bezeichnen 
Zmwiftigfeiten gwiichen der Zamilie von Champagne, aus wel⸗ 
her des Könige Mutter war, und welche bei des Könige 
Augend auf den meilten Antheil an her. Verwaltung Des 
Königreichs rechnete, und zwiſchen dem Grafen Philipp von 
Slaudern, der des Königs Hofmeiſter und Taufpathe war, 
und deshalb, und weil der König an ihm eine Stüge gegen 
feine Oheime fuchte, dem größten Antheil in Anfpruch nahme. 
Als der Braf von Slandern, in defien Gewalt der junge Rs 
nig war, obzufiegen fchien, wandte fich die Königin Mutter 
au Heinrich 11. Diefer übernahm es, ihr und ihrer Familie 


ten ſich ber Natur der Sache nach gegenfeitig mehr baffem, 
als beide die berrfchende Kirche, Die Mukifer werden 
fortwährend noch Cathari, Paterini, Electi genannt — die 
anderen Boni homines, Henriciani etc. So wie fi eine 
gewiſſe antihiergrchifche Michtung hinter den Steinmetzen⸗ 
gefellichaften der Baubätten maslirte, fo in Zranfreih Die 
Moyſtiker binter dem Gewerbe der Weberei, da vorzüglich 


» Weber fih dazu hielten. Sie biegen deshalb auch tisse- 


rands (tixerantes). — Der verfändigen Michtung gebörs 
ten die Waldenfer an, deren Urfprung um das Jahr 
1170 zu Segen ift, weil Petrus Waldensis um dieſe Zeit 
feine Lehre in Lvon begann. Sie verbreiteten fich ebenfalls 
in den Landfchaften, wo ber Myſticismus berrichte, dm 
füdlichen Fraukrejch, uördlicheg Italien und oͤſtlichen Spas 

. nien Die Keperjefte, melde im engern Siune den Tas 
men Albigenfer erhielt, waren Katharer. Wie zwei 
Pole gehörten beide Richtungen, die myflifche wie die kahl⸗ 
verftändige, nothiwendig zu einander. Die Katharer hatten 
feit den Kreutzzuͤgen auch im Orient, befonders im gries 
chiſchen Reihe, gang verwandte, auf dem Grunde alter 
gnoſtiſcher und manichäiicher Auſichten fich entwickelnde, 
Gemeinden gefunden, und es hatte ſich ein kirchlicher Zu⸗ 
ſammenhang gebildet, von Griechenland durch Ungarn, 
Oberitalien, bis tief nach Spanien herein. — Ich glaube 
nicht, daß die nobla leyczon den Waldenferu angehboͤrt; 
fie ift gewiß diter, 
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beizuſtehen. Schon lagerten das franzöflich« Handrifche und 
das engliſch⸗normanniſche Heer einander gegenuͤber, als durch 
Heinrich 11, wieder ein Friede vermittelt ward, Nach dies 
fem batte Philipp von Zlandern eben fo wenig, als bie 
Dpeime des Königs Einfluß auf biefen, der durch eine Ju⸗ 
denverfolgung feine Kaflen gefüllt hatte, und fich ſehr eifer⸗ 
ſuͤchtig auf ſeine koͤnigliche Gewalt zeigte. 


Alle Juden, die ſich nicht taufen laſſen wollten, mußten 
Die Landſchaften des Königs verlaſſen; ihre unbeweglichen 
Güter wurden eingezogen; ihre Cchuldforderungen wurden 
für getilgt erflärt, nur mußten die Schuldner ein Fünftel an 
den König zahlen. Verfolgungen ber Pateriner und anderer 
Ketzer hörten nicht mehr auf. 

In dieſer Zeit kam es zwiſchen Heinrich II. und feinen 
GShnen iu einem zweiten Kriege. Michard follte feinen Als. 
teren Bruder Heinrich wegen Guyenne buldigen, und vers 
weigerte es aus Hochmuth. Richard mar fehr hart gegen 
feine Unterthanen; die Vaſallen empörten fich gegen ihn; 
feine Bräder fielen ihm mit: einen Heere in das Laud. Der 
König miſchte fih in deu Bruderkrieg, und anfangs fchien 
ibm die Veriöhnung gelungen. Ploͤtzlich fanden Prinz Heins 
rih und Bring Gottfried auch gegen den Mater unter den 
Waffen, Ehe er zu einer Schlaht kam, farb Prinz Heins 
rich im Junius 11835 Gottfried warb begnadigt, und farb 
bald nachher. 

Wegen Alix, die noch immer unvermählt an Heinriht: II. 
Hofe war, vereinigten ſich Richard und Philipp Auguft einige 
Zeit nachber wieder gegen Heinrih I. Dieſer erlebte im 
feinem Alter noch das Ungluͤck, auf allen Seiten von feinen 
Gegnern gefchlagen zu werden. Auf einer Ebene bei Tours 
bielten beide Könige im Sommer 1189 eine Zuſammenkunft. 
Während der Unterredung ſchlug der Blig einige Mal in der - 
Sräbe derſelben nieder, und Heinrich I1., melcher damals 
kraͤuklich und altersſchwach war und heftigen Eindruͤcken leicht 
eine Einwirkung auf fein Gemüth verfattete, ward dadurch 
fo innerlich erichredt, bag er in alle anfgeflellte Friedendbes 
Dingungen milligte. Philipp erhielt: 20,000 Dark zur Schads 
Ioshaltung. Die Vaſallen Heinrichs mußten Richard hul⸗ 
digen, um diefem bie Thronfolge vor dem jängften Bruder, 

Des Vaters Lichlinge, Iohann, zu ſichern. — Als der König y 


‘ 
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Heinrich erfuhr, daß auch Johann im Einverſtaͤndniß gegen 
ihn geweſen war, verfanf er in Schwermuth, dann in ein 
Sieber. Bald darauf farb er zu Chinon, den Gten Juliu⸗— 
1189, \ 


Zwoͤlftes Kapitel. 
Der dritte Kreußzug. . 


1. So ermattet lange Zeit das Abendland in fer 
nem Intereſſe für Palaftina gemefen war, fo erreat wur⸗ 
ben doch Alle durch die Nachricht von dem Berlufte ber 
Stadt Yerufalem. Heinrich 1]. von England, welcher 
‚damals noch) lebte, und Philipp von Frankreich nahmen 
das Kreusß; ihnen folgte eine große Anzahl frangöfifcher 
und englifcher Pralaten und Barone; auch Prinz Richard 
von England. In den niederen Ständen war die Begeb 
flerung für einen Zug nad) dem Morgenlande allgemein, 


Diesmal wurde auch Denutfchland tiefen von dem Eifer, 
nach dem heiligen Lande zu sieben, ergriffen, als fräber. 
Eriedrich 1. lebte damals nach Vollendung fehmerer Kim: 
pfe mit den italienischen Republiken, mit dem Papfte Alerans 
der 111. und mit deutichen Fuͤrſten ein heiteres Kitterleben 
in Hofs und Neichsfeften, von ganz Europa hochgeprieſen. 
Er glaubte feine Tage nicht herrlicher befchliegen zu. Fönten, 
ale mit einem Zuge zu Befreiung Jeruſalems. Er bracte 
ein fehr zablreiches und woblgeordnetes Heer zuſammen; da 
er jedoch unterwegs in der Nähe von Seleueia im Calycad⸗ 
uns ertrank, und die Nee feines Heeres, von Herzog Fries 
drich von Schwaben nach Antiochien geführt, wenig aucrich⸗ 
teten, if dieſer Zug mehr als der Schluß der Lebenttze⸗ 
ſchichte Friedrichs, als in feinen Wirkungen für Palaͤſtina 
wichtig. 


2, Wuaͤbrend ſich in Frankreich, Engiand und 
Deutſchland ein neuer Kreutzzug vorbereitete, die Aus⸗ 


P\ . 
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führung aber in ben erften beiden Ländern durch die Feind⸗ 
feligfeiten kurz vor Heinrichs II: Tode, und dann Durch 
diefen hinausgeſchoben ward, hatte Salahebdin feiners 
feitd immer größere Eroberungen gemacht. Einige Elek 
nere Städte und Burgen. hatten fi) ihm ergeben; bann 
belagerte er Thrus. Auch biefe Stade bachte fihon an 
Ergebung, als Markgraf Konrad von Monferrat, 
ber Bruder jenes mit Sibylle vermähls geweſenen Wils 
beim, noch ven Ensfchluß faßte, fie gu vertheidigen. 
Die Bedingung dieſes Entfchluffes war, daß ihm die Etadt 
> Äberlaffen würde. Salaheddin machte Konrad anferordents 
fiche Auerbietungen, doch mar der Letztere durch nichts zu 
Wiebergabe der Stadt zu bewegen, Am Ende des Jahres 1187 
hoben die Saracenen bie Belagerung auf. Im Fruͤhjahr 
wandten fie fich gegen Antiochien, umd eroberten alle Zwi⸗ 
. fchenfkädte mit Ausnahme von Zripolie. Boemund von Ans 


tiochien ward zu einem für ibn ſehr harten Vertrage ges 
noͤthigt. | 


3. König Guido, mit anderen vornehmen Fuͤrſten, 
wurbe ingwifchen, obwohl erft nad) mancherlei Zögeruns 
gen, dem früheren Bertrage zu Folge, aus der Gefangen 
fehaft frei. Den Eid, welchen Guibo leiften mußte, nicht 
weiter gegen Salahebdin zu fechten, ließ er von den Geiſt⸗ 
then loͤſen. Er benutzte fofort feine Freiheit zu einer 
Zänferel mit Konrad von Monferrat, bem er Tyrug wies 
dernehmen wollte, und, als er dies Vorhaben aufgab, 
fammelte er aus Tripolig und Antiohhien im Sommer 
1189 eine Anzahl Ritter, und gog mit diefen vor Akkon, 
um die Stadt den Türken wieber zu entteißen. Diefe 
Belagerung von Affon {ft der ritterlichſte Punkt in ber 

ganzen Geſchichte der Kreugzüge. , 
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Zuerſt Tagerte fich das Fleine Heer Buido’s vor der Stadt; 
ohne Erfolg. Dann zog Salaheddin herbei, und lagerte fh 
ibm gegenäbers — bierauf kam ein Zug von 10,000 Kreutz⸗ 
zügtern aus Dentichlaud, Frankreich und Italien, denen die 


- Könige zu lange zauderten; der Landgraf von Düringen, die 


N 


Erzbifchäfe von Pila und Befancon und einige andere Fin ' 


fen waren mit ihnen. - Beide Heeresmaflen , die chriflicde 
und die faracenifche, waren einander nun gewachſen, und in 
dieſe Zeit vorzüglich faͤllt die ritterliche Kriegführungs fpäter 
fieigerte ſich die Leidenschaft wieder bis zur wildeſten Robbeit. 
Es iſt bier nicht der Drt, alle Wechſelfaͤlle der Belagerung 
zu verfolgen; feit dem Sommer 1190 befonders nahm der 
Kampf einen roberen Charakter an. . 

Dur die Krankheiten, die bei den Chriften berrichten, 
ward Guido von Lufignans Gemahlin fammt allen ihren Kin 
dern weggerafft. Hierauf trat eine Partei auf, welche Guide 
nicht länger anerkennen wollte, und behauptete, die Hert 
fchaft fei auf Sibyllens jüngere, mit Honfroy von Koron 
vermäblte Schweſter Iſabelle, übergegangen. An der Epikt 
diefer Partei Hand Markgraf Konrad, welcher Iſabellen vers 
mochte , fich von ihrem Gemahle zu trennen, und ihm ſelbſt in 
beirathen. Honfroy ward mit @elde abgefunden; die Geik 
lichen wurden größtentheils durch die Einficht, daß das Her 
verloren fei ohne Konrad, meil diefer es allein mit Lebens 
mitteln verforgen koͤnne, zur Beiſtimmung gebracht; — nur 
Wenige widerfprachen unbengfam. Allein diefer Widerſpruch 
richtete nichts aus, da unterdeß Friedrich von Schwaben mit 
den Meften des deutfchen Heeres von Antiochien angekommen, 
und ganz für Konrad gewonnen war, fo daß diefer, nachdem 
Sriedrich auch farb, den Dberbefehl Äbernehmen Eonute, und 
König Guido alles Anfehen verlor, was er noch gehabt hatte. 
Niemand achtete daranf, als ber Bifchof Balduin von Canter⸗ 
bury uͤber Konrad den Bannfluch ausſprach. Zr 

Die Belageruäg zog firh immer mehr in die Länge, weil 
der Sultan Salaheddin jede entjchridende Action fchente, und 
die Ehriften durch Ausdauer ermatten wollte, was um fo leids 
ser fein Plan ſeyn durfte, da Hunger und Seuchen immer 
ſchwerere Plagen für das chrikliche Deer wurden, Schon 
wollte man verzweifeln, als im Februar 1191 Schiffe mit Les 
hensmitteln‘, und die Nachricht von der Könige von Fraub⸗ 


‚ veich und England Derannahen, ankam. 
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4, Im Abenblande hatte König Richard I. (Loͤ⸗ 
wenherz) von England, nad) feines Waters Ableben auf 


das Gemaltfamfte das Geld zu einem Kreutzzuge beige ' 


£rieben,, und 100 Gewaltfamfeiten nicht halfen, Beſitzun⸗ 
gen und Rechte verkauft, befonders an König Wilhelm 
von Schottland, *) der feinem Vater hatte Lehenstreue 
(hwören müffen. Als er das Geld beifammen hatte, 
übertrug er bie Regierung dem Biſchof von Ely, einem 
Franzoſen. 

Mit weit mehr Ruhe und Verſtand hatte Koͤnig 
Philipp von Fraukreich ſeine Anſtalten getroffen, 


und hatte feine Mutter Adelheid und feinen Oheim, den _ 


Erzbiſchof von Rheims, zu Negenten ernannt. Diefen 





*) Schom oͤfter ſind die Könige von Schottland erwähnt worden, - 


ohne dag die Entſtehung ihres Reiches erzählt worden wäre. 
In der That if diefe auch völlig dunkel. Zei Stämme bes 
mohnen Schottland, fo weit man in der Gefchichte dieſes Ko⸗ 
nigreiches zuruͤckgehen kann: die Hochländer Feltifchen 
Stammes, wahricheinlich den Irlaͤndern zunaͤchſt verwandt, 
und bie Niederländer beutichen Stammes; ob Dicfe Les 
tern aber von (dort wie in England angefiedelten) Sachſen, 
oder von Skandinaviern berfianımen , oder ob fchon die alten 
Picten dentfchen Stammes waren, und die fchottifchen Nie—⸗ 
derländer nur die Nachkommen der Picten find, if völlig uns 
Mar. Da die Verfaffung des ſchottiſchen Reiches mit der des 
angeliächfiichen fehr viel Achnliches bat, und auch bier Des 
gene (oder Thane) vorkommen, if jedoch der Urſprung durch 
erobernde Eihmanderer, der Urfprung aus einem Heerkönigs 
thum, mwahrfcheinlicher. Folgende Königsreihe beginnt mit 
der mehr gefchichtlihen Zeit, und endigt mit dem Ausfters 

ben des alten Aönigsgefchlehts: Malcolm II. — 1093, 
Donald IV.—1098, Edgar — 1117. Alerander I. 
— 1114 David I. — 1153 Malcolm IV. — 1165, 

‚Wilhelm — 1214. Alexander . — 1149 Alerans 
der II — 1285, nn 


> 
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ward eine genaue Juſtruction ertheilt; ihrer Gewalt wur⸗ 
den vielfach Schranken geſetzt. Das Geld zu dem Zuge 
brachte vorzüglich der fogenannte Saladinszehnte, weh 
chen bie Geiftlichkeit von ihrem Eimfommen zahlen mußte, 
ein. Kurz nach Johannis 1190 trafen fi) beide Könige 
in Vezelay. Hier fegte man Meffina ald Sanrmlungd 
punkt für alle einzelnen Schaaren feft, und entwarf eine 
Heerordnung für den Zug. 


In Lyon trennten die Könige ihren Zug, und kamen in Meſ⸗ 

- ine wieder zuſammen. Der Charakter beider Könige und der 
eingemurzelte Haß ber. Voͤlker, welche fie führten, veranlaften 
eine Reihe von Streitigkeiten. 

chen der Umſtand, daß die Engländer vor der Stadt Mer 
fina lagern mußten, gab Anlaß zum Streit; dann der Kom 
traf von Richards ungefchlachtem Reichthum und Bpilinp An 

zuſis Spariamfeit. Die damals gerade verwirrten DWerbält 

niffe Sieiliens, wo ſich Graf Tankred von Leece ber böchken 
Gewalt eine Zeit Tang bemächtigt hatte, boten eine ‚reiche 
Quelle zu Zänfereien, gegenfeltigen Verhetzungen und Ber 
folgungen. Endlih mard Meffina fogar von dem engliſchen 
Heere geſtuͤrmt; Mord, Brand und Verwaͤſtung erfüllten ſchon 
die Stadt, und mit Mühe gelang dem Könige von Frankreich 
eine Verntittelung, melche eine Derfähnung der drei Könige 

Tanered, Richard und Philipp zur Felge hatte. 

“Bald nachher begann der Streit zmifchen Richard und Phi 
Tipp von neuen megen Alte, Kichards Braut, die dieier vers 
ſchmaͤhte, öhne deren Heirathegut herausgeben zu wollen. Ends 
lich gelang es dem Grafen von Flandern, auch bieien Streit 
auszugleichen. Richard zahlte 10,000 Mark als Abfindung: 
and verſprach, menn er Soͤhne bekomme, bie fran;öfichen 
gehen dem Einen allein, dem Andern die britannifchen Be 
ſitzungen zu geben. 

Endlich, am 30. März 1191, fette der König von Ftankreich 
feine Neife fort, und fchon am 14. April Fam er gluͤcklich bei 
dem Belagerunasheer vor Akkon an. Richard mollte laͤnger 

bleiben, ward aber von den Seinigen doch kurz hernach sum 

Aufbruche vermocht, am 10. April 


\ 
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5. Richard's längeres Verweilen in Beffina nach 
der Sramofen Abreife warb in fofern wichtig, als ed die 
mittelbare Veranlaffung zu Gründung eines zweiten 
Iateinifhen Eoloniereihes im Drient, des 
Königreihes von Eypern, warb. 


Die Juſel Cypern gehörte damals dem Rechte nach zu dem 
sfrömifchen Reiche, aber factiih war fie davon getreunt; 
denu ein griechifcher Prinz, deffen Mutter eine Konmnena 
mar, batte fie befent in Oppofition gegen die regierende Fa⸗ 
milte der Angeli, welche die komneniſche Dynaſtie gekürzt 
hatten. 

Der Komnene Manuel hatte befonders nad) Außen das 
sfirömifche Reich vortrefflich gefchägts er war ganz Soldat. 
Grein Schild war fo fehwer, dag Raimen von Antiochien, 
den man oft den Herkules von Antiochien nannte, es nicht 
zu regieren vermochte. MWeberall erregte der Kaifer durch 
feine perfönliche Tapferkeit Staunen. Mit der Eriegerifchen 
Thaͤtigkeit im Zelde bildete die Äppige Ausgelaffenheit, wel⸗ 
cher er fich im Frieden hingab, einen jchneidenden Gegenſatz. 
Die Finanzen wurden durch feine Heerzäge, die doch niche 
immer gluͤcklich waren, ſehr erſchoͤpft. So mit einen wun⸗ 
derlichen Gemiſch glaͤnzender Tugenden und auffallender 
Schnmaͤchen hatte er das Reich regiert bis 1180. Ihm folgte 
ſein 11jaͤhriger Sohn Alexius U. 

Von Alexius J. war noch ein Enkel vorhanden, Andres 
nikus, ein genialer, tapferer, beredter, unternebmender, 
den Anforderungen faft jedes Augenbliches gewachiener, aber 
dabei genußliebender, grauſamer Mans — ein geiftvoller Ts ' 
rann. Lauge hatte er mit feinem Better, dem Kaifer Mas . 
nnel, in einer Sreundichaft gelebt, die aus ber Gleichheit 
des Naturels hervorging. Hernach entzweieten fie ſich. Ans 
dronitus lieh fich in Werbindungen ein gegen Manuel; er 
mard gefangen genommen und in einem Thurm gehalten 
über 12 Jahre. Er fand Mittel zur Flucht und warb in 
Ketten zuruͤckgebracht; zum zweiten Male gelang es ihm zu 
entflichen. Er kam: bis nach Halicz; bier ward er von Wal⸗ 
lachen gefangen genommen, entkam ibnen aber durch Liſt 
abermals, Gluͤcklich kam er nach Kiew, wo er durch Rapfırs 
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Nkelt und Gewandtbeit Alles Tür Sch einnahm. Endlich ver 
föhnte er fih mit Manuel, der mit den Ungarn fchnere 
Kriege zu führen hatte, und einen Einfall der Kuffen wuͤnich⸗ 

te. Sie begegneten fich wieder bei Semlin und wurden Freun⸗ 
de wie vardem. 


Andronifus ward bald darauf, weil er ſich heftis gegen 
einen Plan Manuels ausiprach, nach Eilicien verbannt, und 
« erhielt Cypern ale Appannage. Kon bier aus führte er hey 
- zeiche Kämpfe mit den Armeniern, verlieh dann aber wegen 
. einer jüngeren Tochter Raimons von Antiochten feinen Ders 
bannungsdiſtriet. Philippa war die Schweher von Manuels 
Gemablin. Diefer war über die freche Buhlſchaft erzärnt, 
und Andronikus flüchtete nach dem Königreiche Jernſalem, 
mo er fick fo auszeichnete, daß er mit Bairut belehnt ward. 
Er fing aber mit Balduins III. Gemahlin, einer kommen 
ſchen Prinzeffin, eine Buhlſchaft an, weiche ſkandalos endig⸗ 
te. Andronikus floh mit Theodoren nach Damaskus, mo et 
Nureddins Zreund ward, und dann über Bagdad durch Per 
fien und Georgien zu den kleinaßatiſchen Türken reife, und 
fie bei ihren Angriffen auf das trapesuntifche Gebiet führte. 
Endlih ward Theodora von den Lrapeguutiern gefangen; 
Andronikus, welcher fih nach ihr fehnte, bat Mannel um 
Verzeihung, Tehrte reuevoll suräd, und erbielt einen beſtimm⸗ 
- ten Aufenthaltsort angemwiefen. 

als nun Manuel ſtarb und Alerins IT. in unmuͤndigem Al 
ter hinterließ, bemächtigte ſich Andronifus bald aller Gemalts 
er ließ den jungen Kaifer Erönen, und leiſtete ihm den Eid der 
Zreue. So fromm und befcheiden nahm er fich, daß eine Patı 
tei fich bildete, weiche diefer Bercheidenheit zu Hälfe Fommen 
wollte, und ihn nöthigte, dem Eaiferlichen Titel anzunehmen. 
Hierauf erſt offenbarte Andronifns feine wahren Abfichten 
und Tieß nach einigen vorbereitenden Handlungen den jun 
gen Alerius mit einer Bogenſehne erbroffeln und ins Meet 

werfen. 

Andronikus regierte hierauf geiſtvoll, und fo, dag ſch dad 
Reich im Ganzen mohl dabei ‚befand; aber in Conkantinonel 
empörte er durch feine Graufamkeit Alles. Iſaak Angelusı 
welcher megen Aufruhrs gefraft werden follte, entfam din 

Henkern; das Mitleid mit ihm, der Unwille gegen Andro 
nikus brachte das Volk auf feine Seite, Als Andronikus vn 
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Beieilte von feinem Luſthauſe auf einer Inſel des Propontis, 
fand er Alles von fih abgemendet; er wollte flichen, und 
ward ergriffen. Iſaak Angelus, welcher zum Kaifer autges 
„rufen worden mar, überließ ihn dem Molke, welches ihn auf 
die grauſenvollſte Weile marterte, bis er endlich durch das 
Mitleid einiger Sremdlinge den Tod fand, 

Gegen Iſaak Angelus nun behauptete Saal, der fih 
wegen feiner Mutter einen Komnenen nannte, Cypern, und 
legte fih den Titel eines Kaiſers bei, als Richard in die 
Nähe kam. Iſaak hatte verungläcte Kreutzfahrer hart bes 
handelt, und fih in jeder Beziehung bösartin und treulos 
bewiefen. Micharb beſchloß, ihn dafür zu züchtigen, fchiffte 
nah Cyrern, fchlug ihn, und eroberte Limafol; in einem 
zweiten Treffen warf er dem vorgeblichen Kaifer felbft aus 
dem Sattel, der bald daranf vertragsmäßigen Frieden fuchte. 
Diefer ward ihm gemährt, allein ohne alle Noth ward ibm 
wieder nor den Nachftellungen des Königs bange; er entfloh 
in der Nacht, und Michard fah den Frieden als dadurch ges 
brochen an. Iſaak ward zur Ergebung gezwungen, die ganze 
Inſel warb ‚erobert. Die Hälfte des Grundbefiges blieb ben 
Einwohnern, die andere Hälste ward in Mitterlehen verwan⸗ 
delt, und denen ausgethellt, die. aus dem englifchen Heere 
ausgewählt wurden, dies Reich zu ſchuͤtzen. An deren Spige 
Randen bie Ritter Nichard von Canville und Robert non 
Torneham. Nachdem dies alles geordnet wars, ſetzte Richard 
feine Fahrt nach Alkon fort. 


6. Dadutch, daß jeder der beiden abendlaͤndiſchen 
Könige, welche den Kreutzzug führten, ſich für eine ans 
dere Saction im Königreiche Jerufalem erklärte, ward 
nicht bloß die Einnahme von Akkon nod) langer verzögert, 
fondern auch) die Uneinigfeit unter ben Pullanen über des 
Königs von Frankreich Abreife hinaus verlängert, und 
nicht eher beſeitigt, als bis Richard, durch die Verhaͤlt⸗ 
niffe ber Heimath zur Ruͤckkehr gedrängt, ber einen Fac⸗ 
tion dag nen getvonnene Königreich Cypern überließ. 

Während Ach Richard noch in Cypern aufbielt, kamen 
Bro Lehrbuch, 283 
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Budo von gußgnan, Boemund von Antiochien, Haufen 

u Toron und viele andere Barone des Königreiches Jerw 
—* zu ihm. Philipp Auguſt war ſofort nach feiner In 
kunft auf die Eeite Konrads von Monferrat getreten; Guide 
durfte feitdem gar nicht mehr daran denfen, in dem Lager 
vor Akkon als König auftteten zu wollen, unb er umd feine 
Yartei fuchten nun den Schutz des Koͤnigs von England. 

Als Kichard im Junius 1191 vor Akkon ankam, haste ber 
König von Frankreich noch keinen Sturm gegen die Etat 
gewagt. Geine Ankunft fegte die Einwohner von, Allon in 
Schrecken; fie litten überdies fbon durch Hungersuoth. Die 
fi uͤberall laut autſprechende Zuverſicht, Richard merde bie 
Belagerung ſchuell zu Ende führen, kraͤnkte den König der 
Frankreich eben fo ſebr, als Richards brutale It, ihn an 
Freigebigkeit zu überbieten. 


Der Zwieſralt der Könige führte an Eude su Erwaͤhlung 
eines Kriegsrathes aus englifden uud frauzoͤſiſchen Kittern, 
deffen Veſchluͤſſen die Könige ſelbſt fih durch einen Eid uw 
gerordneten. WBelenders hatte die Parteinahme Philipps für 
Konrad, Richards für Guido, und die Forderung der Hälfte 
von Envern von Seiten des Königs von Frankreich, weil 
tem meifinefer Verttaͤge zu Folge alle Eroberungen gleich 
getheilt werden ſollten, die Könige entzweiet. 


Richard und GScalaheddin datten inzwiſchen ſich bin mad 


ber freundlich durch Geſandte gegrüft, und Saladeddin ben 
chrifilichen Königen Üfters damascenifche Birnen und andere 
Erfriſchungen geſchickt Die Bertbeidiger von Alkon fahen 
ſich immer bärter bedraͤngt; fait alle Thuͤrme waren durch 
die Wurfraſchinen gerfiörtz die Mauer war an vielen Etels 
Ion auf Maundshoͤhe Hiedergenorfenz bie Flotten der hi 
lihen Känige bindesten alle Zufuhr, und die Hnugersncth 
ward fo fürchterlichn daß viele Kürfen in das chrifiliche Lager 
Rüchteten, und zum chriſtlichen Glauben Übertraten Am 
7, Sulius wird Ealaheddin von den Befeblsitabern in der 
Stadt benachrichtigt, wie Ach dieſelbe wicht Länger vertbei 
digen laſſe. Er fuchte durch einen vu auf das chriſtliche 
Lager gu Huͤlfe zu kommen; es war umſouſt. Am 11. Au 

lius wid cine Kaditulation geſchloſſen, durch melde die 
Stadt übergeben und den Einwohnern freier Abzug zugeſtan⸗ 
den warb; nur die Befehlshaber ſollten als Geitel bleiben 
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für 200,000 byzaut. Goldffüde, die Ealaheddin nech zahlen 
foute, und 200 hriftliche Ritter, welche die hriklichen Kbs 
nige auswählen follten, und die von Salaheddin freizugeben 
wären. 

Am 12. Julius zogen die Chriſten em, mach einer fa 
jährigen Belagerung. Salaheddin, ganz gebeugt durch dies 
fen Berluß, brach fein Lager ab. 


Unter dem chrißlichen Heere felbft brachen nun aber die 
bheftigften Zwiſte ans; die anderen Voͤlker fanden es beleis 
digend, daß nur Engländer und Sranzofen in die Stadt durf⸗ 
ten; zu gleicher Zeit erhoben bie früher vertriebenen chriſt⸗ 
lichen Einwohner Anſpruͤche auf den Beſitz der Stadt. Her⸗ 
zog Leopold von Oeſterreich ließ ein Haus in Aklon für ſich 
in Beichlag nehmen und feine Fahne auf dem Thurme aufs 
pflanzen; Nichard ließ fie herunterreißen. Die Ausichliefung 
der Deutfchen von der Beute hatte sur Zolge, daß die Meis 
fen von Dielen ihre Waffen verkaufen mußten, um nur 
Geld zus Ruͤckkehr zu gewinnen. Die Pifaner und Venetigs 
ner erlangten leichter ihren Autheil. 


Sodann murde der Streit un das Königreich Jeruſalem 
zwiſchen Guido und Konrad mit erneuerter Heftigkeit betries - 
ben. Eine Enticheidung fprach Guido den Tebenslänglichen 
Bein der Krone zu; nach feinem Tode follte fie auf Konrad 
oder deffen Nachkommen von Iſabellen uͤbergehen. Dagegen 
follte Konrad einfiweilen einen großen Theil der Käfte mit 
den Städten Tſur (Tyrus), Bairut, Seide (Sidon) als erbs 
Jiches Eigenthum erhalten. 

Bald bernach beſchloß Philipp Anguf die Rückkehr; Ri⸗ 
chard hinderte ihn nicht, doch fchwur Philipp diefem zuvor 
einen Eid, wodurch er verfprach / während Richards Walls 
fahrt gegen deffen Laub und Leute den Zrieden zu balten 
und fie zu ſchuͤtzen. 

Ein Theil des franzäfiichen Heeres blieb unter Herzog Heins 
sich von Burgund zu Fortſetzung des Kampfes zuruͤck. Der 
König von Frankreich trat feine Heimreife im Auguſt an, 
und war wor Ende des Jahres wieder in Paris, 

Inzwiſchen benahm ſich Richard fort und fort auf bas bru⸗ 
tale. Als Salaheddin die Zriften der Zahlung des rüds 
ſtaͤndigen Geldes nicht hielt, ließ Richard dritthalbtaufend 
Saracenen auf einer Wieſe bei akkon niederhauen. Endlich 
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am A, uguß brach Richard von Affen auf, um deu Kampf 
be in. die inneren Gegenden gu verpflanzen; bald aber 
griffen die Türken den Zug von allen Seiten bei Tage und 
bei Nacht an; der Grimm äber jene Grauſamkeit des Königs 
machte fie zu Hyaͤnen. In einer Schlacht, zu ber es kam, 
rettete nur Michards verfönliche Tapferkeit das Heer. 

Bei Jaffa hielt ſich das Heer längere Seit; Salaheddin 
hatte die. Mauern geichleif. Man fing an, es wieder zu 
befeſtigenz Salaheddin dagegen lieg nun Adfalon nieder 
breuuen und gänzlich fchleifen. Die Chriſten wandten fich 
gegen Ramla, um nad, Terufalem vorzudringen. Salahed⸗ 

din, um Zrieden zu erhalten, bot alles Land weſtlich vom 

‚ Sordanz Nichard fchlug das Anerbieten aus; neue Drangfale 
und Widermärtigleiten brachen über das chriftliche Heer her⸗ 

ein, und man mußte den Zug nach Serufalem aufgeben, 
In den erfien Monaten bed Jabres 1192 zog man nach Aska⸗ 

. low uud Rellte die Feſtungswerke wieder ber; allein zwiſchen 
dem Herzog von Defterreih und den Könige entſtaud ven 
neuem Swift, und Pilaner und Genueſer maren mit einans 
der in offenen Krieg gerathen. Richard Enüpfte in dieſer 
Lage wieder Unterhandlungen mit Ealaheddin an. Diefer 
hatte an Konrad von Wionferrat einen Auhänger gefunden 
unter den Chriſten, weil derfelbe eines Echuges gegen Richard 
zu. bedürfen glaubte; Überdies waren Bairut und Egide hoc 
in Salaheddins Händen. Fuͤr diefe Städte verſprach Kon 
rab ben Earacenen fogar Hälfe gegen Richard, derh ging er 
nicht auf Salaheddins Verlangen ein, als dieſer, um fid 
feiner zu verfibern, forderte, er folle die Keindieligfeiten 
gegen Richard beginnen. Den König Richard endlich drängte 
es nach der Heimath, denn der Prior vom Hereford erzählte, 
als er Dfern 1192 anfam, mie Richards Regent vertrichen 
worden fei, und Prinz Johaun fih Dinge anmaße, die auf 
gefährliche Pläne deuteten. 

Da- es num nothmendig ward, daß ein tüchtigerer Mann 
als Guide von Lufignan, in Paldkina den Oberbefehl fort 
führte, gab Richard dem Anfuchen faſt aller Ritter nach, 
welche verlangten, Konrad von Meonferrat als König von 
Yaldkina an die Epige zu ſtellen. Konrad warb unmittel⸗ 
bar daranf von Affaifinen niedergeſtofen. Heinrich von 

Champagne, ein Neffe der Könige von Frankreich uud 
England, alfo geeignet, Sranzofen und Engländer au ſich 
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zw Enlpfen, beiratbete Konrads Wittwe. Man batte ihm 
Hoffnung auf die Kroye gemacht, mund er erhielt fie. Lim 
feinen alten Schägling, Guido von Luflgnan, zufrieden zw 
fielen, überließ Richard diefem das Königreih Enpern als 
englifches Lehen. Die Friedensunterhandluugen mit Sales 
beddiw zerichlugen fich wieder, und von neuem ging man mit 
der Eroberung von Serufalem um. Streitigkeiten zwifchen 
Michard. und dem Herzog Heinrich von Burgund vereitelten 
Alles. Richard mar fchon im Begriffe fih in Akkon einzus 
fhiffen, als er erführ, daß Salaheddin vor Jaffa lagere. 
Des Königs loͤwenartiges Kämpfen rettete allein die Stadt, 
Nach diefem Kampfe erneuerten ſich die Friedensunters. 
bandIungen, und endlich im Herb 1192 Fam ein Waffens 
ſtillſtand auf drei Jahre zu Stande, der den Chriſften bie - 
FEüuſte son Akkon bis Jaffa zugefland, aber nur mit einer ges 
ringen Breite bis Ramla und Lodda. Das Fürftentbum Aus 
tiochien follte in den Waffenſtillſtand eingeſchloſſen ſeyn, und 
jedem Chriften ſollte die Pilgerung nach Jeruſalem fräikeben. 
Richard war zu krank, als daß er ſelbſt nach Jeruſalem 
bitte kommen koͤnnen; fobald er befler war, forderten bie 
Verhaͤltniſſe Englands dringend die Ruͤckkehr. Er meinte, Ges 
eufalem wicht ſelbſt gefeben au haben. Am 9. Dectober 1192 
verließ er Paldkina, Diele Einwohner des heiligen Landes 
wanderten nach dem abendländifch eolouifirten Cypern. 
Salaheddin war indeß nad Damaskus zuruͤckgegangen. Im 
Februar 1193 erkältete er fich, als er einer Karawane ents 
gegenritt. Die Zolge war ein Sieber, welches des Sultans 
Leben am 3. März ein Ende machte. Er dinterlieh in ſei⸗ 
nem Gchage nur ein tyriſches Goldſtuͤck und 47 Eilbermüns 
gen; — dagegen 17 Soͤhne. Die Kofien des Leichenbegängs 
nifles mußten geborgt werden. 


1 





Dreizehntes Kapitel, 


Der vierte Kreutzzug; das fateinifche Kaiſerthum; Wenedig; 
Trapezunt; (das Königreich Serufalem von König 
Richards Abfahrt bis 1198.), 

1. Bei den Streitigkeiten, welche nah Salahed⸗ 
bins Tode unter deffen Söhnen ausbrachen, trat deren 





438 Abth. 2. Abſchn. 1. Kap. 13. 


Dheim, Abel, anfang® vermittelnd auf; im Jahre 
1196 bemädhtigte er fich felbft der Herrſchaft. Den 
Pullanen lag an weiterem Kriege nichts; fo ließ man 
ben fonft zu Unternehmungen günftigen Zeitpunft faſt gan; 


ungenutzt vorübergehen. Nur die Päpfte und die geifß 
lichen Ritterorden drangen auf Fortſetzung bes Kriege. 


Su ben geiflichen Ritterorden war inzwiſchen ein britter 
gekommen. 

In den Hospitälern, die früher in Jeruſalem gekiftet mu 
ren, waren fat gar Feine deutſchen Pfleger, Endlich 1128 
marb ein beutiches Hospital gefiftets bald Darauf eine Kar 
pelle daneben zu Ehren ber Jungfrau Maria. Die Mittel 
der Stiftung blichen lange fehr beſchraͤnkt, weil Dentice 

! anfangs an den Kreutzzügen geringen Theil nahmen; die 
Brüder des Marienhospitals waren weder zabls noch geld: 
reich. Allmaͤblig traten auch Ritter in die Verbindung, un 
führten ein ähnliches Leben wie Templer und Johanniter 
Im Jahre 1143 ward Papſt Cdoleſtin II. darauf aufmerkian, 
und verordnete, daß das Marienhospital unter der Aufficht 
des Johannitergroßmeiſters Reben follte. 

Seit der Herrfchaft der Hohenflanfen nahmen die beats 
fchen Könige mehr Theil am heiligen Lande, und den deut 
fhen Hospitalbrädern ward ſeitdem manches Geſchenk von 
Werth zu Theil. UAls Sernfalem von Salaheddin erobert 
ward, mußten die Ritter natürlich alle die Stadt verlaſſen, 
ſelbſt alle Chriſten; doch Brüder der Hospitäler von St. Jo⸗ 
baun und von St. Marla blieben noch einige Zeit, 


Während der Belagerung von Akkon litten am meiken die 


deutſchen Dilgerz die Templer nahmen fich der Sranzofen und 


Engländer, die Johanniter befonders der Italiener an; die 
Dentihen waren ziemlich verlaffen. Da warb eine net 
Etiftung gemacht. Einige Bürger aus Bremen und Kübel, 
die den Grafen Adolf von Holftein Begleitet hatten, machten 
aus Echifftfeegeln Zelte, und richteten ein Lagerhogpital für 
deutfche Pilger ein. Einige deutfche Hospitalbräder, die 
mit den STohannitern waren, ſchloſſen ſich uun ihnen an—⸗ 
und fo marb im Herb 1190 der Grund des deutſchen Or⸗ 
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dens gelegt, als eines ſelbſtſtaͤndigen. Herzog Zriedrich von 
Schwaben vermandte fih für die Stiftung bei den anderen 
chriſtlichen Zärften, und die beiden Großmeiſter und ver Va⸗ 
triarch entwarfen für deu neuen Orten eine Regel. Der 
Orden ward gefliftet zur Ehre der Jungfrau Maria, und 
war in feinen Einrichtungen deuen ber Templer und Johan⸗ 
niter analog. Papſt Elemens III. und Kaifer Heinrich VI. 
befätigten ibn. Walpot von Bafſenheim, don ıheis 
sifchem Adel, mar erfier Broßmeifter. 

Nach der Einnahme non Allen gelang es bem Erofmeifter, 
ein Drdeushaus in der Stadt zu gewinnen. Dies hieß „das 
deutfhe Haus“, und die Ritter nannten fih davon.. Ju 
den Drden Fonnten nur Deutfche, und ala Mitter nur Leute 
sitterlicher Abkunft treten. Außer den Nittern waren bies 
nende Brüder vorhanden, denen Me Kraufenpflege zußel: 
bald Famen auch Geiſtliche hinzu. — Es mar natürlich, daß 
biefer Orden befonders in den Ländern begünfligt und bes 
gabt warb, wo beutfche Fuͤrſten herrichten, alſo in Dentich: 
and ſelbſt und -in Italien. Bald kam er in die heftigſte . 
Keindichaft mit den Templern. Das deutiche Hospital im 
Serufalem mard von Adels Sohne, dem Eultau Moattam 
von Damaskus, zerſtoͤͤt. 


Gefchichte Preußens von den aͤlteſten Zeiten bis sum lnters 
gange ber Herrfchaft des deutichen Ordens, von Tohannes 
Voigt. Zweiter Band. Königsberg 1877 

Im Königreiche Cypern war inzwiſchen icon 1194 auf Guibo 
von Luſignan, welcher in diefem Jahre farb, deffen Bruder 
Amalrich gefolgt. Als im Fahre 1196 eine Anzahl dents 
fcher Fürften, Praͤlaten und Mitter nach dem Drorgenlande 
zogen, Erönte Biſchof Konrad von Würzburg Amalrich, und 
dieſer Fam, als König Heinrich von Jeruſalem in demſelben 
Jahre zu Alkon feinen Tod fand, und er deffen Gemahlin 
Iſabellen heirathete, auch in den Beſitz des Königreiches 
Serufalen, 

Die deutſchen Kreugfahrer, welche beionders durch Hein⸗ 
rich VI., welcher ſelbſt das Kreutz genommen, veranlaßt wors 
den waren zu diefem Zuge, verließen größtentheils Palaͤſtina 
nieder, als der Tod des Kaifers im Jahre 1197 alle Hoffs 
nung auf feinen Zuzug verfchwinden ließ; Doch war die Küfe 
won der Gränzen des Fuͤrſtenthums Antiochien bis Jaffa wies 


= 
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der ganz in die Hände der Ehriften gefommen, und Amals 
rich konnte 1198 einen Bafenfiüßand mit deu Saracenen 
abſchliehen. 


2. Namentlich war es Papſt Innocen;z III., wel⸗ 
cher nicht abließ, immer neue Unternehmungen gu Stan⸗ 
be zu bringen. Geiftlihe und MWeltlihe mußten Geld 
beifleuern zu Errettung des heiligen Landes, und Pri⸗ 
vilegien aller Art wurben den Pilgern verſichert. End 
lic) trat in Sranfreich wieder ein Kreußprediger mir Erfolg 
auf, im Jahre 1199, Fulko von Neuilly. Diefer 
befämpfte Wucherer, verheirathete Geiftliche u. ſ. w., und 
predigte das Kreug. Zu Escry, bei einem Turniere, be 
wog er ben Grafen Theobald von Champagne, den Gra⸗ 
fen Lubwig von Blois, Graf Simon von Monfort und 
Andere zum Kreutzzug. Balduin von Flandern und 

Mepre fehloffen ſich an; doc) gefchah durch dieſen Kreutz⸗ 
zug nichts sum Beſten bes heiligen Landes, im Gegen 
theil wurden demfelben durch die Stiftung des lateinis 
ſchen Kaiſerthumes in Griechenland noch bie 
beſten Nahrungsquellen entzogen. 
Die franzdſiſchen Ritter batten die Abſicht, ſich in Vene 
dig einzuichiffen, und liegen durch Abgeordnete deshalb mit 
dem Dogen in Denedig unterbandeln. Die Tractaten dar 
über maren von der Republik ratihabirt worden; allein ald 
bernah die Bedingungen von den franzäfiichen Rittern ers 
füllt werden follten, fehlte es auf allen Seiten. Viele bats 
ten einen andern Weg eingefchlagens; einige waren geforbeu 
andere bereweten ihren Entichluß. Die Webrigen, welche ſich 
in Venedig zuſammenfanden, follten den Venetiauern, welche 
Schiffe und Proviant für eine bei weiten größere Anzahl 
beforgt hatten, nicht bloß für die eigene Ueberſchiffung zab⸗ 


len, fondern auch für ben Schaden haften. Dazu maren fe 
nicht bemittelt genug, und entfchlofen Ach, die Schulden, 
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in die ſie gerathen waren, durch Kriegsdienfle, die fie der 
Republik leifteten, zu tilgen. 


Die Einwohner von Trieſt brachten. der reichen venctianis 
ſchen Handlung durch Seeräubereien vielfachen Schaden ; ges 
gen fie führte der Doge Enrico Dandolo, der ich ſelbſt an 
die Spitze ber Flotte, die nahe an 300 Segel zählte, geſtellt 
batte, zuerſt im Detober 1202 einen heil der dienfibaren 
Ritter; doch fügten fich bie Trieſtiner, ehe es zu Feindſelig⸗ 
keiten kam. 

Zara, das feit längerer Zeit gegen Benetig empört mar, 
ward hierauf eingenommen; doch hatten die angeſehenſten 
Einwohner vorher alle die Stade verlaffen, und traten erſt 
fpäter vertragsmäßig wieder unter venetianifche Hobeit. 

Noch in der Zeit, als die venerianifche Flotte in den Has 
fen von Zara überwinterte, batte fich ein heftiger Gegenſatz 
zwiichen Franzoſen und MWenetianern ergeben und blutige 
Kämpfe erzeugt; fchwerer drohete ein anderer Zwieſpalt, wel⸗ 
cher entſtand, als ein Theil der Kreutzfahrer in Zolge päpfs 
licher Gebote, auf die unmittelbare Fortſetzung des Zuges 
nach Paldfiina drang. Dandolo wußte die Echuld der Ritter 
fof zu einer ewigen zu machen; auch die Eroberung von 
Sara hatte nicht bezahlt, und die Kreusfahrer waren zum 
großen Theile froh, als fich eine neue Gelegenheit zu Kricgs⸗ 
Dienfien und zur Beute darbot, im Frühjahr 1:03. 

Iſaak Angelus, welcher auf die Dynakie der Komnenen 
gefolgt war, hatte durch die Schlechtigfeit und Schmäche 
feiner Regierung fchon mehrfache Empdrungen veraulaßt, als 
endlich fein eigener Bruder Alexius von einen Theile des 
Heeres gegen ihn zum Kaifer ausgerufen ward. Iſaak ward 


gefangen und geblendet; doch fein Sohn, melcher ebenfalls 


Alerins bieß, entkam nach dem Meiche des ibm verwandten 
bobenfiaufiihen Haufes, nach Sicilien. Bald nachher wandte 
er: fih an die Kreupfabrer im Dienfte dep Venetianer, ihm 
gegen feinen Oheim mieder zu feinem väterlichen Reiche 
zu helfen. 

Dandolo, welcher burch längern Aufenthalt daſelbſt die Ders 
bältniffe des griechiichen Reiches fehr genau kennen mußte, 
konnte uͤberſehen, daß des Alerius Berfprechungen für die 
zu leitende Hölfe unerfülbar ſeyn würden, und leiftete bars 
um biefe Hülfe um fo lieber; dem hartherzigen Kanufmaunn 
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waren unbezablbare Schniben die liebſten, weil fie ben «halt: 
ner ganz in feine Gewalt brachten, Er und der Markgraf 
Bonifacins von Monierrat fchloffen im Namen Aller den 
Vertrag mit dem jüngeren Alexius. 


Die Fahrt ging fehr gläclich von Hatten, und bei der 
Abtei des heiligen Stephaung, wenige Stunden von Eonfan 
tigopel, murte zuerſt Station genommen. Wie anf alle früs 
heren Kreunfahrer machte auch auf diefe die herrliche, reicht, 
mit Danern und Thürmen fo fchön befeſtigte Kaiferkadt cir 
nen unbefchreiblichen Eindruck, mährend die Perſoͤnlichkeit 
der Ritter miederum den Oſtroͤmern, benen fie mie cherse 
Saͤulen erfchienen, imponirte, Der Ältere Alexius verzmweir 
felte bald, als die Kreunfahrer Conſtautinopel näher bedreh⸗ 
ten, an der Möglichkeit fich halten zu Finnen, und unten 
bandelte, aber fo boffärtig, dag man fich am Ende doch sum 
Angriff gesmungen ſah. Theodor Lascaris, des Kaiſers Schwie⸗ 
gerfohn, benabm ſich mit vieler Einficht und Energie; im far 
ger der lateinischen Ritter trat fchon Mangel ein, und de 
unmittelbare Vortheil, welchen die Venetianer beim Eturme 
erlangt, bätte ihnen durch die Ueberzahl der Einwohner cab 
rifen werden Böunen ; aber Alerins verließ fich ſelbſt, und 
floh mit feinen Echägen nach Thracien. Der geblendete Iſaak 
ward aus feinem Thurme wieder auf den Thren geführt, 
auch der jüngere Alcrius warb gekrönt; aber nun entſtauden 

wegen Erfülung des mit den Lateinern abgefchloffenen Ber 
trages die größten Schwierigkeiten. Es ward ein Anfans 
gemacht mit den Zablungen, doch fuchtE Iſaak Friſten; dad 
Verſprechen der Bereinigung Griechenlands mit der lateini⸗ 
ſchen Kirche, welches der juͤngere Alexius gegeben, ließ ſich 
unmöglich erfüllen; zugleich aber ſah Iſaak ein, daß er fd 


ohne die abendländifchen Nitter gar nicht zu behaupten ven 


möge, fo füchte er fic hinzuhalten, und bewog fie, bis sum 
Srübjahr 1204 bleiben zu wollen. Alcrins durchzog nun ſein 
Meih, und brachte einen Theil deffelben zum Gehoriam. 
Die Steuern drüdten aber das Volk; das abendlaͤndiſche 
Benehmen des jüngeren Alerius mißfiel; die Geifllichen waren 
den Lateinern ganz; entgegen. Ueber eine Mofchee, dere 
Vorhandenfenn die Lateiner Ärgerte, und bei melcher die 
Briehen Cin deren Augen der Segenfag zu den Eararenel 
ſchon weit milder erichiew, als in dewen der Abendlduder) 
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Die Türken fchügten, kam es zum Kampfe, zu einer Feners⸗ 
bruuſt, die 8 Kage in Conſtantinopel wuͤthete. 

Die Erbitterung gegen die Lateiner ſchien nun dem Mlerins, 
Mittel gegen fie zu gewähren. Er wollte jegt deu Vertrag 
sicht ganz. erfüllen. Die Nitter ließen ibm fagen, er folle 
Wort halten, oder fie würden Krieg gegen ihn beginnen, Eine 

 abichlägige Antwort entichicd die Feindſeligkeiten. 


Iſaak und der juͤngere Alexius waren aber unter ſich nicht 
einig; das Moll war ihrer Beider uͤberdruͤſſig, und empoͤrte 
fih im Januar 1204. Da feiner von den Größen einen Kais 
fer in der Stadt proclamiren wollte, erbob das Volk einen 
jungen Dann, Nikolaus Kanobus. Slexius wollte jegt 
Schutz durch die Lateiner ſuchen; allein der beauftragte Un⸗ 
terbäindler Alerius Dukas Murzuphlus war ganz ges 

‚gem die Abendländer, gewann die Leibwache, ließ Alcrius 
gefangen nehmen und am 8. Zebruar 1204 erdroffeln. Iſaak 
farb vor Schred; Nikolaus ward aus dem Wege geichaffts 
Murzupblus trat als Kaiſer auf. Er hatte natärlich den 
Zateinern gar Feine Derbindlichkeiten. 


Am 12. März 1204 fchloffen die Tateinifchen Ritter und 
der Dege einen Vertrag über die Theilung der zu machens 
den Erwerbungen. Die Beute aus der Plünderung von Eons 
Rantinopel follte zuer die Schuld der Kreutzfahrer an die 
Venetianer tilgen; mas davon übrig bliebe, follte unter die 
Denetianer und die anderen SKreupfahrer zu gleichen Theilen 
geben; die Venetianer follten in alle Ehrens, Befigs und Hans _ 
dels⸗Rechte reftituirt werden, die fie früher einmal im gries 
chifchen Reiche beieffen hatten, follten durch, das ganze Reich 
frei handeln, und nur nach ihren eigemen Geſetzen gerichtet 
werden dürfen. Sechs DVenetianer und fechs von den Fürs 
ſten des Kreutzzuges follten, fobald die Hauptfladt erobert 
ſeyn wuͤrde, durch abfolute Stimmenmehrheit einen Kaiſer or 
erwählen, und diefer folte in Conſtantinovel den blachernis 
ſchen und bokkaleoniſchen, überhaupt aber den Aten Theil des . 
Reiches als Krongut erhalten. Die anderen drei Wiertheile 
follten wieder zu gleichen Theilen unter Die Venetiauer und 
die anderen Zärften des Kreutzzuges vertheilt werden, und 
die reipcetiven Beſitzer follten das Necht haben, ihre Ermwers 
Bungen nach Gefallen Anderen zu Lehen zu geben, 

Eine Zeit lang mard nun unter den Mauern gefochten. 
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Am 12, April 1204 legte ein Schiff, durch gläcklichen Wind 
während des Angriffe begänftigt, gut an einen Thurm an: 
er ward erfliegen; vier andere wurden erobert, drei There 
geiprengt. Won den Lateinern, die in die Stadt drangen, 
jagte ein Ritter Laufende von Griechen: fo hatte diele ein 
paniſcher Schrecken ergriffen. 

Leber Nacht entfloh Murzuphlus; eine Vartei der Grie 
den mollte noc den Theodor Lasfaris, eine andere den 
Theodor Dufas erheben. Die Verwirrung ward aber algze⸗ 
mein; die Stadt ward erobert und geplündert. 


Der Bertrag ward buchftäblich erfuͤllt. Graf Baldnin 
von Flandern ward von den Wahlfürften zum Kaifer en 
wählt, Die DVertragsurfunde hatte noch den Zufag ent 
halten, daß die GBeiftlichen derjenigen Partei, gus welcher 
der Kaifer nicht gewählt wärde, einen Patriarchen für die 
im griechifchen Meiche neu zu eonfituirende Jateinifche Kir 
henverfoffung ermählen follten. Da Balduin zu den fand 
fiihen Nittern gehörte, ward ein Venetianer, Thomas Der 
sofini, Patriarch. ' 

Die Theilung des Neiches mar anfangs nur nominell; bens 
was jeder von dem ibm zufallenden wirklich befigen wollte, 
mußte er weiter gegen die Griechen erobern. Die lateinis 
fhen Kitter fomohl, als die Venetianer, kamen theils ſehr 
fpät, theils nie in wirklichen Beſitz einiger von dem Land 
fchaften, die ihnen auf dem Pergament zuerkannt waren. 
Venetianiſche Edelleute unter Autorifation ihres Ertaateb; 
frangäfiihe Nitter, denen die urfpränglichen Inhaber der 
Anfprüche oder der Kailer ihre Eroberungen als Leben zuer⸗ 
kannten, gründeten vielfach Beine Herrſchaften. Vieles von 
dem, mas die Ritter eroberten, kaufte ihnen Venedig ab; 
— ganze Kandichaften behaupteten ſich frei, unter griech" 
fchen Anführern, und traten etwa nur wie Albanien, dadurd 
mit dem lateiniſchen Reiche in Verbindung, daß die Anfübs 
ser, Dednoten, wie fie genannt wurden, fich als Lehenleute 
der Wenetianer oder des Kaiſers befannten. 
Im Ganjen hatten fich die Venetianer im Befig der füt 

ihren Handel michtigfien Punkte an den Küfen und di 
Inſeln zu fegen gewußt. Die Denetianer eolonifirten zum 
großen Theil ihre Befigungen, befonders die Inſeln; Aehn⸗ 
liches thaten die venetianifchen Leheuleute, wie bie Herzoge 
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des Archipels aus der Kamille Sanuto — und die franzoͤſiſchen 

Ritter. Griechenland ward, fo wie Palaͤſtina, Syrien und 
Copern, eine lateiniſche Colonie. Die Verfaſſuug und Ge⸗ 
ſetze des Königreiches Jeruſalem wurden in dem uguen Kais 
ſerthum eingeführt: und dies hatte in der That mit dem jes 
rufalemitifchen Reiche fehr andloge Elemente, und dann ah - 
ein ſeht ähnliches, Schickſal; nur daß jenes republilanifche 
Element des jerujalemitifhen Meiches, die Niederlaffungen 
der Italiener in den Köfenfädten, im Iatein,chen Kaiſer⸗ 
thume bei weitem mehr hervortrat. 


3. Das lateiniſche Kaiſerthum iſt, da es an allen 
Jaͤmmerlichkeiten und Gebrechen des jeruſalemitiſchen Rei⸗ 
ches litt, durch ſich ſelbſt faſt ſo unbedeutend, wie dag 
arnienifche Fuͤrſtenthum in Cilicien; allein mittelbar if 
es vielfad) wichtig geworben: a) mar feine Einrightung 
Schuld, daß das griechiſche Reich, als es fpäter herge⸗ 
fieit warb, ein bei weitem abendlaͤndiſcheres Anſehen er⸗ 
hielt, ald früher, und deshalb den Türfen nur noch 3% 
ringen Widerſtand leiften fonnte. Denn hatte ſich .feif 
der Herrſchaft der macedoniſchen Dynaſtie ein aus bes 
fimmten Familien beſtehender, einflußreicher Adel im 
griechiſchen Reiche gebildet, hatte diefer unter den Koms 
nenen ein ritterlicheres Mefen *) angenommen‘, fo nahm 
er nun mährend ber lateiniſchen Herrfchaft, wo er in eins 
zelnen Landſchaften ohne anerfanntes Haupt’ der Nation 
ben Sremden größtentheild mit Huͤlfe fremder, lateini⸗ 
ſcher Miethtruppen widerſtand, und ſich ganz ſelbſtſtaͤn⸗ 


*) Wie meit ſchon in dem letzten Zeiten der komneniſchen Herr⸗ 
ſchaft der griechiſche Adel ſich dem abendlaͤndiſchen angebil— 
det hatte, ſieht man aus des Andronikus Komnenus Glau⸗ 
ben: das Wohl und die Adminiſtration des Reiches ließen 
ſich nur durch Ausrqttung dieſes Adels befeigen. 
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dig benahm, und In anderen Lanbdſchaften in Folge aͤhn⸗ 
lichen Thuns von ben Fremden in der Despotenwuͤrde 
anerkannt warb, auch ganz die Liebe der abendlaͤndiſchen 
Ritterſchaft zu einer in der formellen Unterordnung bed 
Lehenſweſens bewahrten individuellen Selbfiftändigkat 
auf. , Die früher aus dem roͤmiſchen Reiche überfom 


mene, durch faraccnifhe Mufter firenger auggebilbete 


Adminiftration bed griechifchen Reiches mar feitdem ge 
brochen, und aud) unter den fpäteren paläologifchen Kal 
fern befland eine Art Lehenadel fort. db) Erhielt Vers 
nedig zu einem großen Theile der Kuften und Snfeln 
des Mittelmeered die Etellung einer Mutterſtadt zu En 
Tonieen, und dies gab ber ganzen venetianifchen Verfaß 
fung eine andere Wendung. .c) Ward daburd) die Stiſ 
tung eines den Hauptſtaat uͤberdauernden, griechiſchen 
Fuͤrſtenthumes an den Küften des ſchwarzen Meeres, des 
Kaiſerthumes von Trapezunt, veranlaft. 


Der mit feinen Schägen früher entflohene Alexius Angeln 
nahm fpäter Alerins Dukas Drurzuphlus gefangen, nud lies 
ihn blenden; er felbft ward nachher gefangen und in Eonflat 
tinopel von einer hoben Säule geſtuͤrzt. Ein unebelicher Ab⸗ 
kömmling des Hanfes Angelus trat ald Desnot im mittleren 
Griechenland auf; Theodor Laskaris befegte Nricka, und ſtiftete 
in Diefen Gegenden ein freies griechifches Fuͤrſtenthum, bei weis 
chem er den Faiferlichen Titel fortfuͤhrte. Alerius Komnenud 
gröndete ein Ahmliches Zärftenthum in den oͤſtlicheren Küfen 
gegenden Kieinafiens, mit der Hauptſtadt Trapezunt. 
Die Iateinifchen Kaifer hatten Aber die Denetianer keine 
Macht; es war ein eitler Hohbeitstitel, den fie über dieſe 
befaßen; eine Empörung der Griechen folgte mach der andern: 
die Rebellen fanden bei den benachbarten Völkern, namentlid 
bei den Bulgaren, Hälfe. As Balduins Nachfolger U 
Bruder, Heinrich, die Griechen milder behaudelte, verdar 
der väpfkliche Legat, der in dieſem Reiche eine aͤhuliche Stel⸗ 
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lung einnahm, mie der Patriarch in dem jerufalensitifchen, 
wieder Alles durch fanatifchen Katholicismus. Auch die unter⸗ 
geordneteren Despoten benahmen fich bald voͤllig unabhängig 
und feindlich: fo war es fein Wunder, daß dieſes Reich, for 
batd das Kaiſerthum Nicaͤa hur einigermaßen erflarfte, diefem, 
welches in allen griechifchen Unterthanen der Lateiner Freunde 
batte, tinterliegen mußte. Was fih unter den Macedoniern 
und Koimuenen bei den Üriechen in höherer, geißiger und 
namentlich miffeuschaftlicher Richtung gebildet hatte, ging 
durch die Läreinet und ihre Bekaͤmpfung far gänzlich unter. 
Balduin") — 1205 (von den Bulgaren in der Schlacht 
von Adrianovel gefangen, ſtirbt in der Gefangenfchaft). 
Heinrich — 1216, Peter (von Auferre, Schwager der 
Vortigen) auf dem Zuge nach Eonftantinopel in Albanien ges 
fangen. Robert (Peters zweiter Bohn) 1221 — 12%8, 
CTheodor Laskaris war 1222 geftorben, und fein Gchwiegers 
ſohn Johannes Dukas Vatatzes folgte ihm in dem 
Kaiſerthum Nicaͤa. Mit diefem fchloß Robert 1225 einen 
Srieden, in welchem er auf alle Anſpruͤche auf aflatifche 
Laudihäften verzichtete. Vatatzes Heer beſtand größtentheils 
aus lateiniihen Miethtruppen; die Barone des lateinifchen 
Kaiſerthums dagegen dachten faft an gar Feine Unterordnung 
mehr. Robert hinterließ feinem unmündigen Bruder Bals 
duim II. die Regierung. An deffen Stelle erhielt der achts 
zigiährige König von Serufalem, Jean be Brienne, die Res 
gesitichaft auf Lebensjeit — 1237. Die verbändeten Bulgaren 
und Nicaͤner bedroheten Eonfkantinopel unmittelbar. ihre 
Veruneinigung war des Reiches Rettung. Gegen dieſe Beihde 


*) Die Verwandtichaft des kaiſetlichen Hanfes ik folgende: 
Balduin vun son Slandern 


— — — — — — 

Balduin IX. Philipp Heinrich, Jolande 
Kaiſer. von Namur. Kaiſer. Gem. Peter von 
Auxerre u. Courtenay. 


— — — ——————— — 

Philipp Mobert, Heinrich. Balduin II. 
son Namur. Kaiſer. + 1272, 
nun 
Philipp, 

Titularkaiſer. 
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ſuchte Baldnin vergebens Hälfe im Abendland; zulent ſchloß 
man fih gegen die Bulgaren an die Kumanen, gegen die 
Nichner an die Türken von Iconium an. 


Johaunes Dukas Vatatzes dehnte feine Eroberungen fchon 
vielfach nach Europa (beſonders in Macedonien), zuletzt fer 
gar gegen die Bulgaren aus, und naͤhrte, was noch von grie⸗ 
chiſcher Bildung uͤbrig war. Auf ibn folgte 1255 fein Sohn 
Theodor Laskaris II., der bie Kriege gegen die Bub 
garen fortfegte, aber fchon im Jahre 1259 die Regierung 
einem unmändigen Sohne Johannes Laskaris hinterließ. 
Gegen die von ihm angeordnete, vormundfchaftliche Regie 
rung empörte fich der Adel, und Übertrug fie dem Michael 
Palfologus, beffen Heer im. Julius 1261 dem Kaifer 
Balduin auch Eonftantinopel entriß, *) und fo dem lateinis 
fhen Kaiferthum ein Ende machte. Michaels Stellung hatte 
außerordentliche Mittel gewährt; er hatte diefe geſchickt des 
nugt, und mar (1260) noch vor der Einnahme Confantis 
nopeld, felbk zum Kaifer andgerufen worden. Am 15. Auguſt 
1261 hielt Michael feinen feierlichen Einzug in Eonfantios 
pel. Die Genuefer, ‚welche durch Unterflügung des Paldır 
logen zu Ähnlichen Handelsvortheilen zu kommen hofften, mie 
früher die Venetianer durch die lateiniiche Eroberung, hats 
ten gegen Balduin und Menedig, mas damals den Handel 
nach dem fchmarzen Meere faſt ausfchliegend in Händen hatte, 
den Griechen die nachdruͤcklichſte Huͤlfe geleitet, und Famen 
feitdem in Eonftantinopel in Befig deffelben Quartiers, mas 
‚ bis dahin die Venetianer inne gehabt hatten ( Balatg und 

Dera). 
db) Benedig war, mie oben S 82) gejeigt worden if, 
zuerſt gleich Rom in ein ſelbſtſtaͤndigeres Verhaͤltniß zu dem 
oftroͤmiſchen Reicht in Folge der Bilderſtreitigkeiten getreten. 
Die frühere militaͤriſche Landichaftsuerfaffung dauerte fort; 
nur ermählten jegt die Tribunen ganz felbkfländig bie 
Duces. Die Erlangung der Würde eines Dur. ward Ziel 
des Strebens für die Edleren, namentlich für die Tribunen⸗ 
geſchlech⸗ 


*) Baldnin war fo arm geworden, daß er zu Reliquiendan⸗ 
dei feine Zuflucht nahm, um nur als Kaifer nicht barben 
su muͤſſen. 
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geſchlechter Venetiens, daher mannichfache Varteiung, und 
gewaltfanme Ummälzung in den erſten Jahrhunderten der Kes 
publif. Die eine. Partei fuchte in der Negel einen Küchalt 
an den Oſtroͤmern, die audere an den italienifchen Königen, 
Zwiſchen diefe beiden großen Keiche, das ofis und werds 
miſche, in die Mitte geftellt, ben Zwiſchenhandel zwiſchen 
. ben faracenifchen und chriſtlichen Häfen lange neben Amalfi 
faß allein betreibend, von den Kämpfen deutſcher, flawifcher 
und magvarlicher Völker vielfach Vortheil ziehend, erwuchs 
Venedig zu einem Reichthum, wie ihn damals Feine andere 
Stadt aufzumeifen hatte. Im Jahre 1173 ward die Wahl 
des Dogen (Dur) firenger geordnet, und von Diefer Zeit 
an mehr und mehr das alte gewaltthätige Weſen Menedigg 
unterdruͤckt. Die Gewalt des Dogen ward befchränft, viele 
Sunetionen bdeffelben an andere Beamtete vertheilt oder mit 
ibm zugleich von anderen ausgeäbt, fo daß man auch noch 
audere Wege hatte, außerordentlichen Einfluß auf 
Staatsgeſchaͤfte zu uͤben, und die Dogenwuͤrde mehr und 
mehr den Reitz, den fie früher gehabt hatte, verlor. Gi g⸗ 
norie. Quarantie. Pregadi. Conſiglio mags 
giore. Arrengo. 


In allen Theilen des damaligen Venetiens mar zwar auf 
gleiche Weife die römifche Militärvermaltung Sundament 
fpäterer Verhältniffe geworden; allein gerade dieſe Verwal—⸗ 
tung enthielt die Wurzel zu mannichfaltigen Corporationen 
und Trennungen. Unter ihren Tribunen waren die Einmwohs - 
ner- der venetianifchen Infeln, noch ehe fie ſich unter einem‘ 
eigenen Dur einigten und vom Erarchat losriffen, in Scho⸗ 
len nad) ihren Gewerken gesheilt geweſen. 


Jedes Tribunat, gewöhnlich eine der größeren. Inſeln ums 
faffend, hatte vor der Ermählung eigener Duces von Mes 
netien (ohee politiihe Communication mit den anderen 
Kribunaten) unter den höheren Behörden von Ravenna 
geftanden, feine Angelegenheiten und Intereffen abgejons 
dert wahrgenommen, und da Ort und Gelegenheit auf je⸗ 
der Inſel andere Nahrungszweige beſonders gehoben hatten, 
waren auch die Beziehungen der Einwohuer unter ſich auf 
jeder derſelben anders. Weder jene Abfonderung politifcher 
Gemeinden, noch die Mannichfaltigkeit der Gewerke⸗ und 
Scholen s Verfoffung war durch die Einführung eigener Duces 
Leo Lehrduch. 29 
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aufgehoben worden. Der Dur ſollte nur die allgemeinen 
Verbältniffe ordnen und fchägens bie Ordnung der beſon⸗ 
deren Kreife blieb gegen Ihn ſelbſt geſchuͤtzt und von ihnen 
felbt verwaltet. 

Bei den fpäteren Kriegen nnd Handelsbeziehungen hatte 
dann auch wieder jede Inſel auf ihre Weiſe Theil genems 
men. Als die Namen der Tribunen verfchmanden, erhielten 
die Beamteten, welche deh Reſt der Gewalt Tener übten 
weil fie an der GSpige Heinerer, bürgerlicher Gemeinweſen 

. fanden, den Namen Gaftalden. \ 

In diefen althergebrachten, durch die Zeit nur mannichfach 
modifieirten, und in verſchiedenartige Verhaͤltniſſe zu einan⸗ 
der geſtellten Genoſſenſchaften hatte der alte venetianiſche 
Adel die Wurzel ſeines Auſehens und ſeiner Macht. Er be⸗ 
ſtand aus den Familien, an deren Schickſale die Schickſale 
diefer Genoffenichaften ſelbſt geknuͤpft geweſen waren. Die 
in Venedig vielfach new anfäffigen Bürger wurden in dieſe 
Gorporationen felten aufgenommen, und deshalb wurden die 
alten Bürger (antiqui populares ), bie allein mit bem Adel 
Antheil an der Dogenwahl und an der Regierung hatten, 
von den neuen Anterichieden. 

Eine völlige Aenderung in allen diefen Verhältniſſen brach⸗ 
ten num aber die Eroberungen in Griechenland hervor. Fuͤt 
eine Republik find auswärtige Befigungen, bie als unter⸗ 
thänige Landichaften durch dahin abgefendete Beamtele ver 
waltet werden, allegeit ein Motiv arifofratifcherer Geſtal⸗ 
tung. Die durch die Nnfände begünftigten Männer und ihre 
Familien werden bald die fürfilichen Manieren, die ihuen 
ihre Stellung in den Provinzen zur Pflicht macht, fi ſo 
zu eigen machen, daß fie fie auch in der Vatergadt nicht abs 
legen. Es ihnen darin gleich zu thun, werden alle gleichber 
mittelte Häufer fireben. Dem Sichuntergeor ietfuͤhlen gaw 
zer Bürgerklaffen geht das Gefühl adeligen Vorzugs bei An 
deren gleich, und factifch bildet ſich die Ariftofratie and 
während der Theorie nach noch längere Seit die Verfaſſung 
des Staates eine Demokratie zu ſeyn fcheint. 

Am ſchwerſten trifft diefe Revolution im Geiſte des Staa⸗ 
tes diejenigen Familien, welche durch althergebrachte Bürgers 
liche Etellung an ben weſentlichen Rechten bes vornehmen 
Standes noch Theil zu nehmen fih befugt halten, ohre da} 
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Gluͤck und Geſchick gehabt zu haben, fich in eine gleich wahls 
bäbige Äußere Lage zu fegen. Gegen fie fucht fich die neue 
Arifiskratie am erfien absufchließens gegen das arme Volk 
iR dazu gar Feine Nothwendigkeit vorhanden, 


Die Eroberungen Benebigs waren vorzüglich duͤrch das 
Hans Dandolo vollbracht worden; dieſes repräfentirt alſo 


auch beſonders die neue arifofratifche Richtung, welcher 
ich ſowohl Altadelige als alte Popolaren zum Theil eniges 
gengeſtellt hatten; diefe traten in die Meihe der eben bezeichs 
neten mittleren Samilien, und barrten mißverguügt ber Zeit, 
wo ſich Glieder jener neugeichaffenen faetifchen Nobilität von 
den Sintereffen ihres Standes ausfchliegen, und fie mit ih⸗ 
ren Mitteln unterſtuͤtzen würden. 

Wunderbar genug mar es gerade ein Haus von nicht alt 
adeliger Herkunft, das der Tiepolos, das ehemals zu deu 
Vopolaren gehört hatte, welches zuerk und am entichiedens 
ken den Dandolos entgegentrat, und fich ber Faction jener 
durch den Uebermuth der neuen Ariftofratie gefräuften Ades 
ligen annahm. 

Diefe Parteiung zwiſchen den Dandolos und Tiepolos 
dauerte von 1229 das ganze 13te Jahrhundert hindurch. Im 
Jahre 1296 eonfituirte fih die neue Ariftofratie als ans 
fchließend benorzugter Adel in Venedig durch ein Geſetz, wels 
ches anfangs nur für eine temporäre Maaßregel galtz bie 
fogenannte Schließung des großen Rathes. 

Gegen bie neue Dronung der Dinge erfolgte 1310 der 
Aufkand des Bajamonte Kiepolo und ber Quirini, 


deffen. Unterdrädung die Ariſtokratie der Nobili befefigt, 


and Beranlaffung wird zu Einführung der Staatsinqui⸗ 
fitoren. 

So maren ber Hanptfache nach alle Grundlagen innerer 
Berhältniffe für Venedig zu Anfange des 14ten Jahrhunderts 
vollendet; **) es konnte fich bald nachher zu Eroberungen 





H Es fei mir bier noch versdunt, in einer Anmerkung aufs 
merkſam zu machen auf bie reichen und mannichfaltigen 
Beziehungen Vernedigs zu dem durch die Eroberangen au 
griechischen Küken und Inſeln gegründeten Eolonieen. 


Ran überficht fie faR immer in ber allgemeineren Auf⸗ 


faſſung der Geſchichte, und doch And fie van Englands 
\ 2 





x 
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anf dem italleniſchen Feklande wenden, in deſſen Angelegen⸗ 
deiten es mehr und mehr daurch die Verhäaͤltniſſe und dem 
Güterbefig des. herrfchenden Standes hereingesogen ward. 
Wir werden Venedig fpäter noch einmal, und zwar in dies 





zu ben norbamerifaniichen Golonieen fo vielfach aͤhnlich. 
Wie die Calverts Maryland, andere englifche Ebdellente 
andere amerifanifche Landichaften als Fuͤrſtenthuͤmer unter 
englifcher Hoheit befagen, hatten die Sanutos Napia, 
Paro, Milo, Eantorinz; die Danbolos Andro; die 
Ghiſi Kine, Schiro, Schiato und Scopilo; die Nav a⸗ 
gioſi Stalimèene; die Gozzadini Sifanto; die Pi— 
ſani Nio; Andere Anderes. Andere Landſchaften wurden 
vom Staate coloniſirt, wie Candia, was man von dem 
Markgrafen von Monferrat, dem es zugefallen war, kaufte. 
Das neu erworbene Gebiet ward bier in drei Theile gefons 
dert, und der eine von dieſen ward fofort su Dotation 
der Kirchen und Klöfter befimmt, um der lateinifchen 
Kirche ein fees Fundament zu verfchaffen. Ein zweiter 
Theil ward Staatsgut, und die Einkünfte, die aus feiner 
Verwaltung floffen, wurden ‚von der venetianifchen Negies 
"rung der Juſel verwendet Dazu kamen die Regalien, die 
theils in Bergwerksertrag, namentlih in Silber, iu Bes 
nugung der Fluͤſſe zur Goldmäfcherei und in ſtaͤdtiſchen 
Einkünften befanden. Der dritte Theil ward zu 132 Kits 
terleben und 408 Fußdienſtlehen benugt; die Iegteren mas 
ren fünf Mal Heiner als die erfteren, welche nicht unbes 
deutend geweſen ſehn Finnen, da jeder Eavalier die Ver⸗ 
pflichtung hatte, der Republik felbf zu Pferde mit der 
Lanze zu dienen, eine rittermäßige Ruͤſtung und zwei Schilde 
Inanpen mit zwei Beipferden bei fich zu führen. Jedes 
. Nitterlehen ward mit 24 faracenischen Leibeigenen , jedes 
Leben eines Fußknechts mit 4 dergleichen ausgeſtattet. Die 
Ländereien, welche der Kirche und dem Staat anheim fies 
len, waren faft durchgängig won Griechen gebant, die Ah 
in einen abhängigen Befisftande als Hinterfaffen befanden, 
— Die Nobili in Candia bilden den größern Rath ber 
Juſel; an deffen Spige fand der Duca mit zwei Näthen, 
an der-Spige der Kriegemacht ein Generalcapitän. — Nicht 
unbedeutende Niederlaſſungen waren faſt in allen gricchis 
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sem Beftreben ber Ausbreitung feiner Herrſchaft über das obere 
Italien begegnen. 
Geſchichte der italieniſchen Staater von Dr. Heinrich te o. 
Dritter Theil. Das obere Italien von 1263 — 1492, van " 
burg 1829. b 
c) Als das komneniſche Haus gekärit und graufam vers 
folgt ward, rettete eine Tochter des Andrenilus, Thamar/ 


ſchen Kuͤſtenſtaͤdten, in Gonftantinop: 1} B. wo ben Bes 
netianern Pera gehörte. Militärifch coloniſirt wurden nr 
noch Corfu und einige Landſchaften des Pelopponneſes, Hans 
delsniederlaffungen aber auch in Tana und in Trapezunt 

“gegründet. Dabei begleitete die Venetianer Ihre heimifche 
republikaniſche Derfaffung in den Zeiten vor Schliefung 
des großen Rathes Überall bin, auf dat Meer und Über 
das Meer. Auf den Zlotten der Benetianer fehen mir 
nicht Selten fih die ganze Mannichaft SHE. in politis 

ſchen Formen bewegen; den Admiral fehen wir mit Näthen 
umgeben; Ausichäffe treten thätig, die Maffe des Schiffs⸗ 
volfes als Artengo acelanıirend auf. — Auch an Kriegen 
mit der Bevoͤlkerung der Eolonicen fehlt es nicht — theils 
mit der alten Bevdlkerung, wie mit den Griechen in Can⸗ 
dia, theils mit den Coloniften felbft, mie der 1366 gegen 
die Candioten, melche, meil man ihren Repräientanten 
feine Stelle im großen Rath zu Venedig zugeſtehen umd 
die Inſel doch von Venedig aus befeuern wollte, ſich uns 
abhängig zu machen verfuchten. — Bedenkt man nun, daß 
su Anfange bes 14ten Jahrhunderts die Sohanniter Rho⸗ 
dus beſetzten; daß Cypern ein lateiniſches Coloniereich mars 
daß die Genueſer Caulent die Adelszeche der Giuſtiniani 
allein) Chios (Skio) beſaßen; in Caffa eiue Colonie und 
ſeit Vertreibung der Lateiner in Conſtantinopel Pera und 
Galata beſaßen; daß Venedig und Genua mit Aegypten und 
den ſyriſchen Kuͤſten nie ganz außer Verbindung kamen; 
daß das trapezuntiſche Reich eines der wunderlichſt cams 
ponirten war: ſo uͤberſieht man in dieſen oͤſtlicheren Thei⸗ 
len des Mittelmeeres und im ſchwarzen Meer ein fo reis 
ches, buntgemiſchtes, eigenthuͤmlich gefialteted Leben, daß ' 
man dem Nein kaum miderfichen kann, hier mehr ins Eins 
zelne zu geben, als Kaum und Aufgabe erlauben, 
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zwei won deſſen Eukeln, Soͤhne Mannels, den Alexius und 
David, nach der kolchiſchen Kuͤſte. Eben hatten die Bewoh⸗ 
ner dieſer Segenden Kämpfe mit ben Georgiern zu beſtehen; 
die griechiſche Huͤlfe war willkommen, und der kommeniſche 
Stamm bielt ſich in dieſem verlaſſenen Winkel des oſtroͤmi⸗ 
ſchen Reiches. Alexius Komnenuns mar eben zum jungen 
Mange herangewachſen, als das lateiniſche Kaiſerthum in 
Eonftantinopel gegruͤndet wurde. Er machte ſich das daraus 
hervorgehende Schwanken in den Verhaͤltniſſen der Provinzen 
su Nutze, und zog mit einem Heere vom Phaſis nach Tra⸗ 
pezunt. „Die Hauptſtadt Trapezunt, Tripolis, Keraſus, 
„Meſochalbion, Jaſonis und alle Schloͤſſer im Gebirge und 
. „ade Städtchen an ber Meereskuͤſte bis nach Amiſus uud den 
„an Obſt, Wein und Del reichen Ebenen von Side unb 
„Themiffyre unterwarfen fich dem neuen Herrſcher. Eine 
„der alten Kommenen + Dynaftie vortbeilhafte Gährung hatte 
„die Kuͤſtenlaͤnder des Euxinus bis über Heraklea hinaus ers 
„griffen, und gemeinschaftlich mit feinem jüngeren Bruder 
„David befente Alerius das Gebiet von Sinope mit ber 
„Ichönen und volkreichen Hauptfadt gleiches Pamens vom 
„Halys-Strome bis an das Vorgebirge Sarambis, Don bier 
„aus drang David mit einem heile des Eolchiichen Heeres 
„in Paphlagonien ein, worauf fich die ganze Provinz. erhob, 
„und dem neuen Gebieter von Anatolien buldigte. Ein zahl 
„, reiches Heer paphlagoniſcher Söldner reihete ſich unter die 
„Bahnen der Komnenen, und David eroberte mit reißendens 
„Sluͤcke Amaſtris, Tios und Heraffen, ia bis über den Sans 
"„saris hinaus in die Gegend von Nicomedia am Propontis 
„„verfolgte er feinen Siegeszug.“ *) Alexius ‚gründete fo 
fein Fuͤrſtenthum von Zrapezunt, und nahm ben Titel eines 
Kaiſers ( Baosteis) an, im April 1204, 
Damals waren die Sultane der Seldſchuken von Jeonium 
oder Rum im ihrer Macht fehr geſchwaͤcht durch die feibks 





*) Seichichte des Kaiſerthumes von Trapezunt, verfaßt von 
Jac. Ph. Fallmerayer. (Münden 1827.) S. 46, f. 
— Ein durchaus gruͤndliches, vortreffliches Gefchichtsbuch, 
Bähe es doch für bie Befchichte des armenifchen Keiches im 
Eilicien eine Ähnliche Monographie! 





Der vierte Kreutzzug. 455 


Bäubige Stelluug faſt aller ihrer Emire. Diefe Emire nun, 
fo viele deren au das trapesuntifche Gebiet grängten und der 
Sultan von Ikonium ſelbſt, fodann die Faufaflfchen Voͤlker 
and die Kaiſer von Nieda waren die natürlichen Feinde hes 
neuen, von Alexius geftifteten Reiches. Dagegen waren die 
- Jateintfchen Kaifer in Couſtautinopel, welche Feine Hoffaung 
Haben Fonnten, bie trapesuntiichen Landfchaften felb zu ers 
werben, die natürlichen Verbündeten der trapezuntifchen Fürs 
fen gegen Nicka. In den Kämpfen, welche mit den Nach⸗ 
barn geführt werden mußten, ging die Graͤnzmark Heraklea 
und der größte Theil Yapblagoniens wieder au Nicaͤa, Sinope 
an die Türken verloren. Alexius I. ſtarb 1222, 


Die nähen Nachfolger, welche unter Ähnlichen Verhaͤlt⸗ 


uiſſen regierten, find unbebeutend. Andronitusl. Gidon, 


des NAlerius Schwiegerſehn; Johannes 1. Aruches, des 
Alexius aͤlteſter Sohn; Johannicus von bes Joh. 1. Bru⸗ 
der, Manuel J., verdraͤngt; Andronikus 11. Manuels 
älterer — hierauf Georg I., Manuels jüngerer Sohn. 


Neue Beziehungen hatte der Siegeslauf des Mongolen 
Dſchingischan auch dem kleinen trapezuntiſchen Reiche ges 
bracht. Er hatte⸗das chomaresmiiche Reich *) in Nordperſien 
(vom Tigris bis nach Indien hin) zertruͤmmert; der Sultan 
Mahomed mar geflohen und geſtorben; Dſchelaleddin kaͤmpfte 
noch wahrhaft verzweifelnde Kriege mit den nomadiſchen Bar⸗ 
baren, bald am Indus, bald am Kaukaſus, und gruͤndete von 
Tauris aus ein neues Reich, unterlag dann aber ſeinen ver⸗ 
einigten Nachbarn, die er in feinem Uebermuthe bedraͤngt 


*) Dieſes Reich mar von ſeldſchukiſchen Statthalteru, welche 
fi von den Sultanen unabhaͤngig machten, ſchon in den 
Zeiten ber beginnenden Kreutzzuͤge geftiftet. Der erfte Dies 
fer Statthalter,’ welcher. fein Amt von Barkjarok erhalten 
hatte, war Nuſchtegin; — unabbängiger ſchon war fein 
‚Sohn Kutbeddin, obgleich noch mit der Würde eines 
Mundſchenken Sandichars bekleidet. Er farb 11275 Ihm 
folgte fein Sohn Itſis, im gleicher Stellung; dann Ars⸗ 
Laa — 1172; Mahomed I. — 1192; Tukuſch — 12005 
Mabomed IL. — 1220; Dſchelaleddin — 1231, 


4 
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hatte. *) Der Kaiſer von Zrapesunt, welcher mit Dichela⸗ 
leddin verbünder gemefen mar, Fam nun in Abhängigkeit yon 
Ikonium, wo damals Alaeddin Kekobad mit Verſtand und 
Energie regierte, und wieder eine große Macht, befonders 
feit er gegen die verkändeten ejubitiichen Sultane ebenfalls 
glücklich geftritten hatte, vereinigte. Auch das armenifche 
Fuͤrſtenthum in Eilieien mußte fich ihm in ähnlicher Weiſe mie 
das griechifche von Trapezunt anſchließen. Kolchis riß ſich 
inzwiſchen auch von Trapezunt los, und fand unter eigenen 
Herrichern. 

Als Alaeddin 1237 ſtarb, verſank fein Neich in die alte 





*) „um dem frechen Uebermuthe dieſes Mannes Schranken zu 
fegen , fchloffen Alaedbin Kekobad von Ikonium und Alchraf 
(Bruder des dgnptifchen Sultans Khamel, ein in Meſopo⸗ 
tamien mächtiger Für der Salaheddinfchen Dynaftie) ein 
Buͤndniß. Dfchelaleddin mufte dagegen mehrere iberifche 
Fuͤrſten, den Kaifer von Trapezunt und Aſchrafs Bruder, 
Herrn von Damask, in fein Intereſſe zu ziehen.‘ Gegen 
dieſen Lesteren rief der Sultan von Aegypten Sriedrich II. 
herbei, der damals mit einem Heere auf den furlichen Kuͤſten 
ftand, um die Damascener zu hindern, ihre Macht mit ben 
Ehomaresmiern und ihren Verbündeten zu vereinigen. — 
Zu gleicher Zeit mit ben Verbündeten ruͤckte Alaeddin Keko⸗ 
bad mit einem ſtarken Heere gegen Chalat, wo ihnen Diches 
laleddin mit 40,000 Mann entgegenfam. Zwei Tage und 
zwei Nächte kaͤmpften fie gleich milden Thieren zwiſchen 
Echutt und Leichenhaufen auf den Ruinen ber zerſtoͤrten 
Veſte. Die Chomaresmier erlitten eine große Niederlage; 
ihre Todten waren nicht zu zählen. — Nach dem Verluſte 
feines Heeres ging Dfchelaleddin nach Tauris zuruͤck, wo 
ibn die Mongolen int nächfifolgenden Sabre hart bebrängten 
und aus allen feinen. Befigungen trieben. Bon den benachs 
barten Fuͤrſten, die er um Hälfe anflebte, obne Haters 
ſtuͤtzung gelaffen, focht er verzweiflungsvoll, fchlegumte in 
Saftmählern und Trinkgelagen, mie in den glädlichen Ta⸗ 

. gen zu Ghasna. Unvermuthet von einen Mongolenheere 
überfallen, floh er mit wenigen Begleitern, und wurde auf 
den Gebirgen Kurdiſtans von Räubern umgebracht, ‘“ 1231. 
Fallmeraver i. a. W. ©. 107 fi; 
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Schwaͤche; bald daranf ward es von den Mougolen theils er⸗ 
obert, theils mußten bie fpäteren Sultane fich freiwillig zw 
einer gewiffen Abhängigkeit bequemen. „Ein mongolifcher 
3, Refident unter dem perfiichen Titel Barvanah erichien am 
„Dofe und leitete die Staatsangelegenheiten nach Willkuͤhr, 
„tbeilte das Reich unter die Kinder verſtorbener Gultane, 
„toͤdtete, entiegte oder fandte fie an das Heflager des Groß⸗ 
„Ehans, mie und wann es ihm belichte. Die, Satranen 
„einzelner Provinzen machten fich unter mongoliicher Bes 
„gänftigung unabhängig.“ — Den fiegreichen Groß s Chanen 
der Mongolen mußte fich in diefer Zeit, wo Manuel I. 
(— 1263) regierte , auch Das trapezuntifche Fuͤrſtenthum ans 
ſchließen. Unter Georg I. zeigte fich zuerſt die Zerriffenheit, 
welche durch die hohe Macht und Gelbfifländigfeit des Adels 
(der Archonten) in die politifchen Verhaͤltniſſe auch dieſes 
Theiles der griechiichen Welt gelommen war. In Zolge der 
mongolifchen Eroberungen zogen andere nomadilche Schwaͤrme 
des inneren Afiens nach Kleinaften hin; im Kampfe mit dies 
fen Karatartaren oder Turkmanen, wie fie auch genannt 
murden, ward Georg von den Archonten verrathen. 


Unter der Regierung des jüngeren Bruders und Trachfols 
gers Georgs, des Johannes II, entkand zwiſchen den 
Komnenen von Zrapezunt und den Palaͤologen von Conſtan⸗ 
tinopel das DVerbältnig eines geifigen Begenfakes; deun ins 
dem der Adel in dem Meiche der Lesteren fich, wie fchon 
oben bemerkt worden, miehr Tatinifiet Hatte, die Anipräche 
des lateiniſchen Kaiferhaufes aber auf das in Neapel regies 
renden Haus Anjon übergegangen waren, fuchte Michael 
der Paläologe, der ihm von hier drohenden Gefahr durch 
eine Bereinigung mit der lateinifchen Kirche zu begegnen 
and den Schup des Dberlehensherrn von Neapel, des Paps 
fie, zu gewinnen, Im Jahre 1274 warb dieſe Vereinigung 
durch den Kaifer Michael und durch einen Theil des Clerus 
in der Eophienfirche abgefchloffen, dadurch aber das Volk, 
melchen die dogmatifhe Subſtanz durch alle Wechſel bins 
durch ihre Wichtigkeit behalten hatte, an feinem Herzen ans 
gegriffen. Die ganze antilateinifche Partei wandte fih nun 
an Trapezunt, und viele eifrige griechifche Ehriften wander⸗ 
ten nach Trapezunt aus, jo dag am Ende Michael für ges. 
tathen hielt, fich wach diefer Seite hin durch ein verwandt, 





458. Abth. 2. Abfehn. 1. Kap. 13. 


fchaftliches Band zu ſchuͤtzen, und bean Tohaunes im Sabre 
1282 mit feiner Kochter Eudokia zu vermählen. Am paldo; 
logifchen Hofe ward Johannes nur als Despot behandelt. 


Seit Hulafus Tode (1265) fheint das Merhältnig Tra⸗ 
pezunts zum mongolitchen Hofe fehr mild und freundlich ges 
weſen zu ſeyn. Auf Sohannes II. folgte 1297 deſſen Älterer 
Sohn Alerius IL; die Verbindung beffelben mit einer 
iberifchen Yrinzeffin erneuerte den feindlichen Gegenfag gegen 
bie Paldologen von Conſtautinopel. Die Anmaßungen ber 
Genuefer führten zu feindlichen Merhäftniffen auch mit Dies 
fen. „Wenn die Lrapezuntier auch zu Lande hin und mies 
„der Vortheile über die Feinde erfochten,. fo wurden fie das 
„gegen zur See, fo viel man weiß, immer gefchlagen. Ob⸗ 
„wohl fie die Lage ihres Landes am Buſen eines weiten 
„Meeres, die ungerkörbaren Waldungen ihrer Küften, und 
„Das Beifpiel naher und ferner Nationen zu Handel und 
„Schifffahrt, fo mie die Inficherheit der dortigen Gemäfler - 
„sur Kapferkeit im Seekriege aufnmunterten; waren fie doch 
„von dem Charafter der Zashaftigkeit und Aergie, welcher 
„die ganze griechifche Nation in den leuten Jahrhuuderten 
„ihres politiichen Daſeyns wie gefeffelt hielt, fo ſeht durch⸗ 
„rungen, daß die mabomedanifchen GSeeräuberfiaaten von 
„Sinope und Sampion, und bie chriftlichen Eorfaren aus 
„Katalonien und Genua die trapesuntiiche Flagge von der 
„ganzen Oberfläche des Pontus Euxinus verfcheuchten, und 
„ungeſtraft die Küften verheerten. Beſonders gefährlich für 
„Handel und Seefahrt der Groß + Komnenen (fo nannten ſich 
„die Kaifer von Trapezunt) war die aufblühende Macht ber 
„turfmaniichen Emire von Sinope, welche nach Zerträmme 
„rung des Eultanats von Ikonium unter Begänftigung der 
„, Mongolen Ehane von Kauris auf jenem ſchoͤnen Kuͤſtenlande 
„ein mächtiges und reiches Fuͤrſtenthum gegründet hatten. 
„ Ein Vorſpiel deffen, was ein Tunis und Algier werden ſoll⸗ 
„ten, war ihr vorzuͤglichſtes Gefchäft, die Handelsflotten ans 

‚ „@enedig und Genua auf ibren Zabrten nach Krapezunt, 
„Kaffa, Tana und Kolchis zu beunrubigen und auszuplüudern, 
„und die reichen Magazine indifcher Waaren anszuleeren, bie 
„neben der Hauptkadt in mehreren Küftenorten des Großs - 
„Komnenen s Landes errichtet waren.“ (Fallmeraper 
a. a. O. S. 163, ff.) 
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Alexius 11. Karb 1330; nach dem Tobe Kaſans, 1306, vers 
faut die Macht der Mongslens Chane von Tauris, und im 
trapezuntifchen Reiche wucherten, feit bie Surcht vor den Mon⸗ 
gelen verſchwand, innere Faetionen. Auf Alerius II. folgte 
fein Sohn Andronikus 111., der die Negierung nach 20 
Monaten feinem achtiährigen Sohne, Manuel L., binters 
lief. Neun hatten die Zackionen vollen Spielraum. Die Tas 
milien des mit ıden Komnenen eingewanderten buzantiniichen 
Hofadels bildete den Stock der einen, der unter den macedos 
nifchen und Fommnenifchen Kaiſern erſtarkte einheimiſch⸗ tranes 
zuntiſche Adel, den Stock der-andern Partei. Jene biegen 
die Faetion der Scholarier; dieſe kann man die Faction 
ber Meſochaldier nennen. Für jene mar die Hauptſtadt, 
für bieje die abgelegneren Landichaften. In dem Bürgers 
Triege , welcher erfolgte, unterlagen die Scholarier, und fie 
siefen von Confantinspel, wo er lebte, des Alerius II. jüns 
gern Sohn Bafilius als ihren Kaifer herbei. Nun um 
terlag bie Gegenparteis Manuel ward vom Throne gefoßen, 
and die Häupter ber Meſochaldier wurden hingerichtet. Bas 
filius ſtarb 13405 feine Gemahlin, Irene, eine Prinzeffin 
. aus Eonfautinopel, fuchte fich in der doͤchſten Gewalt zu bes 
baupten, allein ihr ausgelaſſenes Leben bot den Vorwand zu 
Aufmwiegelung des Volkes durch die Archonten von Mefochals 
diom und andere Einheimische von Abel, Während Des erfols 
. geuden Krieges drangen turfmaniiche Horden bis Trapezunt, 
nahmen die Stadt, mit Ausnahme der Burg, und brannten 
fie nieder. Eine Schweſter des Bafılius, Anna, fräher 
Nonne, nun Fürftin von Imiretbi, trat als Kaiferin gegen 
Irenen auf, und dieſe mußte nach Conflantinopel zuruͤckge⸗ 
ben. Anna begänkigte nun vorzugsweise drei Häupter der Me⸗ 
fochaldier, machte aber dadurch die anderen Anhänger dieier 
Partei unzufrieden; fie vereinigten fich mit den Neften der . 
Scholarier, und riefen Johannes III., den Sohn Michaels, 
bes jüngeren Sohnes Kaifer Johannes 1I., herbdei. Sie flegs 
ten mit Hölfe italienischer Deiethtruppen; nach 20 Monaten 
. ward er enttrohut, und fein vorher gefangen gemeiener Vater, 
Michael, auf den Thron erhoben. Mit Hülfe bes Volles 
unferdräcte diefer die Uebermacht des Adels, „Crapezunt 
„mochte damals in vielen Dingen den europätichen Ländern 
„von germanifcher Sitte Ähnlich ſeyn. Ritter und Fuͤrſten⸗ 
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„ſoͤhne aus Tireafien, Iberien, Georgien, Turkmanenland 
„and Eilieifchs Armenien zogen in bas Land der Burgen, 
„an den Hof des Groft⸗Komnens, um Abenteuer sw befe: 
„ben und dic fchönen Töchter zu freien. Zwiſchen Sampjon 
„und den Thoren Iberiens mwucherten eine Menge Dynas 
„Aieen und Bergfuͤrſten auf, über welche der Grogs Kommen 
„zwar als allgemeines Dberhaupt hervorragte, aber wenig 
„Macht beſaß.“ (Fallmeraver a. a. O. S. 1%.) 

Die Genueſer erzwangen 1348 Genugthuung wegen der in 
den Buͤrgerkriegen gegen ihre Kauflente in trapezuntiſchen 
Staͤdten geuͤbten Frevel, und erhielten die Abtretung von 

Leontokaſtron. Andere Ortſchaften gingen an benachbarte 

Waͤubervdlker und mahomedanifche Emire über. Endlich ers 
bob fih zu Ende 1349 der Adel wieder, und Rechte Michael 
ins Klofter. Es folgte ein Sohn des Bafllius, Johannes 
Alerins III., erf 11 Jahre ale Die Factionen des Adels 
zerriffen wieder das Land. Mit den turfmanifchen Emiren 
ward fort und fort Krieg geführt. Megollo de’ Lercari aus 
Genna erzmang einen Fondaeo der Genuefer und vielfache 
Privilegien für die Genueſer. 


Das an das trapezuntifche Gebiet angraͤnzende afiatiſche 
Binnenland hatte fih feit dem Verfall der mongolifchen 
Macht in eine Reihe Emirate, deren Bildung fchon die Mon⸗ 
golen zum Nachtheil des Sultanats non Ikonium beguͤnſtig⸗ 
ten, aufgelöfet. ..Der vornehmfe unter diefen neuen Ds 
„nafen war der Fürft oder Sultan von Caramanien, weis 
„cher Stade und Umgegend von Ikonium mit mehreren ans 
„deren Diftricten befag. *) Oeſtlich von diefen, nabe am 
9„ Gebiete des Emirs von Simas, wohnte Sfulfadirs Bei. Je 
„Phrygien hatte fih Hamid, und in Paphlagonien der Emir 
„von Kaftamon ein ausgedehntes Färkenthum gegrändet, und 
„zugleich die Stadt Sinope zu feinen Befigungen gefchlagen, 
„Außer diefen faßen im Inneren Natoliens noch eine Menge 
„kleinerer Bergfuͤrſten.“ 





*) Seldſchukiſche Sultane von Ikonium, obwohl ſehr ges 
ſchwaͤcht und von Mongolen abhaͤngig, hatte es noch gege⸗ 
ben, bis mit Maſud II. die Dynaftie im Jahre 1300 ein 
Eude nahm. 
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„Die letzte Waffenthat, welche die Geſchichte von Ale⸗ 
„xins III. aufgezeichnet bat, if ein Feldzug, den er im 
„Jahre 1382 gegen die räuberifhen Tzanen that. , Früber 
„den Groß; Komnenen unterthban, batten nach dem Verfall 
„der Eaiferlihen Macht auch fie ihse urfprüngliche Freiheit 
„wieder errungen. Auf dem Alpengebirge Sflich von Tra⸗ 
„pezunt nahe an der Echneeregion, lagen ihre Hütten und 
„gleden weit umher zerfireuet. Mit der Unabhängigkeit mar 
„auch ihr alter Räuberfinn wieder erwacht, und in getrenns 
„ten Haufen fliegen fie vom Gebirge herab, trieben Men⸗ 
„ſchen und Viehheerden aus den trapezuntifchen Drtichaften 
„in ihre Schlupfwinfel, und verbrannten oder zerſtoͤrten was 
„nicht fortzufchaffen war. “ 

Alexius III: farb 1390. Ihm folgte fein einziger ebelicher 
Soha, Manuel 11. Während feiner Megierung brach ein 
neuer mongolifcher Eroberungszug über die vorderafiatiichen 
Länder herein unter Timur. Im Frühling 1402 unterwarf 
Rh Manuel, ‚nach einigen obnmächtigen Verſuchen, dem 
Maaßregeln Timurs Hinderniffe in den Weg zu legen, uud 
erfchien in Perſon, um fih vor dem Throne des Siegers 
niederzumerfen.‘“ Im Zrühling 1404, da er die Macht der 
Dimanen in Natolien gebrochen zu haben glaubte, „verließ 
Timur die Länder am Kaukafus auf immer, nachdem er das 
trapesuntifche Kaiferthum als zinsbares Laud zur Statthal⸗ 
terichaft feines Neffen, Ehalils Sultan, geichlagen hatte. ‘“ 

Das Kronland Manuels erſtreckte ſich an der Kuͤſte auf 
jeder Geite etwa 30 bis 36 Stunden non Trapezgunt, mit 
einer Ausdehnung nach dem Binnenlande von einer bie zwei 
Tagereiſen. Dann aber waren Dafallen feines Meiches ber 
Fürk von Dendums der Zürk von Boona; der Emir von 
Chalybia; das Dberhaupt des Archontengefchlechts der Kabas 
Äten (damals Kyr⸗Leo) von Mefochaldienz; bie Emire von 
Eheriane und Peidert; die chriklichen Burgherren von Tza⸗ 
nih, Dora, Larachane, Ehasdenich, ber Zürk von Ghuria, 
u. mw. — Manuel farb 1412, Abm folgte fein Sohn 
Alexius IV. bis 1447. Ron dem Untergange des trapes 
suntifchen Neiches wird bei der Darfellung des gänzlichen 
Unterliegens. der griechifchen Nation unter die Osmanen 
weiter Die Rede ſeyn. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Der fünfte Kreutzzug, und das Königreich Jeruſalem bit 
anf den Einbruch der Chowaresmier. | 


1. Da nach der Gründung des lateinifchen Reiches 
in Griechenland die Anfledelung in diefem Lande weit leich⸗ 
ter, der Söldnerdienft weit einträglicher war, als im 
Orient, wandte ſich der größte Theil ber Drenfchenflaffe, 
welche fonft Palaflina zugegogen war, nach den griechi⸗ 
ſchen Landfchaften. Die Fönigliche Würde im jerufaleni 
tifchen Neiche felbft fchien, nachdem die Hauptſtadt ver 
Ioren war, allmäplig eingehen gu follen. 


| 
König Amalrich farb 1205 zu Kaipha; ihm folgte Atabeb 
lens, feiner Gemahlin Sohn, Amalrich, in unmändigem 
Alter. Die Vormundſchaft führte Johann von Ibelim. A 
Amalrich ſtarb, führte Johann proufforifch die Regierung fort. 

Die aͤlteſte Tochter Ifabellens, die noch ans ihrer zweiten 
Ehe mit Konrad von Monferrat berrährte, Marie Jolande, 
ward hierauf mit dem Grafen Sean de Brieune, melden 
König Philipp von Frankreich empfahl, verlobt; und dieſer 
kam im Herbfi 1209 mit 300 Kittern in Kaipha an, hu 
rathete Marie Zolanden, und ward in Tyrus gekrönt. In 
diefer ganzen Zeit mußte die Politik der Regenten des jeru 
falemitifchen Neiches vorzüglich darauf gerichter feun, Frie⸗ 
den zu behalten. 

Eeit fih für die tapferen Abentheurer des Abenblandes in 
anderen Gegenden beffere Ausfichten des Unterkommens eröfl 
net hatten, wurde der Gedanke thätiger Huͤffeleiſtung für 
Paldkina nur noch aus rein politifchen Gruͤnden zuweilen 
egneuert, oder in folchen Regionen genährt, wo die Pbaw 
tafie noch entichiedene Herrfchaft hat. Kinderkreutzzuͤge 
in Deutſchland und Frankreich. Kreugpredigten, wie die 
Konrads von Marburg, fruchteten gar nichts mehr; und bt 
ten die Päpfte nicht andere politiiche Hebel in Bewegung 
gu fegen vermocht, das heilige Land wäre fchon zu Aufans 
des 13ten Jahrhunderts aufgegeben worden. 


ð 
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2, Die Verhältntffe des hohenſtaufiſchen Hauſes, 
welches, wie weiterhin ausführlicher dargeftellt werden 
wird, bie ficilifche Koͤnigskrone erworben hatte, mußten 
es, fobald ein und derſelbe Mann bie reichen Beſitzungen 
diefes Hauſes in Deutfchland und Stalien mit der deut⸗ 
fen Königsfrone und den mit berfelben verknüpften 
Praͤtenſtonen vereinigt befaß, ben Paͤpſten, wollten fie 
ihre Unabhängigkeit nicht zum Opfer bringen, zur heilig: 
ften Pflicht machen, dieſen Dann entweder in auswaͤr⸗ 
tige, geld; und heerverderbende Unternehmungen gu vers 
wien, oder ihn durch Kämpfe mit den von ihm abhans 
gigen Kreifen zu lähmen. Jenes war der Weg, bei wel⸗ 
chem man ben geiftlichen Charakter und die Höhere Wurde 
am veinfien bewahren Eonnte; und fo fam es, daß Sties 
brih II. in aller Weife gedraͤngt wurde, einen Zug zu Bes 
freiung der heiligen Stadt Jerufalem zu unternehmen. 

Sriedrich II. ward am Tage, nachdem er durch die Krds 


nung zu Achen Cam 25. Julius 1215) bie deutfche Koͤnigs⸗ 
Frone mit ber ihm angeerbten ſiciliſchen vereinigt hatte, zu 


Uebernahme bed Kreuges bemogen. Schwerlich hatte er eine - - 


Ahndung von ber faft endlofen Reihe von Verwickelungen, 
in welche ihn dieſe Verbindlichkeit ſpaͤter ſtuͤrzte. Papſt Hos 
norius III. drang mit dem größten Nachdruck auf die Er⸗ 
fuͤllung dieſes Geluͤbbes; und als er Friedrich II. im Jahre 
1220 die Kaiferfrone anfiente, übernahm biefer, einem vors 
ber abgendthigten Verfprechen gemäß, nochmals das Kreuß, 
und machte fih anheiichig, im Fruͤhjahr 1221 einen Cheil 
feines Heeres abzuſenden, und im Auguft felbk zu folgen. 
Die Verhaͤltniſſe im Italien heifchten nun aber dringend 
feine Anweſenheit. Er mußte bald den Papſt ſelbſt als den 
Mittelpunkt alles deffen betrachten, was feindlich gegen ihn 
geſchah; er fuchte alfo feinen Zug binauszufchieben, fo lange 
als möglih. Honorins ließ fih eine Seit lang binhaltens. 
zuletzt mußte fich Friedrich im Julius 1225 zu einen neuen 
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Vertrage bequemen: *) „Der Kaiſer tritt im Auguſt 127 
den Kreutzzug an, und hält in Palaͤſtina 2 Jahre lang 1000 
Meiter. Fuͤr icden Schleuden it er in 50 Mark Strafe ver 
follen, melche nach ber Beſtimmung des Patriarchen, des 
Könige von Serufalem und der Großmeifter, zum Beften des 
heiligen Landes verwandt werden. Außerdem bält Friedrich 
150 Schiffe bereit, um 2000 Ritter nebft ihren Leuten und 
drei Pferden für jeden Mitter, umentgeldlich nach Eyrien 
überfegen zu laſſen. Finden fich nicht fo viele Kreutzritter, 
oder merden jene Schiffe nicht gebraucht, oder find fie nidt 
zu geböriger Zeit vorhanden, fo zahlt und verwendet der Kair 
fer alle dadurch erfparte Summen auf obige Weiſe für das 
heilige Land. Zu demielben Zwecke zahlt er 100,000 Ynzen 
Goldes in vier Friften an die oben genannten Berfonen, mil 
che er aber zurücempfängt, fobald er binnen zwei Sjabres 
ben Kreutzzug wirklich antritt. Gefchiebt dies micht, oder 
ftirbt er, fo bleiben jene Summen zu zweckmaͤßiger Verwen⸗ 
dung in den Händen des Könige, des Datriarchen und der 
Großmeiſter. Alle Nachfolger Briedrichs- haften für die Er 
füllung dieſer Bedingungen, und er ſelbſt beſchwoͤrt den Ber: 
trag. Britt er den Kreutzzug nicht zu rechter Zeit an, oder 
halt er nicht die vorgefchriebene Anzahl von Mittern, ob 
bezahlt‘ er jene Summen nicht in den vorgeichriebenen Tri 
ſten, fo ift er baburch ohne weiteres in den Bann verfallen; 
fehlt er in anderen Punkten, fo hat die Kirche, nach feiner 
eigenen Einwilligung, das Recht, den Bann auszufprecen. 
Hingegen foll der Bann auch fogleich aufgehoben werden, iv 
bald der einzelne Grund deffelben befeitigt if.“ ' 


3. Noch ehe Friedrich II. fo aufs Aeußerſte be 
drängt wurde, wären bon anderen Seiten, ebenfalls auf 
Betrieb des Papftes, wirkliche, obgleich unzureichende Ans 
firengungen für das heilige Land gemacht worden, Nom 

füdlichen Frankreich aus, immer weiter nach Often ſich 
ver⸗ 





*) Vergl. Geſchichte der Hohenſtaufen uud ihrer Zeit, von 
Sriedrih u Raumer. Band 3. ©. 395. 
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verbreitend, Hatte bie Begeiflerung für bie Rreuggäge 
nun, nachdem fie in Frankreich und Deutfehland faft ganz 
twieder erlofchen war, auch die Ungarn ergriffen. König 
Anbreas II. war, ben papftlichen Ermahnungen zu 
Solge, im Auguſt 1217, don vielen, auch deutfchen, Iris 
Ioten und Sürften begleitet, über Spalatro und Cypern 
nach Affon gezogen; Raubzuͤge in dem norbiweftlichen Pas 
laͤſtina waren faft das einzige Ergebniß dieſes Zuges; 
denn ſchon im Frühjahre 1218 fehrte Andreas wieder 
heim, und bie Belagerung von Damiette, welche bie zus 
rückhleibenden Deutfchen unter Anführung des Königs 
Sean unternahmen, hatte zwar in fofern einen guten 
Ausgang, als die Stade wirklich am 5. November 1219 
in die Gewalt ber Belagerer fam, *) allein während fie 
vor der Stadt gelegen hatten, war Sultan Abel im . 
September 1218, König Leo von Nrmenien 1219 ges 
ſtorben; ber Tod des Letzteren und Eiferfucht hei Hands 
babung ber höchften Gewalt im Heere gegen den Car 
dinallegaten riefen König Jean, welcher durch feine zweite 
Gemahlin (Leo's Tochter) Anſpruͤche auf dag Königreich - 
Armenien zu haben glaubte, und biefe, obwohl verges 
bens, geltend zu machen fuchte, längere Zeit aus Ae⸗ 


+) tm Damtiette zu retten, hatte Kamel, Adels Sohn, 
deu Chriſten alle Eroberangen Saldheddins bis auf Krak 
und Montrohal angeboten, nebſt dem heiligen Kreuge und 
der Freiheit aller gefangenen Chriſten. Der König Jean 
and die deutfchen und frangöfifchen Färften und Ritter im 
Heere mollten das Auerbieten annehmen; der Eardinals 
Iegat, der Patriatch, "die Brälaten und die Italiener mas 

ren aber dagegen; die Letzteren wuͤnſchten Damiette befons 
ders im Jutereſſe ihres Handels. Ihre Anficht feste; 
Leo Erhebnds 30 
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gopten ab; ber Tob des Frfleren überließ die Herrſchaft 
in Syrien feinem älteflen Sohne Moattam, in Mefe 
. potamien dem Aſchraf, in Aegypten bem Kamel, 
und biefer Leßtere, von feinen Bruͤdern Moattam und 
Afchraf unterflügt, trieb die Ehriften, als fie im Jahre 
41221 ihre Eroherungen in Aegypten gu erweitern ſuch— 
ten, ganz wieber aus biefem Lande. 


Als Geiſa 11. in Ungarn gefolgt mar, waren an ber Eyikt 
dee Servier, eines in den fpäteren Zeiten der Mölkerman 
Derung in den norbweftlichen Landſchaften des oſtroͤmiſchen 
Reiches angefiedelten Volfsftanmes, welchen wir fchon einige 
Mal bei Kämpfen um nationale Selbſtſtaͤndigkeit mit deu 
Griechen begegnet find, von dem ofrämifchen Kaifern abbir 
gise Zürken oder Zupane, deren Familie fchon früher and 
wieder durch Geifa’s Drutter dem ungarischen Königsgeichledte 
verwandt war. Der Zupan Bachinns wuͤnſchte ſtatt od 
römifcher, magyarifche Hoheit, und begann einen Empbrungs 
krieg gegen den Kommenen Manuel, in melden auch die Un⸗ 
garn als Echäger der Servier verwickelt murben. Der Ant 
gang dieſes, wie faſt aller Kriege Serviens um größere Selbſ⸗ 
ſtaͤndigkeit, war die Ruͤckkehr in die alten Verbältniffe. 

Als Beifa ſtarb, 1161, folgte ihm fein Eohn Stephan IL: 
allein Manuel begänfligte einen früher wegen Hochverrathe 
aus Ungarn landfluͤchtigen Bruder Geiſa's, Stephan IV. 


and forderte für Dielen die Krone. Die Ungarn wollten it 


nicht anerkennen, wuͤnſchten aber gegen die Griechen eiun 
tapferen Zührer sum König, und erhoben an Stephans II. 
Stelle deffen zweiten Oheim Ladislaus. Als dicker 116 
ftarb, befiieg Stephan IV., .der megen feiner griechiſchen 
Sitten gehaßt ward, den Thron, ward aber bald darauf vos 
Stephan 111. wieder uertrieben. 


. Kalfer Manuel gab nun Stephau IV. auf, fchloß einen 


Srieden mit Stephan 111. , verlobte deffen Bruder Bela, mb 


cher von den Griechen Alerius genannt ward, niit feiner 
Tochter, und ließ ihn in-Confantinopel erziehen. Aus den 
Anfprüchen Bela’s auf Dalmatien ermuchfen eine Reihe von 
Kriegen zwifchen Ungarn und Oſtrͤmern. Stephau IU. ſtarb 





Der fünfte Kreutzzug. 467 


11735 ihm folgte fein Bruder Bela III., ohne, Manuels 
Schmiegerfohn geworden zu ſeyn. Griechifche Bildung machte 
ihn feiner, nech immer aller Bildung miderfirebenden, Nas 
tion verbaßt. Wegen Dalmatien hatte er mehrfach mit Des 
nedig Kriege zu führen. 

als Friedrich der Hohenſtaufe auf ſeinem Kreutzzuge durch 
Ungarn zog, fand die groͤßte Ordnung Statt; viele Magya⸗ 
sen ſchloſſen ſich damals ſchon dem Zuge an, Doch rief fie 
Bela wieder ab, ungeachtet er felbf einen Kreutzzug gelobt 
hatte. Bela farb 11965 ihm folgte zuerft fein Sohn Ems 
merid. 

Es fcheint, daß es Bela’s zweite Gemahlin, Margaretha 
von Sranfreich, und deren Begleitung vorzuͤglich gemefen war, 
welche die Ungarn den ritterlichen Intereſſen zugänglicher ges 
macht hatte. Sie ging nach ihres Gemahls Tode nach Pas 
laͤſtina und ſtarb in Affon, 

Emmerichs jüngerer Bruder, Andreas, hatte vom Vater 
als Hinterlaffenichaft die Verpflichtung erhalten, das Geluͤbde 
des SKreunzuges, welches Bela ſelbſt nicht erfüllt hatte, zu 
erfüllen, und war zu diefem Ende mit großen Schägen aus—⸗ 
gefattet worden. Wahrfcheinlich war dabei die Abficht, daß 
er ſich im Drient ein Zürkenthum erfämpfen oder erheiras 
then follte. Er vergendete zuerft feine Schäge, dann fuchte 
er feinen Bruder vom Throne zu ſtuͤrzen. 

Emmerich gab der romanifchen Bildung in feinem Neiche 
durch eine Heirath mit einer aragenifchen Prinzeffin, und 
durch reiche Ausfattung des Templerordens eine feflere Des 
grändung. einen Bruder Andreas vertrieb er, und bei dem 
durch den Erzbiſchof von Mainz geflifteten Srieden gelobten 
Emmerich und Andreas einen Kreutzzug. ' 


Während der DVermirrungen und ſchwachen Regierungen 
im Joftrömifchen Reiche nach dem Sturze der Komnenen .ers 
oberte Emmerich Servien, vertrieb den Zuyan Stephan, 
und ernannte zu diefer Würde deffen Bruder Wulko unter 
ungariſcher Hoheit. 1202. 


Als endlich im Jahre 1203 Emmerich ernſtlich an eErful⸗ 
lung ſeines Geluͤbdes dachte, und vor ſeinem Abzuge ſeinem 
unmuͤndigen Sohne Ladislaus die Krone zuſichern laſſen woll⸗ 
te, empörte fih Andreas abermals, ward aber dies Mail 
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durch Emmerichs wuͤrdevolles Benehmen ganz allein ge⸗ 
ſchlagen. *) 

Bald nachher ſtarb Emmerich 1208, und üuͤbertrug anf beu 
Todtenbette feinem Bruder für Ladislaus die vormund⸗ 
fchaftliche Regierung. Zwiſchen Andreas und des jungen Sb 
nigs Mutter entſtand bald Zwiſt, und die Lentere mit Ladik 
laus floh nach Defterreich. Es ſollte eben zum Kriege kom⸗ 
men, als ber iunge Labislaus 111. 1205 farb und Aus 
dreas II. den ungariichen Thron rechtmäßig bekeigen konnte. 

Andreas wegen Begänftigudg ber Deutichen, und nach meh? 
feine deutfche Gemahlin Gertrud, murden von den Magya⸗ 
ren gehaßt, und die Letztere in einem Aufftande ums Lehen 
gebracht. Der Park dränste fort und fort zu Erfüllung de} 
Kreugsugsgelübdes, bis diefelbe 1217 Statt hatte. 

Inzwiſchen hatten die Ungarn Gervien fchon im bemielben 
Sabre, wo Emmerich farb, wieder verloren. Der Zupas 
Stephan kehrte zuräd. Später wandte er fich zw der later 
niſchen Kirche, wahrſcheinlich um von den Päpften bei det 
Behauptung der Unabhängigkeit Serviens unterſtuͤtzt zu wer’ 





*) ‚Die Empörung verbreitete fich fchnells alle Großen dei 
Meiches, der größte Theil des Heeres figlen Andreas zu; 
die wenigen, bie treu an Emmerich hielten, riethen ihm 
zur Slucht, er aber zog dem Zeinde entgegen. Das Kol 
sablreiche Kriegsheer des Andreas, ber Peine Haufe der 
getrenen Königlichen Rand zur Schlacht bereits da 34 

. ber König Emmerich feine Räfung aus, legte die Waffer 
von ſich; wur einen leichten Stab in der Hand, fchritt et 

‚ auf die Seinde zu, und rief: „Ber wagt es, Königeblut 
zu vergießen?‘“““ und die ſtolzen Zeinde wichen ehrfärdtis 
und fchiweigend, fo daß er einherwandelte zwiſchen übuen 
wie auf fiherer Straße geradehin auf Andreas, feines 
Bruder. -Er nahm ihn bei der Hand, führte ihm mitten 
durch die Empoͤrer herüber zu den Seinen. Beſchaͤmt und 
sitternd warfen die Mebellen ihre Waffen meg, ſtuͤrzten anf 
die Kniee und flebten um Gnade. Der König verzieb Ab 
in, Andreas aber wurde anf den feſten Schloffe Keen: 
in Kroatien gefangen gehalten.“ — Mailatb a. a. O. 
Bd. 1. G. 141, 








Der fünfte Kreußzug. 469 


ben, nabm fein Reich von dem römifchen Stuhle zu Leben, 
und erbielt im Jahre 1217 von einem paͤpſtlichen Legaten die 
Kroue eines Königs (Kral’s) von Gervien (Rascien). 
Später wandte er fich wieder zu der griechifchen Kirche, und 
ward von feinen Bruder, dem heiligen Saba, 1221 noch 
mals gekrönt. 


4. Als Honorius III. noch vor Ablauf bes Ters 
mins, welcher vertragsmäßig Friedrich dem zweiten zu 
Ausführung feines Kreutzzuges geſetzt war, ſtarb, im 
Fruͤhjahr 1227, erinnerte fogleich das Schreiben, worin 
fein Nachfolger, Gregor IX., aus ber Familie der Bra; 
fen von Signia, feine Erhebung anmelbete, ben Kalfer 
an bie Erfüllung feines Geluͤbdes. Friedrich dachte auch 
ernftlich daran, allein bie Art, wie er feinen Zug aus⸗ 
führte, verwicelte ihn, ungeachtet er den Chriflen den 
Befiß der Stadt Serufalem und bes größten Theileg der 
von Salaheddin nad) der Schlacht von Hittim gemachten 
Eroberungen wieder verfchaffte, längere Zeit in die um 
angenehmfien Streitigfeiten mit dem paͤpſtlichen Stuble. 


In England, Zranfreich und Deutſchland fand fich für deu 
von Zriedrich II. beabfichkigten Kreugsug fa gar Feine Theils 
nahme. Nicht einmal die ausgeichriebenen Steuern gingen 
regelmäßig ein, Der .Kaifer, um nur Zuzug zu bekommen, 
bot dem Landgrafen Ludwig von Düringen 4000, dem Herzog 
Leopold von Deferreich 10,000 Mark, und der Legtere Fam 
am Ende nicht einmal ſelbſt. Der Landgraf von Düringen 
war der vornebmfie unter den deutichen Rittern, welche fich 
im Eommer 1227 in Apulien sufammenfanden; er ftarb aber, 
fo wie mehrere andere bedeutende Männer, bie den Zug 
hatten mitmachen wollen, an einer Seuche, die in Stalien 
im Heere ausbrach. Der Kaifer fchiffte fich, trog dieſer Un⸗ 
fälle, um dem Banne zu entgehen, ein, ward aber fon 
nach drei Tagen fo krauk, daß er umkehrte, wieder ans Land 
Rieg, und nach den Bädern von Pussuoli ging. 
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Der Vapfi, als er ‚dies hörte, war außer ih vor Wutb, 
und forach am 29. September 1227 den Bann Über den Kai⸗ 
fer aus, Friedrich hatte Geſandte an ihn geſchickt, aber der 
Bart wollte von nichts hören; er befkätigte den Baun mochs 
mals zu Weihnachten 1227, und dann zu Oftern 1228, Uns 
"geachtet Friedrich König in einem Lande war, mo eine fehr 
geordnete firenge Verfaſſung Alles in Gehorſam bielt, bedroh⸗ 
ten ihn doch die Vorwürfe und Maaßregeln des Papſtes Hart s 
befonders wegen feiner Verhaͤltniſſe su dem übrigen Italien 
und zu Deutichland mußte es ibm von ber größten Wichtig⸗ 
feit fegn, aus dem Banne gu kommen. 
Inzwiſchen war ein Theil von Zriebrichs Heer 1277 glück⸗ 
lich im heiligen Lande angelommen, und. hatte unter dem 
Grafen Thomas von Acerra Siege gegen den Sultan Droats 
tam von Damaskus erfochten. Der Kaiſer fandte nach Oſtern 
1223 noch mehr Streitkräfte nach Palaͤſtina, dann orducte 
eg die Megierung feines Landes mährend feiner Abweſen heit, 
fchiffte fih am 11, Auguft 1228 felt ein, und landete Bald 
daranf in Enpern. ı Am 8. September flieg cr bei Allen im 
Palaͤſtina ans Land. 


Ze ruhiger eine Zeit Tang de Einwohner des kleinen Müs 
ſtenſtriches, der noch den Namen des Königreiches Serufalem 
führte, von außen geblieben waren, je mehr die Macht Des 
Königs durch den Verluft der hauntfichlichken Kronlandfchafs 
ten gefunfen mar, je mehr waren alle Elemente des Reiche 
aus einander gefallen; denn Alle hatten in der Bedraͤngniß 
ſich nad Anhaltepunften im Abendlande umgeſehen, faſt 
Alle, hatten felche gefunden, und nun firitten Templer und 
Tohanniter, König und Geiftliche, König und Barone, Rit⸗ 
ter und Bifchöfe, Wenetianer, Pifaner und Genueſer unter 
einander. 
Das das Heine Reich nicht fofort Beute der ungläubigen 
Feinde ward, hatte man befonders dem zu danken, dab Adels 
 Eähne mit einander kaͤmpften; daß nah Moattams Tode im 
November 1227 deffen unmändiger Sohn Nafr David mus 
ter des Emirs Azeddin Ibek Bormundichaft fand, und Kas 
mel als Sroffultan auftrat, fo das fich in der faracenifchen 
Welt alle Anfpräche kreutzten. Endlich theilte Kamel Das 
Erbe Moattams mit feinem Bruder Afchraf, und wich für 
Moattams Sohn bloße Entichädigungen aus died alles vers 
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uneinigte uud intereffirte die mahomedaniſchen Fuͤrſten Te, 
bag fie die Chriſten gern in Frieden ließen. 

In Cypern war eine vormundfchaftliche Regierung: König 
Heinrich, Antulriche von Lufignan Enkel, fland unter Johan⸗ 
nes von Ibelims Leitung. *) Briedrich 11. hatte im Sabre 
1225 Jolanden geheirathet, die Tochter Marie. Jolandens 
und Jean's de Brienne. Er behauptete feitden die koͤnig⸗ 
liche Würde von Jeruſalem zu babens und wie nit feinem 
Echiwiegervater über die Herrichaft im heiligen Lande, Fam. 


er bald mit dem vormundſchaftlichen Negenten von Cypern 


in Streit, denz er verlangte bis zu Heinrichs Mrajoreunität 
die Einkünfte des Königreiches Eypern, weil er als Kaifer 
die Oberlehensherrlichkeit in Anforuch nahm. Mit Gewalt 
ward endlich Johann zum Nachgeben gezwungen. 
In Akon begeguete Friedrich feindlichen Verhaͤltniſſen ans 
derer Art. Er trat mit anderen Kraft auf als die früheren 
Schattentönige, und dennoch war feine Heeresmacht, im Ders 
gleich mit der der benachbarten faracenifchen Fuͤrſten gering. 
Der Papſt, welcher des Kaiſers Kreutzzug mit fo geringer 
Macht als eine Taͤuſchung betrachtete, hatte inzwifchen ben 
Bann wiederhohlt und Boten nach Palaͤſtina gefandt, durch 
welche er den Patriarchen, die Beiftlichfeit, bie Ritter, kurz 
Ale abmahnen ließ vom Gehorfam gegen Friedrich. Nur 
die Deutfchen, die Pifaner und Genueſer blieben biefem tren; 


-die Tewopler traten als feine offenen Keinde auf. Er mußte 


fih zuletzt der Auskunft bedienen, die Befehle nicht mehr 
unter feinem Namen ansfertigen zu laffen. Es gelang, Jaffa 
zu befefigen, ein Heer von 800 Rittern und 10,000 zu Fuß 


zu vereinigen, 


® 
’ ” 





=) Die Reihe der Könige von Cypern aus dem Haufe Eus 
fignan if folgende: Guido — 11%, Amalrich — 1205, 


Hugo I. — 1718 Heinrich I. — 1253. Hugo u. 


— 1267. Hugo UL. — 1234, Jean (Janus) I. — 1286, 
Heinrid II. — 1306, Amalrich I. — 1309, Heins 
rich U. zum zweiten Male — 1324. Hugo IV. — 1361, 
Peter J. — 139. Peter U. — 133% Jakob J. — 
1388. Janus II. — 1432 Janus IL. — 1458, Char⸗ 
Forte — 1464, . Jakob II. — 1473, Jakob u. — 
1475. Catarina — 1480, 





b 
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* Kamel war mit einem Deere nur eine Tagereiſe emtferst; 
David hatte ein anderes anfgebracht, und ſtaud bei Neapslis, 
Jener fürchtete, Zriedrich werde fich mit dieſem gegen ihn 
verbinden. Als ihm Friedrich Geſchenke fandte, ibm nähe 
kennen lernte, fie an einander Wohlgefallen fanden (Frie⸗ 


drich war durch Reilianifhe und afrikaniſche Saracenen mit 


arabiicher Sprache und mahomedanifcher Deuts und Lebens 
weiſe fo vertraut, daß für ibn der ganze Gegenſatz chriklicer 
and faraceniicher Bildung ſchon ſehr verringert und nentta⸗ 
lirt war), ging er (Kamel) ganz unerwartet, und für Frie⸗ 
drich, da ein pänftliches Heer in das Königreich Sicilien eins 
gefallen mar, um fo erfreulicher, folgenden Vertrag ein: ”) 

„Jeruſalem, Bethlehem, Nazareth, Rama nud Das Land 
zwiichen Akkon, Tyrus, Sidon und Jeruſalem wird dem Chri⸗ 
ſten uͤberlaſſen; mithin das Königreich Jerufalem, fo wie ed 
vor ber faracenifchen Eroberung war, nur mit Ausnahme 
von etwa vier Burgen. Die alten Befefigungen dürfen vor 
den Chriſten bergefiellt, von dem Gultan aber Feine neues 
angelegt werden. Die Moſcheen bleiben unverletzt, und die 
Mahomedaner erhalten den Zutritt zu dem Tempel, melden 
fie eben fo ſehr verehren als die Chriſten; nur mäflen fie 
ohne Waffen erfcheinen und außerhalb Terufalem wohnen. 
Die Gefangenen werben zurückgegeben, und ber abgefchloffene 
Waffenſtillſtaud dauert zehn Jahre.“ 

Am 17. März 1229 zog Friedrich wieder als König in Je⸗ 
sufalem ein. Dem Gottesdienft wohnte er als Gebannte 
nicht bei, aber nach demfelben ging es zur Kirche uud nahm 
die Krone vom Altar, die er fich ſelbſt auffegte. Durch dea 
Dentfchmeifter. ließ er eine Vertheidigungsichrift vorlefen in 
deutfcher, dann von Anderen in Iateinifcher, franzönice 
und italienifcher Sprache. 

An folgenden Tage belegte der Erzbiſchof von Gäfaren dit 
Kirche des Grabes und alle heilige Orte, die der Kaifer ber 
ſucht hatte, mit dem ſtreugſten Banne. Alles theilte ſich 
das Heer bing dem Kaiſer, der Vatriarch, ein großer Cheil 
ber Seiſtlichen und die Tempelberren dem Erzbifchefe an. Die 
Templer wollten Srichrih an Kamel verrathen, ber Euftan 
aber überjandte dem Kaifer das Schreiben derſelben. 


*) Ir. v. Raumer a. a. O. © 439, 
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Von biefer Zeit an entſtand zwifchen Kamel und Friedrich 
ſebr nahe Freundſchaft, und durch diefe im Ruͤcken gefichert, 
fuchte der Kalfer die widerſtrebenden Elemente zu beugen. 
Gr verbot den Nitterorden , ein unabhängiges Kriegsheer zu 
beiten, wollte feinen Templer ohne feine befondere Erlaubs 
niß nach Sternfalem laſſen, ließ die ihm feindlichen Geiſtli⸗ 
chen vertreiben, und einige Mönche auspeitſchen. Diefe 
fchrieen nun aber gegen deu faraceniichen Kaifers ber Bas 
triarch war auf das empfindlichke beleidigt, weil in dem Sries 
deu weder auf feinen Vortheil, noch auf feine Zuſtimmung 
Rülfiht genommen war. Am meiften empörte Viele, daß 
Mabomedaner und Chriſten den Tempel gemeinfchaftlich das 
ben follten. 

Yärkliche Truppen (derem eine Abtheilung König Jean von 
Jeruſalem, welcher fi damals in Italien aufbielt, ſelbſt 
führte) waren inzwifchen im Neapolitanifchen vorgedrungen, 
um dem vom Banne getroffenen Vaſallen fein Reich zu ents 
reißen; Moͤnche durchzogen das Land, und mwiegelten die Un⸗ 
tertbanen auf. Friedrich, welcher den Anfang diefer drohen⸗ 
den Ereigniffe in Palaͤſtina börte, verließ bald nach feiner 
Krönung das heilige Land, landete plöglich in Brindifi, das 
yäpftliche Heer verlief fih, und im September 1229 war cr 
ſchon wieder in Kapua. ' 


Die Butter des Könige Heinrich von Cypern, Alifia, war 
eine Tochter der Königin Iſabelle, während Solande, Fries 
drichs Gemahlin, nur eine Enkelin, aber durch die ältere 
Tochter Iſabellens, Marie Jolande, war. Aliiia verlangte 
nun, ihr Sohn, König Heinrich, ſolle die Nachfolge im Ads 
nigreiche Ternfalem vor Marie Jolandens Enkel, Friedrichs 11. 
Sohn Konrad, baden. Die Familie der Barone von Ibelim, 
welche damals im Befig von Bairut war, unterflügte dieje 
Anficht, während Andere zu dem Kaiſer hielten, und deſſen 
Sohn verlangten. Zriedrich, um Konrad das Königreich Je⸗ 
zufalem nicht entgehen zu laffen, bemilligte, nachdem es ihm 


4 


gelungen war, den Papſt Gregor (im September 1230) zu - 


verföhnen, Unterkügung durch Kriegsleute, und fandte feinen 
Marſchall Riccardo Filangeri ald Verweſer nach Palaͤſtina. 
Dieſer belagerte den Gig der feindlichen Partei, Bairut, ers 
zärute aber die Barone dadurch, daß er das Reich fireng 
segieren, umd dem Regiment ihres Eigenwillens ein Ende 
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machen wollte. ie verbanden ſich eublich zum Theil uuter 
deni Namen der Societaͤt bes heiligen Adrian gegen ihm, und 
fchloffen fih an Heinrich an. Mit Hülfe der Gennelen 
weiche num ebenfalls dem Kaifer entgegen waren, kam Hein 
sih nach Akkon, und bemächtigte ſich 1232 diefer Stadt. 
Niceardo dagegen gab die Belagerung von Bairut auf, und 
eroberte fa ganz Cypern. Johann von Ibelim fching ihr 
bier endlich, und zwang ihn zur Ruͤckkehr nach Corus. 


5, Nachdem and) Friedrich IT. Verfuch, durch fe 
nen Verweſer eine firengere Ordnung in die Verhaͤltniſſe 
bes Königreichs Jerufalem zu bringen, geſcheitert wat, 
laoͤſte ſich Alles völlig atomiftifch auf; und um das Bild 
der Neutralifation chriſtlichen und faracenifchen Weſens in 
Paläftina vollfommen zu machen, bedurfte es nur noch, 
daß fich entgegenftehende Parteien ber Chriften an, einan 
ber feindliche, Sactionen der Mahomedaner anfchloffen, 
woraus beutlich hervorging, daß der Unterfchied in der 
chriſtlichen Welt felbft ein mächtigerer, als der zwiſchen 
Chriſten und Saracenen geworben war. 


Es war für die Chriſten noch ein Gluͤck, daß Adels Nach⸗ 
kommen und Verwandte fortwährend unter einander ſtritten. 
David farb 1236; Aichraf ſtarb 12375 Kamel 1238, Dem 
Letzteren folgte zuerft ein ganz. unfähiger Menſch, fein Alterer 
Sohn Adel Abubelr; nach nicht vollen zwei Jahren, als die 
fer abgefent mard, ber jüngere Salch. Bis 1239 Fonnten 
die Chriſten den Zrieden, den fie wuͤnſchten, immer leicht 

Am Jahre 1239 fammelte ſich bei Lyon, in Zolge früherer 
pänftlicher Aufforderungen, wieder ein Kreutzheer unter König 
Theobald von Navarra; es beftand größtentheils aus frauzb⸗ 
fifchen Grafen und Herren, allein Kaifer und Papft,. die it 
alien zu fchr beichäftigt waren, mänfchten nichts Verein 
zeltes, weil es nur zum Verderben der Ehriften im Morgen 
lande mar, und der Vapft gebot den verfammelten Krenßs 

. zittern die Ruͤcktehr in ihre Heimath bei Androhung des Ban 
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nes. Mehrere gingen dennoch über Marſeille oder Apulien 
nach Palaͤſtina. Die Templer thaten alles Mögliche, fie vom 
Kampfe gegen die Saracenen zuruͤckzuhalten; allein Alles war 
umfonft. Bei Asfalon wurden fie überfallen und zum großen 
Theile niebergehauen oder zerfireuet, Der Krieg begann 
auch für die Pullanen von neuem. Da aber zugleich die 
Sultane, Jsmael von Damaskus und Saleh von Aegypten, 
- mit einander im Kriege waren, theilten ſich die Chriſten Im 
verſchiedene Parteien. Die Templer und viele Pilger fochten 
mit Damask gegen Aegypten; die Tohanniter und die Uebri⸗ 
gen mit Aegypten gegen Damask. Die Aegyptier drangen 
in dieſem Kampfe wicder bis Jeruſalem vor, nahmen die 
Stadt ein, und nur der Thurm Davids ward von Friedrichs II. 
Rittern, die ihn noch befegt hielten, vertheidigt. 
Zu gleicher Zeit heirathete die Königin Alifie von Enpern 
den Grafen Rudolf von Eoiffons, und nahm nun für fich 
ſelbſt und für diefen Gemahl die Krone von Jeruſalem in 
Aufpruch. Die Barone erkannten ihn momentan an, jedoch 
mit Vorbehalt der Rechte von Jolandens Sohn, Konrad; — 
Rudolf überfah bald die Kiäglichkeit feiner Herrfchaft, vers 
lieg Alifien und Paldfina, und Fehrte nach Frankreich beim. 
Im Jahre 1240 war inzwiihen Graf Richard von Corn’ 
wallis aufgebrochen, und Fam mit Geld und ritterlicher Bes 
gleitung in Palaͤſtina an, Drduung brachte er auch nicht . 
‚mehr in die widerfirebenden Elemente des Reiches; dach ges 
lang es ihm, einen Wafenfilftand von dem Sultan von 
Aegvpten zu erlangen, durch welchen Jerufalem und einige 
Diftriete zuräcgegeben wurden. Die Faiferlichen Ritter bats 
ten bier ihren Eig; die Samilie Ibelim, welche ibnen forts 
während entgegenfand, gebot faſt über die ganze Gecküfe, 
Die Ritterorden befehdeten ſich ohne Unterlaß. 





Funfzehntes Kapitel. 
Die Geſchichte von Frankreich und England vom dritten 
Kreutzzuge bis auf Ludwigs VIII. Tod. 


1. Bis Koͤnig Richard auf der Heimkehr aus dem 
heiligen Lande in die Gefangenſchaft des von ihm ſo ſchwer 
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beleidigten Herzogs von Oeſterreich fiel, beſtand König 
Philipp Auguſts Hauptthaͤtigkeit in Anordnung ſtreitiget 
Verhaͤltniſſe mit ſeinen Vaſallen; als aber waͤhrend Ri⸗ 
chards gezwungener Abweſenheit endlich deſſen juͤngerer 
Bruder Johann offen als Praͤtendent der engliſchen Krone 
auftrat, achtete Philipp feinen, Richard geſchworenen, Eid 
nicht länger, und ſuchte von dem Unglück und ber Ver 
wirrung im engliſchen Haufe fo viel Bortheil zu ziehen 
als möglich. 


Graf Philipp von Elſaß und Zlandern war in Paläſtina 
sehorben, und König Philipp bemächtigte fich nicht nur ber 
Graſſchaft Artois, welche ihm aus der Hinterlaffentchaft dei 
Grafen von Flandern zugefagt war, fondern auch Flanderns 
ſelbſt; mußte die letztere Landichaft aber in dem Vertrage ven 
Peronne wieder Au des Brafen Philipp Neffen, Baldain, 
abtreten, 

Richard hatte fchon in Palaͤſtina davon gehört, mie fein 
Bruder Johann, mit König Philipp im Buͤndniß, ihm bie 
Krone von England zu rauben fuche, ‚und eilte deshalb mit 
der Heimkehr. Diefe war für ihn böchft gefährlich, da Kai⸗ 
fer Heinrich ihm wegen des früher in Sieilien eingegangenen 
freundlichen Verbältniffes zu Tankred von Lecce feind war; 
alle Verwandte Konrads von Monferrat, deffen Mord Ri 
hard veranlaßt haben follte, an ihm Rache fuchten. GSluͤck 
lich entging Richard der Gefangennehmung in Goͤrz und Fries 
fach, um zuletzt in Wien feinem Ärgften Widerſacher, dem 
Herzog Leopold von Oeterreich, in die Haͤnde zu fallen. 
(20. December 1192.) 

In England hatte inzwiſchen Wilhelm von Longchann 
Biſchof von Ey, vielfach mit dem Prinzen Johann, welcher, 
anf wahrfcheinlich untergefchobene fpätere Anordnungen Ri⸗ 
chards gerägt, deſſen Statthalter durch einen, aus feinen 
Seinden beſtehenden, Negentfchaftsrath feines Einfluffes zu 
berauben, und die Negierungsgemalt an fich ſelbſt zu brin⸗ 
gen fuchte, gefämpft, und hatte endfich das Königreich Eng 
land verlaffen. | 


Die Sefehichte von Frankreich u. England. 477 


Raifer Heinrich VI. hatte bald nad Nichasds 

nehmung deſſen Auslieferung von Herzog Leopold erlangt, 
weil ein Herzog nicht einen Koͤnig in Gewahrſam halten 
dürfe. „Nach langem Verhandeln und dem Febhlſchlagen 
aller Hoffnung auf eine freiwillige ober von dem Papſte durch⸗ 
gefegte Loͤſung aus feiner Haft, ſchloß der König endlich eis 
nen Bertrag mit Heinrich VI., wonach er verſprach, 100,000 
Mark vor und 50,000 Mark nach feiner Sreilaffung su zah⸗ 
len, und ibm ſechzig, dem Herzoge von Defterreich aber fies 
ben Geißeln zu ſtellen. — Herzog Leopold erhielt 20,000 Marl, 
und mehrere deutiche Fuͤrſten und Biſchoͤfe einen geringern 
Autheil von der Loſungeſumme.“ ) Am 13. März; 119 
kam Richard wieder in England an. 


Brinz Johann mar, fosald er von feines Bruders Orfan 
genuehmung hörte, nach Paris geeilt, hatte, um König 
Philipp ganz für feine Pläne zu gewinnen, diefem einen Theil 
der Normandie zugefichert, and ihm für die übrigen franzds 
fiihen Befisungen bes englifchen Haufes die Huldigung ge 
leiſtet. Hierauf hatte Johann den Krieg gegen die feinen 
Bruder treuen Prälaten und Barone in England begonnen; 
Philipp mar in die Normandie eingefallen. Kür Beide war 
Richards Pefreiung ein Donnerfchlag. England hatte den 

Bringen Johann abgewehrt; bier fand Richard feinen Feind. 
Schon im Mai 1194 führte er ein Heer nach der Normandie, 
wo Brinz Johann fußfaͤllig feine Gnade fuchte.. 





*) gr. v. Raumer Gecſchichte der Hohenſtaufen und ihrer 
Zeit, Bd. 3. ©. 44. — Richard fol auch die englifche Kro⸗ 
ne von dem Kaifer als Zehen genommen habens — es wäre 
Dies nur der Theorie des Staatsrechts im Deittelalter ana⸗ 
Log, wo alle chriftlich s Batholifchen Königreiche, wenn fie 
nicht unmittelbar päpfiliches Lehen waren, als von dem 
Kaifer mit der böchken von Bott durch Petri Trachfolger 
auf den Kaifer und von diefem meiter ausſtroͤmenden melts 
lichen Gewalt belichen, gedacht wurden, Ruͤhrt nicht die 
feie 1196 im Auſpruch genommene Oberiehensherrlichkeit ber 
zömifchen Kaifer über Cypern, welches urfpränglich englis 
fches Leben war, chen aus ber Zeit von Richards Gefans 
genfchaft her? 





+, 


478 Abrh. 2. Abſchn. 1. Kap. 15. . 


2, Die übrige Zeit, Bid gu Richards Tobe, ging für 
Philipp Auguft mit unangenehmen Heiraths⸗ und Ehe; 
Angelegenheiten bin, bie von Mißhelligfeiten mit der 
Geiſtlichkeit/ damals nicht gu trennen waren. Der Krieg 
zwoifchen den beiden Königen ward in Frankreich, aber 
mit fo ungnreichenden Mitteln, fortgeführt, daß es ſchien, 
als wenn die Ritter beiber Heere fi) mehr durch Muth 
und Salanterie dabei auszeichnen, als irgend ein Kefub 
tat erfämpfen wollten. England warb durch bie Erpreß 
fungen ded ungeflümen, verſchwenderiſchen Richard anf 
bärtefte gedrüct. Unruhen in den Städten, Kämpfe 
mit feinen Vaſallen waren bie natürliche Solge von Ni 
chards Benehmen. In einem der leßteren fand er feinen 
Tod, am 6. April 1199, 

Vermählung mit der bänifchen Prinzeſſin Ingeborg den 
14. Anguſt 1193, Scheidung von berfelben nach wicht voll 
drei Monaten. Heiraty mit Agnes von Meran im Jabre 11%, 
nicht anerfannt vom Papſte; Frankreich unter Interdiet 119. 
Das Interdict zuruͤckgenommen 12015 endliche Ausführung 
mit Ingeborg, aber erfi 1213, 

Der Krieg zwifchen Richard und Philipp danerte mit kurjen 
Unterbrechungen durch Waffenſtillſtaͤnde bis zu Richards Cebe. 
Unruben in London unter der Bährung des William Fitz 
Os bert nuterdruͤckt durch den Erzbifchof Hubert im Arril 
41%, Gtreit mit dem Vicomte Vidomar von Limoges wegen 
eines in deffen Territorien gefundenen Schatzes, welchen det 
König Richard ihm ganz abpreffen will, und deshalb die Duty 
Ehalnz belagert. Hier wird Richard durch einen Pfeilſchus 
getroffen den 26. März 1199, und ſtirbt in Folge ungeſchickter 
Behandlung der Wunde, 


3. Nach Richards Tode beſtimmten die verfhis 
denen Prätenfionen auf bie Beſitzungen bes englifihen 
Haufes vorzüglich die Thaͤtigkeit der Glieder der engli 


! f) 
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ſchen Rönigsfamilie, fo wie die des Koͤnigs von Frankreich. 
Arthur, der Sohn von Johanns älterem Bruder 
Gottfried, trat Johann mit gegründeten Anfprüchen ents 
gegen und warb von Philipp Auguſt unterflügt., Johann 
aber war von Richard auf dem Todtenbette als Nachfols 
ger empfohlen, mit Schägen bedacht, und dann in Eng⸗ 
land, Guienne, Poitou und in der Normandie anerkannt 
worden. Für Arthur waren nur Bretagne, Anjou, 
Touraine und Maine. Die Bedraͤngniß, in welche ges 
rade damals Philipp durch die Geiftlichfeit Fam, zwang 
ihn in dem Frieden (Mai 1200), Arthur aufjuopfern. 
Bald nachdem die Beleidigung des Grafen de la Marche, 
beffen Braut Johann heirathete, ben Krieg der Franzoſen 
gegen England wieder entzündet hatte, ward Arthur ges 
fangen, und als dieſer auch im Gefangniß feine Anfprüche 
auf bie Krone von England nicht aufgeben wollte, fiel ee 
durch Mörderhand, 


4. Arthurs Ermorbung hatte fofort zur Folge eine 
Anklage Johanns als franzöfifchen Vaſallen. Johaun 
rechtfertigte fi nicht, und Philipp von ben Bretonen 
unterflügt, entriß ihm wahrend der Jahre 1203 und 
120% alle Beflgungen auf dem Selllande Im Sabre 
1206 ſchloſſen fi) zwar die Bretonen wieder näher an 
England an, body kam Bald darauf durch einen paͤpſt⸗ 
lichers Legaten ein Waffenſtillſtand zu Stande, welcher im 
Mefentlichen das Verhaͤltniß nicht änderte: 


5. Hatte fruͤher ein feindliches Verhaͤltniß bes Pap⸗ 
ſtes zu Philipp Auguſt dieſen in allen feinen Unterneh⸗ 
- mungen gelaͤhmt, fo ſollte nun in ähnlicher Weiſe die 
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Reihe an Johann kommen. Streitigkeiten mit der @eif: 
AUüchkeit waren für dieſen der Anfang zu einer ganzen Reihe 
son Ungluͤckefaͤllen. 


Die Erwählung eines Erzbiſchofs von Cauterbury, melde 
auf ber einen Geite von deu Suffraganen als ihr Recht feit 
ber uormannifchen Eroberung , anf ber anderen von ben Geiſt⸗ 
lichen der Chriſtkirche als das ihrige feit uralter Zeit in Ans 
fpruch genommen warb, warb vom Papſt Innocenz ben Lehr 
teren zugeſprochen; allein ber von ihnen ermählte vertraute 
Rath des Königs, Johann von Gray, warb von Jansen 
verworfen, und ber von biefem empfoblene Stephan von 

. Zangten vom Könige. Am 23; März 1208 fprachen bie Bi⸗ 

ſchoͤfe von London, Ely und Worcefter das Juterdiet Aber 
‚England aus. Iohann perfolgte ihre Verwandte, eonfidcirte 
ihr Vermögen, un) bielt ſich längere Zeit in Oppoſition ge 
gen die Geiſtlichen und faſt das ganze Voll. Der König vor 
Schottland ward in Schranken gehalten, in Irland die Orb 
nung bergeßelt, die Walefer wurden für ihre Einfälle g6 
süchtigt. 

Inzwiſchen ſprach Innocen; im November 1209 über Iw 
bann den Banı aus. Johann ſoll in feiner Oppofition fe 
weit gegangen ſeyn, um bie Hälfe fpanifcher Saracenen zu 
erhalten, erflärt zu haben, er wolle Mahomebaner werden, 

Innocenz entband endlich Johanns Vajallen ihres Wafallen 
eides, und forderte fie auf, den unmürdigen König vom Throne 
gu fioßen. Um dieſer Aufforderung Nachdruck zu geben, ſchloß 
ich Philipp von Frankreich Johauns Feinden au, und als Jo⸗ 
bann ein anfehnliches Heer gegen Frankreich aufbrachre, wat 
er durch Härte namentlich bei Korfifreveln und durch ausge 
laſſene Wolluſt fchen fo verbaßt, das er fich auf feine Lente 
ih Seiner Hinficht mehr verlafien Eonnte, und froh wars 
“daß fich ihm, wenw auch unter demuͤthigenden Bedingungen, 
ein Weg sur Ausſoͤhnung mit dem Papfe zeiste. Langten 
erbielt das Erzbiethum; alle Berbannte kehrten in ihre Heb 
math und in ihre Stellen zuruͤck, und die Geiſtlichkeit ward 
gegen weitere Bedruͤckungen durch Verſprechungen bes Königt 
geichünt. Endlich leiſtete Johann dem Pape am 15. Rei 
1213 für England und Ireland einen Eid, wie ihn Wafallen 

dem Lebensherrn leißen. 
| 6, 
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6. Wenn, wie zu vermuthen If, die Drohungen 
der englifchen Nitterfchaft Johann bewogen hatten, feine 
Krone als päpftliches Lehen zu nehmen, indem dieſe an 
dem Oberlehensherrn einen Schutz gegen. bed Könige 
Ausgelaffenheit und Willführ zu gewinnen bofften, fo 
täufchte zwar der Papft, da er nun in aller Weiſe bed 
Königs Partie ergriff, die von ihm gefaßten Hoffnungen; 
allein Johann kam dadurch nur in eine noch üblere Lage: 
denn indem bie, weldye bisher auf Rom gehofft hatten, 
ganz auf fich feldft vertviefen waren, traten fie auch mit 
einem Nachdruck gegen den König auf, ber diefen, wenn 
er fein Reich nicht ganz in die Hände des von ben Ba⸗ 
ronen gerufenen. franzöfifchen Prinzen Ludwig fommen 
loffen wollte, nöthigte, eine Conceffion nad) ber anderen 
zu machen. 

Philipp Auguſt war durch die Ausſoͤhnung Johanns mit 
dem Papfte mit Einem Mal um die Ausficht, fich felbft des 
englifchen Thrones zu bemächtigen, gekommen. Er wandte 
die ganze flattgehabte Ruſtung gegen den Grafen Ferdinand 
son Flandern, einen portugiefiichen Prinzen, welcher Durch 
die Vermaͤhlung mit der Kochter Baldnins von Flandern 
(des Iateinifchen Kaifers) in Befig ber Sraffchaft gefommen 
war, und den König an Zortiegung des Krieges gegen Engs 
land, welche Philipp, trog der Ausſoͤhnung Johanns mit dem 
Papſte beabfichtigte, binderte, Bleibende Solgen hatte der 
Bug gegen Slandern nicht. 

Inzwiſchen hatte Johaun feinen Vaſallen veriprechen mil 
fen, bie Geſetze des guten Könige Edward zu halten. Da 
diefe fchon im König Heinrichs Sreibeitsbriefe (4. ©. 374) 
zugefagt waren, festen die Barone in einer Verſammlung 
zu St. Albans unter Dorfig bed Dberrichters Fig Peter fek: 
Heinrichs 1. Geſege follten anfrecht erhalten, alle Echeriffs, 
Forſt⸗ und andere Beamtete des Könige, die ihre Amtsge⸗ 
walt überfchritten , folltet mit dem Tode befiraft werden. — — 
Der König warb vor gemaltiamen Verfahren gegen diefe Bar 

Leo tebeduch. 31 


4 


22 Atth Ah. Raid. >. 


zone, welche ihm auf’ einem gegen Frankreich beabſichtigten 


Heerzug nicht begleitet hatten, nur Durch dem Erzbischof Lang⸗ 


ton abgehalten. Langten ſelbſt trat am bie &pige ber Bus 
zone, und fie ſchwuren, ſich bei Heinrichs Zreiheitsbrid in 


- Behanpten, Gegen Ende des ahres 1213 war ein pApkliher 


gegat vermittelnd thätig, 


Am Gahre 1214 ging Johann nah Poitou; Diele vom | 


Adel diefer Landichaft fchloffen fih ibm an; er drang nad 


Angers vor, und von da nach der Bretagne, mo ibm Prin 


Ludwig von Frankreich begegnete. Ein anderes englifchel 


Heer unter Wilhelm Langdegen, Grafen von Salisbury, oe 


girte im Norden von Frankreich; Deutfche unter Otte IV.ı 
Klamländer unter Ferdinand, und die Leute des Grafen Wil 


delm von Boulogne waren dabei. Bei Bouvines, zmilder 


Lille und Zournay, begegnete dieſem Heere der Kern der frau⸗ 


zoͤſiſchen Kitterfchaft, und fchlug es am 27. Julius gaͤnzlich. 
Johann mußte nun von König Philipp einen fünfiährign 
Waßfennſtillſtand fuhen, und kehrte nach England zurüd. Die | 
Dafallen von England wurden durch das Unglück des Koͤnicß 


nur um fo kuͤhner. Sie verſammelten ſich den 20. Novem 
ber in der Abtei von Et. Edmunds, ferten ihre Forderungel 
ins Klare, und ſchwuren, wenn Johann Ihnen die Freihei 
ten, welche fie verlangten, nicht gemähre, ihm den Geher 


fam aufgufündigen. Am 6. Januar 1215 murden bie Zeh. 


derungen dem Könige uͤberreicht. Der König verjuchte nut 
das Antereffe der Geiftlichfeit von bem der Barone zu frei‘ 


. nen, und fich der gemeinen Freien zw verſichern; *) auch det 


—.C —— 


) Lingard in der mehrf. cit. Ueberſ. Bd. III. E. v0 ſ. 


„Er bewilligte dem Clerus die Wahlfreiheit, und ſtelte 


ihm eine Urkunde aus, welche verordnete, daß die Ami 
niſtration aller erledigten Doms, Collegiat⸗ und Klofen 
kirchen, dem Herkommen gemäß, ber Krone zufallen, die 
Fönigliche Erlanbniß zur Wahl eines neuen Praͤlaten aber 
auf gefchehenes Anfuchen fogleich bemilligt merden folt 
würde fie aber auch verweigert, fo follte man deffenungs 
achtet zur Wahl fchreiten duͤrfen; ferner,. dag die Wähle 
nicht gehindert werden foßten, zu wählen, men ſie de 
liebten, und dag der König dem ermählten Praͤlaten, iv 
dald ihm derfelbe angezeigt‘ würde, feine Genehmigurg 
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Yan ſorach fich gegen die Barone und gegen, die.fich zu ihnen 
baltende Geiſtlichkeit aus, vernichtege die geichloffenen Bünds 
niffe, uud verbot bei Strafe des Bannes neue. 

"Die Barone ließen fich nicht irre machen; fie Äberfandten 
dem Könige in der Dfterwoche 1215 von neuem ihre Zors 
derungen. Diefer fuchte Ausflüchte; Langton follte die Bas 
sone ereommuniciren, drobte aber vielmehr den fremden 
Mietbtruppen des Königs die Ercommunication; „die Bars 
tone verkündeten fih als das Heer Gottes und feiner heilis 
gen Kirche, mählten Nobert Fin Walter zum Befehlshaber, 
und berannten ſofort Northampton.“ Bedford, London ers 
gaben ſich; alle noch Unſchluͤſſige von ber Nitterfchaft traten 
zu ihnen. . 

Johaun glaubte nun, daß ihm nichts übrig bleibe, als nach⸗ 
ingeben. Zu Runnymead, zwiſchen Staines und Windfer, 
traf er mit den Baronen zuſammen, und der König unters 
seichnete ohne Widerrede den ihm überreichten Sreiheitäbrief; 
ja, fo weit gab er nach, baß er zugab; „alle ausländifchen 
DOffisiere ſammt ihren Leuten follten aus dem Lande geſchickt 
werden; die Barone follten noch zmei Monate im Beſitz der 
Etadt, umd der Erzbiichof in jenem des Towers von London 
bleiben; es follte em aus 25 Baronen beſtehender Ausfchuß 
gebildet, und bevollmächtigt werden, alle Zorderungen in es 
bereinkimmung mit dem Sreiheitsbriefe zw entfcheidenz; bie 
freien Leute jeder Grafſchaft follten befugt fenn, jenem Aus 
ſchuſſe Schoriam zu fchmören und fogar auf deffen Befehl 
die Waffen zu ergreifen; und wenn der König diefen Bedins 
guugen zumiderhandelte, follten die Stadt und ber Tower 
von London beſetzt bleiben, und es erlaubt ſeyn, ihn zu ber 
kriegen.“ 

Der Inhalt des Freiheitsbriefes ſelbſt war im Weſentlichen 

‚ t 

nicht verfagen folle, wenn er nicht geſetzliche Gründe dafür 

anzugeben wiſſe. Nachdem er hierdurch, wie er beffte, 

die Geiklichkeit ermeicht hatte, befahl er den Scherifs, 
die freien Leute jeder Graffchaft zu veriammeln und ihm 

Trene fchwören zu laffen; und um fich des Schußes zu vers 

fiibern, den die Kirche den Kreutzfahrern gewährte, nahm 

er das Kreug, und gelobte eidlich, wen die Ungläubigen 
zu Felde zu ziehen.“ 
‚31 * 
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Golgendes: «) Beritigung aller Freiheiten und Bechte ber 
Kirche; b) Einfchränfung der Reliefs anf bie alten Gum 
men, Cinfchränfung der vormundſchaftlichen Gewalt Kher 
Vermögen und Perſon der Mändel aus dem Vaſallenſtande; 
ce) Beſchraͤnkung der ritterfchaftlichen Beden und des Schil⸗ 
geldes auf die Faͤlle der Gefangenichaft des Königs, der 
Verheirathung feiner ÄlteRen Tochter und des Nitterichlage 
feines Altehen Sohnes; und auf bie, wo ein großer Les 
benshof (ein Parlament) fie befonders bewilligte; d) Ber 
fchräufung ber Gerichtsbarkeit des Koͤnige⸗ und Schaglam 
merbofes anf Eriminals und Regalienfachen, und Behdtisung 
eines Gerichts mit feſtem Sig für Eivilfachen zu Wehmin 
fer (court of common pleas); e) Anordnungen fiber bie 
Gerechtigkeitspfiege; f) Verſprechen, Niemandem Recht und 
Gerechtigkeit zu verfanfen, noch zu verweigern , noch vont 
enthalten,“ und „daß Fein freier Daun verhaftet, ins Ge⸗ 
fängniß geworfen, feiner Ländereien beraubt, oder ihm anf 
andere Weife Uebels zugefügt werben, oder Gewalt geſchehen 
folle, außer nach gefeglichen Ausfpruch feiner Staudeigt 
noften oder den Landesgeſetzen; “ g) Beſtaͤtigung ber alten 
Rechte und Zreiheiten der Hanptkadt und aller anderes 
Städte, Flecken und Seehaͤfen; gleichen Maaßes und Be 
wichts im Reiche; ber alten echte fremder Kaufleute; h) Er 
laubuig für jeden freien Daun, das Königreich in Friedens 


. seiten zu verlaffen und zuruͤckzukehren mit Vorbehglt der Un⸗ 


tertbanstreue s i) Einfchräufung der Korfibebrädungen. End 
‚li Kk) deu Gas, „daß alle Freiheiten und Privilegien, die 
der König feinen Vaſallen, fo weit es ihn angebe, bewilligt 
babe, auch von Geiflichen und Weltlichen gegen ihre Lebent 
leute, fo weit es fie augehe, beobachtet werden ſollten.“ 


Johann gleicht in feinem Benehmen gang Heinrich IV. von 
Dentichland und Philipp I. von Frankreich. Schwach gab er 
in der Noth nach; kaum aus berfelben befreit, überließ er 
ich der haltleſeſten Leidenfchaft. Nachdem ihm die magna 
charta libertatum abgenätbigt war, verfiel er im einen fh 
wahnfinnigen Zuſtand; als er fih fammelte, ließ er in den 
franzöfffchen Niederlanden und in Poiton und Guyenne Ei 


- wer werben, und flehte durch eine Gefandtichaft den Schrt 


des Dapfies an. Sobald die Barone Argwohn über feine 
Abſichten faßten, wandten fie Ach am ihn, doch täufchte er 
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Be, und bielt fie hin, bis im Eestember ein zahlreiches 
Miethlingsheer vereinigt war. Bald darauf begann der Krieg 
zwiſchen beiden Parteien, und der Darf hatte fchon am 24. 
Anguſt den Sreibeitsbrief für auf und nichtig erklärt, weil 
Die Barone nicht den Weg Mechtens, ſondern ben ber es 
walt gegangen feien, and in ihrem erfahren gegen Johann 
den Lehenseid gebrochen und die Privilegien des Kreutzfahrers 
nicht reſpeetirt bätten. Ein heil der Barone fand einen 
Anhalt au König Alexander von Echsttland, welcher fi 
Northumberlands und anderer Diftricte bemächtigte, aber 
von Johaun zu Anfange des Jahres 1211 bis nach Edinburg 
zurädgetrieben ward. Johaunes Horben verwandelten fak 
das ganze Land in eine Eindde, und übten die brutalen 
Gewaltthaten; ihre Anführer erhielten die confleeirten Gäter 
der Barone als Lehen, Faſt London allein, und in dieſer 
Stadt der Kern der englifchen Mitterfchaft, hielt ich noch 
Endlich bot diefe bedrängte Partei dem dltefien Sohne des 
Klnigs Philipp Auguft, dem Prinzen Ludwig, die Krone von 
Engiand au. Er ging darauf ein, und der Papſt Innocen; 
erklaͤrte ihn und Ale, bie ihm Vorſchub leifteten, in den 
Bann, farb aber kurz nachber. 


Einem franzöfiihen Heere wagte Johann nicht mit feinen 
Miethlingen zu begegnen. Am 2. Sulins 1216 hielt Ludwig 
feinen Einzug jn London; nur die gascogniſchen Miethtruppen 
blieben Johann treu; die anderen gingen über oder zerſtrene⸗ 
ten fich. Alexander von Schottland huldigte dem König Lubs 
wig in Londons doch verlor der Letztere Durch die langwierige 
Belagerung von Dover und durch Vergebung eugliicher Leben 
an franzöfliche Ritter viel von dem Zutraucn, deffen er ans 
fange genoß; und Tohann hätte wohl noch obgeflegt, wäre 
er nicht im Detober im Kloſter Swineshead erkrankt und 
am 19. d. M. geßorben. 

Johauns zehnjähriger Sohn Heinrich konnte, obwohl Lud⸗ 
wig nech faf das ganze Land inne batte, auf viele von den 
Baronen und anf die treugeblichenen Ausländer, „anf ben \ 
mächtigen Schug des värftlichen Stuhles, auf die ſchwankende 
Sefinnung der inländiichen Anhänger feines Nebenbuhblers, 
und auf das Mitleid rechnen, welches feine Jugend und Un⸗ 
ſchuld nothwendig erregen mußten. Zehn Rage nach dem 
Tode des vorigen Königs ward eu in den Dom von Gloceſter 
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gefuͤhrt, und nachdem er ben herkoͤmmlichen Eid der engli⸗ 
fchen Könige geleiftet, und dem Papſte Honorius Lehenstreue 
geichworen hatte, von dem päpfklichen Legaten und den Bis 
fchöfen von Winchefter, Ereter und Bath gekrönt.“ Der 
Graf von Pembroke ward für den jungen König Keichsum 
weſer, und ein großer Meichehof, aus Prälaten und der Kit 
terfchaft beftehend, verbefferte und ordnete von meuem zu 
Briſtol im November die macna charta, welche von nanan 
Orundgefig des Meiches ward. 


Ludwig erfchlen der engliihen Ritterfchaft, welche Johann 
nicht mehr zu fürchten hatte, als fremder Ufurpator; der 
päpftliche Bann gab den Vorwand, von ihm abzufallen. Te 
franzöfiiche Prinz Eonnte den für ihn wichtigfien Plag, Dar 
ver, nicht einmal mehr einnehmen, und nach einigen vergeb 

‚ lichen Verſuchen, ſich durch franzoͤſiſche Unterftägung zu hab 
ten, mußte er inr September 1217 Eugland verlaffen. 


7. In England war die Minderjährigfeit Hein 
y ichs III. Schuld, daß In der nächften Zeit wenig geſchah, 
als wag zu Befeſtigung der neucrlangten Privilegien neth: 
wendig war. In Frankreich beſchaͤftigte ſchon längere 
Zeit, und bis Philipp Auguſt am. 14. Julius 1223 zu 
Mante anı Sieber flarb, vorzüglich der Kampf mit deu 
Kebern, beren Ausbreitung früher öfter erwahnt wor 
den if. Auch unter feinem Sohne, Rudwig VII. 
oder dem Löwen, dauerte biefer Kampf fort, doch laſſen 
ſich diefe fogenannten-Albigenferkriege nicht darftellen, be 
vor nicht von der weiteren Entwickelung des Monde 
weſens die Nede war, weshalb wir fie hier übergehen. 


Neue Beſtätigung der magna charta im Februar 1218; 
Hinzufügung einer Elaufel gegen nengebauete Burgen; Bil 
dung der charta de forestis. Im Mat 1220 beirathet Koͤ⸗ 
nig Alexander eine von Heinrichs Schweſtern, und huldigt 
ihm bald darauf. Eine dritte Beſtaͤtigung der magna charlı 
batte im Februar 1225 Statt. R 


| 
| 
| 
| 
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8. Ludwig VIIL hatte, als feine Expedition zu Ben - 
nahme der englifchen Krone ein ungluͤckliches Ende 
nahm, zu Lambeth, um nur die freie Ruͤckkehr nad) 
Sranfreic) son feinen Seinden zu erlangen, einen Vertrag 
unterzeichnet, welcher Heinrich dem dritten die Rückgabe 
ber englifch ; franzöfifhen Befitzungen zufagte, ſobald 
Ludwig den Thron feines Waters beftiegen haben würde, 
Die Nichterfüllung diefes Vertrages führte zu einem Krie⸗ 
ge zwiſchen England und Frankreich, welcher noch durch 
feinen Srieden beendigt war, als Ludwig auf einem Zuge 
gegen bie Ketzer im füdlichen Frankreich farb (im No⸗ 
vember 1226). 


Ludwig bemächtigte fih im Sommer 1224 der menigen 
Landſchaften, welche die Engländer noch in Sranfreich hatten, 
fo ganz, fatt ihnen das früher Entriffene zurücdzugeben. 
Im April 1225 ging Heinrichs 111. jüngerer Bruder Nichard 
unter Zeitung des Grafen von Salisbury, mit einem Heere 
nach Frankreich, um, mas fih in der Gascogne noch für Eng⸗ 
land hielt, zu retten. Der pärftliche Legat vermittelte, um 
die Thaͤtigkeit gegen die Ketzer nicht beeinträchtigen zu Jaffen, 
einen Waffenſtillſtand, während deffen Ludwig farb, 


Sechzehntes Kapitel. 


Die Entwickelung des Moͤnchsweſens im Abendlande und 
die Stiftung des Francisfaner: and Dominikaners 
Ordens. 


1. Die Entſtehung des Moͤnchsweſens, und aus 
welchen Gruͤnden daſſelbe im Abendlande einen einigeps 
maßen veränderten Charakter aunehm⸗n mußte, if ſchon 
oben (S. 69) berührt worden. Die Grundlagen bies 
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ſes abenblänbifchen Kloſterlebens flellte daun der hei⸗ 
lige Benedict von Nurfia fell, durch die Grün 
bung eines Moͤnchskloſters auf Montecaſſine im 
Jahre 529. 


In Montecaſſino ward das Novitiat ſtrenger augeerdeeh, 
und Jeder, welcher ſich durch die conversio morum zu eis 
nem keuſchen uud armen Leben im Kloſter verpflichten wollte, 
mußte zugleich unbebingten Gehorſam (obedientia) und der 
feſten Aufenthalt im Klofler (stabilitas loci) geloben. Die 
Geluͤbde der Keufchheit, der Armuth und des Gehorfams bil⸗ 
beten die Grundlage der Regel, welche Benediet feiner Gtif⸗ 

tung gabs aber auch arbeiten und beilige Schriften lefen 
folten die Mönche. (Regula Benedicti cap. 48. „,Otiositas 
inimica est animae: et ideo certis temporibus occupari 
debent fratres in labore manuum, certis iterum horis in 
lectione divina.“) Als bald nachher Eaffioborus in dem 
son ihm erbauten Klofer Vivarium gelehrte Beſtrebungen 
mit dem Moͤnchsleben zu verbinden wußte, ging diefe Rich 
tung auch auf die Benedietinerkloͤſter über. Die beiligen 
Schriften und die Kirchenväter auf der einen, die mebieinis 
.  fihen Schriften des Alterthums, namentlich der Griechen, auf 
ber anderen Seite, bildeten hauptiächlich den Kreis, auf 
welchen von dieſen Sloftergeifilichen im füdlichen Italien 
ädfiht genommen ward. Statt auf andere Handarbeit 
wendete man fich mehr und mehr auf Bücherabfchreiben. 


2, Die Regel Benebictd ward anfangs durch bie 
Einwirfung des Beiſpieles, fpäter durch die der Kirchen 
oberen allgemeine Klofterregel im Abendlaube, und galt 
lange überhaupt ale Muſterbild geiſtlichen Lebens. 


Im fraͤnkiſchen Reiche hatte dies im 8ten Jahrhundert 
noch eine andere Folge. Man ſuchte naͤmlich, wo es die 
Dotation einer Kirche zuließ, auch bie Weltgeiſtlichen in de} 
fiögerliche Leben hereinzuziehen. Bifchof Chrodegang vB 
Metz bewog 760 den Klerus feiner Kirche zu einem Höher 
lichen Infammentreten (vita canonica). Diefem Leben in 
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deu Demßiftern Ing tan auch die Regel Beuediett etwas 
verändert zu Grunde, nur das Geluͤbde perfönlicher Armuth 
legten die Domberren nicht ab. Nach dem canonifchen Les 
ben, weiches fie führten, erhielten fie den Tramen canonici 
cathedrales; und als auch an anderen ald an Domkirchen 
Ähnliche Einrichtungen einen Platz erbielten, entſtand für 
Geiftliche diefer anderen Kirchen die Benenunng canonici 
collesiati. Yudwig der Bremme befonders begänkigte biefe 
Einrichtung, und wuͤnſchte alle Weltgeifiliche in Canonici zu 
verwandeln. Es gelang ber Weltgeiftlichfeit dadurch, eine 
Zeit lang wieder in der Achtung der Welt gleichen Schritt 
au gehen mit den Kloftergeiftlichen,, die wie in einer höheren 
Dosenz. des geiflichen Lehens erfchienen waren. 


Diefe Ausdehnung eines dem kloͤſterlichen Leben analogen 
Zuſtandes auf die Weltgeiſtlichen blieb nicht ohne Ruͤckwir⸗ 
kung auf das Kiofterleben ſelbſt; denn ba die Bifchdfe durch 
ihre gleiche Stellung mit dem Abel im fraͤnkiſchen Reiche 
vielfach in Öffentliche Angelegenheiten verflschten waren und 
dabei verfönliche Intereſſen verfolgten, erfchien das Intereſſe 
Der Geiſtlichen ihrer Stiftskirchen oft als ein von bem ihrigen 
ganz verfchiedenes, und die Domkapitel traten den Bifchdfen 
in einer Art Oppofition gegenäber. Aehuliches fand dann 
bald in den Kiöhern Statt; Biſchoͤfe und Aebte erfchienen 
mehr und mehr als Regenten, und die Kapitel als die Etäns 
de ihrer Territorien. Die Domkapitel verwalteten nach dem 
Dorgange des Kölner (im J. 852) ihr Vermögen felbft, und 
die Solge davon war, daß fie etwa ein Jahrhundert fpäter 
sach dem Vorgange des Trierer (im J. 973) das canoniſche 
Leben wieder aufgaben, und nur die darans hervorgegangenen 
Solgen für die Verfaſſung feſthielten. An der Spige ber 
Kapitel Rand für dkonomiſche Verhaͤltniſſe der Praepositus 
(Bropfi)s für disciplinarifche der Decanus (Dechant). Auch 
Die Archidiaeonen hatten einen wichtigen Autheil an der 
Dermaltung der Gtiftsgäter. Zur Vertretung in meltlichen 
Augelegenheiten, vor weltlichen Gerichten, und su Haud⸗ 
babung weltlicher Gerichtsbarkeit in deu eigenen Stiftes ober 
Kiofterlauden hatt? man, wenn der Blatbaun zur Immuni⸗ 
tät gehörte, einen Vicecomes (Viscont), anßerdem Kirchen s 
und Moſtervogte (advocati, capitani) oder Vicedomini (Vitz⸗ 
thumbe). 








— 


= 
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"Bei diefer Umwandlung ber Stifter und Ktöfter in keit: 
liche Herrichaften litt natürlich das canoniſche Leben der 
Doms und anderen Weltgeiftlichen nicht bloß, ſondern jelbf 
das der Mönche drohte ganz umd gar aus;warten. *) 


3. Die Folge der Ausartung des Mönchslebeng bei 
der Regel deg heiligen Benedict waren Verſuche, eg durch 
firengere Geluͤbde in feftere Banden zu bringen. Diele 
fogenannten Reformationen hatten die Bildung ven 
Eongregationen zur Folge, welche dag Kloſterweſen 
einen bedeutenden Echritt weiter führten. 


Schon im Jahre 910 Reformation des Klofters Elngu 
durch den Abt Berno. Eine Reihe Cluniaceniers Aebte me 
ren ausgezeichnet durch Strenge und frommen Einn, um 
wurden bei Stiftung neuer und Reformation alter Kloͤßer 
gebraucht. Clugnuy blich ald Stammflofier ( archiwrnaste- 
sinn) an der Spitze aller Kloͤſter, welche von da and gefih 
tet oder reformirt waren, und dieſe bildeten die Cluniacen⸗ 
fer» Eongregation. Die Congregationen, deren bald mehrere 
entſtanden, theilten fich in Provinzen; außer dem Kloſter 
Fapitel entfanden nun Provinzialfapitel, welche won dei 
Abgeordneten der einzelnen Kloͤſter befucht wurden, und Ge— 
neralfapitel bei dem Stammflofter. Zu Anfange des 12te0 
Sabrhunderts hatten bie Elunincenfer über 200 Kloͤſter is 
faſt allen Theilen der abendländifchen Ehriftenheit. Etiftet 
anderer Congregationen waren: Romualdus, Gründer vos 





H J. C. 2. Gieſeler Lehrbuch der Kirchengefchichte, 35. 
Abth. 1. S. 237 ff. „Die Kiöfter litten im diefer rohen 
Zeit am meiften. Der Mißbrauch, fie als Pfruͤnden at 
Nichtmoͤnche zu vergeben, erreichte den böchken Gradi 
auch fonft ſtreckten raubbegierige Hände ſich von allen Ser 
ten nach den Kloſterguͤtern aus; dagegen vetweltlichten die 
Aebte in dem Etrehen nach Auſehen und Macht. So MP 
fiel denn auch alle Kloſterzucht, und Unordnungen MM 
Ausichweifungen aller Art riffen unter Mönchen und ROM 
nen ein,“ " 


[ 








, 
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Camaldeli (1013); Johannes Gualbert, Gründer vom 
Dallombrofa (1038); Stephan von Ligerno, Gründen 
des Drdens von Brammont (1076); Bruno von Köln, 
Gründer des Karthäuferordeng (1084)5 Nobert von Ars 
briffel, Sründer des Ordens von Fontevrand (1094); Ga⸗ 
Bon, Gründer des Ordens des heiligen Antonius (10) ;, 
Robert, Gründer des Ordens von Citeaux ( Eiftereienfer) 
(1098); Norbert, Gründer des Ordens von Premoutre 
(Brämonfratenfer) (1120); Bertold, Gründer des Ordens 
yon Berge Earmel (Earmeliter) (1150). 

Alle dieſe Congregationen, mit Ausnahme etwa der Ciſter⸗ 
eienfer und noch einer oder der anderen, ſuchten ſich durch 
Horte, zumeilen durch Unmenfchlichfeit, der Diseiplin zu üben 
treffen, nicht durch gelehrte Thaͤtigkeit. Auch jene frühere 
Bedeutung der Mönchsinftitute für die Tradition medicinis 
fcher, architeftoniicher und mancher techniſchen Keuntniſſe hörte 
mehr und mehr auf. 

Schon früher waren einzelue Klöfter durch paͤpſtliche Pri⸗ 
vilegien der Aufſicht des Didceſanbiſchofs entzogen und uns 


mittelbar unter den römifchen Stuhl gefellt worden; ſeit 
dem 12ten Sahrhunderte kommen Erenitionen diejer Art bei 


ganzen Songregationen vor. 


4. Hatte das Mönchsleben dadurch, daß man die 
abftracten Eige, welche den Inhalt feiner Grundgebote 


und Geluͤbde bildeten, mit aller Gewalt menfchlichen Res 


gungen und Verhältniffen zum Trog nicht mehr, wie Bes 
nedict, in einer vageren, fondern in einer recht eigentlich 
ſtrengen Weife nahm und geltend machte, ſchon ein gang 
abentheuerlich phantaftifches Anſehen befommen, fo warb 
dies doch noch bei weitem höher gefteigert, ald, wahrs 
ſcheinlich durch die unbewußte Einwirkung des Vorbildes 
ritterlicher Moͤnchsorden, wie wir deren während der 
Kreutzzuͤge entſtehen ſahen, hervorgerufen, das Moͤnchs⸗ 
weſen zu ber Strenge, welche daſſelbe in dem 11ten und 


12ten Jahrhundert gewonnen, auch wieder eine praftifche, 


” 


492 Abch. 2. Abſchu. 1. Kap. 16, 


auf das Leben ſelbſt gewendete, Richtung aufnahm. Nicht 
bloß Heiden waren in den ſaraceniſchen Laͤndern mit dem 
Schwerte zu bekaͤmpfen, ſondern Ketzer ber mannicfach; 
ſten Art, beſonders in Italien und dem ſuͤdlichen Fraub⸗ 
reich mit der Lehre. Diefem Kampfe für das Kreut 
weiheten ihre Orden ber heilige Franciscus von 
A und der Heilige Dominicus von Calaroge, 
indem jener beſonders ben Geiſt der aufopfernbdften Liebe, 
biefer den ſtrenger Haltung feſtzuhalten, und für eine 66 
meinde von Mönchen zur firen Regel des Lebens ju ma 
hen fuchte. 


Am Abendlande war in Folge des reicheren äußeren Leben 
feit den Kreunzögen auch eine weit reichere Bilbung entkas 
den, welche unmöglich mehr in dem Sinne wie früher durch 
ein ſtarres Dogma in Schranken gebalten werben FTonzte. 
Nicht bloß in Frankreich, wovon fchon oͤfter die Rede war, 
fondern auch in Italien waren außerordentliche Abweichun 
gen in der religiäfen Anficht entſtanden. Zaft alle Staͤdte 
maren erfält mit offneren oder verſteckteren Ketzern, und die 
gedildeteren Klaffen waren größtentheils, wenn fie weder 
Ketzer, noch durch Äußere Vortheile an den Dicuft der Father 
liichen Kirche gebunden waren, in einer Schr indifferenten 
Haltung. 


Dabei waren in politifcher Hinficht neue Verhältsife durch⸗ 
gekaͤmpft worden, und wurden es noch täglich im den italie⸗ 
nifchen Städten; ziemlich frei auch bewegte ſich das Leben 

. der ſuͤdfranzoͤſiſchen Staͤdte, umd der revolutionäre Geiſt in 
Kirche und Staat, der bei der damaligen Treunung des letz 
teren in viele Peine Kreife und Staaten im Gtaate, Ad 
und Jedes wankend machen Eonnte, brachte manche edlere 
Gemuͤther zu einer Art Verzweiflung, in welcher fe durch 
äußerfie Mittel zu helfen dachten, Ein folches Außerkes Mit 
tel, wodurch man fich ans diefem endlofen Gewirre des Le 
bens glaubte retten zu können, war gäuzlihe Hingebung uud 
Aufopferungs je Mehrere zu diefem Waltenlaſſen unendlichet 

‚Riebe im eigenen Thun dekehrt werden kennten, deko keich⸗ 
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ter ſchien eine himmliſche Ordnung auf Erben herſtellbar. 
Ein anderes Mittel mar der energiiche Kampf für das, was 
fräber Ordnung gebracht hatte, nnd wovon der verdorbene 
Zuſtand des Lebens nur ein Abfall zu ſeyn fehlen. Diele 
beiden Richtungen nun repräfentiren fich im Leben bes hei⸗ 
Jigen Franciseus und im dent des heiligen Dominiens. 


„Jene ewig gleiche, reine Begeiflerung, die die eigene 
„finnliche Perfönlichfeit ganz und ans innerftem, unwillkühr⸗ 
„lichſtem Antrieb und Bebärfnig verläugnet, die nur für 
„Qndere uud in Liche Icht — fie durchdrang Francesco, den 
„Sohn Pier Bernardones, eines Kaufmanns von Affiffi, fo 
„daß. er, der alle weltlichen GSuͤter verachtete, feinem eiges 
„nen weltlich gefinuten Bruder ein Gegenſtand des Spottes, 
„feinem Vater ein fletes Aergerniß ward, und zuletzt aus 
„dem Hanfe wih. Daß in ihm kein Arges, Feine Eitelkeit 
„war, daß ihn nur die Welt und deren Verbältniffe anekel⸗ 
„ten, wenn er fie mit dem Bilde ewiger Harmonie verglidh, 
„daß in ihm der Gedanke, dag alle Menfchen, Ehrifti Brüder 
„seien und Gottes Söhne, wenn fie den Willen des Vaters 
„thäten, der im Himmel ik, erzeugt hatte, da er, wenn 
„er ein Schwärmer zu nennen ift, zugleich einer der edels 
„Ken Menſchen war, die je gelebt haben, beweift die.eins 
„tache Liebenswärdigfeit feiner Briefe, die Wahrbeit bes 
„Gefuͤhles in feinen Liedern, “ 


„Als den einzigen Irrthum in feinem Leben muß man ans 
„ſehen, daß er den Srieden, der in feine &eele eingefebrt 
„wär, nicht als ein individuell ihm zu Theil gemordenes 
„Gut erkannte, welches nur durch das umberechnete und nie 
„sw berechnende Zufammenmirken innerer Kräfte gewonnen 
„wird. Die Folge davon war, daß er glaubte, jeder Menſch, 
„der fich nur entichließe, die weltlichen Berbältniffe von ſich 
„zw merfen und ein inneres gottergebenes Leben zu führen, 
„koͤnne dies gewiſſermaßen erzwingen. Er Fam fo auf den 
„Gedanfen, einen Orden von ganz neuer Negel zu fiften, 
„um durch diefe Regel auch Andere ber weltlichen Verwir⸗ 
„rung zu entreißen und za Gott zu führen.“ 

„Kaum hatte fih Papſt Innscenz III. geneigt bemiefen, 
„den neuen Mönchsorden zuzulaſſen, als Franz zwar nicht 
„am die urfprängliche Liebensmärbigkeit feines Gemütbes ger 
„brachte ward (fie blieb ihm bis zum Tode), aber fich dab 
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„mehr in einer nach außen gewandten Thätigkeit bewegte 
„als früher; denn herumreiiend predigte er den Höflingen 
„wie dem Landleuten, und den Rittern wie dem fädtifchen 
„Poͤbel, um feinem Inkitute Anhänger zu gewinnen; ja zu 
„den lngläubigen ging er, um bie chrikliche Lehre unter 
„ihnen zu verbreiten. Er. fand viele Schüler und Nachfol⸗ 
„ger; und weil er im eigenen Herzen Eitelkeit und Hochs 
„muth als Folgen feines gelingenden Strebens fuͤrchtete, 
zIſchritt er in Buͤßungen und Entbehrungen bis zum Unglaub⸗ 

„lichen fort. Dieſen uͤbertriebenen Caſteiungen iſt wabricheins 

„lich auch fein Tod im Jahre 1226, ale er erſt 54 Jahre 

„alt war, zuguichreiben. Er batte noch vor feinem Eude 

„die Zreude gehabt, den von ihm gefifteten Drden der Mi⸗ 

„noriten, oder, wie er hernach genaunt ward, Francis⸗ 

„kaner, feierlich im Jade 1223 von Honorius beſtaͤtigt 

„zu ſehen.“ 

Zwei Jahre ſchon nach ſeinem Tode ward der Stifter der 
Minoriten heilig geſprochen. Die Ordensregel, welche er 
1210 entworfen hatte, erlitt ſpaͤter durch ihn und durch Uns 
dere Abäuderungen; 1260 wurde fie dann auf einem Generals 
Papitel zu Narbonne unter dem Drdensgeneral Bonavens 
tura feſtgeſetzt. 

Bunfsehn Sabre mußte Jeder, welcher in biefen Drden tres 
ten wollte, alt jeyn, mußte ein Probeiahr befanden haben, 
die Gelübde der Keufchheit, des Gehorſams und der Armuth 

. ablegen. Keiner durfte Geld haben, außer zum Gebraud 
für kranke Brüder; ſelbſt dem Orden ift der Beſitz von Allem 

‚unterfagt, was nicht zur ſtrengſten Notbdurft gehört. Die 

Ordensbruͤder ſind alle gleich (Iratres minores), und die uns 

entbehrlichen Oberen werden als Diener des Ordens gefaft. 

An der Spige jedes Klofters ein minister guardianus; an 

der Spige der Provinz ein minister provincialis; au der 

Spige des Drdens ein minister generalis oder Ordens 

general. 

Dem Franeistanermönchsorden analog erhielt der Nonnen 
orden der heiligen Clara ( Elariflinnen) im Jahre 1224 eine 
Kegel vom heiligen Franciccus. 

Einen anderen Charakter, obgleich im Aeußern mandhe aufı 
fallende Achnlichkeit mit den Francislanern, hatte der vom 
heiligen Dominicus gefiftefe Orden, Der Stifter, aus einer 
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der ebelſten Familien Cher der Guzmanen), war von Cala⸗ 

roga in Spanien gebuͤrtig. Am 14ten Jahre ging er auf 
die habe Schule von Valencia, ſtudirte bier hoͤchſt eifrig bie 
Theologie, und ward AO Sabre fpäter Canonieus zu Osma. 
Dom 30Ren Jahre an trat er als Öffentlicher Lehrer auf, und 
im 36flen begleitete er ben Bifchof von Oſsma nah Frank⸗ 
reich, mo ihn der Zuſtand der Kirche befonders im ſuͤdlichen 
Frankreich wahrhaft erſchreckte. So, und nicht aus Efel vor 
dem weltlichen Treiben, Fam er dazu, die chriflliche Lehre in’ 
ihrer orthodoren Form feit 1205 den Ketzern des füdlichen 
Frankreichs zu predigen. Es ift mehr die Richtung des Ders 
folgens deſſen, mas man als fchlecht erfanut hat, als die 
Thätigkeit bingebender Liebe, melche den Geiſt des Dominis 
fanerordens beſtimmte. Der beilige Dominicus bildete zus 
erk in Toulonſe eine Gefellichaft gleichgefinnter Predigers 
mönche, deren Leben die Regel der Prämonftratenfer mit 
einigen Abänberungen zu Grunde gelegt ward. Dieſer Drden 
ward fchon 1216 beſtaͤtigt, erhielt den Namen des Ordens 
der fratres praedicatores, und auf dem erſten Beneralfapitel 
zu Bologna 1220 ward Manches aus der Srancisfanerregel, 
namentlich der Grundſatz evangelifcher Armuth, aufgenommen, 
Daber heiten auch die Minoriten s und Prediger s Mönche 
„Bettelmoͤnche“. 


Dominicus ſtarb im Auguſt 1221, und im Jahre 1234 ward 
er heilig geſprochen. Jener Geiſt der Demuth, melcher die 
äußere Form des Sranciafanererdens charafterifirt, findet ſich 
bei den Bredigermänchen oder Deminikanern nicht. Bei der 
Aufnahme finden Befchränfungen Statt, welche einen ges 
wiſſen Stolz, eine vornehmere Haltung blicken laffen. Mor 
dern 25ſten Jahre darf Feiner predigen. Mer Dberprediger 
werben will, muß 3 Jahre lang Theologie ſtudirt, und 3 Fahre 
mit Beifall geprödige haben. Die Etiguette der Kleidung 
und des Dienftes ift fehr fireng. Die Orbensoberen beißen 
nicht minisiri, fondern priores; an der Spitze jedes Kloſters 
flieht ein prior conventualis, an der Epige der Provinz ein 
prior provincialis. Der Ordensgeneral führt den Titel ma- 
gister ordinis, mie bei den geiftlichen Kitterorden, zwiſchen 
denen und den Minoriten die Dominikaner dem Geifte nach 
gewiſſermaßen in der Mitte Reben. " 


Paris, Bologna, ſpaͤter Köln, maren die Hauntäge der 
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Dominikaner. Im Jahre 1277 zählten He 417 Klier, Die 
Sraneisfauer hatten 1260 33 Provinzen mit 213 Eufediern, 
außerdem 3 Viearieen mit 13 Eufobieen, nnd eine Wicarie 
mit 8 Möfterns zuſammen ungefähr 1800 Kloͤſter. 

Dieſe Orden waren ein ſtehendes Heer des Papftes: af 

idre und der geiftlichen Ritter Wirkſamkeit war länger 
Zeit die Hoffnung künftiger Herrfchaft gebaut; mie aber der 

eine der Kitterorden ſich am Ende als einer ber gefährlichen 
Feinde pärfllicher Gewalt zeigte, fo kaun man recht eigentlich 
die Franeisfaner als Vorläufer der Reformation bezeichnen, 
wovon weiter unten die Rede ſeyn wird. 

Unter bie Klaffe der VBettelorden ſind auch noch bie neh 
Europa verfegten Earmeliter, denen durch eine Bulk 
vom Sabre 1745 der Bells von Gütern außer ihren Eleſter 
feld und was zur Leibesnothdurft binreichte, unterfagt ward, 
zu rechnen. Berner die AugufinersEremiten, melde 
bervorgingen aus der Vereinigung von italienifchen Einfeds 
lergeſellſchaften durch eine Bulle Vapſt Alexanders IV. iM 

Jahre 1256, 





Siebzehntes Kapitel. 
Die Kreutzzuͤge gegen die Ketzer im ſuͤdlichen Frankreich. 


Die Kreutzzuͤge gegen die Albigenſer im 13ten Jahrhundert. 
Aus dem Frauzoſiſchen des J. C. . Simonde de Si⸗— 
mondi. Mit einer Einleitung von *r. Leipzig, 1829. 8. 

1. Bon den Hauptrichtungen der Ketzerei im für 
lichen Frankreich, deren eine fich big in die Zeiten Papf 

Solveſters I. zurück datirte, iſt oben fchon mehrfach ge 

legentlid) die Rede geweſen. Diefe ältere, mehr dem 

Myſticismus angehörende, Feßerifche Richtung war es 

eben, welche fich durch die Lehre, daß Sort nicht Welt 

ſchoͤpfer ſei, und durch andere damit zufammenhän 
gende über Chriſti Weſen und über die Ehe, dem Prit 
cilllanismus, aus welchem fie auch wahrſcheinlich dev 


vor⸗ 
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vorging, außerordentlich näherte. Durch eine geheim; 
schaftene Geſellſchaftsverſaſſung hatte biefe Selte die 
Möglichkeit gefunden, fi) weit in Europa auszubreiten, 
fo daß fie zu Ende des zwölften Jahrhundert?” für die 
Herrſchaft der roͤmiſchen Kirche gefährlicher zu werben 
anfing, als für diefelbe je der auch aͤußerlich feindliche 
Gegenfaß der mahomebdanifhen Welt gewefen war. Seit⸗ 
dem die Kreußzüge nad) dem Orient im Occldent cite 
freiere mannichfaltigere geiftige Bildung erzeugt hätten, 
mußte überhaupt die firenge Sorderung ber Fehr: und 
Glaubenseinheit dem wirklichen Zuftande des Lebens ims 
mer feinblicher begegnen, und von den mannichfachen 
Ketzerrichtungen erfchien dann immer wieder bie der (von 
ihrem Hauptſitze Albi fogenannten) Albigenfer alg 
die mädhtigfte, vor allen zu bekaͤmpfende. Da die Albi⸗ 
genfer unter ihren Freunden und Anhängern mächtige 
Fuͤrſten und Herren und fehr viele vom Ritterſtande zahl; 
ten, mußten ‚die Verſuche zu ihter Befehrung, welde 
mit Miſſionen der Ciftercienfer anfingen, bald in Reli⸗ 
giondfriege fi) umwandeln, welche den Namen von 
Kreutzzuͤgen erhielten, tocli die daran Theilnehmenden 
diefelben Privilegien genoffen und diefelben Zeichen: trus 
gen, wie bie zu Befreiung bes heiligen Grabes Aug; 
jiehenden. ’ a 
Innocentius ATI. ſchickte zuerſt 1193 einige Giftereienfer 
nach Narbonne, um den religißfen Zuſtand der umliegens 
den Landichaften zu recegnofeiren und die dert vorhandenen 
Ketzereien mo möglich auszurotten. STheslogifche Disputatios 
nen und Predigten waren befanders bie Formen, in welchen 
fie ihrem Auftrage nachkamen; und in dieſer Thätigfeit unters 
fügte fie feit 1205 der heilige Dominiens, welcher mit feis 
nem Biſchof nach dem füdlichen Sranfreich gefommen, und 
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über den Firchlichen Zuſtand dieſer Landichaft gang empört 
war. — Die Anmafung, mitunter auch die Rohbeit Diefer 
Miffionare, brachte alle Stände auf, und die Empörung der 
Gemuͤther gewann Änfere Weffen, als fich die Predigten auch 
gegen die wilden Göiduerbaufen, welche damals allenthalben 
in Sranfreich zu finden waren, wendeten, Graf Raimon VI. 
von Toulouſe, an melden von den Mönchen 1207 die 
Gerderung erging, feine Privatfehden plöglich zu beendigen, 
um der Kirche gegen ihre Feinde beiſtehen zu koͤnnen, gab 
nicht nur hierin nicht nach, ſondern wollte auch nicht zus 
geben , das ein anderwaͤrts für Die Kirche bewaffneter Haufe 
in feine Zerritorien eindringe, und unter dem Wormande, 
feine Eegeriichen Unterthanen zu firafen, das Land mit Uns 
orbnungen erfülle. Der päpfliche Legat, Peter von Gas 
ſtelnau, Belegte ihn mit dem Bann, und Innocentius 111. 
erließ an den König und die Fürken von Franfreich Aufior 
derungen zu einem Kreutzzuge gegen die franzöfiihen Ketzer 
und deren Befchäger. Die Ermordung Peters von Caſtelnan 
durch einen Vaſallen Raimons, bewog endlich den Park, des 
Grafen Untertbanen vom Eide der Treue loszuſprechen, und 
deffen Länder dem zuzuſagen, der fie erobern und die darin 
berrfchende Kenerei ausrotten mürde. Es ward mit bekimms 
ten Worten von Tunscenz ausgeiprochen, daß die Albis 
genfer ärger feien,.ald die Saracenen. Die ausge⸗ 
dehnteften Kreuszugsprivilegien wurden denen verfprochen, wels 
che an dem Kampfe gegen diefelben Theil nehmen würden. 


2. An der Spige bes Heeres, welches ſich im 
Jahre 1209 gegen bie Albigenfer fammelte, fanden ber 
Herzog von Burgund, bie Grafen von Neverd, von Et. 
Paul, von Aurerre, von Forez und Stmon von 
Montfort, Graf von Leiceſter. An ber Spige ber 
Geiftlihen, welche ihre Inquiſttionen und Miffionen 
fortfetzten, ber Cifkercienfers Abt Arnold und ber hei: 
Tige. Dominicus. Raimon von Toulouſe war über 
diefe Zuruͤſtungen fo erſchrocken, daß er ſich allen ihm ge⸗ 
machten Bebingungen fügte, und felbft ‚den Feinden ber 
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Albigenfer anſchloß, um nur wieder in ben Schoof der 
Kirche aufgenommen zu werben; bagegen blieb fein Neffe, 
ber 24jährige Vicomte Raimon Roger von Albi . 
unb Beziers, ber Ketzer treuer Beſchuͤtzer. Er ver⸗ 
Ior durch ben gegen ihn unternommenen Kreutzzug in we⸗ 
nigen Wochen faft alle feine Befigungen, 


Am Julius 1209 fammelten ſich die verfchiebenen Hanfen 
ber Kreutzfahrer unter den Mauern von Beziers, welches 
Raimon Roger verlaffen batte, um fih in Carcaffonne eins 
zufchließen. Ein verunglücter Ausfall der Bürger von Bes 
ziers lieferte den Kreunfahrern die Stadt fehr bald in die 
Hände, *) Auf allen Seiten floh nun die Bevoͤlkerung bes. 
Laudes in Wälder und Berge. Am 1. Auguſt erfchien das - 
Krengheer vor Carcaſſonne. Peter II., der König von Aras 
gonien, verwendete ſich für feinen Neffen, den Bicomte von 
Albi, bei dem Abte Arnold; dieſer aber ſtellte folche Bedin⸗ 
gungen, daß am eine Ansgleichung nicht zu denken mar, 
Durch eine wieberträchtige Rreulofigfeit brachte Arnold den : 
Bicomte hierauf im feine Gewalt, doch obne feinen Zweck 
ganz zum erreichen; denn die Einwohner von Carcaſſonne vers 
liegen durch einen geheimen Gang die Stadt. Am 15. Aus 
guſt zog der Legat mit dem Kreutzbheere ein. 


3. Bel dem Kampfe gegen Seften, wie bie ber 
Ketzer des füblichen Frankreichs waren, war mit ber Er⸗ 
oberung von Landſchaften wenig getvonnen; bag fah der 
Legat wohl ein; einen ganzen Bildungszuſtand mußte man 


*) Damals war es, daß ber Abt Arnold denen, die ihn frag⸗ 
ten, wie ſie bei der Niedermetzelung der Ketzer die Glaͤu⸗ 
bigen davon unterſcheiden ſollten, zur Antwort gab: 
„ESchlagt fie Alle todt; ber Here wird ſchon wiſſen, wel⸗ 
che die Seinigen ſind.“ — Die Angaben der in Beziers 
Ermordeten ſchwanken zwiſchen 15,000 bis 60,000. Die 
Anzahl der Kreutzfahrer mwirb zwiſchen 50,000 und SO0,000 
angegeben. 
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vernichten, toolite man nicht neue Selten an ber alten 
Stelle erfcheinen fehen; alle Auserwählten mußte 
man ausrotten, wollte man nicht jene Jahrhunderte lang, 
trotz aller Verfolgung ber Kirche, fortbeſtandene Geheim⸗ 
fefte ber Pateriner von Albi immer von neuem emper 
wachfen laffen. Diefe Vernichtung und Ausrottung zu 
vollenden, follte der neue Fuͤrſt des eroberten Landee 
Eorge tragen; alle franzoͤſiſche Fuͤrſten aber fchienen ſich 
der fo ertvorbenen Befigungen zu [hamen, und Simon 
von Montfore übernahm fie erft, als eine Deputarion von 
Geiftlihen und Rittern fie ihm zuerfannt hatte. Naimon 
Roger farb am 10. November im Gefängniß in Carcaf 
fonne an der Ruhr; fein To brachte Simon weit hät 
tere Kämpfe, als bei feinen Lebzeiten irgend zu fuͤrchten 
geweſen wären. Daß erfle Kreutzheer war nach einem 
aotaͤgigen Dienft auseinandergegangen, und neue Het 

haufen mußten erft aus dem nörblichen Frankreich ankom⸗ 
men, ehe es möglich war, den Krieg gegen die Ketzer 
nachdrücklich weiter zu führen. 

Raimon Noger hinterließ einen zweijaͤhrigen Sohn, Kal 
mon Treucavel, unter dem Schuge des Grafen von Fair, 
Diefen, und nicht Simon, erkannte der König von Arago⸗ 
nien als rechtmäßigen Nachfolger, und fchlug Simon die Be 
lehnung, „die er zu ertheilen hatte, ab. Die Vaſallen von 
Beziers und Careaſſonne erhoben: fih num gegen ben Alur⸗ 


pator; und fchon zu Ende 1209 hatte diefer nur noch acht 
- Städte und fehle Drte in feiner Gewalt. 

Der Abt Armold hatte inzwiſchen den Plan gefaßt, dt 
Grafen Raimon von Tonloufe, dem man trag aller Fuͤgſam⸗ 
keit „gegen die Kirche nicht franete, zu vernichten; und ein 
Concilium zu St. Gilles erklärte ihn megen Ketzerei und 
wegen Ermordung Peters von Caſtelnau für ſchuldig, und 
ſprach abermals den Bann uͤber ihn ans, 





4 


Die Kreuß;, gegen d. Keßer im ſuͤdl. Sranfreih. 501 


Gegen das Fräbjahe 1210 führte Alice von Montmorency, 
Simons Gattin, diefem ein neues Kreutzheer zus und nun 
begann unter den abfcheulichflen Grauſamkeiten der Kampf 
von neuem. Faſt alle Einwohner der feſten Drte, welde 
Eimens Leute wieder eroberten, faſt ale Klüchtlinge, die 
man aus den Wäldern gefangen einbrachte, wurden qualvoll 
hingerichtet. Auch Peter von Aragonien ward nuu nicht 
blog zu der Belchnung Simons, fontern auch dazu bewogen, 
feinen Sohn, Jacob, mit deſſen Tochter zu verloben und 
ihm denfelben zur Erziehung zu Übergeben. Er erreichte das 
durch, daß feinem Schwager, dem Grafen Raimon von Tous 


louje, ein neuer Termin auf ein Coneilium in Arles im as ' 


nuar 1211 geſetzt ward, - Die empörenden Bedingungen aber, 
welche hier geſtellt wurden, veranlaßten einen neuen Bruch; 
and num erklärte die Kirche den Grafen für ihren ‚Feind, 
und fagte deffen Beſitzungen dem erſten Erdberer zu. 

4. Ein drittes Kreußheer og Im März 1211 unter 
vielen frangöfifhen und dies Mal auch deutſchen Praͤ⸗ 
laten, Fuͤrſten und Herren gegen bie Herrfchaften von 
Zoufoufe, und in Toulouſe felbft frennten ſich die Eins 
wohner in eime fireng Fatholifche Partei, die weiße 
Compagnie, und in die Feßerifche ober den Ketzern ge⸗ 
neigte Partei, die fihwarge Compagnie. Der Graf 
von Tonloufe verband fi) mit dem von Sole und mit 
anderen Furften, in deren Landfchaften die Ketzer fo vers 
breite waren, daß fie ahnliche Heersüge gegen ihre Terz 
titorienn zu fürchten hatten. Der Krieg auch gegen den 
Sraferr von Toulouſe warb mit der fürdhterlichfien Grau⸗ 
famfeit geführt; Hunderte wurden lebendig verbrannt. 
As Simon gu Ende Julius die Belagerung von Tou⸗ 
leufe wieder aufheben mußte, und dag Kreußheer aufs 
einander ging, vereinigten die mit dem Grafen von Tows 
loufe verbundenen Sürften ihre Heere. Gegen Ende des 
Jahres waren wieder viele von Simon früher eroberte | 
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Beften eingenommen; bie alten Einwohner ſchloſſen ſich 
den eingeborenen Fuͤrſten an, vertrieben ben eingetwans 
derten Adel, brachten aber nun bie Geiſtlichen der Kreutz⸗ 
züge zu dem Befchluß, alle einheimifcheh Weltgeiftlichen, 
als zu lau, ihrer Stellen zu entfegen und Ausländer bas 
für einzufegen. Der Abt Arnold nahm ſelbſt dad Erz; 
bisthum von Narbonne für ſich in Befig; der Vicomte 
von Narbonne, welcher. bisher vom Grafen von Tou⸗ 
loufe, welcher zugleich Herzog von Narbonne war, zu 
. Lehen gegangen war, mußte im März 1212 vom neuen 
Erzbiſchof die Lehen nehmen. Ein neuer Kreutzzug des 
Sjahres 1212 traf befonders bie Graffchaften Soir und 
Comminges. Die Eleineren Veſten wurden größtentheild 
gang verlaffen. Toulouſe und Montauban hielten ih 
fort allein noch für Naimon VI., tweldher nad) Arago⸗ 
nien ging, um durch König Peter für ſich am roͤmiſchen 
Hofe unterhandeln zu laffen, 


[) 
J 


5. Inzwiſchen wurden die von den Kreutzheeren er⸗ 
oberten Landſchaften, wie die im Orient eroberten, neu 
coloniſirt. Die Geißlichkeit beſtand bald groͤßtentheils 
aus Auslaͤndern; die Empoͤrungen der alten Vaſallen 
von Bejiers und Carcaſſonne hatten nach dem Obſiegen 
Simons faſt alle adeligen Beſitzthuͤmer in die Haͤnde von 
Simons Begleitern gebracht; ein Parlament dieſer Land⸗ 
ſchaften zu Pamiers beſtimmte im November 1212, daß 
alle Wittwen und Erbinnen von Lehenguͤtern binnen 10 
Jahren nur Franzoſen, keinen aus den Landſchaften der 
Langue d'Oc heirathen duͤrften. Die alten adeligen Fa⸗ 
milien verſchwanden großen Theils. 
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6. Neue Eroberungen ſollten bald ben durch die 
Kreußfahrer ſchon gemachten bingugefügt werben. - Die 
Unterbandlungen des Königs von Aragenien hatten nür 
kurze Zeit Papſt Innocenz für Raimon VI. gnädiger flims 
men fönnen. Die Geifllichen des Kreutzzuges und Sis 
mon von Montfort festen mit friftigen Gruͤnden audeins 
ander, wie man bie Kegerei nicht unterdrücken koͤnne, 
fo lange Toulouſe nicht zerfiört, feine Bevoͤlkerung ver 
tilgt ſei. Hier habe die ganze mit der Ketzerei zuſammen⸗ 
bängegbe Bildung ihren Sig. Im Mai 1213 beſtaͤtigte 
der Papſt den über die Grafen von Toulouſe, Commin⸗ 
ges und Foix und über den Vicomte von Bearn ausges 
fbrochenen Bann. Die Bifchdfe von Orleans und Aus 
gerte gogen Simon, der König Peter mit 1000 Nittern. 
den gebannten Fürften gu Hulfe. Im September 1213 
Fam es bei Muret, brei Stunden von Tonloufe, zu einer 
Schlacht, in welcher Peter ſelbſt fiel und dag Fegerifche 
Heer eine ganzliche Niederlage erlitt. Wahrſcheinlich 
harte Simon bald nach diefer Schlacht ganzlich obgeſiegt, 
batte ſich das Kreutzheer nicht abermals zerſtreut, und 
eine Verordnung des Könige von Frankreich die Theil; 
nahme an biefen Kreußzügen etwas gemindert. 


Bisher hatte Jeder, der fich zu biefen bequemen Züsen 
in nahegelegene Landſchaften verpflichtete, ein Necht zu ha⸗ 
ben geglaubt, ſich dem ordentlichen Lehendienfte zu entziehen ; 
alle Angellagten hatten fih der Unterfuchung und Verur⸗ 
theilung durch die Theilnahme am denfelben entziehen koͤn⸗ 
nen; alles das hörte nun auf. Dagegen wurden die Grafen 
von Foir und Eominges unter für fie fehr demuͤthigenden 
Bedingungen wieder in den Schooß der Kirche aufgenom⸗ 
men. Der Graf, von Tonlonfe ließ am Ende allen Muth fins 
ten, und vieleicht wäre ohne die Grauſamkeiten eines neuen 
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Kreutzheeres, welches 1214 nad; Montpellier am, und alle 
Letzer ohne Unterſchied, Waldenfer wie Pateriner, verbrannte, 
fhon damals und auf einem gemiffermaßen gütlichen Wege 
die Unterwerfung dieſer Gegenden unter die römische Kirche 
voltändig erreicht worden. So aber bemächtigte fich der Eins 
wohner überall ein unermeßlicher Grimm, und der Beichlug 
des im Jahre 1215 zu Montpellier gehaltenen Concils, wel⸗ 
cher dem Grafen Simon Kouloufe und die anderen nahe ges 
legenen Eroberungen zufprach, Eonnte ibm nicht zu dem rus 
higen Befig dieſer Länder verhelfen. Raimon VI. mit feiner 
Familie wohnte im diefer ganzen Zeit als Privatmanı in 
Toulouſe. 


7. Sp war noch die Lage der Dinge, als Innocen; 
im Jahre 1215 ein Concilium zu Nom hielt, wobei die 
SHauptperfonen des Albigenferfrieges von beiden Parteien 
perfünlic) oder durch Abgeordnete erfchienen. Innocen; 
beftätigte Eimon in feinem Beſitz; Raimon's VI. Sohn, 
Raimon VII., erhielt nur die Graffhaft Venaiſſin und 
die Marfgraffchaft der Provence zurück. Ueber die Graf 
(haften von Foix und Comminged ward gar nichts bes 
ſtimmt. Sofort aber gerieten Eimon, ald Herzog von 
Narbonne, und Arnold, ale Erzbifchof von Narbonne, 
über die Vicegrafſchaft Narbonne in Streit, und diefe 
Uneinigfeit gewährte den Ketzern Raum, ſich wieder zu 
erheben. 


Mit Gewalt bemächtigte fich Simon ber gräflichen Rechte 
in Narbonne; Arnold fprach den Bann gegen ihn aus; der 
König von Sranfreich aber belehnte ibn mit Narbonne und 
Toulouſe. Raimon VII. fammelte in der Marfgraffchaft 
Provence ein Heer, um den gebannten Grafen von Mont 
fort wieder su vertreibens er eroberte Beaucaire. Raimon VI. 
fanmelte ein zweites Heer in Aragonien, mußte aber dag 
erfte Mal, als fih Simon gegen ihn mendete, Frankreich, 
mas er fchon betreten hatte, wieder verlaſſen. Das zweite 
Mal kam er im September 1217 nach Toulorſe ſelbſt; Allec 
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was von der alten Ritterſchaft des Landes uͤbrig war, ſchloß 


fi$ nun ihm an. Dei den Verfuchen zu Wiedereroberung 
von Kouloufe fand Eimon im Junius 1218 feinen CTod. 
Ihm folgte fein Sohn Amaury von Weontfort, welcher, obs 
wohl vergeblich, die Belagerung von Toulouſe noch bie im 
den Julius fortiegte Amaury und die beiden Raimons 
fämpften dann die nächften Jahre fortwährend, und festen 
ſich in verfchiedenen Kreifen feft; doch gelang dies dem Ers 
ſteren nur durch die fortgehende Unterftügung des Dapfies 
Honorius III., bis fih im Sahre 1219 Prinz Ludwig von 
Sranfreich zu einem neuen *) Kreutzzuge zu Gunſten Amaus 
ws, der ja von dem Könige von Srankreih mit Toulouſe 
belehnt war, eutſchloß, und dadurch neue fürchterliche Metze⸗ 
leien veranlaßte. An der Zanferfeit der Einwohner von 
Rouloufe fcheiterte aber auch diefer Zug. Montauban und 
Eaftelnaudari empörten fich gegen Amaury, und erfannten 
Raimon, VII. als Herrn. Auch Beziers untermwarf fich dem 
Sohne des virftorbenen, Vicomte, dem Raimon ZTrencaoel, 
und fchättelte Amaury’s Joch ab. Im März 1221 hatte 
Amaury far nur noch Earcaffonne in feinem Befig von al 
len Eroberungen feines Vaters; und die Ketzer waren fo meit, 
wieder ihre eigenen Geiſtlichen einfenen und ihre Tirchliche 
Geſellſchaft in aller Weile conſtituiren zu koͤnnen. Die Vers 
felgungen, welche fie in anderen Theilen Frankreichs erlitten, 
drängte fie in den Befizungen der Grafen von Touloufe und 
Foix und des Bieomte von Carcaffonne zufammen. In den 
nächften Jahren Famen durchaus junge, kuͤhne Männer an 
die Spiße der ketzeriſchen Kandichaften; Raimon VI. farb 1222, 
und Raimon VII. erhielt nun in den Befigungen feines Haus 
fes ganz freie Hand; 1223 ſtarb auch Raimon Moger, der 
Graf von Foix, und Roger Bernard folgte-ihm. Die beiden 
jungen Grafen befchloffen nun, Amaury ganz aus dem Lande 
zu treiben, 


8. Die Macht, mit welcher die Keßerfürften wies 


der auftraten, bie allgemeine Erfaltung des Eifers der 





*) Prinz Ludwig hatte fchon früher einmal einen ähnlichem, 
deu Reſultaten nach aber noch unbedentendern, Zug un⸗ 
texnommen. 


⁊ 
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früher Simon von Montfort feine Eroberungen hatte 
machen helfen, bewogen endlich ins Jahre 1222 Simons 
Sohn, Amaury, feine Anſpruͤche auf die Lander von Tous 
Joufe, Narbonne, Carcaffonne, Foix u. f. 10. dem Könige 
von Sranfreich anzubieten; bie Unterhanblungen sogen 
fi hin bis zum Tode König Philipps, welcher die Eins 
mifchung in die Albigenſerkriege als unpolitiſch anfah, 
und für Amaury zu nichts gu bewegen war, ald zu einem 
Legat von 20,000 Livres in feinem Teftamente. Lud⸗ 
wig VIII, der nun folgte, ging um fo eifriger auf Mont; 
forts Plane ein, und bot dieſem felbft ein Tauſch 'an; ehe 


dieſer Statt haben konnte, mußte Amaury feinen Geg 


nern aber auch die leßten-Befigungen von feines Vaters 
Eroberungen, nämlich Carcaffonne, Minerva und Penne 
übergeben, im Januar 1224. Im Februar trat Mont: 
fort alle feine Rechte an Ludwig VIII ab, ben bie nad) 
Montpellier gefluchteten Bifchöfe und anderen in Folge 
ber Kreutzzuͤge eingefegten Geiſtlichen aufforderten „nicht 
zu geftatten, daß ber unfaubere Geiſt, ber aus bem Lande 
Narbonne durch Huͤlfe ber roͤmiſchen Kirche vertrieben 
fei, mit fieben anderen Geiſtern, bie noch böfer feien, 
zuruͤckkehre“. Indem ſich nun die Fönigliche mit der 
kirchlichen Gewalt zum Untergang der Ketzer vereinigte, 
warb eine weit größere Macht als früher in Bewegung 
gefeßt; doch gelang es auch fo Ludwig VIII. noch nicht, 
die Albigenſer ganz zu vertilgen. 
- An ganz Franfreich wurde das Kreutz genredigt, und Va⸗ 
fallen, welche bei dieſer Gelegenheit ihre Lehenspflichten vers 
"abfäumten, wurden mit Bann und Interdiet verfolgt. Eine 
kurze Unterbrechung in den Buräftungen brachte die Nothwen⸗ 
digkeit, Kaiter Sriebrich bei dem Kreutzzuge nach bem Orient, 


® 
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2 


weichen er vorhatte, durch kraͤftigere Aufforderungen zu unters 
Kägen, und Ralmous VIE. (der wohl Ketzer geſchuͤtzt, aber 
nicht ſelbſt ihren Glauben angenommen hatte) Anerbieten, 
faſt um jeden Preis einen Frieden mit der sömiichen Kirche 
ſchlleßen zu wollen. Die Berzögernug von Friedrichs Zug, 
die reißende Schnelligkeit, mit welcher ſich in dieſer Zeit auch 
ing Italien (weil eine gleich reiche and mannichfaltige Bil⸗ 
dung fih in diefem Lande erzeugt hatte) ketzeriſche Anfichten 
verbreiteten , ließen endlich ben Papſt wieder mit Entfchieben, 
beit zu Raimons und feiner Genoffen und Untertbanen Ders 
nichtung thaͤtig ſeyn. Ein Eoneilium, was im November 1225 
in Bourges zuſammentrat, erklaͤrte Raimen’s VII. Freiſpre⸗ 
chung som Banne für unzulaͤfſig, bevollmaͤchtigte König Lud⸗ 
wig zum Kriege gegen die Ketzer, und ſprach ihm auf fuͤnf 
Jahre den Zehnten von allen geiſtlichen Gütern zu. Am 30. 
Januar 1226 nahm der König mit allen ſeinen Vaſallen das 
Kreutz, und über den Grafen von Toulonſe ward feierlich der 
Bann ausgefprochen. Die Könige von Aragonien und Engs 
land wurden vom Papſte zuruͤckzehalten, König Ludwig irgend 
eis Hinderniß in ben Weg zu legen; und nach Oſtern 1226 
ſammmelte fich in Bourges gegen die Orafen von Toulouſe und 
Boir ein Heer von 50,000 Nittern und Edelknechten zu Pferde, 
ohue das Fußvolk. Faſt alle Bafallen und Staͤdte der bedrohes 
ten Türken wurden fo von Furcht überwältigt, dag fie ſich 
dem Könige untermwarfen, während dieſer über Lyon im Mai 
berangog. Raimon VII. mollte die untergeordnete feindliche 
Macht durch fich ſelbſt aufreiben laſſen; ins Geheim wurde 
ſelbſt in Städten, die ſich aus Furcht dem Könige anfchloffen, 
alles Pferdefutter vernichtet, die Wieſen wurden überall ums 
gepflägt. Avignon, welche Stadt, obgleich den Markgrafen 
der Provence unterthan , doch gleich anderen provencalifchen 
eine den freien Italienifchen Staͤdten nachgebildete Verfaſſung 
Cmit zwei Podeſtaten an ber Spitze und Conſuln) hatte, 


hatte fih dem Könige in ähnlicher Weife zu unterwerfen ges 


dacht, mie die italienifchen Städte fich dem Kaiſer zu unters 
merfen „legten, fo lange bdiefer nicht mit den Waffen firens 
gere Unterthaͤnigkeit erzwang. Die Einwohner hatten für 
des Königs Heer eine hoͤlzerne Bruͤcke über den Fluß fchlas 
gen laffen; den Durchzug durch die Stadt und Nebergang 
über die ſteinerne verweigerfen fie, Epdwig entſchloß ſich zu 
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"einer Belagerung, und begann biefe am 10, Yunins, Eie 
dauerte drei Mongte. Während berfelben brach die Holz⸗ 
bruͤcke; viele, die auf ihr waren, ertranfen; mehrere noch 
kamen bei den Augriffen auf die Etade und Durch Kranfheiten 
um; zuſammen gegen 22,000 Mann. Unterdeſſen ergaben ich 
Nimes, Builaurens, Caſtres, Garcaffonne, Aldi and viele 
Burgen, fo wie noch viele Vafallen von Toulouſe und Foix. 
Am 12. September ergab fich auch Avignon nach einer Ca— 
pitulation, die man aber den Einwohnern, als Ketzern, nicht 
ganz biete. Im October 1235 hielt Ludwig zu Pamiere eis 
nen: Hoftag, an welchem ihm bie Biichdfe des Landes den 
Eid der Kreue leiketen. Bald darauf mendete er fich wieder 
nach dem Norden, ward aber am 20. Dctober zu Wrontpens 
fier vom Fieber ergriffen, und Rarb, nachdem er feinen 
zmölfjährigen Sohn Lubmig den anmefenden Prälaten und 
Sürften des Reiches ‚empfohlen, und die vormundichaftliche 
Regierung feiner Gemahlin Blanfa vog Eafilıen übertsagen 
hatte, am 8. November 1226, 


‘9, Da bie Regentin ganz auf bie feindliche Verfol⸗ 
‚gung bed Grafen von Touloufe einging, brachte der Tod 
— Ludwigs VII. in dem Kriege nur eine geringe Unterbres 
Aung. In den fchon untermorfenen Difiriften "wurde 
1227 eine ftrenge geiftliche Inquiſition eingerichtet, und 
im Junius 1228 fammelte ſich um Humbert von Beaujeu, 
ber feit des Könige Tode als Statthalter ben Krieg fort; 
‚geführt hatte, ein zahlreiches, größtentheild von Pr 
laten. geführtes, Heer; die ganze Umgegend von Toms 
loufe ward in eine Einöde verwandel. Raimon VIL, 
welcher alle Hoffnung weiterer Vertheidigung aufgab, 
fuchte im December 1223 Srieden von der Königin, und 
‚erhielt ihm nach harter Kirchenbuße am 12, April 1229. 
Ale franzöfifche Befigungen Raimons kamen an bie 
"Krone von Frankreich, alle burgundifche an die Kirche; 
von jenen erhielt Raimon zwar einen Theil, aber ald Aus⸗ 
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fteuer file feine Tochter, die dem dritten Sohne Blanka's, 
Alphons, befiimmt war, zurüd, . Der Graf von Soig 
ward zunächft preisgegeben, und erhielt erft im Junius 
1229 einen ähnlichen Frieden wie Raimon; ber junge 
Vicomte von Bezierd mußte dag Land verlaffen, und fand 
am aragonifchen Königshofe Aufnahme. Die Inquiſi⸗ 
tion erhielt die firengfte und geordnetfle Einrichtung; fie 
wurde vorzüglich dem fürzlich erft geflifteten Orden ber 
Dominifaner anvertraut, body) mußten Biſchoͤfe und 
Nechtsgelehrte zu Rathe gezogen werden. Der verfol- 
genden Thätigfeit der Inquiſitoren fland die lehrende 
der neugeordneten Univerfität Touloufe unterflügend zur 
Seite. 


Im Jahre 1233 ward die Inquiſition, um die Biſchoͤfe 
nicht in ihren übrigen Amtsverrichtungen zu ſtoͤren, vom 
Papſte den Dominikanern allein anvertraut, und nahm ſpaͤ⸗ 
ter faſt von Jahrzehent' zu Jahrzehent au Strenge, feit Eins 
führung der Kortur auch an aͤußerer Grauſamkeit zu; deffens 
ungeachtet fcheinen Reſte der paterinifchen Lehren im Tem⸗ 
plerorben eine Freiftätte gefunden, und auch fpäter noch uns 
ter dem Volke fortgedanert zu haben, da gerade die Bevoͤl⸗ 
kerung des ſuͤdlichen Frankreichs einige Sabrhunderte hernach 
am eifrigſten war für die Kirchenreformation. 


10. Man pflegt in ber Negel die Unterdruͤckung ber 
Keber im füdlichen Frankreich von dem keineswegs vors 
urtheilgfreien Standpunfte liberaler Gefinnungen unferer 
Tage zw betrachten, und fich dabei eben fo großer Inge 
techtigkeit gegen die Kirche fhuldig zu machen, ald man 
diefer gegen die Keger beisumeffen liebt. Daß perfönliche 
keidenfchaften in das Spiel famen, daß unnöthige Grau⸗ 
ſamkeiten und Scheußlirhfeiten begangen wurben, wird 
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Niemand läugnen wollen; wo aber find biefe in bee Ge⸗ 
ſchichte nicht? — wer zu ſchwach iſt, um dergleichen 
mit Ruhe beſchauen und von dem geiſtigen Kern der Be⸗ 
gebenheiten abloͤſen zu koͤnnen, wird wohl thun, ſich mit 
anderen Dingen als mit ber Hiſtorie zu beſchaͤftigen. 
Wenn man aber einmal Menſchen ſtatuirt, bie bie 
Beamteten und Vorfleber eines ſolchen Inſtitutes find, 
wie es bie Fatholifche Kirche damals war, foll man fie 
auch ehren, wenn fie in dem Intereſſe dieſes Inſtitutes 
feinen innern Jammer und fein gefnichtes Gefühl ſcheuen; 
man braucht darum ber geiſtigen Erfüllung bed Inſtitu⸗ 
tes felbft, dem fie nun einmal bienen, um nichts mehr 
Ehre widerfahren gu laſſen, als ihm wirklich zukoͤmmt. 
Auf jeden Ball erfiheinen die Ketzer, fo wie ihre welt 
lichen Fuͤrſten und geiftlichen Fuͤhrer, mit einiger Auss 
nahme der Grafen von Foix, welche fich bei einzelnen 
Gelegenheiten noch am entfchloffenfien zeigten, Friegerifch 
und moralifch taufend Mal ſchwaͤcher ale die Kämpfer 
‚und Priefter ber orthoboren Kirche, benen fchon ber von 
ihnen entwickelten Energie wegen ber Steg gebührte, ben 
fie erfochten. 





Achtzehntes Kapitel. 
Ludwigs IX. Kreußzüge gegen bie Saracenen und bie 
Vernichtung des Königreichs Jeruſalem. 
1. Die Geſchichte bed Königreichs Jeruſalem ift 
(oben &.475) abgebrochen worden, in ber Zeit, too der 
fromme König Ludwig IX. in Sranfreich auf dem Throne 
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ſaß, im Inneren feines Reiches Drbnung gefchaffen, und - 
an feiner Mutter Blanfa den treueſten Rathgeber und bie 
befte Unterflügung bei ber Regierung feiner Laͤnder hatte. 
Da in derfelben Zeit in dem weftlichen Kaiſerthume Alles 
mebr und mehr einer endlofen Verwirrung enfgegenging, 
und im öftlichen Lateiner und Griechen mit einander 
kämpften, war Ludwig IX. der einzige weltliche Fuͤrſt 
bes Abendlandes, durch welchen etwas Bebeutendeg fir 
Palaͤſtina gefchehen konnte. 


Zur Beurtbeilung von Ludwigs IX. Zeit und perſoͤnlichem 
Charakter enthalten die Abhandlungen Schloffere zu der Ue⸗ 
berfegung des päbagogifchen Werkes von Bincent be Beau 
vais bie fchägbarken Beiträge, 


In Beziehung anf Ludwigs IX. Stellung und Thaͤtigkeit 
in Sranfreich felbft möchten Kolgendes die wichtigſten Data 
ſeyn. Während feiner Minderjährigkeit führte feine Mutter 
die Megierung mit großer ‚Energie, und unterdrücdte mehr⸗ 
fach die Widerſetzlichkeiten einzelner Bafallen. Als er die 
Regierung felbft übernommen hatte, war während feines gans ' 
zen Lebens feine Hauptſorge die Herſtellung ber Ruhe, Bis 
cherheit und Wohlfahrt im Inneren, und als Mittel dazu ers 
ſchien ihm vor Allem die Einrichtung einer guten Juſtiz. Er 
verbot in feinen Erblanden die gerichtlichen Zweikaͤmpfe, und 
richtete mehre Inſtanzen ein; über die Ausführung aller feis 
ner Verordnungen (establissements) wachte er mit der Aus 
ßerſten Strenge, und oft ſaß er felb zu Gericht. 


Ludwigs 1X. Gefege bezeichnen recht eigentlich eine Zeit, 
in ber noch alte Äbermüthige Kraft genug vorhanden mar, 
um Gemwaltthätigkeiten und Bedruͤckungen faſt aller Art ing 
Leben vorkommen zu laſſen; im der jedoch auch Reichtum 
und Wohlleben fchon genusfam wirkten, fo daß auch die fei- 
neren Wege, das Recht zu umgehen, weder verfchmäht wurs 
ben, noch es an Lockungen dazu fehlte, Um jo mehr vers 
dient alfo Ludwig Bewunderung, beffen Wandel felbft Durchs 
ans fledienfrei war, fo daß er es unternehmen konnte und 
durchzuſetzen wußte, Verordnungen gegen Interfchleif, Bes 





512 Abth. 2. Abſchn. 1. Kap. 18. 


ſtechung, Lübderlichkeit und Frevel aller Art mit der größten 
Etrenge geltend. zu machen, 

Finigermaßen Fan Ludwig das Gluͤck, bei feinen Beſtreben 
die koͤnigliche Gewalt zu heben, zu Hälfe; mehrere Giaſ— 
schaften Founte er während feiner Regierung mit dem Iron 
gute vereinigen, und noch mehr würde er gewennen haber, 
bätte er es nicht edelmüthig verfehmäht, die Zwiſte Hin 
riche 111. mit feinen Dafallen, welche England in Nernin 
sung ftörsten, zu feinem Vortheile zu benutzen; im Gegen 
theil trat er fpäter, 1259, von den dem Engländern hen 

‚entriffenen franzoͤſiſchen Lehen das Limofin, Perigord und ei⸗ 

niges Andere vertragsmäßig wieder an Heinrich ab, um da 
“durch eine urkundliche Verzichtung auf alle nördlich yon der 
Charente gelegene Befigungen zu erhalten. 

Der fromme Sinn, welcher Ludwig zu fo phantafiichen 
Unternehmungen, mie feine Kreutzzuͤge waren, fortjutreiben 
vermochte, machte ihn doch nirgends über feine Pflichten al 
König blind. Auch gegen. den Papſt wußte er ſtandhaft die 
Mechte feines Reiches zu behaupten. Er fuchte überhaunt if 
Verhaͤltniß Fraukreichs zu dem pänftlichen Stubl feftjufeb 
len, befdtigte die Rechte des Klerus, verbot die Sim⸗⸗ 
nie, behauptete das freie Wahlrecht der Domfifter, in neh 
ches die Pänfte ſich allmählig große Eingriffe erlaubt hatten, 
und feste den Beldausichreibungen von Rom. aus ein Zul. 
Pragmatiſche Sancetion vom Jahre 1269. 


2. Palaͤſtina war inzwiſchen im beklagenswertheſten 
Zuftande, und zu ber Innern. Verwirrung, ben vielen 
Seinden in der Nachbarfchaft, fam der Einbruch barba 
rifcherer Horden, als je zuvor das heilige Land heimge 
fucht Hatten. Nach dem Tode bes chowaresmiſchen Sub 
tans Dſchelaleddin (S. oben S. 455) war ein Tpeil vor 
beffen Schaaren vor den Mongolen weiter nad) bem vor; 
beren Aſien gesogen; ber Gultan Salch von Aegypten 
(©. oben ©. 474) wuͤnſchte fich ihrer gegen den Sultan 
Is mael von Damaskus zu bedienen, und reigte fle zu— 
nächft zu einem Bermüflungsguge gegen Palaͤſtina, deſſen 

Eins 
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Einwohner ſich mehr an Damaskus ald an Aegypten ans ” 


floffen. Im September 1244 eroberten die Ch,owas 
resmier Jeruſalem, zerſtoͤrten das heilige Grab, und 
warfen bie Gebeine der Könige ind Teuer. Die Chriften 
vereinigten fi in ihrer Noth mit Ismael von Damass 


kus, mit Ibrahim von Emeſſa; es kam bei Gaza zu eis 


ner Schlacht, in welcher fat 700 Sohanniter und Tem; 
pier und überhaupt 16000 Ehriften und Caracenen ge 
blieben feyn follen, +) Nach) vielen fürchterlichen Ver; 
wüflungen, welche die Chowaresmier nach diefem Siege 
über das Land brachten, löften fie fi) durch thre eigene 
Unordnung auf 


8 Gerade in ber Zeit, wo bie Nachricht von biefen 
Verwuͤſtungen ber Chomwaresmier in Europa anfam, lag 
ber fromme Ludwig IX. in einer ſchweren Krankheit. In 
dem Fritifchen Augenblick feiner Krankheit gelobte er einen 


Kreutzzug. Hernach wollte ihn feine ganze Umgebung 
von der Erfüllung des Geluͤbdes abhalten, allein er dros. 


hete, ſich todt zu hungern. Es war nun ſchon fo weit 


gekommen, daß nicht einmal mehr Luſt vorhanden war, 


durch Geld den Kreutzzug zu unterſtuͤtzen; — indeß 
Ludwig blieb feſt bei feinem Entſchluß, und führte ihn 
1248 aus. 


Um die Großen feines Meiches durch Schaam zu zwingen, 
ließ er ihnen bie gewöhnlich am Weihnachtsfeſte barzureichens 
den Mäntel 1245 mit Kreuzen bezeichnen, die fie erft nach der 
Matutina, melcher fie beimohnten, bemerften, als es Tag 
ward. Er unterhandelte dann weiter mit ihnen, und brachte 


») Vergl. v. Raumer a. a. O. BU IV. © 151. 
Leo Lebrbuch. 33 
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im Herbſt 1246 wirklich eine große Auzabl zu dem Berfprer 
chen der Theilnahme. Im Sommer fchon war in Genus um 
Schiffe zur Ueberfahrt unterbandelt worden, Die nötbigen 
Vorkehrungen murden noch weiter getroffen, und endlich im 
Gommer 1248 konnte der Bug ‚non Paris aufbrechen. An 

27. Unguf fand die Einfchiffung au Aiguesmoutes Gtaft, un) 
am 28. September fchen die Landung in Cypern. Den Win 
ter über blieb man in Cypern. 


4. Ludwig fuchte von Cypern aus unter den Chri 
ſten im Morgenlande die Einigfeit herzuſtellen; er vn 
ſohnte den Fuͤrſten von Antiochien mit dem Könige ven 
Armenien, und fuchte fonft alle Wege fire das Gelingen 
feiner Erpebition zu ebnen. Im Mat 1249 giugber Zu 
bei Limiffo auf 1500 Schiffen unter Segel nad) Asıp 
ten, beffen Befig man als vor allen Dingen nochmendig 
su Behauptung bes heiligen Landes hatte erfennen lernt. 
Man landete glücklich in der Nähe von Damiette, M 
ar Feine Vertheidigungsmaaßregeln getroffen waren, weil 
die Aegypter den Angriff bei Alexandrien erwartet haften 
Am Aten Tage nach ver Belagerung fand ſich's, daß W 
Beſatzung aus Damiette entflohen war; die Stadt ward 
fofort befegt, und die Mofchee in eine Marienkirche ver 
wandelt; allein gerade die Leichtigkeit, mit welcher man 
gleich anfangs diefe Erwerbungen machte, ließ das Den 
haͤltniß der Kräfte, über welche man gebot, zu der Auß 
gabe, welche man ſich ſetzte, verkennen, und hard fü 
Urfache, daß bie ganze Unternehmung ſcheiterte und Lö 
nig Ludwig ſelbſt in die aͤußerſte Gefahr kam, ohne ing 
etwas auszurichten. 


Die Leichtigkeit der Eroberung ließ vortheilbafte Frieden— 
anträge, welche der Sultan bot, verwerfen. Die Pilger MM 
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den übermäthig, Ludwig konnte fie kaum in Ordnung halten, 
Jobanniter und Templer, viele englifche Kreutzzuͤgler und 
and noch franzöfiihe Nachkoͤmmlinge verkärkten, zum Theil 
ganz unerwartet, das Heer. Endlich nach langer Zögerung 
Dachte man an den weiteren Zug. Der Graf von Bretagne 
wollte anf Alerandrienz des Koͤnigs Bruder Mobert (Graf 
von Artois) anf Kairo; des Lenteren Meinung fiegte, Der 
Befehlshaber von Kairo, ein Bruder des wegen feiner Feig⸗ 
heit hingerichteten Befehlshabers von Damiette, hatte den 
chriſtlichen Fuͤrſten Anträge der Uebergabe gemacht, Am 20, 
November 1249 brach man von Damiette auf. 

Der Sultan bot nun Palaͤſtina und alle chriſtlichen Gefan⸗ 
genen fuͤr den Ruͤckzug; allein der Cardinallegat beim Heere 
wiberſprach, man zog vorwärts. Unterdeſſen ward von den 
Aegyptern der Verrath des Befehlshabers von Kairo entdedt; 
Alles, worguf die Chriſten gerechnet hatten, warb vereitelt, 
ohne: daß dieſe etwas davon erfuhren. Cie drangen weiter 
in das Land, und Famen Im Januar 1250 in bie Nähe von- 
Manſura. 

Der Graf von Artois ſetzte den zuruͤckweichenden Tuͤrken 
tollkuͤhn mit einer Abtheilung des Heeres nach; der Großmei⸗ 
ſter der Templer wollte ihn abhalten (wegen Erfchöpfung und 
aus Furcht abgefchnitten zu werden); Schmähungen brachten 
beufelben und den Grafen von Salisbury, welcher auch deffen 
Meinung mar, zum Nachgeben. Nun wurden fie gänzlich ges 
Schlagen; von Vielen fand man die Leichen gar nicht wieder, 
und nur zwei Templer und ein Johanniter entkamen von Dies 
fem: Zuge. Ludwig, bei der Nachricht zu Thränen gerührt, 
beſchloß einen Angriff. Die Saracenen liefen ihn ruhig vors 
dringen, über das frühere Schlachtfeld hinaus. Man hatte 
Schwache und Kranke auf Schiffen nilabwaͤrts geſandt; dieſe 
Fahrzeuge nebft ihrer Mannfchaft wurden von den Feinden 
ganz vernichtet. 

Das Heer ber Kreutzägler war bald abgeichnitten; Hunger 
und Seuchen mwütbeten. Zriedensunterhandlungen wollte der 
Eultan nur führen, wenn man ihm den König als Geißel 
ſtelle. Dies fchien unwuͤrdig. Man wollte Damiette wieder 
erreichen; aber die Eindeichungen des Nils wurden von den 
Saracenen durchfiochen, fo daß eine allgemeine Ueberſchwem⸗ 
mung entfiand. Faft alle Pilger wurden im April 1250 ges 

er B . 33 % „ 
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fangen oder nichergebanen. Der König Ludwig und feine 
Bräter (Alfons von Poitsu und Karl von Anjou) waren 
unter den Gefangenen. 

Gluͤcklicherweiſe vertheidigte der Herssg von Burgund Das 
miette ſtandhaft, wodurd) ein Mertrag möglich wurde, deſſen 
Hauptbedingungen waren: a) ein Waffenſtillſtand auf 10 
Sabre, wobei den Chriſten in Palaͤſtina Alles bleiben ſollte, 
mas fie befagen, als Ludwig in ben Drient kam; b) Auss 
mechfelung der Gefangenen, c) und Mädgabe von Damiette 
nebft Zahlung von 800,000 byzantiniſchen Goldküden *) für 
die Sreiheit des Königs, 

Inzwiſchen war Sultan Saleh fchon im November 1249 
geſtorben, und fein Sohn und Nachfolger Moattam batte 
alle Regierungshandlungen und auch die Abichließung dieſes 
Vertrages vollbracht, obne im Mindeſten, mie in der legten 
Zeit gewöhnlich war, den Willen und die Anficht der unter 
ben ejubitiichen Gultanen von Aegypten fo mächtig gewor⸗ 
denen Mameluden **) zu berücdfichtigen. Ueberdies hatte 
er Diele, denen er perfönlich zugeihban war, den Drameluden 


— — 


) Nach Anderen 8,000 oder E0,C00 (vgl. v. Raumer a. a. O. 
©. 299), welches immer wahrſcheinlicher iſt, da Summen 
wie 800,000 Goldſtuͤcke im dreizehnten Jahrhundert faſt uns 
erſchwinglich erſcheinen. 

») Die Mamelucken werden zum erſten Mal als bedeutende 
Miliz bei Gelegenheit der Schlacht von Rama im Sabre 
1177 (S. oben ©. 409) genannt. ‚;Solent Turcorum 
satrapae et maiores principes, quos ıpsi lingua arabica 
vocant Emyr, adolescentes sive ex ancillis natos sive 
emptos sive captos in proeliis mancipia studiose alere, 
disciplina militari instruere diligenter; adultig autem, 
prout cuiusque exigit meritum, dare'stipendia et largas 
etiam possessiones conferre. In dubiis autem bellorum 
eventibus, proprii conservandi corporis solent his curam 
committere et de obtinenda victoria spem. habere non 
modicam: hos lingua sua vocant Mameluc.“ Wilk. 
Tyr. XXI 23 — Nachdem die Herrſchaft über Aegypten 
längere Zeit von den Mamelucken ausgeboten Cfogar ihrem 
Gefangenen, dem König Ludwig, angeboten) und von Man 
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bei oͤffentlichen Aemtern und Verrichtungen vorgezogen, fo 
Daß fie ihn haften und endlich ermordeten; boch beftätigten 
fie den mit Ludwig abgefchloffenen Vertrag in allen weſent⸗ 
Iihen Punkten. Damiette ward am 7. Mai übergeben. Lud⸗ 
wig fuhr nach Akkon; pilgerte im bärenen Kleide nach Na⸗ 
zareth, da die Pilgerfahrt nach Jeruſalem unthunlich war, 
und vermeilte noch eine Zeit lang In dem faft auf die Sees 
kuͤſte befchränften,, unrettbaren Reiche; als aber feine Mutter 
Blanka, die Negentin in Frankreich, am 4. December 1253 
Rarb, kehrte er notbgedrungen im Fruͤhjahr 1254 nach ber 
. Heimath zuräd. 


5. Nach Ludwigs Heimkehr geriet in Palaͤſtin 


Alles wieder in die alte Unordnung; Genueſer, Venetia⸗ 
ner und Piſaner kaͤmpften unter ſich und mit anderen 
chriſtlichen Maͤchten vielfach moͤrderiſche Fehden, die alle 
durch Handelseiferſucht oder Unwillen uͤber verlorene 
Handels vortheile erzeugt wurden, aus. Die Templer 
und Johamniter führten ſeit 1259 mehrere Jahre fo lei⸗ 
denfhaftlihen Krieg mit einander, baß fie feine Gefan⸗ 
gene machten. Die Anſpruͤche auf die Eönigliche Würde 
basten fi) durch das Erbrecht ber weiblichen Deftendenz 
fo vermehrt und verwickelt, die Prätendenten waren fo 
ſchwach oder anderweitig fo befchäftige, daß an die Gel 
tendmachung einer föniglichen Macht nicht zu denken war. 
Zuweilen vereinigten ſich zwar die Ritterorden, durch den 
Einfluß des Papſtes etwa oder Ausſicht auf gemeinſchaft⸗ 
lichen Gewinn vermocht, wieder, und machten Streif⸗ 
zuͤge gegen die Saracenen, doch war dieſe Enigfet nie 


chem erfirebt werben war, begann endlich Ibek bie Reihe 
der baharidiſchen Mamelucken⸗ Sultane. Die babaridifchen 
Mamelucken hatten diefen Beinamen, von den ihnen au der 
Meereskuͤſte angewieſenen Wohnorten erhalten. 
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von längerer Dauer, und Jeruſalem ben Mamteludens 
Sultanen *) zu entreißen, war gar feine Ausficht vor⸗ 
handen. Unter biefen Umfländen war es kein Wunder, 
daß es ſchon Im Jahre 1267 dahin gefommen war, daf 
außer Antiodhien und Tripolis nur Sidon, Tyrus und 
Akkon nebft der gunachft darum liegenden Landfchaft noch 
in ben Händen ber Chriffen waren; die Mamelucken hass 
ten einen Lanbestheil nad) dem anderen erobert, und der 
Schrecken, welchen ihre Grauſamkeit verbreitete, bahnte 
ihnen fo den Weg, daß Vieles ohne Schwerdtſtreich von 
ben Chriften aufgegeben ward. Inzwiſchen Hatten Mon⸗ 
golen bie Seldſchukken Kleinaſtens zu völliger Abhängig 
keit gebracht (S. oben S. 457), im Auftrage ihres Groß 
Hans Mangu unter Anfuͤhrung Hulagu's 1256 bag 
Aſſaſſinenreich von Rubbar erobert, und biefe eigenthuům⸗ 
liche politifche Geftalt des Mittelalters vernichtet (S. oben 
S. 371), ſodaun 1258 nad) zweimonatlicher Belagerung 
Bagdad erobert, 44 Tage geplündert und fürchterlich 
verwuͤſtet, ben legten Chalifen Ab dallah Moftafs 
fem Billah graufam hingerichtet, *) und verbreiteten 





) Im dreischnten Jahrhundert folgten einander in Aegypten 
als Sultane der baharidiſchen Mamelucken: Ibek — 1257; 
Ali — 1259; Kutng — 1260; Bibars I. — 1277; 
Bere! — 1779; Selamifh — 1779; Kelanın — 
12905 Chalil — 129; Mahomed — 12945 Ketboga 
— 12977; Labſchin — 129, " 

”) „Hulaguꝰs Graufamkeit verwirflichte mit Deoflaffem die 
Sabel der Griechen vom Wunfche Könige Midas. Er befahl 

ihnm fatt des Eſſens Schäffeln mit Gold gefüllt vorzuſetzen, 

. und als der Ehalife bemerkte, daß Gold nicht zum Effen 
fei, ließ ihm Hulagu durch einen Dolimetfch bebenten: 
Eben weil es wicht zum Ehen, marım da Du es nicht 


J 
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fid) von Mefopofamien aus, Alles durch Grauſamkeit 
und rohe Verwüflung veröbend, auch nad) den forifchen 
Landfchaften; Aleppo, Hama, Damaskus fielen, bie 
Hulagu 1260 flarb, in ihre Hände, und ihre Angriffe 
hatten vorzüglich dem Sultan Bibars L. Bendocdar 
Die Wege gebahnt, auf welchen er ſeit 1260 überall ſieg⸗ 
reich gegen bie Chriften, vorgedrungen war. Im Jahre 
1268 fiel auch Antiochien in feine Gewalt; die Hulfe, 
welche Englander und Sriefen und einzelne Ritter und 
Kreutzfahrer anderer Nationen dem heiligen Lande noch 
zu bringen fuchten, war in jeder Hinſicht unzureichend; 
von Bibars Nachfolgern war befonders Kelawun glück 
lich; er eroberte 1288 Tripolis, und unter Chalil fiel 





lieber unter Dein Heer, Dich gu vertheibigen, ober unter 
das meinige, mich zu befrichigen, ansgerheilt ? — Moftaffem 
berenete zu ſpaͤt die Folgen des Geines, und nachdem er 
die Nacht, von Hunger und Gewiſſensbiſſen gemartert, 
ſchlaflos zugebracht, betete er am Morgen mit ben Wors 
ten des Korans: „„Herr, mein Gott! Befiger der Herr⸗ 
Schaft! Du gieb fie, wen Du will, und nimmf fie, wem 
Du wills Du erhöheft und erniedrigt wen Du wilfi; in 
Deiner Hand if das Gute, und Du bit Über alle Dinge 
mächtig. ‘““ Der Chan berieth fih nun mit feinen Mis 
niftern über Leben und Rod bes Chalifen; und als bie 
einfkimmige Meinung dahin ausfiel, daß aus feinem vers 
Tängerten Dafeyn nur eine blutige Saat von Krieg und 
Aufruhr entfeimen, daß rur mit feinem Leben der Herr⸗ 
fchaft des Ehalifats ein Ende gemacht werden koͤnne, fo 
erging das Todesurtheil. Weil es aber ſelbſt Hulagn für 
ungerecht hielt, den Ehalifen wie gemeine Diffethäter hin⸗ 
zurichten,, und das Blut des Nachfolgers des Propheten 
durch das Schwerdt zu vergießen, fo murbe er in Kogen 
eingewicelt zu CTode gefchlagen.“ Sof. v. Hammer &es 
ſchichte der Aſſaſſinen ©. 305. fi. 
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aud) ber etzte haltbare Ort, das hundert Jahre früher 
durch fo fehwere Opfer Salaheddin abgefrogte Akkon, in 
bie Hände der Ungläubigen, im Mat 1291, 


Die Unternehmungen des Abendlandes gegen die Saracenen 
hatten in den letzten Zeiten des Königreiches Jeruſalem eine 
ganz andere Richtung befommen, nämlich gegen die nord; 
afrifanischen Käftenländer werlich von Aegypten. Ludwigs IX. 
Druder, Karl von Aniou, welcher gegen die Hobenfanfen 
das apuliſche Neich eroberte nnd behauptete, erbielt von 
Maria, der Tochter Fuͤrſt Boemunds IV. von Wntiodien, 
ihre Anfprüche auf das Reich Jeruſalem cedirt, und femit 
eine nähere Veranlaffung, Eroberungen gegen die Ungläubigen 
zu unterſtuͤtzen; allein die zunaͤchſt aus der Lage des apuliich 
fieilifchen Reiches. bervorgehenden Jutereſſen ließen ibm vor 
allen die Eroberung der Nordkuͤſte von Afrika Coon mo aus 
er Überdies durch Anfeindungen viel zu leiden Hatte) min 
fhen, und ungeheuere Plane zu weiteren Unteruehmunges 
‘Inöpften fi daran. Er war es dann auch, welcher ud 
wig IX., als biefer feit 1267 einen neuen Zug gegen die 
Saracenen ind Werk fegte, befimmte, nicht wieder wach dem 
Morgenlande, fondern gegen Tunis zu ziehen. Geucen 
welche im chrifilichen Heere ausbrachen, vereitelten alle 9% 
bofften Reſultate. Ludwig IX. felbf found vor Tunis feiner 
Rod, am 24. Auguſt 1270. Da von dieler Zeit an die 
Saracenen von Tunis und Tripolis dem Handel der Genuss 
fer und Denetianer, dem Siciliens und Neapels, der Pros 

vence und Cataloniens böchk gefährlich wurden, wandten 
fih die Blicke des Abendlaudes in eben dem Maaße geges 
diefe Theile von Nordafrika, ale auch die legte Hoffnung 
aufgegeben ward, im Drient neue Eroberungen zu machen, 
oder den Unglaͤubigen das heilige Land wieder zu entreißen. 
Ein neues politifches Intereſſe erhielt für das Abendland erſt 
die Levante wieder, als bie osmanischen Tuͤrken die legten 
der europäifchen Eelonieen im Drient, die von den Johan 
nitern eroberte, und zu ihren Sig ermählte Inſel Rhodut, 
- das Königreich Cypern, und bie venetianifchen und genue⸗ 
fiihen Eolonieen auf den Inſeln und an den Küften des grie⸗ 
chiſchen Reiches und diefes felbk bedroheten. Dagegen 9% 
wann der Kampf der Chriften gegen die nordweRlichen Ki 


. 
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ſtenlaͤnder Afrikas neues Leben, als die Saracenen auf der 
pyrenaͤtſchen Halbinfel um alle politifche Selbfiftändigkeit ges 
bracht waren, und Spanier und Portugiefen Eroberungen 
auf dem Feſtlande Afrifa’s zu machen fuchten, als die Jo⸗ 
banniter, von Rhodus vertrieben, fih in Malta fehiesten. 
In dem Kampfe gegen die bohe Pforte und in dem gegen 
die fogenannten Seeraͤuberſtaaten Nordafrikas, baben mir 
am heutigen Lage noch die Zortfenung der Kreutzzuͤge; und 
Jange, fehr lange bildeten die Johanniter, deren Ordensge⸗ 
fege feinen Frieden mit den Unglaͤubigen geflatteten, nebft 
Menedig und Genua Hauptbefimerfe gegen die immer Fühner 
an den von Ehriften bewohnten Küfen des Mittelmeeres fich 
zeigenden Türken, 
Der Zeitnunft der lebendigſten, geiftigſten Berührung zwi⸗ 
ſchen Abends und Morgenlande, zwiſchen chriflicher und mas 
homedaniſcher Bildung mar ohne Zweifel die erſte Hälfte des 
13ten Jährhunderts, und es wird uns in gegenmwärtigem Abs 


ſchnitt (außer der Darkellung des ganz eigenthämlich fich ges 


ſtaltenden Kampfes chrifilichen und mahomedaniichen Lebens 
auf der rorenäiichen Halbinfel und der des Unterlicgens fak 
aller gebildeteren mahomedanifchen Reihe und Landfchaften 
unter. die Mongolen) vor;äglich noch obliegen, die Ruͤckwir⸗ 
fung der durch Die Kreutzzuͤge veranlaßten Neutralifation auf 


Die Neligionsanficht und Politif des Occidents in ihren Haupts 


- 


zügen zu entwickeln, ehe mir Über die ganze Erfcheinung ber ' 


Kreunzüge und ihre Wirfungen auf bas Leben der gebildeten 
Welt ein allgemeines Urtheil ausiprechen loͤnnen. 
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Zweiter Abfchnitt. 


Eontraft des hriftlichen und mahomebanifchen Lebbus in 
der pprenaifchen Halbinſel. 


Erftes Kapitel. 


Der Fall des weftgothifchen Neiches und Die mohamedani 
fhe Herrihaft in Spanien bis zur Gründung des 
Chalifates von Cordova. 
Beichichte der Herrichaft der Mauren in Spanien. Nach ar 
bifhen Hands und Denficriften dargefielt von Dr. Der 


Sofeph Anton Conde; aus dem Spantichen überiegt vi 
Karl Rutihmann. Erfier Band, Karlsruhe 1824. 


1. Im weftgothifchen Reiche waren felt König Rei 
careds Uebertritt zur Eatholifchen Kirche zwei einander 
feindlich gegenüberftehende Parteien. Ihrem politiſchen 


Charakter nad) waren fie eine Hofpartei und eine den 


Hofe entgegenftehende; da aber feit dem Webertritte de} 


Hofes zur Kirche ber Provincialen in Spanien bie Geiſt 


lichkeit für den Hof war, war es zugleich anfangs ein 
Fatholifche und arianiſche — fpäter, als ber Arianismus 
ganz unterdrückt war, eine hierarchiſche und antihierar 
chiſche Partei. Da die dem Hofe feindliche Partei vor 
züglich unter dem freien Abel ihren Halt, und unter det 
von der Geiſtlichkeit bedrängten Juden Freunde halte, 
wurden Einzelne vom Adel und Juden auch) die Bruͤcke, 
welche den Arabern bie Eroberung bes weſtgothiſchen Rt 
ches möglich machte, ober doch fehr erleichterte. 


Unter den fpäteren weſtgothiſchen Königen kommen and 


mehrere Ufurpatoren vor; da fie ſich in der Regel der 


malt, die fie facti ſch erlangt hatten, von geiftlichen Cor— 
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eilten beſtaͤtigen ließen, erlangte bie Geiflichkert auf ber py⸗ 
sendtfchen Halbinfel einen Einfluß, der den in allen anderen 
germaniſchen Reichen uͤberſtieg. Die Könige halfen der Geiſt⸗ 
Jichfeit die Juden (damals die einzigen Nepräfentanten und 
Erhalter freier Meflerion) verfolgen; bie Geiſtlichkeit balf 
dem König den Adel unterdrüden. Der Nuterſchied des Rechts 
zwiſchen Nachkommen der Nömer und der Weftgsthen ward 
aufgedoben; das Connubium zwiſchen beiden Nationen ward 
hergeſtellt. Die Geiflichkeit, melche vorzüglich bei der Les 
gislation mitwirkfte, ward fo mächtig, daß König Witiza 
endlich glaubte, fie in engere Echranfen zuruͤckdraͤngen zu 
muͤſſen. Im den Einfiuß des Erzbiſchofs von Toledo zu min 
dern, fuchte er feinen Bruder, ben Erzbifchof Dppas von Se⸗ 
villa, zu heben, und verbot die Appelatisnen nach Rom. 
Nach feinem Tode bemächtigte fich ein uſurpator, Modes 
rich, der Regierung; wohl mit Hälfe der @eiflichkeit. 
Witizars Söhne (Eba und Sifehut) gingen zu dem arabis 
fchen Statthalter in Afrika, Muſaz Oppas von Gevilla 
und die antibierarchifche Partei blieb zwar im Lande, war 
aber Moderich entgegen. 


Muſa erhielt vorm Chalifen Walid die Erlaubniß zu einer 
Expedition nah Spanien. Graf Julian, der Feldherr Kos 
derichs, vertheidigte anfangs Ceuta, was die Wefigotben bes 
Sagen, tapfer, und fchlug Tonk die Feinde zuräd; — allein 
er ward durch Roderich toͤdtlich beleidigt, verband fich mit 
Witizas Soͤhnen und Oppas, Äberlieferte nun felbk Die 
grüne Inſel (Dſcheſira al Ehadra, Algefiras) an Muia’s 
Feldherrn Tarif, der mit 500 arabischen Reitern einen Streifs 
zug verfuchte. Im Jahre 711 führte Tarik 25,000 Mann 
nach Spanien, wurde von ben weſtgothiſchen Werräthern ums 
terfägt, und es Fam bei XReres de la Frontera am Guadalete 
zu einem Zuſammentreffen. Dan Tämpfte drei Tage; bas 
Verſchwinden Roderichs entichled für die Verraͤther — oder, 
mas diefe vielleicht Faunr geahnet hatten, für bie Mahome⸗ 
daner; denn’ diefen folgten alle vor deu Verfolgungen in 
Epanien nach Afrika gefluͤchtete Juden, für bdiefe erklärten 
ſich alle in Spanien fcheinbar zum Chriſtenthum Webergetres 
gene, unb ganze Schaaren zum Mahomebanismus übergekres 
fener Mauritanier zogen auf die Halbinfel herüber. 


Tarik eroberte raſch Andalufien, Granada und Durria, 
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Muſa ſelbſt Fam heruͤber mit 18090 Reitern und 8000 zu 
Fuße, und eroberte die Landſchaften, welche jetzt Portugal 
bilden. Die Städte gingen fa alle durch Kapitulationen 
über, durch welche den Einwohnern Gerichts, und Kirchen 
verfaffung gelaffen wurde; nur dem Kopfgelde wurden fe 
unterworfen; neue Kirchen durften nicht gebauet, und Nie 
mand durfte am liebertritt zum Mabomedanismus gehindert 
werden, 

Die Etädte, welche keinen Vertrag fuchten, wurden zer⸗ 
ſtoͤrt, oder doch härter unterworfen, und nachher ganz faras 
cenifch coloniſirt; fie murden die Hauptſitze arabifcher Herr⸗ 
ſchaft; fo z. B. Cordova. Die Weftgotben behaupteten zu, 
letzt nur noch bie nördlichen Theile des Landes, Gallieien, 
Akurien und Biscaya, mo fie wieder einen König, Pela⸗ 
gius (Don Pelayo ), an ihre Epige ſtellten. 

Diefe ſpaͤteren meftgothiichen Könige machten bann, bald 
nach dem Besinn von Karls des Großen Eroberungen im 
Oſten der Halbinfel, Dviedo zum Sig ihrer Herrichaft 
(früher war es Gijon), weil die Verwirrung unter deu Ara⸗ 

” bern ihnen die Mittel weiterer Ausbreitung geboten batte. 
- Am Ende des Sten Jahrhunderts und zu Anfang des Iten if 
ed König Alfons I. oder der Keufche, welcher ruhmvoll 
> au der Spige dieſes Meinen Gothenreiches ſteht. — Ein ben 
By Mahomedauern zinsbares Gothenfürftentbum hielt fich unter 
einen Sothenfürten Theodemir noch längere Zeit im Suͤ⸗ 
den der Halbinſel, der Hauptort derfelben mar Lorca; dach 
hatte es ?einen Beftand. In den füdlicheren heilen des 
Landes traten viele Chriften zum Mahomedanismus über, 
und faft alle bedeutenderen Städte befamen wenigſtens eine 
ſaraceniſche Befagung, 


2, In den erfien zeiten nad) der arabifchen Erobe⸗ 
rung Spaniens war die Aduana ber oberfien Wali's 
oder Emire in Sevilla; ber Walt Ejub verlegte fie 
nad) Cordova. ‚Die Verfaffung der Araber war höchft 
einfach; bie einzelnen Provinzen hatten namlich wieder 
ihre Walls; unter diefen flanden in ben einzelnen Ort⸗ 
(haften Alcaden. In die Aduana famen die Mexer 
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wares oder Raͤthe. Die innere Verwaltung wurde 
737 durch den Emir Okba ſtreng geordiiet; überalf 
wurden Kadi's eingefett, und deren richterliche Thaͤ⸗ 
tigfeit wurde fireng controlirt, Die Wali's in den Pro 
vinzen mußten eine Art Gensdarmerie halten, die Ka⸗ 
xiefes, welche dag Land von allen unnüßen Leuten rei; 
nigten. In allen Städten wurden außer ben Mofcheen 
auch Schulen angelegt; die Bevoͤlkerung warb gezählt 
und bie Beſteuerung geregelt. Landſtraßen wurden ans 
gelegt. Handel und Ackerbau blüuheten; — kurz eg fans 
ben biefelben glüclichen, bald aud bie ungluͤcklichen Fol⸗ 
gen faracenifher Abminiftration, wie fie in dem Vorher; 
gehenden mehrfach bei den Etaaten der Levante hervorge⸗ 
hoben worben find, aud) in Epanien Etat. 


Wo die Chriſten unter den Arabern ſich noch in einer ges 
wiſſen ritterlichen Freiheit erhalten hatten, veredelte fih das 
Verhaͤltniß zmifchen ihnen und den Saracenen; beſonders 
burch die Grauen, melde vielfach Urſache ſehr vertrauter 
Derbindung des chriklihen und faraceniichen Adels wurden, 
Leider ließ fich die Drdnung im Ganzen nicht gut erhalten, 
weil die ganze Werfaffung darauf berechnet mar, baß übers 
aus kraͤftige Naturen an der Spitze des Landes ſtanden. Die 
Walı’s in den Provinzen machten ſich bald ſelbſtſtaͤndiger, 
als fich mit dem Wohl des Gaugen vertrug, Durch den 
nahen Umgang mit den germanifchen Ehriften,. und durch 
das Vorbild der Merhältniffe bei diefen erzeugte Die Zerſplit⸗ 
terung der Herrſchaft bei den Saracenen in Spanien einen 
Zufand, welcher dem in den germanifchen Reichen felbft 
ähnlich ward. Die Wali⸗s entfrrachen gewiſſermaßen den 
Grafen, und die chriftlichen Staͤdte hatten durch die früheren 
Eapitulationen etwas Freiſtaͤdtiſches erhalten. Auch die erſten 
Einwanderer aus Arabien, Eyrien, Aegppten bildeten ges 
niffermaßen "einen Geburtsadel, der und deffen Nachkommen 
vielfach bevorzugt, und mit - Ländereien bedacht murden. 

⸗Cheodemirs von Lorca Nachfolger, Athanagild, ward noch 
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vielfach beraudt, um dieſen alten Taracenifhen Adel aus— 
zuſtatten. 


3. Die Uneinigkeit unter den verſchiedenen Walis 


in Spanien ward beſonders heftig, und der daraus fol⸗ 
gende Buͤrgerkrieg faſt allgemein in der Zeit, wo die 
Abaſſiden das Haus der Ommajaden von der Chalifen⸗ 
wuͤrde verdraͤugten. Alles war in zwei große Factionen 
zerriſſen; an der Spitze der einen ſtand der Emir Juſuf 
ab Fehri, an der Spitze der anderen Amer ben Amru. 
Das uUngluͤck des Landes, was durch dieſen Parteien⸗ 
kampf veranlaßt ward, bewog endlich die Scheils des 
ſaraceniſchen Adels in Cordova zu einer allgemeinen Bes 
rathung zufammengutreten. In dieſer Berathung wur⸗ 
den ſie einig, daß alles Ungluͤck in Spanien daher ruͤhre, 
daß der Chalif ſo weit entfernt ſei, und ſie beſchloſſen da⸗ 
her, die Halbinſel zu einem ganz ſelbſtſtaͤndigen, von der 
Laͤndermaſſe des oͤſtlichen Chalifen getrennten, Reiche un⸗ 
ter eigenen Chalifen zu machen. Einer der Scheiks ſchlug 
als Oberhaupt dieſes neuen Reiches einen gefluͤchteten 
Sproͤßling des ommajadifchen Hauſes, Abderrah⸗ 
man, vor, und ſofort wurden zwei der Scheiks abge⸗ 


\ 


— 


ordnet, ihn einzuladen, nach Spanien zu kommen. 


Von dem Hauſe der Ommajaden entkam nur cin junger 
ann von 20 Jahren, Abderrahman ben Moamijah, Lange 
irrte er flüchtig bei Beduinen und anderen mahomedanifchen 
Nomadenſtaͤmmen herum; von Syrien kam er nach Aegyp⸗ 
ten, nach dem weſtlicheren Afrika. Hier ward ſeine Anwe⸗ 
ſenheit bekannt; uͤberall ſtellte man ihm nach, aber fein Uns 
gluͤck und feine Schönheit gewannen ihm immer einzelne 
großmüthige Menicen , welche ihm meiter halfen. Endlich 
Tanz er nach Tahart in Mauritanien, moher feine Mutter 
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entſproſſen mars bier durfte er ſich ungeſcheut zu erken⸗ 
nen geben. 


4. Die Einlabung Abderrahmans nad) Spanien 
hatte flattgefunden, ohne daß die Chefs der beiden feinds 
lichen Factionen daran Theil nahmen. Abberrahman 
ging auf das ganze Unternehmen ein, und warb von ben 
ihm befreundeten afrifanifchen Stämmen mit etwa 1000 
Mann unterflügt; mit biefen Fam er im Jahre 755 nach 
Spanien, eben ald Juſuf al Fehri obgeſiegt hafte über 
bie feindliche Partei; allein ſofort Hulbigten die Scheiks 
von Andalufien dem neuen Chalifen, und biefer erhielt 
dadurch ein Heer von mehr ald 20,000 Menfchen, fiegte 
über Juſuf, und warb bald in ganz Sparten anerfannt. 

Sevilla nahm ihn mit Jubel anfs in ber Stäbe von Cor⸗ 

‚ dova erfocht er einen Sieg über Juſufs Sohn, ließ dann 
die Hälfte feines Heeres zur Belagerung Cordova's zuräd, 
bie andere Hälfte führte er Juſuf entgegen. Dieſer lieg ihn 
durch feine Neiterei bei Mufara angreifen; fie ward von 
den Afrikanern geworfen, brachte auf der Slucht das Zußs 
volk in Unordnung, und Juſufs Äberlegene Macht ward vers 


nichtet. Ein fpäterer Auffiand endete mit feinen gänjlichen 
Untergang. 759, 


Zweites Kapitel. 
Geſchichte der ommajadifchen Ehalifen in Spanien. | 


1. Nachdem Abderrahman obgeſiegt hatte, ordnete 
er fein Reich von neuem. Das faracenifhe Spanten 
warb damals in ſechs Militärgouvernements getheilt 
(Toledo, Merida, Zaragoga, Valencia, Granada, 
Murcia). Außer ben ſechs Wali's, welche dieſen Gou? 
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vernements vorſtanden, waren noch zwoͤlf Walis der 
wichtigſten Staͤdte. Dieſe Wali's alle mit ihren We⸗ 
ziren, ſodann die Kadi's und Mexewares bildeten eine 
Art Reichstag, dem der Franken und Gothen aͤhnlich, 
und von dieſem Reichstage ließ Abderrahman ſeinen 
Sohn Heſcham 777 als Nachfolger anerkennen. Im 
Jahre 778 ſtarb er ſodann; er hatte noch den Bau ber 
prächtigen Aljama oder Hauptmofchee von Cordova bes 
gonnen. u 


2. Heſcham hatte zwei altere Brüder, Abdallah und 
Euleiman. Jener war Wali von Meriva, biefer von 
Toledo; fie waren über ben Vorzug bes jüngeren Bru⸗ 
ders aufgebracht, und machten einen Verſuch, ihre Pros 
vinzen felbfiftändig zu regieren. Es fam zu einem Kriege, 
der jedoch mit einer freundlichen Verföhnung im Jahre 
790 endete, Heſcham ließ im Jahre 795 feinem Sohne 
Alhakem huldigen, und fiarb 796, 


In Spanien war ber urfprüngliche, wilddespotiiche Cha⸗ 
rafter der Saracenen ſchon um vieles gemildert worden, und 
bier zuerſt bildeten fih Ericheinungen, wie fie fpäter durch 
die Kreugzüge unter dem Adel faſt des ganzen lateinifchen 
Europa’s erzeugt wurden. ‚Neichthum, Bildung, Tapferkeit 
und Edelmuth verbanden fich zu einem fchönen Ganzen. Es 
wuͤrde zu meit führen, die Lingelnen Kriege im inneren Dies 

ſes fpanifch» faraceniihen Staates durchzugehen. Es tragen 
diefe Kämpfe ziemlich denfelben Charakter, wie die des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich mit feinen Bafallen, ober der Vaſallen 
anter ſich. An den Gränzen war fortwährend Eleiner Kricg 
mit den chrifilihen Kittern. Doch heirathete man bald her⸗ 
über und hinüber; freilich in der Kegel fo, daß das Vers 
haͤltniß durch einen Raub eingegangen, und dann nur erhals 
ten ward; doch entſtanden dadurch auch freundliche We 
114i177 
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niffe, welche ben Fanatiemus ber beiben verfchiebenen Reli—⸗ 
gionsparteien milderten, 


„Unter Hefham ward die Aljama von Cordova vollendet, 
melde alle im Drient übertraf. Eine Reihe anderer berrs 
licher Baumerke fliegen empor; berühmte arabifche Dichter 
lebten in Spanien; die Verwaltung war wenigſtens beffer 
als in irgend einem anderen abendländifchen Reiche, und in 
den Wiffenfchaften, namentlich den philofophifchen, mathemas 
tischen, mediciniſchey, wetteiferten Saracenen und Juden mit 
einander um deu Vorzug. Auch Geſchichte, mahomebanifche 
und jädifche Gottesgelahrtheit und Jurisprudenz wurden mit 
großem Eifer getrieben. Die Ehriken wurden gezwungen, 
arabifch zw lernen und es zu fprechen; auf den Gebrauch ber 
eomanischen oder lateiniſchen Sprache ward Strafe geſetzt. 


3. Alhakem I. war allgemein gelicht, dennoch 
mußte er mit feines Vaters Brüdern, welche ihn vers 
drängen wollten, einen ſchweren Kampf beftehen. Auch 
mit den im Oſten an bie faracenifchen Territorien angraͤn⸗ 
zenden Franken waren, wie ſchon unter Heſcham, harte 
Kriege zu fuͤhren, deren Reſultat die Feſtſtellung der ſpa⸗ 
niſchen Mark durch die Franken war (©. oben ©. 108). 
Alhakem ſtarb 812, 


In feinen fpäteren Jahren überließ ſich Alhakem ganz ſei⸗ 
nem Harem zu Cordova. Wie alle wolluͤſtige Menſchen war 
auch er zu Grauſamkeiten geneigt; doch erbitterten dieſe ein⸗ 
zeinen Grauſamkeiten das Volk nicht. Als aber auf die Eins 
fuhr gemwiffer Waaren eine Abgabe gelegt ward und die Des 
fraudanten die Zollbeamteten mißhandelten, dann ſelbſt feſt⸗ 
gefegt wurden und geipießt werden follten, kam es im Jahre 
815 zu einem Aufftande, Der Chalif an der Epige der Leibs 
wache fchlug das Volk in die Slucht, und ließ 300, die 
man fing, ſpießen. Diele tanfend Einwohner wurden aus 
Cordova vertrieben; 15,000 davon verließen Spanien, und 
gingen zum großen Theile nac) Aegypten; von bier aus uns 
tertügt eroberten fie Kreta (5. oben S. 247). Auch Als 

Leo Lehrbuch. 34 
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hakem hatte ſeinem Sohne Abderrahman vor feinem Tode 
huldigen laſſen. 


4. Abderrahman IL, welcher auf feinen Vater 
folgte, war wie dieſer ausgezeichnet als Dichter; er be⸗ 
ſaß große Gelehrſamkeit und viel Weltverſtand; dabei 
war er mild und gerecht. Er bildete bie Verfaſſung des 
faracenifchen Spaniens der ber germanifchen Reiche das 
durch noch näher, daß alle weibliche Nachkommen vom 
Erbrecht an Grundeigenthum ausgefchloffen wurden. Es 
entſtanden auf biefe Weife abelige Gütermaffen, welche 
einer und berfelben Familie verblieben. Nach einer in 
jeder Weife ausgezeichneten Regierung farb Abderrah⸗ 
man im Jahre 852. 


Oeffentliche Bäder, herrliche Brunnen, Vallaͤſte, Bruͤcker, 
Landſtraßen, Moſcheen, Hauptſchulen und Landſchulen wur⸗ 
den aller Orten aufs und eingerichtet; nicht bloß im Ver⸗ 
gleich mit den abendlaͤndiſchen Reichen, fondern auch im Ver⸗ 
gleich mit anderen fasaceniichen Staaten erichien Das mabe⸗ 
medanifche Spanien vortrefflich adminiſtrirt. Schachſpiel und 
der Umgang mit den beruͤhmteſten Dichtern füllten die Stuus 
den aus, melche dem Chalifen bie Regierungegeſchaͤfte und 
der fortwährende Krieg an den Gränzen übrig lieben. u 
diefer Zeit und durch des Chalifen Beitpiel erhielt das Ver⸗ 
haͤltniß zu den rauen bei ben ſpaniſchen Saracenen einen 
fo romantiſchen Schwung, wie nirgends fonft in der mabes 
medanifchen Welt. Es Fam in diefe Nichtung des Lebens 
etwas durchaus Abendlaͤndiſches, faft möchte man fagen Ehrifs 
liche. Seine Söhne ließ Abderrahman auf das forgfältigfie 
erziehen und unterrichten. Wie ſehr ex Wiſſenſchaften und 
Künfte liebte, und von dem entfernteften Gegenden ber bie 
barin ausgezeichneten Männer um fich zu verfammeln ſuchte, 
zeigt fich recht deutlich darin, daß er dem beruͤhmteſten Ton⸗ 
kuͤnſtler Perſiens fo lange Anerbietungen machen ließ, bis 
biefer nach Spanien kam und eine der beruͤhmteſten muſika⸗ 
liichen Schulen Riftete. Im Fruͤhjahr 850 berief Abderrah⸗ 
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man einen Reichetag, und ließ feinem Sohne Mahomed 
duldigen, 


5. Mahomeds, ber auf Abderrahman folgte, 
Regierung iſt wegen großer gelehrter Gtreitigfeiten, bei. 
benen die Geiflihen und Gelehrten der Aljama von 
Eordbova, x.m gelehrten Philoſophen Aderrahman Bat 
entgegenftanden, ausgezeichnet. Mahomeb fprad) den 
Grundfag ber größten weiffenfchaftlichen Duldung aus. 
Außer ben Kriegen an den Grängen und den Einfällen der 
Normanner füllt die Gelehrtens und Künftlergefchichte 
faft alle Seiten der Gefchichte Mahomeds aus, Er 
lieg feinem Sohne Almundhar im Jahre 883 Hulk 
digen, und flarb drei jahre fpäter allgemein befrauert ' 
zu Cordova. 


Auch Räuberkriege in der Art, mie fie die neuere Zeit in 
Spanien fennt, finden fich fchon. 


6. Almundhar fiel in einem Gefechte gegen ei⸗ 
nen Rebellen, Hafſun, ſchon im zweiten Jahre ſeiner Re⸗ 
gierung, und ihm folgte ſein Bruder Abb allah. Waͤh⸗ 
rend dieſer noch mit Hafſun zu kaͤmpfen hatte, empoͤrten 
ſich mehrere Prinzen des chalifiſchen Hauſes. Nachdem 
dieſe Unruhen in dem Chalifenreiche ſelbſt beſeitigt waren, 
wendeten ſich bie Rebellen nach Gallicien, und bei Za⸗ 
mora kam es mit dem Koͤnige von Aſturien, Alfons III., 
im Jahre 901 zu einem Treffen, worin die ſaraceniſchen 
Rebellen gaͤnzlich geſchlagen wurden; die Chriſten be⸗ 
ſetzten ein bedeutendes Stuͤck ſaraceniſchen Landes nach 
dieſem Siege. Die fanatiſche Partei unter ben Sara⸗ 


cenen verlangte einen heiligen Krieg gegen bie Chriften, 
34 * 
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der Chalif aber beharrte bei friedlichen Gefinnungen und 
ſchloß mit Alfons Waffenflilftand. Bei den firengen Mas 
homedanern fam er babucch in Verachtüng, unb ven 
neuem verflärfte fi) Haffuns Anhang. Im jahre 911 
ſtarb des Ehalifen Mutter; bie Betrübnig daruber koſtete 
Abdallah des Leben; er-flarb 912, 


7. Auf Abdallah folgte der Sohn feined Sohnes 
Mahomed, Abderrapman IIT., einer ber ſchoͤnſten, 
geiſtreichſten und liebenswuͤrdigſten Regenten, welchen 
die Geſchichte kennt. Er beſiegte bald alle Rebellen in 
feinem Reiche. Alle Segnungen ber früheren Zeit halifis 
feher Herrſchaft in Spanten kehrten wieder. Abderrah⸗ 
.man flarb 961. ’ 


Bei ben Verwirrungen, die in diefer Zeit in Afrifa, durch 
die new dort entfiehenden Dynaſtieen entflanden, befesten 
die fpanifchen Saracenen Eenta und Tanger. In derfelben 
Zeit aber unternahmen bie aflurifhen Chriften ſchon Streif⸗ 

 züge bis Badajoz und Liffabon, Prinz Almudafar trieb fie 
zuruͤck, und nachdem der Friede hergeſtellt war, ward ber 
ungeheuere Bau des Alkaſſar von Medina Azara begonnen, 
mit einer Pracht und Herrlichkeit, wie fie vielleicht im Der. 
Melt nur Einmal zu finden waren. Im Sabre 937 unters 
nahm Abderrahman mit einem großen Heere einen Feldzug 
gegen die Chriſten. Zamora follte den Ehriken abgenommen, 
die Chriſten follten zurächgedrängt werden. Don Ramiro 
war damals König von Afturien und Leon. Er Fam Zamora 
zu entſetzen; trog der Tapferkeit feines großen Heeres mußte 

“er fih nach einer Echlacht zuruͤckziehen. Zamora warb in 
Sturm von den Mabomedanern eingenommen. Die Chriften 
fammelten ein neues Heer und nahmen Zamora wieder; biers 
auf begann bei der Feſtung S. Efiefan de Gormaz am Duers 
ein Treffen, welches den Garacenen wieder den Sieg brachte, 
im Sabre 940. Zamora ward wieder faraccniih, und ein 
Waffenſtillſtaud beendigte eine Zeit lang diefe Kriege 
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Abderrahman, als Regent und Dichter hochgeehrt, führte 
in der Icgten Zeit feines Lebens ein genußreiches Leben in 
ben Gärten feines Pallafes von Medina Azara. Die Regie⸗ 
zungegefchäfte überließ er ganz feinem zum Nachfolger bes 

ſtimmten Sohne Albakem. 


8. Alhakems II. Regierung war in jeder Bezie⸗ 
Hung die Fortfegung der Regierung feines Vaters. Mit 
Afturien ward ein Sriebe gefchloffen. Alhakem ließ fels 
nem Soßne, Heſcham, vor feinem Tode (976) hul⸗ 
digen, und leg ihn auf das forgfaltigfte erziehen. 


Bei Alhakem war die Luſt an den Wifſenſchaften, an ſchoͤ⸗ 
nen Buͤchern, die Freude an der Dichtkunſt, an Geſchichte 
und Geographie wahre Leidenſchaft. Kein Aufwand ward ge⸗ 
ſcheut, bis aus den letzten Regionen der mahomedaniſchen 
Welt Buͤcher und — Gelehrte herbeizuſchaffen. Sein ganzer 
Data ſchien in eine Bibliothek verwandelt. Jeder Gelehrte 
und Dichter fand bei ihm gaſtfreie Aufnahme; die Ärmeren - 
Tieß er anf feine Koften reifen. Au den bedeutendfien Orten 
‚batte er ſtets wiſſenſchaftliche Eommiffäre. Dem Beitpiele 
"des Königs, in Beziehung auf die Achtung, die er den Ges 
Ichrten erwies, folgte der ganze Adel, alle Walies, Wezire, 
Alcaden, fo dag Eyanien gegen Ende des 10ten Jahrhunderts 
recht eigentlich Sit der arabifhen Wiffenichaften wurde (70 
Bibliotheken; 17 hohe Schulen). — Dabei bluͤhete ſeit Ab⸗ 
derrahmans MI. Megierung das Reich auf das herrlichſte; 
6 große Städte, Sitze der erſten Wali’s, außerdem 80 Städte 
von großer Bevoͤlkerung, 300 vom ten Range, unzählige 
Heinere Drtfchaften waren im faracenifchen Spanien. Am 
Quadalquivir allein 12000, In Cordova waren 600 Mo⸗ 
ſcheen, 50 Hosritäler, 80 Sfentlihe Schulen und 900 Sffents 
Jihe Bäder. Die Staatseinkünfte betrugen 12,000,000 Golds 

ftuͤcke, ohne die Vraturalien — (Almoxarifazgo und Alcavala) —. 
Der Aderbau bob fich unter den großartigfien Vorrichtungen, 
3.2. Bewäfferungen, und die vornehmfen faracenifchen Rit—⸗ 
ter fenten eine Ehre darein, ihre Gärten mit eigener Hand 
u pflegen, fo daß die Bartenfuuft bis zur größten Lieblich⸗ 
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keit vervollfommt mar, Much die Gchnafzucht erreichte das 
mal einen außerordentlichen Grad von Vollkommendheit. 


9. Heſcham II. war, als fein Vater im Jahre 
976 farb, erſt zehn Jahre al. Leine Mutter hatte 
fon auf ihren verfiorbenen Gemapl einen großen Eins 
flug gehabt, und fie führte nun die Regierung allein weis 
ter, Heſcham lebte im Pallafte und deſſen reigenden Gärs 
ten, wuchs aber ohne allen Antheil an ber Regierung 
auf, Der Wer Mahomed Abu Amer al Mans 
fur vermochte Alles, und in mehr als Einer Hinficht 
"zeigte er fi) tüchtig. Die Chriften ſchlug er in Gallicien, 
in der Graffchaft Barcellona, in Leon, faft auf allen Gew 
ten. Wenn aber aud) die Regierung felbft: niche litt 
burch Heſchams Unmündigfeit, erhielt fie doch von nun 
an einen anderen Charafter. Seit Heſcham erfcheinen 
‚ bie Chalifen, die bis dahin alle perfänlich tuͤchtig geweſen 
waren, ſchwach, und der bominirende Einfluß fam in 
bie Hände ber Hofleute. Während fortbauernder Bürs 
gerfriege und während immer unglückiidheren Kämpfen 
mit den Chriffen regierten bie Chalifen von Cordova dem 
Namen nad) Spanien noch bi 1031, in welchem Jahre 
fi) das faracenifche Reich nach der Reſignation Hes 
ſchams IV. in eine Reihe. unabhängiger Fleiner Königs 
reiche auflöfte, 
- Schon früher waren Mietbtruppen von den Chalifen in 
Dienk genommen worden; an deren Spige fand unter He 
ſcham 11. der mächtige und ſiegreiche Wezir al Manſur, und 
hatte eben durch fie feine Macht. Beine ganze Etellung 
ging (1002) über auf feinen Sohn Abdel Malek, und 


nach beffen Tode (1008) auf den zweiten Sohn Abberrab; 
man (melcher nach Heſchams II. Willen das Chalifat erben 
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fonte). Eine Empörung ber Miethtruppen erhob in Cordoda 
einen Better Heihams, Mabomed II., 1009 sum Chalifen, 
während man Hefcham II. für tobt ausgab. Mahomed ließ 
Abderrahman kreutzigen. Er warb dann durch eine neue Res 
volution der Miethtruppen gekürzt, und an feine Stelle 
-Heiham IM. Ben Soliman erbobens biefer ward von 
. den Einwohnern von Eordova gefärzt, und die Mierhtrups 
pen erhoben feinen Vetter Soliman Ben Hakem Mos 
„Kain. Diefer fiegte mit Hülfe der Kafilianer. Nun erhob 
Mahomed 11. Hefcham den Zweiten wieder, ward aber auf 
beffen Befehl hingerichtet (1010), und Soliman befiegte 
bald nachher (1013) Hefcham gänzlich, fo daß man fogar über - 
deſſen Todesart und Kodeszeit Feine gewiſſe Kunde hat. 
Während dieſer Bürgerfriege waren die Wall’s wieder faR 
san, nnabhängig geworden. Der Edrifide Ali Ben Ham⸗ 
mud von Ceuta trat auf Einladung einer Partei in Spas 
nien gegen Eoliman auf, und Fürjte ihn (1016). Er ließ 
ch als Ehalifen ausrufen, und brachte fo die Dynaftie der 
Aliten zur Herrſchaft; allein alle Wali’s erkannten Ihn gar 
nicht an, und bald war gerade die Partei, welche ihn ges 
sufen hatte, gegen ihn. Diefe Gegenpartei machte einen 
Dmmajaden, Abderrahman IV., zum Chalifen, welcher 
in Jaen refidirte; und als Ali während des zu führenden, 
Krieges im Jahre 1018 ermordet ward, folgte ihm in Eors 
dova fein Bruder Kaſem, mußte aber erfi längere Zeit mit 
Alies Sohne Jahia Motali sheilen, und ward im März 
1023 ganz vertrieben. Im December 1023 fand Abderrahr 
man IV. feinen Tod, und ibm folgte ein anderer Ommajade, 
Abberrahman V., auch in Eorbova. Abderrahman V. 
ward ſchon im Februar 1024 durch den Dmmajaben Mabos 
med 111. geſtuͤrzt, melcher aber aus Cordova fliehen mußte 
und im Junius 1025 vergiftet ſtarb. Nun trat:der Edriflde 
Jahia Motali, welcher fich in Ceuta, Langer, Algehras und, 
Malaga behauptet hatte, wieder als Ehalif auf, fiel aber 
im Kampfe ‘gegen den Wali von Sevilla (1026) Die Ans 
hänger. der Ommajaden erhoben Abderrahmans IV. Bruder, 
Heſcham IV.; allein die Walls waren nun ichon fo ſelbſt⸗ 
fländig, die Macht des Chalifen fo nichtig, dag Hefcham im 
Jahre 1031 freiwillig auf feine Würde verzichtete, und dann 
noch bis 1037 ale Privatmann lebte, Die Herrichaften une 
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abbängiger Wali’s oder Koͤnigreiche, in welche Ach das faraces 
nifche Spanien hierauf aufloͤſte, waren zunaͤchſt: Eorbana, 
Toledo, Gevilla, Badajoz, Granada, Malaga, 
Almeria, Murcia, Balencia und Zaragoca. 


Drittes Kapitel. 
Geſchichte der chriftlichen und faracenifchen Reihe Spaniens 
bis zum Auftreten der Almohaden im Jahre 1180. 
D J. A. Conde Gefchichte der Herrfchaft ber Mauren in Spa 
nien u. ſ. w. Th. 2. (Karlsruhe 1825.) 

Dr. EX. Schmidt Geſchichte Aragonlens im M. A. Leipz. 1828. 

1. Nachdem das Chalifat von Cordova ein Ende ges 
nommen, bauerte zuerſt einige Zeit biefelbe Aufloͤſung 
in Fleine Herrfchaften fort, wie unter ben legten Omma⸗ 
jaden. Die Folge diefer Zerfplitterung waren Bürger 
friege, und davon war bie Solge, baf bie Könige oder 
Malie bei ihren chriſtlichen Nachbarn vielfach Huͤlfe ſuch⸗ 
ten; fo famen faracenifhe und chriftliche Ritter während 
bes 1 Iten Jahrhunderts in die innigfle Verbindung. Zus 
gleich hatten die Wali's ſich früher nur dadurch zu dem 
Chalifen in eine unabhängigere Stellung zu bringen vers 
mocht, daß fie die Scheiks des Adele ihrer Staͤdte ge 
Wannen; in den einzelnen größeren Stäbten bildeten fid) 
dadurch ariftofratifche Collegien, an deren Willen bie 
Walis mannichfach gebunden waren. 


2. Während ſich fo die faracentfche Herrfchaft in 
immer Fleineren Kreifen verfplitterte und verfchränfte, 
bildeten fich dagegen die hriftlichen Fuͤrſtenthuͤmer immer 
mächtiger aus. Durch die Theilung der Befigungen Kos 
nig Sancho's von Navarra unter feine vier Söhne 


% 
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entftanden im Sabre 1035 außer den ſchon vorhandenen 
Sürfienthümern der Könige von Aſturien (von Dviedo 
oder von Leon genannt) und ber, Grafen von Barcels 
Ilona, nod) bie Königreihe Kafilien, Navarra, 
Sobrarbe und Aragonien, 


Derielte König Alfons von Afturien (Oviedo), welcher 
nach dem Tage von Zamora (01) einen Theil des faraces 
aifchen Galliciens befeste, theilte feine Territorien unter 
feine beiden Söhne: der aͤlteſte, Garcias, erhielt Afturien, 
der zweite, Or dogno, erhielt Gallieien. Als nach des Ers 
ſteren Code Ordogno wieder. das ganze Reich erhielt, erhob 
er Leon zur Hauptſtadt (etwa 914), ſeit welcher Zeit das . 
afurifchgallicifche Reich felbk den Namen eines Königreis 
ches Leon führt, 


Die Könige von Leon führten faſt ununterbrochen Krieg 
mit den Saracenen, amd debnteu endlich ihre Herrichaft bis . 
an den Cajo aus. Oeſtlich vom Königreiche Leon hatten ſich 
in ber Zeit diefer Kämpfe die Grafen von Burgos frei 
von den Saracenen gemacht. Der erfie Graf war Diego, 
welcher gegen Ende des Iten Tabrhunderts die Gegend von 
Burgos wieder chriflich eolonifirte. Anfangs fanden die 
Grafen von Burgos in gutem Verhaͤltniß zu den Königen 
von Leon; ale diefe aber die Mitwirkung des. Königs Alfons LIT. 
bei der Eolonifation der Grafichaft geltend machen wollten 
als einen Zitel, unter weichem fie die Oberlebensherrlichkeit 

in Anfpeuch nehmen koͤnnten, entfland ein fehr feindfeliges 
Verhaͤltniß. Zu Anfange des 1iten Jahrhunderts war Graf 
von Burgos oder Kafilien Don Bareias Fernandez; 
Deffen Enfelin heirathete Sauchs von Navarrazs als mit 
Sancho's Schwager, Gareias Sanchez, das alte Fakilias 
nische Srafengeichlecht ausſtarb, erbte die Grafſchaft Saucho 
duch feine Gemahlin Munia Elsira im Jahre 1028. 

Navarra mar auf folgende Weiſe entſtanden: im Ofen 
der pyrenaͤiſchen Halbinjel waren die Gränzen zwiſchen den 
fraͤnkiſch⸗ fpanifchen und den faraceniichen Laudfchaften ſtets 
mechfelnd geweſen. Geit Karls des Kahlen Eraftlofer Megies 
sung in Frankreich betsugen fich die fonk von den Frauken 
abbäugigen Markgrafen und Grafen jenſeits der Pyrenaͤen 
ganz unabhängig, und es entRanden fo zwei Herrichaftens 


- . 
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die Herrichaft von Navarra, deren Tuͤrſten ben Königititel 
führten, und bie von Barcellona, deren Herren fih and 
fpäter noch Grafen nannten. Bon Navarra, für meldet 
Pampelona bald Hauptfiadt ward, wurde bann bie: dawi⸗ 
{chen liegende Grafichaft Aragouien, die ihren Namen von 
dem Heinen Fluſſe Aragon bat, gegründet. An der Erik 
der Reihe navarrefiicher Könige ſteht Enecho; fehgehch 
warb das Reich durch feinen Enkel Saucho Garcez. Die 
Geſchichte der Nachfolger des Saucho Garcez iſt uugewiß. 

Bald nachdem Kakilien zu Navarra hinzugekommen wer, 
theilte der König fein Meich unter feine vier Söhne: ber db 
tete, Bareias, erhielt Navarra; ber zweite, Ferdinand 
Kaſtilien; Gonzalo, der dritte, erbielt eine Herrſchaft in 
der Grafichaft Ribagorza, welche aber auch zum Königreid 
erhoben, und Sobrarbe genannt ward; Ramirs endlich 
erhielt Aragonien. So lange der Vater lebte, waren die 
Söhne Statthalter, dann Könige, 

Schwere Kämpfe, welche König Saucho mit dem König 
Nermudo von Leon führte, wurden 1033 durch einen 
Frieden befchloffen, und diefer durch eine Heirat von Cum 
chos Sohn, Ferdinand von Kaftilien, mit Bermudors Eher 
ſter, Sancha von Leon, vermittelt. Als Bermudo nachher 
41037 feinen Tod fand, und mit ihm das weſtgothiſche 8% 
nigsgeichlecht von Leon erlofch, erbte Ferdinand von Kafilieh 
auch die Landichaften des Königreiches Leon. 

Alle dieſe Königreiche haben im Grunde bis gegen die Mitte 
des 11ten Jahrhunderts Feine Gefchichte. Die Nachrichten 
der Araber, Volkslieder, Sagen, Erdichtungen, ſpaͤrliche Ne⸗ 
tigen bei franzöfiichen Gefchichtichreibern, einzelne Data aus 
Urkunden, zun Theil Alles mit einander im Widerſoruche, 
find Die einzigen Quellen für die Gefchichte einer Zeit, WO 
man den Degen gefchiekter führte als die Feder. 

Don den vier Reichen der Söhne Saucho's von Navarta 
hoben ſich nachmals befonders bie von Kaftilien und Arago⸗ 
nien. Gonzales von Sobrarbe fand zuerſt von dem vier Broͤ 
dern feinen Untergangs er fiel durch Meuchelmord, und Ru 
mird von Aragonien erbte durch den Beſchluß der ſobrarbi⸗ 
ſchen Vaſallen fein Reich. Garcias, der aͤlteſte der Draft, 
ward nachber neidiſch auf des juͤngeren, Ferdinand, größere 
Wacht, und begaun Krieg gegen ibn; er kam darin um, und 
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ſein ganzes Land bis zum Ebro ging an Kaftilien verloren, 
Was von Navarra zwiſchen Ebro und Dorenden lag, Kam 
auf den Sohn des Garciad, Sancho GSarcez. Ferdinand, . 
nachdem er fo noch michtiger geworden war, Fehrte feine 
Maffen gegen die Earacenen, die, bamals eben in viele 
Heine Herrichaften getheilt, der kaſtiliſchen Macht nicht mehr 
gewachfen waren. Pur die große Anzahl volfreicher, bes 
fefligter Städte machte den Kampf gegen fie noch ſchwierig. 
Ramiro von Rragonien fah, tie ruhmvoll und einträglich 
feinem Bruder Zerdinand der Krieg gegen die Saracenen 
ward; auch er begann ihn alſo. 


3. An den Granzen Aragoniens bilbeten fich die 
ganz eigenthuͤmlichen Menfchenklaffen der Rabiten, 
mahomebanifcher Seitd, und ber Almugavaren, 
chriſtlicher Seits. Es waren Krieger, die bloß vom 
Gränsfriege lebten, und dag Land, dem fie angehörten, 
fehügten. Die nahe Berührung der Chriften und Mahos 
mebaner und bie Seindfeligfeit der chriftlichen und mas 
homedaniſchen Fuͤrſten unter ſich führten eine Reihe wun⸗ 
derbarer Parteiungen, und In Solge davon allmaplig et 
nen ähnlichen Neutralifationsproceß mahomedanifcher und 
chriſtlicher Politik herbei, tote wir ihn in der Levante durch 
die Gefchichte der Kreutzzuͤge ſchon haben Eennen lernen. 

Ramiro von Aragonien hatte das Unglück, bag in feiner 

Nähe gerade die mächtigen Wali’s, die von Saragoca und 
Zudela regierten, welche ihm zwar zuletzt, um feine läfligen - 
Etreifereien les zu werden, ein Jahrgeld zahlten, gegen die 
er aber Feine befonderen Eroberungen machen konnte. Ends 
lich, als Ramiro wieber den Walt von Zaragoca bedräugte, 
fand diefer Huͤlfe bei den Kafilianerns fie fielen in Aragos 
nien ein, und Namiro Fam in einem Gefechte um, in ber 
Nähe von Grados, 1063. Ihm' folgte fein Sohn Saucho Ras 
mirez bis 1094; dieſer drängte die Saracenen ganz aus den 
arsgonifchen und fobrarbifchen @ebirgen, ' verband fich mit 
Saucho von Navarra gegen Kafilien, und im Brübjahr 1067° - 
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wurben bie Kaflilianer in ber Gegend des nachmaligen Bissı 
eänslich aufs Haupt gefchlagen. Alle Ersberungen der Lu 
Riliauer gegen Navarra wurden ihnen wieder abgenommen; 
dann fiegte Sancho Ramirez von Aragonien auch überall gu 
gen die Saracenen, und nahm ihnen eine Reihe Ortichaften 
bis der Wall von Zaragoça ih nicht weiter beifen konnt: 
und den Koͤnig von Navarra zu Hälfe rief. Sauchs Rami— 
re; verlieh bierauf bas :Gebiet von Zaragoça und Huckt 
doch fand bald nachher eine Ausſoͤhnung zwiſchen ihm ua 
den Könige Saucho von Navarra Statt, im Jahre 1075. 
Am Jahre 1076 ward Sandho von Navarra ermorkt; 
‚während fich feine Vaſallen nicht einigen konnten über ein 
Nachfolger, eroberte Alfons VI. von Kaſtilien alle navarte 
fiichen Länder auf dem rechten lifer bes Ebro; Sancho Ru 
mire; nahm das Mebrige und mard in Pampelonag als König 
anerfannt. Die Kriege mit den Saracenen begannen nun 
von neuem; von diefer Zeit an fieht mau immer die Her 
auf beiden Eeiten aus Saracenen und Chriſten gemidt. 
So focht eine Zeit Iang felbk der Eid, Ruy Diaz de Bi 
var, mit faracenifchen Wali's gegen Aragonien. 


4 Alfons VI von Kaflilien war es gelungen, 
nach langen Anftrengungen die Stadt Toledo einzunch 
men, im Sahre 1085. Die weiteren Unternehmungen 
diefes Könige ängfligten den Walt von Sevilla, fo daß 
er endlich mit ben Wali's von Almeria und Algarve ein! 
Zufammenfunft hielt, und den Beſchluß faßte, den Führer 
ber Moraviden in Aftifa, Juſuf ben Tadhfin, 
einzuladen, nad) Spanien zu kommen. 

Die Moraviden waren ein in das weftliche Afrika einst 
wanberter arabiicher Standm, der fich lange in der Wuͤße 
von Viehzucht geuährt hatte, baum aber unter Abdallab 
ben Yafim, und nad deffen Tode unter Abu Bern 
obernd fich ausbreitete. Abu Bekr hatte im Jahre 1070 Me 
solo gegründet als Hauptſtadt feines Meiches, und uch 
vor feinem Tode die Regierung feinem Better Iufnf bin 

Tachfin uͤberlaſſen. 
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S. Juſuf Ianbete im Jahre 1086 bei Algeſiras mit 
einem fehr großen. Heer. Sofort hob Alfons die Bes 
lagerung von Zaragoga, die er begonnen hatte, auf, und 
verband fi mit Sancho von Aragonien. Gie brachten 
ein ‘großes Heer zufammen, und ſelbſt viele Saracenen 
fchloffen fid) ihnen an; von 80,000 Reitern follen im 
Heere der Könige 30,000 Saracenen gewefen fepn. Im 
Fruͤhjahr 1087 fam es bei Zalacca im Gebiet von Bas 
dajoz zur Schlacht, im welcher die Chriftenfönige um 
terlagen. - 

Tach dem Siege der Moraviden blieb ein moranidifches 
Heer in Spanien, und Zufuf,' welcher über 100 Jahre alt 
ward, und bis 1110 lebte, nahm mehr und mehr felbft die 
Dberherrichaft über das mahomedanifche Spanien in Anfpruch, 
als die Wali’s oder Emire einen Verſuch machten, fich in der 
alten ſelbſtſtaͤndigen Weiſe gegen ihn zu behaupten, führte er 
ein größeres Heer nach Spenien, als das erſte Mal; die Emire 
fchloffen fich nun an bie Chriften in Spanien an, denn dies 

: feg waren fie jetzt fchon, den dogmatiſchen Beſtandtheil der 

Religion abgerechnet, in jeder Beziehung und Bildung weit 

verwandter als ihren Glanbensbrüdern in Marokko. Allein 

die Emire unterfagen, und eine neue Friegerifchere Dynaſtie 
herrſchte ſeitdem über die ſpaniſchen Saracenen. Schon dies 
fer Umſtand, daß die Moraviden bie afritaniichen Befigungen 


als das Hauptland, Spanien als Provinz betrachteten, dns 
derte Die Verhaͤltniſſe weſentlich. 


6. Die. Aufmerkfamkeit der Moraviden richtete ſich 
unter den hriftlichen Reichen befonders auf Kaftilien, und 
dies war allerdings auch der gefährlichere Feind; aber ” 
‚eben diefen Umftand benugten die Könige von Aragonien, 
um ihre Herrſchaft auszubreiten. Hueſca ward erobert; 
eine Reihe von Burgen wurden überall, wo Chriften und 
Saracenen gränjten, erbauet, — 
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Gancho Hatte die Einnahme von Huesca nicht mehr erlebt; 
er war 1094 geftorben an einer Wunde, die er bei der Be— 
Iagerung erbielt. Während nun die Kreugzüge aus den itis 
gen abendländifchen Reichen -Heere nach der Levante führten, 
wirkten fie in Spanien zu Vereinigung größerer Heere gegen 
die einheimifchen Earacenen. In Aragonien folgte auf Ev 
cho’8 Nachfolger Nedro im Jahre 1105 Pedro's Brader A 
fonds. Alfons von Kaftilien verlor in einer Schlacht gegen dit 
Moraviden feinen einzigen Sohn. Er batte zwar noc ein 
Tochterſohn, Alfons Raimon; allein diefem beftimmte cr nut 
den Beſitz von Gallicien, und feine Tochter Urraca vnermählte 
er zum zweiten Male mit Alfons von Aragonien, melde 
alle Laftilifchen Länder mit Ausnahme Galieiens erbalten 
sollte. Alfons von Kafilien farb 1109, und Alfons von Au 
gonien kam nun wirklich in den Bes faft des ganzes hrik 
lichen, Spaniens. Uneinigkeit mit feiner Gemahlin hemmit 
feine Siege, da eine Neibe bürgerlicher Unruhen, welche 
durch dem gegenfeitigen Haß der Kaftilianer und Aragoneſ 
genährt wurden, die Solge waren. Erft im Jahre 1114 konnt 
Alfons Tudela erobern, 1118 Zaragoça; 1119 ward Kart 
gona erobert, und viele andere Städte und Landichaften fr 
men dadurch in die Hände Alfons I. von Aragomien, welht 
den Beinamen el Batallador führt; mährend er aber ge 
gen die Saraeenen gluͤcklich war, verlor er faſt ganz Kalv 
lien wieder au Alfons VII. ( Raimon) von Gallicien. 


7. Inzwiſchen bereiteten fich in Afrika nene Neon 
[utionen vor. Ein Afrikaner, Abu Abdallah, aus dem 
Lande Sus Alaffa, hatte im Orient fiubirt, und als er zu 
ruͤckkehrte, trat er als religiöfer Reformator und Drdend 
fifter auf, und erklärte ſich in aller Weiſe gegen dad 
von firenger Srömmigfeit vielfach abweichende Leben der 
Moraviden. Er ward verfolgt, und je mehr man ihn 
verfolgte, je mehr fand er Anhänger. So entfland die 
Macht dee Almohaden wie man fie nannte, bie 
feit 1122 in Afrika mit den Moramwiden um bie Hem 


ſchaft Fampften. 
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Diefer Kampf im Hanptlande der moravidiſchen Staaten 
zog Ali’s, des Sohnes und Nachfolgers Aufufs, Aufmerk⸗ 
ſamkeit ganz von Spanien ab, fo bag fich in ‚diefem Lande 
die Ehriften immer weiter ausbreiteten. Im Sabre 1135 
drang Alfons von Aragonien mit feinen Almugavaren von 
Zarasoca, mas er zur Nefidenz gemacht hatte, aus big im 
Die Gegend von Granada vor, ohne eigentliche Eroberungen 
zu machen. In demfelben Jahre warb Kaftilien ganz wieder 
von Aragonieh getrennt, und der Krieg der beiden chrifs 
lichen Reiche dauerte bis die Könige einen Vertrag abſchloſ⸗ 
fen. Nach einen anfangs glädlihen, nachmals unglädlichen 
Zuge gegen Zraga fiel Alfons im Herbfi 1134 im Kampfe ges 
gen die Saracenen. Er hatte dur ein Teſtament ein 
Drittheil feines Reiches ber Geiſtlichkeit des heiligen Grabes 
in Jeruſalem vermacht, das zweite den Sohannitern, das 
Dritte den Templern. Aber feine Unterthanen waren der 
Meinung, da fie und ihre Vorfahren das Reich gegründet 
und geichäst hätten, koͤnne darüber nicht willkuͤhrlich verfügt 
werden. Die Aragonefen erhoben hierauf einen Abkoͤmmling 
ihres Königshaufes, welcher Mönch und Bifchof gemefen war, 
Ramiro, anf ihren Throns bie Nayarreien trennten fih 


wieder von ihnen, und erhoben einen Sprößling ihres früs 


beren Könige Sancho, Garcias Namires. 


Namirs’d von Aragonien Tochter ward mit dem Grafen 
Raimon Berengar IV. von Barcelona vermählt, und 
diefer folgte 1137 Ramiro in der Regierung Er galt für 
den vollfommenften Ritter in ber Chriftenheit,, und vereinigte 
bie Landichaften von- Eatalonien, Gobrarbe und Aragonien 
zu einem SKönigreiche. Zwiſchen Aragonien, Kaſtilien und 
Navbarra dauerten die Kriege und Bündniffe in mannichfachen 
Wechſel fort. Im Fahre 1146 ward die Herrichaft der Mo⸗ 
raviden im Afrika durch die Almohaben gekürzt, Alfons von 
Kaftilien vereinigte den König Gareias von Navarra und 
KRaimon von Aragonien mit fich zu einer Unternehmung ges 
gen die ſpaniſchen Saracenen, und das Refultat derfelben 
war 1147 die Eroberung von Almeria; 1148 mußte fich Lors 


tofa ergeben; Lerida und Sraga 1149. Im Jahre 1150 ward 


ein faracenifches Heer bei Cordova befiegt. In diefem Jahre 
farb aber Gareias von Navarra; fein Sohn Sancho folgte 
ihm, und die Kriege unter den Chriſten erneuerten fi, Es 


N 
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ik nun zu weitläufig und welthiſtoriſch zu unbedentend, bie 

Kriege und einzelgen Eroberungen der Chriſten zu verfolgen. 

Die Ausbreitung der Herrichaft der Almohaden Über Spanien 

seit den 1170er Jahren Founte nur kurze Zeit ben Sriklicen 
Waffen Aufenthalt bringen. 


8. Seit 1109 war noch ein Feines ſelbſtſtaͤndiges 
Chrißenreih im Weſten der pyrenaifchen Halbinfel ent 
fanden. Jener Alfons von Kaftilien, welcher Toledo 
erobert hatte, hatte einen Theil der gegen die Saracenen 
gemachten Eroberungen dem Gemahl feiner Tochter The 
reſia, Heinrih von Burgund (S. oben 298), ald 
Graffchaft übergeben, und hinterließ ihm diefelbe bei 
feinem Tode 1109 ald unabhängige Erbgraffchaft. Hein 
richs Sohn, Alfons Henriquez, fette bie Erobe 
sungen fort, fhlug bie Saracenen gänzlich bei Durigus, 
und nahm 1139 den Titel eined Könige von Lufitanic 
oder‘ Portugal an. m Sjahre 1143 erhielt dam 
dies neue Königreid) eine feftere Ordnung durch die Cor⸗ 
tes von Lamego. - 

Die Gründung ber Herrfchaft Portugal, melche ziemlich 
zu gleicher Zeit Statt hatte mit der des Königreichs Ball 
fine, wenn fie auch früher begann, bietet einige Analogieen 
mit demfelben ; doch findet ſich jene Berriffegheit im brei 
verichiedene politische Elemente, und darum das ganze Earı 
ricaturmwefen nicht in bdemfelben Grade; bie drei Elenrente 
find wohl vorhanden, aber das bes Adels iR das vorwaltende 
vor Geiſtlichkeit und Bürgerfchaften: *) 


Einige Notizen über bie Form und das Wefen ber zortu⸗ 
gie 





*) Bu dem Abel gehörte in der Chat auch in diefem ritter⸗ 
‚lichen Reiche fat Jeder, der fich nach damaliger Weil 
auszeichnete, und die Vorzuͤge des Adels gingen eben ſo 
durch Niedrigkeit des Thuns verloren, mie fie durch ji 
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giehichen Sortes nach den vom Visconde de Santas 
rew II. gefammelten -autbentifchen Nachrichten. Berlin und 
©tettin 1828, 8, 

Es können die Verbältniffe Diefes fpanifchen Eoloniereiches, 
Vortugal, zugleich als Erponent angefehen merden für die 
Verhaͤltniſſe in Kafilien, mas ganz, und in Leon, mas größs 
tentbeils durch folche ritterliche Eolonieen grgrändet ward. 
Die, Erädte mußten in diefen Landichaften, wie in, Portugal 
und in den Gränzlandfchaften Aragopiens nad Kataloniens, ſehr 
mild behandelt werden, weil man nur auf dieſe Weiſe zahl⸗ 
reihe Einwohner in diefe von den Garacenen ſtets bedrobes 
ten Bollwerke der hriftlichen Herrfchaften verfammeln Eonnte. 
Welthiſtoriſche Bedeutung baben jedoch die Eaftilifchen und 
portugiefiihen Staͤdte erſt in der legten Hälfte des 15ten 
und zu Anfange des 16ten Jahrhunderts gewonnen, und früs 
ber nur die aragonifchen und Batalonifchen, alfo die gleich 
den franzoͤſiſchen, italienischen und deutſchen Städten auf 
fräufifchen Verhältniffen rubenden, in deu Gegenden der ehe⸗ 
maligen fpaniichen Marl, Bon ihnen wird weiterhin noch 
Einiges erwähnt werden, 

Seit den Kreugsügen bildete ſich die Berfaffung von Ka⸗ 
fiilien dadurch, daß der Adel gegen die koͤnigliche Gewalt in 





thaten erworben wurden. So heißt es in den Befchläffen 
der Eortes von Lamego: 

„Ale aus dem Saamen des Königs und den GSeſchlech⸗ 
tern feiner Söhne find die edeiſten Männer. — Die nicht 
Mauren und ungläubige Juden, fondern Portugieſen And, 
und die Perfon des Königs befreiten, oder fein Panier, 
oder feinen Bohn, oder feinen Eidam im Sriege, find 
Edle. — Wenn Jemand gefangen von den Ungläubigen ges 
todtet wird, desivegen, meil er nicht ungläubig ſeyn mil, 
fondern er ſteht für das Geſetz Chriſti, follen feine Eöhne 
Edle ſeyn. — Wer im Kriege den feindlichen König tödtet, 
oder feinen Sohn, oder fein Panier gewinnt, fol edel ſeyn. 
Age, die an unferem Hofe find, und von Alters ber Edle 
waren, follen für immer Edle ſeyn; alle jene, weiche in 
ber großen Schlacht auf dem Felde von Durique waren, 
folen wie Edle gehalten und meine Dafallen genannt wer⸗ 
den durch alle ihre Geſchlechter.“ 


Leo Lehtbuch. 35 








\ 


« 
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den (dem jernfalemitifchen nachzeahmten) drei geiflichen Kit 
terorden Kaftiliend einen fefteren Halt, und folglich der &4 
nig ein Sintereffe befam, andere Elemente bes Staatsleben⸗ 


"auf Koken des Adels zu beben, dem chaotiſchen Zuſtande Ir 


läfina’s näher. Die drei Nitterorben von Calatrana (nad 
dem Mufter der Eiftercienfer und zuerſt nach Ealatranars Er: 
oberung mit diefer Ortſchaft batirt), von Et. Jago (mer 
eine Bereinigung weltlicher Ritter bloß zu geiftlichem Incd, 
zum Schutz nämlich der Pilger nah Et. ago von Cem 


fiel) und von Alcantara wurden kurz nach eimander nad 


der Mitte des 12ten Jahrhunderts (1258. 1261. 1256.) gu 
fiftet, und bald darauf vom Papfte befiätigt. 


Die Verhältniffe des Adels in Nragonien und ber Gras 


fchaft Barcelona oder Katalonien rubeten ganz auf altiıis - 


Tischen. Der Adel theilte fich nämlich bier im riccos hom- 
bres und hidalgos; jenes Maren optimates reoni im altıı 
Farolingifchen Sinne des Wortes, dies ritterlich s hörige keutt. 
Die riccos hombres waren den untergeordneten Grafen nid 
untergeben, hatten alfo in dieſer Hinficht die Immuxitli 
wie der hohe fränfiiche Adel, Aehnlich geftellte Barone mun 
den fpäter von den Königen von Aragonien in dem gegen die 
Saraeenen gemachten Eroberungen ausgeſtattet. Die, meldt 


von Alters ber aus Farhilien der Riccos hombres mar, 


biefen de naturaleza, dig anderen fpäter ernansten de mes 
nada. Die Baronieen der riccos hombres maren erblid, 
and faf alle Eleineren Drtichaften des Neiches gehörten ib 
nen, fo daß von ihnen vorzuͤglich die Kriegsmacht Ara 
niens abbing. Sie hatten volle Gerichtsbarkeit in ihren de 
ronieen, bis fie zum Theil diefelbe am Eude des 12ten Jahn 
bunderts freiwillig aufgaben, um durch Die Werzichtung auch 
den legten Schein eines Rechtes der Reclamation ihrer Be 
fistbämer durch den König aufsubeben. Die Niccas bambre 


° Eonnten nur vom Könige, deffen Statthalter oder Altehen 








Sohne gerichtet, und nie an Leib und Leben geftraft werden; 
dagegen waren fie zum Sriegsdienft verpflichtet, und mu 


ten ihre Leben wieder fo au den niederen Adel amsachn 
daß fie für jede 500 Solidi Einkünfte Einen Mitter ſtellten. 

Die zweite Klaffe des Adels bildeten die Hidalgos, obder 
wie fie fräher genannt wurden, Infanzones, Es find die 
alle übrigen ritterbärtigen und fchöffenbarfreien ber fraͤuki 


S 
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ſchen Verfaſſung (Klii de aliquo), Sie waren abgabefrei, 
aber zum Zuzug verpflichtet. Jeder Infanzone konnte Ritter 
werden; auch die Bürger von Zaragoçca, und men der Koͤ⸗ 
nig dazu ermwählte in der Schlacht, konnte Ritter werden, 
and gehörte ald Gavallero zu den Hidalgos. Mesnaderos 
biegen Die Hidalgos, welche mütterlicher Seite von den Nies 
eos hombres abftammten, und die, deren Vorfahren nur Bas 
falten der koͤniglichen Familie oder der Geiftlichfeit, nicht Der 
Riceos hombres geweſen waren, Auch jeder Hidalgo hiek Mess 
nadero, den der König in feine Mesnada (Hofdienft) nahm; 
fie erhielten dann eine Gavalleria de Dresnada, ein Hofs oder 
Rammerlehn. Die Söhne der Riccos hombres, welche Feine 
Baronie erhielten, maren auch Mesnaderos, deren Soͤhne 
dann aber. bloße Hidalgos. 

In Portugal wurde ziemlich um diefelbe Zeit, wo in Kafis 
lien die geiftlichen Nitterorden geftiftet wurden, ebenfalls ein 
folcher , der von Evora (fpäter von Anis), gefiftet. Koͤnig 
Alfons Heuriquez regierte bis 1185, 
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Dritter Abſchnitt. 


Entſtehen einer neuen polititiſchen Bildung des Abend⸗ 
landes in Folge einer Ruͤckwirkung der Kreutzzuͤge. 
Die freien Staͤdte. 


Erſtes Kapitel. 
Vorbildung republikaniſcher Stadtgemeinden waͤhrend des 
Atuten Jahrhunderts in dem ganzen Bereiche des 
ehemals karolingiſchen Reiches. 


1, Was fi) in dem ffanbdinavifchen und flavifchen 
Norden von freiftädtifhem Weſen findet, iſt von 
züglich von Deutſchland aus geweckt worden; in Eugland 
ſchlleßt es fi) weniger an die Reſte angelfächfifcher Ber 


faſſung, als an die aus dem fränfifchen Reiche übertras 


genen Immunitaͤten der Geiftlichfeit an; das fränfifche 
Meich iſt fomit recht eigentlich Duelle und Baſis der Vers 
faffung der freien Städte bed Mittelalterg; aus altroͤmi⸗ 
ſchem Muntcipaltvefen mag ſich freilich manche einzelne 
Sorm, mancher einzelne Verfaffungstheil unter den Fran⸗ 
fen und anderen bem fränfifchen Reiche einverleibten ger; 
manifchen Voͤlkern erhalten, und fo in die fpäteren freien 
Etädte herübergerettet haben, aber auch diefe Fragmente 
roͤmiſcher Derfaffung bilden nur ein untergeordneteg, noch 
"dazu fpäter vielfach umgebildeted Moment. Geben wir 
die Entftehung der freiftädtifchen Verfaffung nun in den 
einzelnen Theilen bes fränfifchen Reiches duch: a) in 
Italien; b) in Deutfchland (den Viederlanden) und 
Burgund; c) in Sranfreih; d) in der fpanifhen Mark 
(Kragonin). | 


J 
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2. a) Jtallen. Schon früher (ſ. oben S. 182) 
iſt angedeutet worden, wie der Kampf zwifchen Kaifer 
und Papft den Grund gelegt habe zu ber Bildung freierer 
Städteverfaffungen. In den ttalienifchen Staͤdten was 
. ren bis auf diefen Kampf theild Refte freier Gemeinden, 
welche, wenn die Stade in dem gleich anfänglich longo⸗ 
bardifchen Gebiete lag, deutfchen, wenn jenes nicht ber 
Sal war, römifchen Urfprunges waren, fi) aber auch 
bei einer Abfunft letterer Art germanifchen Verfaſſungs⸗ 
formen gefügt Hatten. Außer biefen Reſten freier Ges 
meinden eriftirten Gemeinden von Echenleuten, welche an 
ber Bifchöfe, Aebte und Grafen (oder, wie fie fich fett 
dem 11ten Jahrhundert in italien nannten: Marfgrafen) 
Hoͤfen zu Gericht gingen; nur, hie und ba, und in ben 
Städten außer den Grafen und Fuͤrſten faft gar nicht, 
waren nod) unmittelbare Vaſallen ded Reiches. Gemein⸗ 
den böriger, zinspflichtiger Gewerbsleute, tie fie neben 
den erwähnten Elementen fläbtifcher Bevoͤlkerung auch 
gefunden wurden, hatten noch gar Feine politiſche Bedeu⸗ 
fung. Alle diefe verſchiedenen Theile der ftädtifchen Bes 
völferung waren unter einem Gerichtäheren vereinigt wor⸗ 
ben, feit der Bifchof, Abt, Markgraf oder wer immer 
in einer Gegend den höchften Lehenshof hatte, es dahin 
brachte, daß feine Vögte (capitani) vom Kalfer aud) 
mit der Gerichtsbarkeit. über die Reſte der freien Gemein⸗ 
den und mit bem bis dahin dem Beamteten des Königs res 
fervirten Blutbann über Alle ausgeftattet wurden. Weil 
durch eine folhe Ausſtattung der Diftrift, in Begichung 
auf welchen fie Statt fand, ganz ber Thätigfeit unmittel⸗ 
barer kaiſerlicher Beamteter entzogen warb, iſt fie eine 
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Exemtion vom Grafenbann genannt worden, und 

der Beamtete des Biſchofs, Abts, Markgrafen u. ſ. w., 

welcher an die Stelle des ehemals hier den Blutbann 

‚ uͤbenden Grafen des Kaiſers trat, erhielt den Namen 
Vicegraf (vicecomes; f. oben ©. 139). 

Nur wenige Städte (mie 5. B. Verena) wurden wicht fchen 

im Iten und 10tem Jahrhundert in Italien in folche geiftliche 


Herrfchaften ( Weichbilder) oder in adelige verwandelt, fous 
bern blieben in verfchiedene Gerichtsiprengel zertbeilt. 


3. In der Zeit nun, wo die Kirche und das Reich 
mit einander bei Beſetzung ber geiſtlichen Stellen ſtritten, 
und jene nur die geiftlichen Eigenſchaften , dieſes nur bie 
Ausſtattung durch Rechte des Reiches bei der Beſetzung 
im Auge haben wollte, waren vielfach fuͤr dieſelben Bis⸗ 
thuͤmer doppelte Biſchoͤfe, einer vom Papſte, der andere 
vom Kaiſer ernannt, vorhanden; der von beiden, wel⸗ 
cher ſich wirllich in Beſitz zu ſetzen wußte, hatte allezeit 


einen unberechenbaren Vortheil, die Moͤglichkeit aber der 


Beſitzergreifung hing von der Anerkennung der unter dem 
Vicecomes vereinigten Gerichtsgemeinden des Weichbil⸗ 
des ab. Die natuͤrlichen Vertreter dieſer Gemeinden, 
ihre Organe, waren (wo die Gemeinden nicht in Maſſe 
auftreten konnten) deren Gericht sſchoͤffen (sca- 
bini, iudices, in Italien ſeit dem 10ten Jahrhundert 
nach dem Vorgange der Gemeinden roͤmiſcher Abkunft auch 
consules genannt); fo oft num einſeitig ernannte Bis 
ſchoͤfe, um die Unerfennung ber Einroohner ihres Weich 
bilded zu erlangen, ben fchöffenbarfreien Gemeinden defs 
felben Hoheitsreihte ſchenkten, abfraten ober verfauften, 
fam die Ausübung berfelben in bie Haͤnde biefer Schöffen, 
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ober Gonfelnstellegien, beven fo viele waren als ſchoͤffen⸗ 
barfreie Gerichtsgemeinden In ber Stabe, bie aber ges 
woͤhnlich unter dem Vorſitz bes Vicecomes gu Einem gror 
Ben Juſtizcollegio vereinigt waren. Seit dieſes Confulns 
collegium auch Hoheitsrechte zu üben hatte, war es niche 
mehr bloß für die Juſtizpflege und die in germanifchen 
Reichen mit diefer verbundenen Zweige ber Poltgel, fons 
bern ſehr bedeutend auch für die Adminiſtration des 
Weichbildes thätig, und vereinigte fo mehr und mehr am 


Ende des Alten Jahrhunderts die Attribute böperer 
Staatsgewalt. 


4. Das Conſulncollegium erhielt dab u rch eine noch 
republikaniſchere Stellung, daß in Zeitraͤumen, wo man 
ſich noch mit keinem der angeblichen Inhaber der biſchoͤf⸗ 
lichen Wuͤrde vertragen hatte, oft wohl auch kein Vice⸗ 
comes (jeder. der beiden Biſchoͤfe ernannte natuͤrlich einen 
anderen) anerkannt warb; daß hie und ba auch nad) 
ftattgehabtem DVertrage nur ber Bifchof ſelbſt nod) als 
Vorſttzer des Eonfulncollegit erſcheint; daß auch. dieſes 
bald daraus verſchwindet, alſo wahrſcheinlich dem Colle⸗ 
gio auch dies ale ein Recht zugeſtanden war, daß es ſich 
ohne einen biſchoͤflichen Beamteten oder den Biſchof ſelbſt 
zum Vorſitzer zu haben, verſammeln konnte; — wo dies 
nicht zugeſtanden war, mochte es uſurpirk werden, und 
ſeit dem zweiten Vierthell des 12ten Jahrhunderts tritt 
faſt uͤberall an bie Spitze des Conſulncollegiums der Stadt: 
eine ftändige Deputation aus feinen Mitglieder, an der 
Zahl gewoͤhnlich fo viele, als verfchiedene Gerichtsgemein⸗ 
den bei Beſetzung des Confulncollegiums berechtigt waren, 


⁊ 
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alſo Ein Eonfil oder zwei ober brei (ober audernärtd 
zwei oder vier ober ſechs). Diefer Deputation fiel vor 
süglich die polizeiliche und abminiftrative Thätigfeit, bem 
übrigen Eoflegio die Juſtiz anheim, und jene hießen des⸗ 
halb au) consules communis, bieſe consules de pla- 
citis. Was ber Biſchof noch an Rechten befaß, war 
nun Vereinzeltes; was die Stadt ertworben hatte, war 
fo viel, daß nothwendig eine Aufforderung darin gegeben 
war, Alles, was su voller Staatsgewalt baran mod) 
fehlte, Hinzu zu erwerben ober zu ufurpiren. 

Die geiſtlichen Herrſchaften eilten voraus; bie meltlichen 
folgten dem Beiſpiel, indem die Schöffeneollegien einzelne 
BVerlegenbeiten ihrer Herren zu benugen wußten; bie wub de 
auch durch günftige politifche Eonjuncturen, 3. B. in Toscana 
durch die Sweifelhaftigkeit des Nechtes auf die matbildiniſche 
Hinterlaffenfchaft. Rechte, die das Meich in italienifhen 
Städten noch hatte, liegen fich vielfach erwerben und ala 
piren, während im zweiten Miertbeil des 12ten Jahrhunderts 
in Deutfchland die hohenſtaufiſche und melfiiche Partei mit eins 
ander Bänspfte, | 


J 

.  d.: Sp War auf der Grundlage altgermantfcher uud 
altrömifcher Verfaſſungsſtuͤcke durch Erwerbungen und 
Uſurpationen in guͤnſtigen Augenblicken bie Juſtiz, Poli 
zei und Adminiſtration der Weichbilder und uͤberhaupt ber 
Staͤdte in Italien, ſo weit dieſes mit dem deutſchen 
Reiche verbunden oder (wie der Kirchenſtaat) ihm als 
verwandt betrachtet werden konnte, in die Haͤnde ſtaͤdti⸗ 
ſcher Behoͤrden gekommen, und dadurch ein fo republi⸗ 
kaniſcher Zuſtand des Lebens herbeigefuͤhrt worden, daß, 
als nach längerer Zeit, nach ber Mitte bes 12ten Jahr⸗ 
hunderts, von dem Kaifer bie alten, noch nicht aufgege⸗ 
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Genen Anfpruche bes Reiches auf feine Rechte erhoben 
wurden, biefe mit dem wirklichen Zuftande des Lebens im 
ſchneidenſten Wiberfpruche ſtanden. 


Bis zu dieſer Zeit hatte man ſich durch einen Schritt mehr 
noch weiter von den alten Grundlagen der Verfaſſung ent⸗ 
fernt. Da nämlich die Zrennung der Adminifkration von 
der Juſtiz auf einem inneren Unterfchiede der Thätigfeit beruht, 

- führte fie auch zu einer Trennung der Behörden; da aber 
abfolute Trennung der politifchen Gewalten Unfſinn ik, und 

. fie, mie die Fähigkeiten und Thätigkeiten des einzelnen Men⸗ 
fchen in feinem Bewußtſeyn, immer in irgend einer Behörde 
ihre böchfte Spige und Vereinigung haben müffen, und uͤberall 
Diefe Vereinigung fich herkellt, wo man fe abfichtlich zu vers 
nichten ſtrebt, ward die Behörde der consules communis it 
den italienifchen Städten die höhere Staatsbehoͤrde, melche 
an der Epige aller Öffentlichen Thaͤtigkeiten Kand, und nun 
die consules de placitis blieben als untergeordnete Behörde 
auf einen engeren Kreis beſchraͤnkt. 

Gobald man die consules communis in ähnlicher Weite 
betrachtete, wie die Conſuln der alten römifchen Republik, 
kehrte man ſich bei ihrer Ernennung auch nicht überall meht 
in der Anzabl an die Beziehung zu dem verfchiedenen Ger 
richtögemeinden, und ernannte auch fünf nı.d fleben; und 
da man die consules de placitis immer entichiedener alä 
eine Juſtizbehoͤrde betrachtete, entfland den consules com- 
munis zum Beiftaud eine eben fo eutfchiedene, nur für abmis 
niftrative und polizeiliche Begenflaͤnde thätige, Behörde in dem 
consules de credentia oder dem geheimen Mathe der Stadt, 
Diefe nene Behörde hat: die verſchiedenſte Anzahl von Blles 
dern in den verfchiedenen Städten und zu verfchledenen Zeis 
ten, da fie ganz durch Neflerion gefchaffen war, und fih au 
Fein Stuͤck der alten Verfaſſung auſchloß — von ſechs ſteigt 
die Anzabi bis auf mehrere Hunderte. 


H. Leo Seſchichte der ‚italienifchen Staaten (Hamb. 1828) 
im erfien und zweiten Theil, an verſchiedenen Stellen. 


6. b) Deutſchland und Burgund. Die 
Grundlagen ſtaͤdtiſcher Verfaſſung find dieſelben wie in 
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Itallen; nur bafi in Deutſchlaud das roͤmiſche Element 
der Staͤdtebevoͤlkerung, und deshalb auch die Einmiſchung 
von Fragmenten roͤmiſcher Gemeindeverfaſſung ſelten und 
untergeordnet, in Burgund dagegen bei weitem mehr ge⸗ 
ſchont iſt, als irgendwo in dem Theile Italiens, wel 
cher ſchon waͤhrend des 6ten Jahrhunderts longobardiſch 
ward, *) Auf dieſen Grundlagen erhob ſich jedoch die 
Kreiheit dee Städte nicht ganz bei benfelben Veran⸗ 
laffungen, wie in Stalien, da wenigſtens auf Deutſch⸗ 
land der Streit zwiſchen Kaifer und Papft feinen folchen 
Einfluß haben fonnte. Hier waren ed vielmehr die mit 
einander flreitenden Gegenfönige, und in flreitigen Suc⸗ 
ceſſtonsfaͤllen die Praͤtendenten, welche um den Befig der 
Hobeitsrechte in einer Stadt fritten einerfeitd, anderer 
ſeits aber bie günftigen Gefinnungen ber für dag Aufblirs 
ben ihrer Städte felbft beforgeen Könige und Fuͤrſten, 
zum Theil aud) die Verlegenheiten diefer Herren hinfichts 
lich ihrer Geldmittel, welche die Städte mit Hoheit 
zechten ausſtatteten. 
. Die Verwaltung ber fo bis in bie erſte Hälfte bes 12tem 
Jahrhunderts ſchon vielfach an die Städte und ihre Bürger 
‚ fchaften gekommenen Heoheitörechte fiel bier, wie in Stalien, 
den Schöffen der zu einer Gerichtsgemeinde vereinigten ſchoͤf⸗ 


fenbarfreien Stände (ritterliche Dienftleute oder Hausge⸗ 
noffen (famıilia) und freie Bürger) zu, welche nach dem 


4 





.) Nur bei Köln iſt die Fortdauer roͤmiſcher Einrichtung ia 
der Micherzechheit wahrfcheinlich gemacht. (K.F. Eid; 
horn über den Urſprung der fädtifchen Merfaffung im 
Dentichlend, in der Zeitſchrift für gefchichtliche Rechtes 
miffenichaft.) Docy auch dieſe Behörde erſcheint ganz gers 

maniſirt. 








& 
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Vorgange ber Schoͤffenesllegien in Italien ſich auch in Dentfch⸗ 
land Eoufuln (Ratböherren) Kaunten. Daß man gewifle Ho⸗ 
heitsrechte (beſonders Theile der Polizeigerichtsbarkeit) als 
zur Bluͤthe ſtaͤdtiſchen Weſens nothwendig erachtet, und 
daß die Fuͤrſten ihren Staͤdten dergleichen ertheilten, um zabls 
reihe Bewohner und befonders reichere Kaufherren zur Uns 
fiedelung un bewegen, kann man allein in dieſer früheren 
Seit ale Folge der Anfchauung reicher itallenifcher Staͤdte⸗ 
bildung betrachten ; fo affeetirte Nachbildung, tie fie fpäter 
im 15ten Jahrhundert, z. B. in Nürnberg, Statt fand, ik früs 
ber durchaus nicht vorhanden; auf Umgangss und Briefs 
latein in Deutichland hatte aber der Sprachgebrauch in Ita⸗ 
lien Immer großen Einfluß. &o wie in Deutſchland etwas 
Aehnliches nothmendig wird, wie bie consules communis it 
Italien, ericheint diefe neue Behörde unter den Namen: 
proconsules, magistri consulum oder civium Buͤrgermei⸗ 
ſter). Da aber ein großen Theil der Hoheitsrechte in dieſer 
Zeit immer noch durch Reichs⸗- oder fürfilicke Beamtete 
(Burggrafen, Schultheißen, Voͤgte) geuͤbt wa.d, hatten die 
magistri civium lange die Bedentung nicht, -uud nie die 
Fuͤlle der Staatsgewalt, wie die consules communis in deu 
italienischen Städten. 


Grundzüge der Geſchichte des deutfchen Staͤdteweſens mit ber 
fonderer Rädfiht auf die preußischen Staaten, von Dr. 
Karl With. v. Laneizolle. Berlin u. Stettin 1829 


In Burgund, wo fich die Meichsrechte früher und vollſtaͤn⸗ 
Diger als in anderen Theilen des Farolingifchen Meiches aus 
früher angegebenen Gruͤnden an die Vaſallen, Sefonders au 
geifliche Türken vertheilten, war auch die Ausbildung der 
Weichbilder und ibrer Verfaſſung weit frühzeitiger als im 
Dentichland, und mit der in Italien ziemlich zu gleiyer Zeit; 
Seit dem 12ten Jahrhundert wurden italienische Verfaſſungs⸗ 
formen in den Städten der Provente überall, wo die Bis 
comten (und Vidamen (Vitzthumbe) oder Avoner’s) 
Der geiftlichen Herren ſich nicht felbft in erblichen Befg der 
Hoheitsrechte zu feren gewußt hatten, nachgeahmt. In 
Dem nördlicheren Theile des burguudiſchen Reiches bildeten 
ſich bedentendere Städteverfafungen nur in geiſtlichen Herr⸗ 
ſchaften, z. B. in Genf, Lauſanne, Balel, und bier ganz 
in Abnlicher Weife wie in Deutichland. Ganz Savoyen ifl 
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ohne Stadt geblieben, die durch ihre Verfaſſung Bedentung 
erlangt bäste, und ſelbſt in dem an das ſavoyiſche Hans ge 
Tommenen Stalien bildete fich die Rädtische Verfaflung nur de 
ans, wo im 12ten und 13ten Tahrhundert noch geiſtliche Her⸗ 
ren geboten, wie in Turin und Ivrea. 


7. c) Frankreich. Von den franzöfifchen Staͤd⸗ 
ten, und wie auch ſie auf denſelben Grundlagen ruhe⸗ 
ten wie die deutſchen und italieniſchen, iſt ſchon fruͤher 
(ſ. S. 381.) geſprochen. Hoheitsrechte wurden in Frauk⸗ 
reich von den Buͤrgerſchaften vorzuͤglich erworben durch 
Zugeſtaͤndniſſe des hohen Adels und der Geiſtlichkeit, und 
dieſe wurden durch Geld, was ihnen geboten wurde, 
oder durch Vortheile, welche ſie ſich von zahlreicherer Be 
voͤlkerung und größerem Reichthum ihrer Städte verſpra⸗ 
hen, zu folhen Gnadenbezeugungen vermocht. Die 
Bürger, welche im erfteren Salle nicht immer traueten, 
weil nach auggegebenem Selbe nicht felten aud) die Ho 
heitsrechte unter irgend einem Vorwande wieder in Ans 
fprud) genommen tworden waren, ließen ſich ben inhalt 
der uebertragungsbriefe deshalb in ber Regel auch ga⸗ 

rantiren. 

Eine ähnliche Erſcheinung wie in Deutſchland, wo durch 
Ertbeilung derfelben Rechte, welche eine blühende Stadt bes 
faß, an andere eine Art Städtefamilien entftand (fo ward 
4. B. Greiburg im Breisgau im Jabhre 1120 mit Bölnifchem 
Rechte umd fpäter nach biefem Worgange auch Bern und Freis 
burg im Wechtlande mit demſelben von deu sähringifchen Fuͤr⸗ 
Ken bedacht), findet fih auch in Frankreich; St. Quentin 
und Noyon dienten ben Einrichtungen von Laon zum Ber 
bild; das Stadtrecht von Laon ward auf Erespy und Mont 
didier Äbertragen. Das Stadtrecht von Eoiffons ward Fisme, 
Senlis, Tompiögne, Eens und Dijou ertheilt. 

Die Eollifionen und Kämpfe, welche faſt überall zwiſchen 
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deu freien Gemeinden und den Beamteten geiſtlicher Fuͤr⸗ 
fien, ſeit dieſe den Blutbann und die Gerichtsbarkeit auch 
über freie Bürger an ſich gebracht hatten, entſtauden, ers 
ſcheinen in Zranfreich, dem Laube ber Parteinug von jeber, 
non befonderer Leidenschaftlichkeit begleitet. Als Baudri de 
Sarchainville im Jahre 1098 Bifchof von Noyon wurde, fan) 
er eine Reihe Urkunden des Stiftes, welche regiftrirt waren: 
De pace facta inter nos et burgenses Noviomenses, uud ſo 
von dem immer ernenerten Kampfe Zeugniß ablegten. Bau⸗ 
dri, welcher ähnliche unſelige Kämpfe in Enmbrai hatte ken⸗ 
sen lernen, ordnete nun die Bürgerfchaft auf eine folche 
Weiſe zu einer Gerichtss und Stadtgemeinde, daß alle damit 
zufrieben waren. Das freie Eigenthum und ber Gerichte 
Band vor eigenen Schöffen (nicht vor biſchoͤflichen Dienſt⸗ 
leuten) ward den Bürgern garantirt, und der König beflds 
tigte die darüber anfgenommene Urfunde 1108, Ziemlich 
zur felben Zeit (1102) hatte der Graf von Vermandois, ums 
schweren Irrungen zwifchen feinen Beamteten und feinen Buͤr⸗ 
gern von St. Quentin zuvorzukommen, den Lesteren durch 
einen Gnadenbrief eine ähnliche Verfaſſung gegeben. 

Es it natürlich, daß bei dem Hervorgehen ſtaͤdtiſcher Ord⸗ 
nung aus ſolchen Kämpfen, fofort Manches eingemifcht ward, 
mas nicht altem Herkommen, fondern der Keflerion fein Das 
ſeyn dankt. Noch mehr mußte dies der Fall fenn, wo eine 
ähnlihe Verfaffung tumultuarifch vom den Bürgern einges 
richtet und mit Gewalt behauptet wurde, wie in Beauvais, 
wo mehrere Herren Nechte hatten, und, wie es fcheint, fich 
weder unter fich, noch mit den Bürgern über eine Städteords 
nung einigen fonnten. Dreizehn pares, von denen einer 
Borfiger if und den Namen maior führt, fiehen bier an 
der Epige der Commune. Auch in St. Duentin war ber 
Borfiger der Schöffen nicht ein gräflicher Beamteter, fondern 
ſelbſt ein Schöfe, welcher den Titel eines scabinus maior 
führt. ”) 





*) Außer ber Garantie perfönlicher Freiheit, freien Eigens 
thums und eigenen Gerichtsſtandes, melde der Graf von 
Vermandois der freien Gemeinde von St. Quentin ertheilte, 
fügte er in folgenden Artikeln (bie ich nach Thierry's Les 
berſetzung mittheile, weil ich die Originalurkunde nicht 





\ 
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In Laon waren die Unordunngen ber biichöflichen Dienks 
mannfchaft und bie Echlechtigkeit und Machtlofigfeit der 
Amtleute in berfelben Zeit, wo &t. Quentin uud Noyor 
eine Verfaſſung erhielten, aufs aͤußerſte gefiiegen Csolum 
restabat aut distrahi aut capi aut caedi). Die Bürger for 
derten-Achnliches von ihrem Stifte und dem ftiftifchen Abel, 
wofür fie viel Geld boten, und das Stift bewilligte Statt: 
rechte mie in Noyon und St. Quentin in Abwefenheit dx3 
Biſchofs. Fin maior und zwölf Schöffen hatten feit dieſer 
Zeit (1109) die Gerichtsbarkeit über die Bürgerfchaft; der 
Bischof ward nachher bewogen den Önadenbrief zu befchmis 
ren, und der König beftätigte ihn gegen eine jährliche Ab⸗ 
gabe an feinen Hof. Als fpäter der Bifchof wieder damit 
umging, dieſe Verfaffung nicht zu achten, mard er und mit 
ihm der größte Theil des fiftiichen Adels erfchlagen. 

Durch die Einrichtung dieſer Communen in Frankreich 

wurde zum Theil die alte fändifche Gliederung verändert; 
denn indem Jeder, der in der Stadt einen Befig hatte, fd 
in die Eommune einfchmören konnte, wenn ihn die Schäfer 
oder Pares zulaffen wollten, kamen fak alle börigen und zink 
pflichtigen Handwerker, ja viele nach den Städten Rüchtende 





benugen Tann) noch ſolche Hoheitsrechte hingen, weiche 
man als Mittel, die Stadt zu heben und fie als Wohnort 
gu empfehlen, betrachten kaun, und bie ich im biefer Bar 
siehung als Beiſpiel anführe: | 
„Partout oü le majeur et les jures voudront fortifier 
la ville, ils pourront le faire sur quelque seigneurie que 
ce soit.‘ 
‚„ Nous ne pourrons refondre la monnoie, ni en faire 
de neuve, sans le congentement du majeur et des jures.“ 
„Nous ne pourrons mettre ni ban, ni assise de deniers 
sur les proprietes des bourgeois. “ 
„Les hommes de la ville pourront moudre leur ble 
et cuire leur pain partout où ils voudront. “ 
„Si le majeur, les jures et la commune ont besoin 
d’argent pour les affaıres de la ville et qu’ilslevent un 
. impöt, ils pourront asseoir cet impöt sur les heritages 
‘et l’avoir des bourgeois, et sur toutes les ventes et pro- 
fits qui se font dans la ville. ““ 
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Leibeigene bes RKiftifchen und anderen benachbarten Adels mit 
ben Reſten ber alten freien Bürgergemeinden zu gleichen 
echten, 

Eigenthämlich waren die Verhaͤltniſſe, wo, wie in Beau⸗ 
vais, mehrere Herrfchaften in derſelben Stadt befanden. Au 
Amiens war ein Reſt der alten Gaugraffchaft erblich gewor⸗ 
den; ein Theil der Stadt war unmittelbag Riftifch und ward 
vom Bifchof ſelbſt adminiſtrirt; in einem dritten, urſpruͤnglich 
auch Riftiichen, hatte ih ein Vitzthumb (Midame) in Beſitz 
der Hoheitsrechte faſt unabhängig zu machen gewußt, und in 
einem vierten hatte eine adelige Familie, melche eine Burg 
in der &tadt (le chatillon) befaß, die Hoheiterechte. Der 
Biſchof Geofftoy richtete bier eine Eommune, natürlich we⸗ 
gen der. 4 verbundenen Gerichtsgemeinden mit 24 Schoͤffen 
und einem Major, im Jahre 1113 nach dem Wuſter der Ver⸗ 
faſſung von Laon ein. 

Der Vidame fuͤgte fi. in die Anordnung des Biſchofs; 
der Graf (Thomas de Marle) aber und der Sreiberr von 
Ehatillon mußten, jener aus der Etadt vertrieben, diefer bes 
lagert und Beide befriegt werben. Friedlicher vertrugen fich 
Bischof und Graf in Soiſſons. Diefe Details werden bins 
reichen, um die Stellung der Städte in- Frankreich in der 
erften Hälfte des 12ten Jahrhunderts zu zeigen. Die auss 
fuͤhrlichſten und treffendfien Bemerkungen über franzsfiiche 
Städtegefhichte finden fih in einem auch in anderer Hins 
ficht vortrefflichen Werke: 


Lettres sur Y’histoire de France pour servir d’introduclion a 
Vetude de cette histoire; par Aug. Thierry. 2°, edit. 
Paris 1829. 


8. d) Yragonien. Wie die früheren Verhälts 
niffe in den aragonifchen Städten waren, laßt fi) aus 
Mangel an Nachrichten nicht fagen, auf jeben Fall aber 
Denen in Sranfreich, menigftend in Suͤdfrankreich, fehr 
ähnlich, weil es fonft unmöglich gewefen ſeyn wuͤrde, 
franzöfifche Stadtrechte auf aragonifche Städte zu übers 
tragen. So erhielt der im Jahre 1090 zur Stadt ers 
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hobene Flecken Jaca ſpaͤter das Recht der Stadt Mont⸗ 
pellier. Eine ſehr einfache Geſtalt erhielt die Verfaffung 
in den meiflen aragonifchen Städten dadurch, daf man 
fie, nachdem man fie ben Unglaͤubigen entriffen Hatte, 
ganz neu bevoͤlkerte und ordnete; Fönigliche Beamtete (in 
den Städten Zalmedina, in ben fleineren Orten Baple) 
blieben überall im Beſitz ber Gerichtsbarkeit, doch hatten 
fie Gemeindeheamtete, die aus den Schöffen entflanden 
zu ſeyn fheinen, neben fi), bald iurati (Jurados) ges 
nannt, bald paciarii (Paeresy, Verwickelter war bie 
Verfaſſung in den Etädten, welche feit der fränfifchen 
Zeit hriftlich geblieben waren; und in biefen fieht man 
beutlih den Zufammenhang mit ber alten franfifchen 
Berfaffung. 

Au Barcellona hatte der Graf einen Vicegrafen, mel 
der die Stellung des alten Baugrafen gehabt zu baben 
Scheint; dieſer ernannte ih einen Vicar (Veguer); er feibk 
Abte nur den Blutbann und faß in Sachen des Adels zu Ge 
richt; der Veguer hatte die höhere Einilgerichtsbarkeit. Das 
Bolt in der Stadt Hand nicht unter dem Vicegrafen, fous 
dern unter dem Senneſchall; und dieſer ſetzte einen Bayle, 
weicher den Vorſitz führte in dem Narbe der Stadtälteften 


(seniores, anzianos), Nach ber Bereinigung Barcellona’s 
wit Aragonien ward die Verfaſſung mehrfach abgeändert. 


9. In diefen mehr oder weniger republifanifch ein⸗ 
gerichteten Städten Staliend, Deutſchlands, Burgunds, 
Frankreichs und Aragoniens war ed nun, daß ein Terran 
gebildet war zu Aufnahme einer ähnlichen Adminiſtra⸗ 
tion, wie fie in den faracenifchen Staaten Statt fand; 
denn wo diefe Fleinen Gemeinden fich bei ihren sum Theil 
uſurpirten Hoheitsrechten behaupten wollten, mußten fie 
eine 
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eine entſchiedene Energie entwickeln, und mehr und mehr 
in ihrem Junern einfache Gewalten und Verhaͤltniſſe her⸗ 
ſtellen. Auch wo dies nicht der Fall war, konnte man 
weit leichter neue Beſteuerungsarten, neue Verwaltungs 
ſyſteme einführen, weil ein Gemeinwohl vorhanden 
war; 18 lange aber weltliche und geiftliche Herren und 
Gemeinden der verfchlebenften Art mit einander gang 
entgegenlaufenden Intereſſen neben einander befanden, 
mußte jeder felbft auf eine unvortheilhaftere Einrichtung 
zu halten fuchen, fobald fie einmal hergebracht war und 
pofitio feft ftand, teil man bei gugegebenen Aenderungen 
bie erfolgenben Irrungen und das ſchlimmſte Ende fafl 
gar nicht abfehen konnte. Außer dem Vorbilde faracenis 
fcher Einrichtungen im Zoll⸗ und Gewerbewefen, wag bes 
fonders den Städten am Mittelmeere nahe lag, wirkten 
aber vorbereitend für bie Fülle politiſcher Gedanken, wel⸗ 
he ſich nun mitten gwifchen ben Verfchränfungen adeliger 
und geiftliher Nechte auf ſtaͤdtiſchem Terrain erzeugten, 
befonder® noch zwei dem Abendlande eigenthuͤmliche gets 
flige Richtungen, die im i1ten Jahrhundert neu erwachte 
Liebe zur Philofophte, und die wiffenfchaftlihere Art ber 
Behandlung des sömifchen Rechte. — 
Der dentſchen Etädte wird ſpaͤter noch ausfuͤhrlicher, 'der 

franzöfifchen und aragentichen beiläufig gedacht werden. Zus 

naͤchſt bebalten wir bloß bie Vorkaͤmpfer der ganzen neuen 

ädtifchen Ordnung, die Italigner, im Auge, deren Kampf 

mit den deutfhen Königen um die Hoheitsrechte aber nur 

Dargeftelit werden ann, menu zuvor die miffenfchaftlichen 


Beftredungen für Philofonhie und Nechtöniffenfchaft zu Aus 
fange des 12ten Jahrhunderts näher beleuchtet find. 


Leo Eebrtuße · 36 
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Zweites Kapitel. 


Die fcholaftifhe Philoſophie und das römifhe Recht in 
ihrem Einfluß auf das ftäbtifche Leben in ber erften 
Hälfte des 12ten Jahrhunderts. 


1. Es if oben ſchon (S. 77) erwähnt Korben, 
wie im 7ten Jahrhundert burch die Thatigfeit zweier 
Maͤnner, bed Biſchofs Theodor (eines Griechen aus 
Tarſus) und des Abtes Habriam (eines Afrikaners) 
im füblichen Halten und fobann in England Schulen ge; 
fiftet und wiffenfchaftlichere Stubien angeregt wurden. 
Seitdem waren Rom, Benevent und Diontecaffino auf 
ber einen Seite, England auf ber anderen, Sitze höherer 
Bildung, und aus beiden Regionen führte Karl ber Große 
audgezeichnete Maͤnner an feinem Hofe und in feinem 
Frankenreiche gufammen. Alcuin, Wio (Candidus), 
Fridugis (Nathanael), Sigulf ( Vetulus) famen aus 
England; Paulus Diaconus, Paulinus und 
Petrus Pifanus aus Stallen. So entfland in Frank 
reich ein neues wiſſenſchaftliches Streben; eine Reihe 
von Männern, bie mit gelehrter Bildung ausgeſtattet 
waren, wie Angilbert Eginhbard, Rhabanus 
u.f.Ww., werben genannt. Vor Allen aber tritt durch bie 
Art, wie er geiflige Richtung zu Erfolgen für dag Leben 
und feine Inſtitute ſelbſt benugte, Ehrodegang von 
Mes im Sten Jahrhundert hervor (f. oben S. 392. 488.) 
De Carolo magno literarum fantore, diss. Friderici Lo- 

rentz. Halae 1828. 

2. Troß des gaͤnzlichen Verfalles, in welchen nad) 

Karls des Großen Tode ber größte Theil feiner Schul 
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einrichtungen gerieth, hielt fich doch im fränfifchen Reis 
che eine gewiffe höhere wiffenfchaftliche Thaͤtigkeit. Cine 
eigentlich philofophifche Bedeutung erhielt dieſelbe noch 
bei Lebzeiten Rhabans von Mainz, und vorzüglid)- durch 
Johannes Erigena Scotuß, 


Rbaban von Mainz, ein Echüler Alenins, wagte Gott⸗ 
ſchalk, einen Niederländer, der in einer franzöfifchen Kloſter⸗ \ 
ſchule gebildet worden mar, nicht zu richten über feine Ans 
fichten von der Praͤdeſtinativn. Hincmar von Rheims, dent 
Rhaban den Gottſchalk übergab, glaubte die neue Kegung 
in ihren Wurzeln abgefchnitten zu haben, als er Gottſchalk 
batte .prögeln und in ein Gefängnig merfen laffen, wo er 
nach swanzigjährigen Leiden farb, unüberzeugt, obgleich Viele 
gegen ihn geſchrieben hatten. 

Unter denen, die durch dieſen Gegenſtand angeregt worden 
waren zu ſchreiben, befand ſich Johannes Erigena Seorus, 
ein Mann, der, obgleich ein Ausländer, doch lange in Frank⸗ 
reich gelebt hatte, am Hofe Karls des Kahlen zugelaffen 
war, und gründliche Gelehrſamkeit durch fchueidende Wen⸗ 
dungen zu erfegen ſuchte. Vom Abendmahl ſtellte er ziems 
lich die Anficht trockenen Verſtandes, wie fie nachher die Re⸗ 
formirten annahmen, anf, und auch binfihtlich der Praͤ⸗ 
defination wich er von den Anfichten der Kirche ab. 

Bon diefer Zeit an war in Srankreich eine Richtung des 
Denkens begründet, bie mit ben fchneidegden Eonfequenzen 
des Verſtandes der Kirche mannichfach entgegentrat. Es if 
mit dem Thun des Verfiandes aber nothwendig verbunden, 
dag man auf Ertreme hinauskoͤmmt, die fich in ihrer Eins 
feitigfeit night halten laſſen, die alio zuruͤckwerfen und die 
durchlaufene Bahn nad ber entgegengefenten Seite eben fo 
wieder bis zu Ende durchlaufen laſſen. So theilten fih Phis 
Iofophen, die theils aus Frankreich in den folgenden Jahr⸗ 
bunderten hervorgingen, theils fih dort fammelten, bald in 
einander entgegenfichende Parteien. Das Streben aller dies 
fer Parteien aber, das Pofitive vor dem Gedanken zu rechts 
fertigen, war der Kirche, wenn nicht immer ber Form, doc) - 

der Sache nach, feindlichz undıgerade die Heftigkeit, mit wel⸗ 
cher ſich die Kirche von Zeit zu Zeit gegen einzelne Reſal⸗ 
36 * 
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tate diefer Bildung erflärte, reigte Tühne Semuͤther wer um 
fo mehr, fo das Frankreich das Terraͤn marb, wobin fh 
Alle, die Antheil an diefer Dialektik nahmen, zogen, ent 
weder um bort fich zu bilden, oder auch um dort zu Ichren. 
Dan vergleiche über die frübere Entwidelung der fogenaus: 
ten ſcholaſtiſchen Philofophie: Dr. Peder Hiorts Tchans 
Erigena Seotus, oder von dem Urſprung einer chriſtlichen 
Philoſophie. 


3. Die Art, wie man die Wiſſenſchaften damals in 
Stanfreich betrieb, hatte etwas außerordentlich Ritter 
liches; die Gelehrten kaͤmpften in Dieputationen wie 
Ritter in Schlachten, und von Sieg oder Richerlage 
hing oft die ganze Erxiftenz eines Lehrers ab. Die Felge 
davon war, daß fich die einzelnen ald Lehrer auftreten 
den Männer an Schlagfertigkeit, firenger Confequen, 
‚ Seinheit des Unterſcheidens, Kuͤhnheit der Behauptungen 
zu überbieten fuchten, wodurch bald, alg die Ertreme bie 
fer Art, den Gegenftand der Philofophie zu behandeln, 
ſich der Gegenfag der Realiſten und Nominaliften ergab. 


ı Die Realiſten und Nominaliſten firitten, ob das Alges 
meine (universale), alfo der Gedanke, etwas Enbftantielict 
(reale), oder ein bloßer Abftractiondbegriff (nominale) ſei. 
Am beften lernt man das Äußere Treiben dieſer franzds 
fiichen Philsfophen, wie es fich bis zu Ende des 10ten Jabre⸗ 
hunderts gefaltet hatte, kennen aus Abaͤl ards &elbfibies 
graphie, mo fih auch eine merkwuͤrdige Stelle über ben 
_ Streitpunkt der Nominaliften und Nealiften findet: 
„Wilhelms von Ehampeaue Meinung von der Gemein 
fchaft der Univerfalien ging dahin, daß er meinte, das Ding 
fei weſentlich in allen Individuen enthalten, und biefe feier 
nicht mwejentlich verſchieden, fondern near durch die Zabl der 
‚ Aceidenzen unterſchleden. Dann änderte er aber (naͤmlich 
nach einer Disputation mit Abälard ) feine Meinung dahin, 
daß er nicht die Sache dem Weſen nach, fondern nur dem 
Begriffe nach, in jedem einzelnen Dinge feyn lie. Der 
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Punkt von den Iniverfalien aber mar von jeher eine ber 
Hauptfragen ber Dialektifer, und zwar eine fchwierige, fo 
daß Perphorius in feinen Iſagogen, wie er auf Die Univer⸗ , . 
falien kommt, fie nicht zu definiren wagt, ſondern fagt: 
Dies ik eine bohe Frage. Da er nun (naͤmlich Wilhelm) 
feine Meinung über diefen Punkt änderte, oder vielmehr fich 
geswungen fah, fie zu ändern, Eonute er kaum mehr Zus 
böser für feine Dialektik finden, gleich als wenn anf dem 
Gage von den Univerjalien die ganze Dialektik beruhe.“ 

Ich führe diefe Worte an nach der Ueberſetzung in: Abäs 
Iard und Dulein, oder Leben und Meinungen eines 
Schwärmers und eines Philofopben, von Sr. Chrikopb 
Schloſſer. Gotha, 1807. 

Laufrank von Pavia 1005 — 1089, Anfelm von Aoſta 
1033 — 1109, Roscelin, Wilhelm van Champeauxr, 
Abälard 1079 — 1142, 


4, Bei der Entwickelung der ſcholaſtiſchen Philoſo⸗ 
phie Hatten Sstaliener chen fo fehr niitgewirft, als Eng: 
Sander und Bretonenz; doch Eonnte fie der Natur der - 
Sache und der Völfer nach nur in Sranfreich gebeihen, 
und erfi von hieraus auf andere europälfche Räuber zus 
ruͤckwirken. Sranfreich blieb die Schule, wohin von 
allen Seiten die nach) philofophiiher Bildung Begierigen 
zufammenftrömten, und von Frankreich, aus Abaͤlards 
Schule, kam auch das philoſophiſche Element, was in 
der Entwicelung ber Städtefreiheit Italiens ‚einen neuen 


Impuls gab. 


Arnold von Breſeia batte fih dem geiſtlichen Stande 
befimmt, mar aber, ebe er die Weihen erhielt, nach dem 
Beifpiel umähliger anderer feiner Zeitgenoffen und Landes 
lente, nach Paris gegangen, um ſich auf dieſer berühmteften 
alter Philoſophen⸗ und Theologenſchulen weiter zu bilden. 
Er schloß fih an den Bretonen Abdlard an, und juchte nach 
feiner Ruͤckkehr in Stalien das Gelernte populär zu machen, 
Er prebigte im dem lombardiſchen Staͤdten, sunächk in Bres⸗ 
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ela. Die Stimmung ber Bürgerfchaften war durchart Kr; 
nolds Lehre guͤnſtig, daß nämlich die Kirche gar nicht ai 
politiiche Eorporation gelten dürfe, daß die Gtäbte gerak 
fo wenig, wie die Republiken des Alterthums, durd 
den Einfluß der Bifchdfe und Geiſtlichen Cin deren Hänka 


noch viele Hoheitsrechte waren) geſtoͤrt merden dürften. Ar 
nold fprach Aberbaupt aus, Die Kirche dürfe Feinen Grunı 


befig babenz die Geiftlichen follten von Beſoldungen der Bo 
meinden, vom Zehnten alfo, leben; fie follten durchaus feine 
politifche Gewalt haben. Er ward faR vergöttert; mit dem 
Einen Worte, welches bie itwlienifchen &tädte des Mittel 
alters den alten Rom verglich, brach für: das yelitücde 
Denken ein ueuer Tag an. Es war num ein Bild vor In 





gen gerüdt, dem man ſich feit Heinrichs IV. amd Em 


‚gors VL. Zeit fort und fort genähert hatte, dem man aht 
nun erfi mit Bewußtſeyn weiter zuging. 
Papſt Innocen; belegte 1139 Arnold mit dem Bann, m) 


zwang ihn dadurch nach Sranfreich zu entweichen. Die nt 


loſophiſche Betrachtung kirchlicher Verhaͤltniſſe blieb aber in 
den Städten die vorherrfchende, und fand in der Tubiferen 
weit gereifter, beionders mit Ungläubigen vielfach in Derdisr 
bung geweſener, Kaufleute einen gedeihlichen Boden. Dieit 
Etimmung ward der Kirche gefährlicher als eigentliche Kegerei 


5. Zu gleicher Zeit, wo eine philofophifche Rich 
tung dazu führte, die alte Republif Rom den Stalicnern 
lebhafter wieder in das Gedaͤchtniß zu rufen, brachten 
andere wiffenfchaftliche Beftrebungen in mannichfade Te 
rührung mit dem römifchen Alterthum, mit roͤmiſcher 
Sinneswelfe, mit römifcher Anficht von Öffentlichen Ver 
hältniffen überhaupt und mit dem roͤmiſchen Kaiſer⸗ 
reiche insbefondere, ale deffen Fortfegung man das 
sömifche Reich deurfcher Nation in Italien, Burgund 
und Deutfchland betrachtete. Es war bieg bag new 
erwachende Studium bes römifhen Rechts. 
Sobald man die Schärfe, die feine Ausbildung romiſcher 
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Rechtsverhaͤltniſſe wieder ſchaͤtzen lernte, erſchien das be⸗ 
ſtehende roͤmiſche Reich mehr oder weniger nur als eine 
Depravation des alten, und waͤhrend das reichere Han⸗ 
dels⸗z und Gewerbsleben in den Städten dad Beduͤrfniß 
audgebilbeterer Rechtsverhaͤltniſſe ergeugte und die Eins 
wirkung des römifchen Civilrechts zu etwas Nothwendi⸗ 
gem, die aber, welche darin gelehrt waren, zu Maͤnnern 
der Zeit machte, fuͤhrte eben der Gegenſatz, in welchem 
dieſes roͤmiſche Recht zu germaniſchen Verhaͤltniſſen ſtand, 
und beſonders die Anſchauung des dieſes Civilrecht beglei⸗ 
tenden oͤffentlichen Zuſtandes im alten Roͤmerreiche re⸗ 
volutionaͤren Stoff in Menge herbei, 


Das Stnudium bes römischen Nechts mar in Italien nie 
ganz unterbrochen. Wenetien, die Landfchaft von Ravenna, 
Gaeta ; Neapel, Amalfi, felbk Nom, hatten immer das Bes 
duͤrfniß einer genaueren Kenntniß des Älteren römifchen Rechts, 
Das Befichen einer Rechtsſchule zu Ravenna im 11ten 
Jahrbundert, fo mie die für die damalige Zeit hohe Bildung 
der dabei thätigen Männer, ift von Herrn v. Saviguy un⸗ 
widerfprechlich dargethban. In Bologna fcheint nicht ſowohl 


eine Schule gemweien, als Alles mehr von perföulichem Wirs 


Zen und Intereſſe ausgegangen zu feyn, und Pepo, der bier 
ins 1iten Jahrhundert genannt wird, fo wie Irnerius, 
der zu Anfange des 12ten lebte und lehrte, fcheinen nicht 
einem öffentlichen Inſtitute, einer Schule, wie bie in Ras 
yeuna war, angehört au haben. 


Mit dem Anfange des 12ten Jahrhunderts erhebt fich ploͤtz⸗ 


lich das Studium des römischen Rechts in nenem Schmunges 


das Hervortreten des Irnerins, To mie bie Wichtigkeit, die 
feine Zeit feinen Kenntniffen beimißt, And mehr Golgen des 
Bebürfniffes der Zeit, als feiner Verfänlichkeit. 

Die Rechtsichule des Irnerius blühete ohne Zweifel auch 
nach des Irnerius Tode, mahrfcheinlich durch Echüler von 
ibm erhalten fort. Daß die fogenannten vier Doetoren nicht 
untesghes Irnerius Schäler gezaͤhlt werden können, bat Ders 
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9. Gavigun bewieſen. Zwiſchen dee Lchrertkätigkeit des Te 
nerius und zwiſchen der ihrigen muß ein Zeitraum von we⸗ 
nigſtens 30 Jahren angenommen werden, innerhalb deſſen 
Bein bedeutender Name genanut wird, 


Bulgarss (os aureum); Martiuns (he Gef, co- 
pia legum); Jacobus (de Porta Ravennate, sol Lom- 
bardiae); Ugo (Alberiei, de Porta Ravennate). 


8. F. v. Savigny Geſchichte des roͤmiſchen Rechts im Mit⸗ 
telaiter. Bd. 4. 


Drittes Kapitel. 
Friedrichs I. erſte Berührung mit den italicnifchen Städten. 


1. Nach Konrad III. Tode (f. oben S. 389) fie 
len die Etimmen ber Türften in Deutfchland auf deffen 
Brudersſohn, den jungen Herzog Triedric) non Schma 
ben. In ihm fchien ein Mann gewählt, der ſich eben fo 
fehr durch Tapferfeit und Strenge auszeichnete, als beis 
den, ſich zeither in Deutfchland befehdenden, Samilien 
nahe ftand, son dem alfo gu erwarten war, daß er fid) 
Anerfemung allgemein verſcheffen und ſi ie allgemein er 
balten würde, 


2. Eofort nach Fiuebrichs Krönung kam ein Nds 
merzug in Vorſchlag. Konrad hatte alle Ruͤſtungen und 
Vorbereitungen dazu getroffen, und man Fonnte Stalien 
fi) nicht langer ſelbſt überlaffen, wenn man nicht die 
Nechte ber deutfchen Könige In diefem Lande ganz von 
ben freien Städten abforbiren laſſen wollte. Diefer Zug 
ward ausgeführt im Herbft 1154, und entfchied fofort 
den feindfeligen Charakter bes von nun an zwiſchn Sries 
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drich und ben meiſten italieniſchen Städten obwaltenden 
Verhaͤltniſſes. 


Noch aus der Zeit, wo Konrad verſucht bette, in Italien 
als Koͤnig gegen Lothar aufzutreten, wurzelte in der Stauffi⸗ 
fhen Familie Haß gegen die Anmaßungen der” Italiener, 
befonders Mailande.. Drailand war nicht dabei ſtehen geblies 
ben, in feinen inneren Verhaͤltniſſen eine fa vollſtaͤndige res 
publifanifche Freiheit zu entwickeln, fondern hatte auch zwei 
Nachbarſtaͤdte, mit denen es im Handel rivalifirte, Lodi und 
Sons, erobert, und das erfiere zerfiört, ja die Einwohner in 
eine unerträgliche Hoͤrigkeit herabgebrädt. Cie hofften wie 
früher erworbene Rechte, fo die ufarpirten Mechte Über diefe 
Städte des Reiches für Geld zu erhalten, und als dies bei 
Sriedrich fehlichlug, nahmen fie fih mit fo viel treuloſem 
Daß; daß der König feine Waffen gegen fie kehrte. Am 
Intereſſe des Marfgrafen von Monferrat und des Biſchofs 
von Afti ward Chieri zerſtoͤrt, Aßi niedergebrannt. Kortona, 
was mit Mailand verbändet war, ward erobert. — Die RS; 
mer, melde in ihrer Stadt ebenfalls eine Republik einges 
richtet hatten, verlangten für die Eaiferliche Krone, die fie 
als von ihrem Senat abhängig betrachtet wiffen wollten, von 
Stiedrih Geld, und wurden von ibm mit Verachtung behan⸗ 
delt; als fie die Krönung hindern wollten, murden fie gefchlas 
gen. Spoleto, was fi) trotzig benahm, ward auf dem Ruͤck⸗ 
mege gebrochen, und noch beim Ausgang aus Italien binters - 
liegen die Veroneſer durch treulofe Tuͤcke einen Etachel in 
Sriedrichs Herzen, der ihn fort und fort zur Rache trieb, 


3. Friedrich fand zu dem Leben, was ihm in Ita⸗ 
lien begegnete, als ein völlig wilbfremder Menſch. Man 
braucht nur das, was Friedrid) felbft von feinem Thun 
für das Bedeutendſte erfläart, mit den Ausſpruͤchen Otto's 
von Steifinger und anderer Zeitfchriftfieler über die feine 
Bildung und den geriebenen Verſtand der Staliener zu 
vergleichen, um eine auf ben Grund gehende Trembars 
tigfeif gemerblicen. Deffenungeachtet hatte ſich Sriedrich 
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theils in feinem Benehmen gegen Mailand, theils in dem, 


was er im Intereſſe des Papſtes gegen Arnold von Bres⸗ 


cia that, der Einen, dem Erhalten alter Verhaͤltniſſe, 
aufftvebenden Republifen zum Teog, zugewandten, Yars 
tel befreundet gezeigt, und erſt fein fpäterer längerer 
Aufenthalt in Stallen zeigte Ihn auch nach diefer Seite 
als einen frembartigen Menſchen. 


Sm December 1154 hatte Hadrian IV., ein Engländer 
aus St. Albans, den paͤpſtlichen Stuhl beſtiegen. Er if eis 
ner der hartnaͤckigſten und zähkräftigden Pänke; feine ganze 
Kraft batte er gegen ben Fühnen Meformator, Arnold von 
Brefcia, gewendet. Arnolds fräber, vor feinem Entweichen 
aus Italien, geprebigte Säge hatten Rom erfält; die Nömer 
wollten bie alten ſeyn; batten dem Par Tuuocenz ben 
Gehorfam aufgefändigt, und bebaupteten, die Paͤpſte ſeien 
Geiſtliche und ſollten bloß geiftlichen Gefchäften Ichen. Dam 

. ermäblten fie einen Senat und hielten Bollsverfammiuugen. 
Innocenz ſtarb unter mancherlei Bebrängnig 1143. Gein 
Nachfolger Edlekin II. mußte beu Keformator Arnold nun 
aus Frankreich zu vertreiben; dieſer irrte in ber Schweiß, 
in Deutichland umher. Auf Coleſtin folgte noch 1144 us 
eins 11.; einer ber Vornehmſten vom Adel in Rom, nnd 
zwar aus dem peterlesnifchen Hanfe, trat als Patricins an 
die Spitze der Republik. Lucius wollte das Capitol ſtuͤrmen 
laſſen; ein Steinwurf traf ihn, ſordaß er daran farb, 1145. 
Es folgte Eugenius III. : Zugleich gelang ed nun Arnold nach 
Rom zu kommen und hier die Republik yollends zu organi« 
firen. Die feſten Häufer des Adel wurden geichleift, and 
Eugenius mußte 1146 Rom verlaffen. Später trat eine Zeit 
lang ein friedlicheres Verhaͤltniß, doch ohne bedeutende Aen⸗ 
derung der politiichen Sormen ein, und fo dauerte der Zus 
fand der Dinge noch, als auf Eugens Nachfolger Anaſtafius 
in Jahre 1154 Hadrian folgte. Diefer fprach über Nom ben 
Bann aus, erſchreckte dadurch Viele, die fich bisher nur 
der allgemeinen Stimmung gefägt hatten, und diefe fegten 
es durch, daß fih Arnold aus Kom entfernen mußte, As 
sold ward von einem Cardinal gefaugen, dann wow einigen 
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benachbarten Edelleuten befreit,ı und lebte auf deren Burs 
gen, als Sriedrich in die Nähe von Rom kam. Hadrian 
forderte von Friedrich Arnolds Hinrichtung, und Sriedrich 
fah in ihm nur den Mebellen und Ketzer. Einer von Ars 
nolds Schügern ward gefangen und nur gegen Arnold auss 
gewechſelt. Diefen überlieferte Zriedrich dem Papſte, wel⸗ 
her ihn in derſelben Naht noch in der Nähe ber porta del 
popolo auf einen Echeiterhaufen binden, und biefen "heim 
erfien Aubruch des Tages anzünden ließ, Die Römer Fa 
men zu fpät zu Arnolds Rettung. 


Viertes Kapitel. . 
Die roncalifhen Beſchluͤſſe und bie Podeſtaten. 


1. Nach einem ſolchen Zuſammentreffen, wie das 
erſte Friedrichs und der italieniſchen Staͤdte geweſen war, 
konnte eine Ruͤckkehr des Kaiſers nach Deutſchland vor 
Demuͤthigung der ihm zu Unterthaͤnigkeit Verpflichteten 
nur den Sinn haben, daß er in dem Hauptlande ſeines 
Reiches Streitkraͤfte ſammeln, und mit groͤßerer Macht 
ſpaͤter wiederkehren wollte. Dieſe Wiederkehr fand Statt 
im Sommer 1158; in Italien war inzwiſchen dag Ver; 
baltniß des Papſtes zum Kaifer ein weniger freundliches 
geworben, und dagegen tar eine enge Verbindung ent; 
fanden zwifchen dem Papfte und bem Könige von Sicilien. 
Als Sriedrich nach dem Unterliegen Mailands obzufiegen 
ſchien gegen feine früheren Feinde, waren ind Geheim 
fhon bie verfchiedenften Sintereffen wieder gegen ihn in 
Bewegung, 

Schon im Jahre 1157 hatte die etwas anmaßende Ausle⸗ 


gung des doppelſinnigen Wortes beneficium in einem Schreis 
ben bes Papſtes an den Kaifer das Verhaͤltniß zwiſchen Beis 


\,; 





- 
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den getsübt, und die Zeindfeligkeit wuchs, als Friedrich darı 


auf drang, daß die von der Geiſtlichkeit ſelbſt ausgehend 


Uebelſtaͤnde in der Kirche abgeſtellt würden, 


Roger von Sieilten (f. oben S. 387 ff.) hatte in feinen 


Reiche im Innern Alles wohl geordnet (von der Verfaflum 
des nermannlichen Reiches wird meiter unten die Rede ſeyn) 
und fih dann nach außen in Griechenland, auf der afrika 











niihen Kuͤſte und gegen den Kirchenflaat auszubehnen ge 


fucht. Er farb im Februar 1154, und fein Sohn Wil! 
beim folgte ibm, aber Rogers Großkanzler Majo regierte 
wie ein Wezir nebft dem Erzbifchof Hugo das Reich, wäh 
rend fich der König Wilhelm in Palermo ganz im fein Er 
rail zurückgezogen bielt. Die Zolge diefer Art zu regieren 
war ein Aufftand der Barone, melchen der Papft begänkigte; 
aber jene wurden geichlagen , diefer ward in Benevent eingt 
fchloffen, und zwiſchen Wilhelm und dem Papſte kam end 
Jich ein enges Buͤndniß, durch welches Beide fich gegen etwaize 
Unternehmungen des gewaltigen deutichen Kaifers zu fchhga 
gedachten, zu Stande, 


Bald nachdem Friedrich mach Italien zuruͤckgekehrt mar, 
und bei Breſcia einige Zeit gewartet hatte, ob bie Maildn 
der etwa einen Verfuch zur Onabenerlangung machen mel 
ten, zog er gegen der Legteren Stadt, führte die von ihnen 
unteriochten und zerftreueten Lodefer in eine neue Eradt Ledi 
zufammen, und Mailand, durch Hunger geängfigt, maß 
eine Kapitulation eingeben, welche Lodi und Eomo in alt 
Sreiheit reftisuirte und Mailand dem Kaifer unterwarf. 


2. Als e8 gelungen war, den haupffächlichften Feind, 
Matland, in Italien zu bemüthigen, hoffte Zriedrid 
Ordnung in diefem Lande herzuftellen durch einen Reichs 
tag in der roncalifchen Ebene, auf welchem Abgeordnete 
ber italieniſchen Städte und die bedeutendſten Lehrer ded 
roͤmiſchen Rechts in Italien Grnndfäge über den Im 
fang der föniglichen Gewalt als Staatsgrundgefege auf 
arbeiteten. 
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Achtundzwanzig Deputirte aus 14 italienifhen Stäbten, 
und die vier bolognefiichen Nechtsichrer, deren Namen oben 
erwähnt worden find, follten die Faiferlichen Hoheitsrechte in 
den Städten, melde durch die Entwicelung bes republifanis 
fchen Zuftandes fehr zweifelhaft geworden waren, fehftellen. 
Man Eonnte fih an Fein Herfommen halten, meil innerhalb 
der legten 70 Jahre Alles in Schwanfen gerathen war; der 
Zuftand, wie er vor dieſer Zeit war, ließ Yich nicht gut her⸗ 
ftellen, meil die Weije bes ganzen Lebens eine andere gewor⸗ 
den mars; ans einem fchon vorhandenen Rechtsſyſtem, wie 
das römifche oder deutfche war, ließen fich die aufzuftellenden 
Brundiäge auch nicht fchlechtbin entnehmen, meil keines ganz 
paßte. Man konnte alfo nuf einerfeits alle Hoheitsrechte 
sufammenfellen, von denen fich nachweifen ließ, daß diefels 
ben in einzelnen Fällen von deutichen Königen in Anfpruch 
genommen waren; andererfeits nahm man gewiſſe Edge aus 
allgemeinen Vorſtellungen von der Faiferlichen Gewalt. Da 
nun aber eine faiferliche Gemalt in Dem Umfange, wie fie bier 
sa Grunde liegend gedacht ward, in Italien nicht Etatt ges 
funden hatte, feit das Kaifertbum bei den Deutichen mar, 
kann man es nur der Einwirkung des römiichen Rechté auf 
die Vorſtellung von der Vollkommenheit der hoͤchſten Gewalt 
zufchreiben, daß diefe Beftimmungen ausgefprochen wurden, 
Man kann es den Italienern deshalb nicht verargen, wenn 
fie , von ihrem Standpunkt fchmähend, den vier elenden Bos 
Nlog neſern den Berrath an Italiens Freiheit Schuld geben. 

Die ſtaͤdtiſchen Depntirten mochten hoffen, daß die Privis 
legien der einzelnen Staͤdte trog der allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen refpeetirt werden würden; fo Fam ein Staatsgeſetz 
su Stande, welches der Mirflichkeit auf allen Geiten Hohn 
ſprach. Friedrich betrachtete es als beſondere Gnade, daß 
er dieſem neuen. Staatsgeieg hinzufuͤgte: wer urkundlich ir⸗ 
gend ein Recht, als ihm von den Vorfahren im Reiche zu⸗ 
geſtanden, beſitze, ſolle daſſelbe behalten, ſelbſt wenn es dem 
neuen Staatsrecht entgegenlaufe. Da an mehrere Punkte 
dieſes Staatsrechts früher wie gedacht worden mar, Tonnte 


binfichtlich Diefer auch Niemand mit dem Kaifer rechten; und 


unter diefen Punkten war gerade bie wichtige Beſtimmung, 
welche dem Kaifer die Ernennung der (erſt feit Kurzem ents 
ſtandenen) Stadtobrigkeiten zuſprach, und fo ihn nicht bloß 
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zum Lebenss, fondern zum wahren Oberherrn ber italien 
ſchen Städte machte. 

Genua allein gelang es (megen feiner fchwer einzunchmen 
den Befefligungen, und weil der Kaifer fih, um die andern 
Etädte um fo'nachdrädlicher behandeln zu koͤnnen, ſcheuete, 
in einen langwierigen Kampf mit biefer Seeſtadt verwickelt 
zu werden) für Geld einen Vertrag zu erlangen, melde 
der Stadt alle Hoheitsrechte ließ Cauch ihre eigenthämlicen 
Obrigkeiten), und fie überdies von Heerdienf und Abgabe 
befreiete. 

Die Mailänder hatten gehofft, die vorher geichloffene Ku 
yitulation, welche ihnen die Wahl der Eonfuln lieh, werte 
fie von den druͤckendſten ber roncalifchen Gefege erimiren; 
doch hatten fie fich getäufcht; der Kaifer betrachtete die Lu 
pitulation als durch das Staatsgrundgefen modifieirt. 


3. Als Friedrichs Sefandte nach Mailand Famen, 
um bie roncalifchen Befchlüffe gegen vorhandene Verhält 
niffe und gegen die Anficht des Volkes von biefen geltend 
zu machen, erhob fich ein Volfsaufftand; mit Mühe ge 
lang es den Eonfuln, die Sefandten unverletzt aus ber 
Stadt zu bringen. So begann von neuem ein Kampf 
mit dem kuͤhn aufftrebenben Geifte talienifcher Republi 
faner ; ale deren Genoflen bie Kirche, der Normannen⸗ 
£önig, fogae (weil er Ancona und bie Romagna twieber 
gu gewinnen wünfchte) ber griechifche Kaifer und bie 
Nepublif Venedig (die im Geheimen die Iombarbifchen 
Staͤdte gegen ben nordifchen Gewalthaber unterflügfe) 


auftraten, 


Sriedrich hatte die Mailänder vorgeladen, fich wegen ihre? 
Benehmens gegen feine Geſandte zw rechtfertigen. Alles ma 
die Abgeordneten der Stadt ſagten, fand bei dem Kaiier Fein 
Gehör; uud aufgebracht darüber, dußerten fie, im Unwillen 
und Trog unvorſichtig, auf die Frage, warum fe den ge 
fchworenen Frieden gebrochen hätten: ‚mir jchworen am. 
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den Eid, dach nicht, Ihn zu halten.“ Alle deutfche Fürken, 
die ißnen noch das Wort geredet, wurden nun von ihnen 
abgemendet. Die Acht ward ausgeſprochen; neue Heere wurs 
den aus Deutichland berufen; die anderen italienifchen Städte 
wurden, je nachdem fie «su der mailändischsrepublifanifchen 
oder zu der pavefiich s Faiferlichen Partei gehörten, anf das 
Härtefe bedroht ober mit Milde gewonnen. Der Adhts 
ſpruch, welcher im Apeil 1159 erfolgte, eröffnete einen Kampf, 
deffen erfier Alt mit der Einnahme Mailands im März 1162 
und der Unterwerfung aller lombardifchen Städte fchloß. Die 
roncaliſchen Beſchluͤſſe wurden uͤberall durchgeführt; überall, 
wo der Kaifer nicht: su beſonderen Bergänfigungen bewogen 
war, ſetzte er, oder ein von ihm committirter Beamtete, die 
Eonfuln eins überall nahm er die Negalien in Anfprudı. 

Die Zolge der Trennung der Conſuln in consules de com- 
muni und consules de placitis war, baß es fi nur um bie 
Ernennung und Einfegung jener durch den Kaifer oder durch 
feine Abgeordneten handelte bei Ausführung der roncalifchen 
Beſchluͤſſe, nicht um die ber letzteren, die man als Beiſitzer 
der Gerichte in ihrer alten Weile befichen ließ. 


4. Zu Ausübung ber Faiferlichen Hoheitsrechte ord⸗ 
nete Friedrich in den unterworfenen Städten Männer an, 
die ihm ganz ergeben, zum Theil deutſcher Herkunft wa⸗ 
ten, und Faiferlihe Gewaltsboten (potestates, po- 
desta) genannt wurden. Sie waren Statthalter, wels 
che allein vom Kaifer abhingen. 


Mit diefen drüdenden Beauffichtern und Voͤgten, die nas 
törlich den Zuſtand politifcher Freiheit, wie er vor den ron⸗ 
ealifchen Befchläffen in dem Iombardifchen und romagnolifchen 
Städten Statt gefunden hatte, gar nicht achteten, vers- 
fchonte Zriebrich nur die ihn am meiſten ergebenen Staͤdte: 
Pavia, Lodi, Eremona und wenige andere, um bei ber alls 
gemeinen Erbitterunig ber Lombardei ſich doch auch einige 
durch Wohlthaten gewonnene Drte zu erhalten, 


5. Der Zuftand, den der Kaifer fo gegründet hatte, 
dauerte nicht lange; feine Voͤgte mißbrauchten ihre Ge 
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walt; nach Hadrians IV. Tode (1159) hatte eine zwie— 
ſpaltige Papſtwahl Statt gefunden; bie normanniſche Par 
tei hatte Alexander III., eine entgegenſtehende, ſich an die 
Deutſchen anſchließende, Victor IV. gewaͤhlt; Friedrih 
nahm als Vogt der roͤmiſchen Kirche das Recht in An; 
ſpruch, Schritte zur Ausgleichung thun zu dürfen; Ale 
gander, der durch den Einfluß Friedrich beeinträchtigt su 
werden gewiß war, erkannte dies Necht und Friedrich dr 
gegen Alexanders Erwählung nicht an; ſeitdem that Ale 
gander alles Mögliche, die Etadte im oberen Italien zu: 
Verbindung und zum Aufftand gu bringen. Wahrend 
Friedrich nach Süden zog, und feindliche Abfichten gegen 
Neapel und Sicilien ins Werf fegen wollte, bob der Graf 
von Dies, fein Statthalter in der Lombardei, Geiken 


aus, um bie Städte in Gehorfam zu Halten. Ti 


brachte Alle zu kuͤhnen Entfchlüffen, und am 7. Aprl 
1167 fchloffen Gremona, Breftia, Bergamo, Raw 
tua und Ferrara ein Buͤndniß: „fie wollten licher zu 
Grunde gehen, als länger in fo ſchmachvollem Zuſtande 
beharren. “ 


Der erfie Schritt, ben die Verbändeten thaten, mar dit 
Zurücführung der vertriebenen Mailänder und der Miet 
aufbau ihrer Stadt. Lodi ward von dem Bunde zur Ueber 
gabe, und zum Eintritt im deufelben gezwungen; die Städte 
in der veronefichen Mark, die fchon etmas früber ſich e 
einer Eidgemoffenichaft geeinigt hatten, fo wie Varma, Piv 
eenza, Modena und Bologna, traten dem Bunde bei. Ft 
flifteten dann gemeinfchaftfich am ‘1. December 1167 den 1 
genannten LZombardenbund, wobei fie fich gelobten, ein 
ander mit Gut und Blut beisufiehen, und ſich nur durch ge 
meinfchaftlichen Frieden mit dem Kaifer auszuiöhnen. 38 
Verwaltung der Bundesangelegenbeiten ernannten Re fett 
nannte Rectoren des Bundes. — 


— 
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6. Friedrichs Heer warb unterbeffen bei Rom bon 
einer peftartigen Seuche befallen; bie einzige Rettung 
war ein fchleuniger Rückzug. Nur mit Hülfe des Marks 
grafen Malafpina von ber Lunigiana gelang es Sriebrich, 
auf wenig gangbaren Wegen mit ben Selnigen von Lucca 
nad) Pavia zu fommen; bie Lombarben hatten alle Heer⸗ 
ftraßen befett, um ihn gu fangen. Ueber dies Betragen 
war Sriebrich fo erbittert, daß er am 1. September 1167 
alle lombardiſchen Städte, mit Ausnahme von Pavia, 
Cremona und Lodi, in die Acht erflärte. Don neuem bes 
gann nun ein Kampf, der ſich eine Zeit lang um bag von 
den Lombarden zu Ehren Alexanders HI. in ber Marfgrafs 
ſchaft del Bofco errichtete Aleffandria (della paglia) 
concentrirte, und bann mit der Niederlage bes Kaiſers bei 
Lignano ſchloß am 29. Mai 1176. 

Daß Friedrich in dieſem Kampfe mit dem Iombardifchen 
Bunde unterlag, hatte feinen Grund befonders auch in deut⸗ 
{hen Verbältniffen. Noch ehe der Kaifer in Italien durch 
jenen unglüdlihen Zug nach Mom alle Fruͤchte feiner fruͤ⸗ 
beren Siege verlor,-hatte Heinrich der Löwe (der durch 
feinen Vetter [Kaifer Friedrich) *) Heinrichs des Stolzen 
beide Herzogthuͤmer, Sachen und Baiern, wieder zufammen 
verwaltete) einen weit erfolgreicheren Kampf mit den nords 
ötlih an Deutichland gränzenden Slawenſtaͤmmen begonnen, 


Mit geringen Unterbrechungen hatte ber Krieg zwiſchen Deuts 
fhen und Slawen gedauert feit Karls des Großen Seitz die 





) Die Verwandtſchaft Beider ift folgende: 
Heinrich der Schwarze. 
— — 


Friedrich v. Sqnaber — Judith. Heinrxrich d. .Stolse. Welf, 
Friedrich 1. Heinrich der Lime 
Tee 


(ERREGER ae 
Heinrich VI. Friedrich. Konrad. Otto. Am̃ 
Leo Lehrbuch. v 37 


% 
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Marken maren immer weiter ausgedehnt worden. Mid 
einer eingetretenen Waffenruhe fiel Heinrich ber Lime in 
Jahre 1161 wieder ins Obotritenland ein. Niklot, der Elu 
wenfuͤrſt, fand feinen Tod, feine Söhne Pribislaus und Kir 
tislaus mußten dentfche Befagungen in die fefien Plaͤtze ne 
men. Diele Befagungen druͤckten das Land fo , daß der Kritz 
bald von neuem entbrannte, Wertislaus warb gefangen, der 
Friede ward bergeftellts aber um feinen Bruder zu befteien 
besann Pribislaus 1164 nochmals den Kampf. Heinrich ef 
Wertislaus hängen; Pribislaus und feine Obotriten zog 
fih nach Dften, nach Pommern, zurück, Ihre Tapferkeit hatte 
“aber Heinrichs Achtung gewonnen; es kam ein anfrichtur 
Friede zu Stande. Pribislaus kehrte wieder und lieh Fü 
taufen. Deutiche Eolonieen germanifirten nun Medier 
burg, und Luͤbeck blähte durch Herzog Heinriche befentert 
Begünftigung rafch empor. Kaum mar biefer Krieg beendist 
fo mußte Heinrich einen neuen führen mit dem meiſten Sit 
Ben von Sacfen und Thüringen, die über Hochmuth m) 
Habfucht des Herzogs Magten und zu den Waffen griftt 
Ju diefer Zeit mar es, daß Sriedrich won dem ermähnien 
unglädlichen Roͤmerzuge nach Deutfchland zurüͤckkehrte. Bi 
allen Dingen, wenn anders in Italien irgend etwas erreitt 
werden follte, mußte in Deutichland der Landfrieben derge 
flellt werden. Friedrich vertrug die Fehde der ſaͤchſiſchen Hr 
ven und Bifchdfe mit dem Herzog Heinrich, und ſtelte it 
alten Beſitzſtand ber. Durch die römifche Seuche war Dr 
‚509 Friedrich von Schwaben hingerafft wotden, und Welf det 
jüngere, ber Sohn des Oheims Heinrichs des Lowen. DM 
“ erledigte Herzogthum Schwaben gab der Kaifer feinem zmeittt 
Sohne, und dazu die Güter des, nun Einderlofen, ältere 
Welf, welche er diefem abgefauft hatte. Seinen aͤlteſen 
Sohn, Heinrich, ließ er 1169 in Achen zu feinem Nacıfolke! 
Trönen. Die Ländereien des verforbenen Herzoge Friedrid 
(gewöhnlich „von Rothenburg ‘“ genannt) ſtatteten nebſt a" 
deren nengefauften. Gütern den dritten Sohn, Konrad; N 
vom Herzogthum abgelöfte Sreigraffchaft in Burgund den vie⸗ 
ten, Otto; eingesogene Reichslehen den fünften, Pill 
aus, So fuchte Zriedrich, ehe er weiter etwas gegen DE 
Lombarden unternähme, feine Macht im Deutfchland zu gri® 
den; aber ebem dadurch Lähmte er fich. Die Mbkaufung I} 


v 
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melfifchen Erbes, auf welches Heinzich ber Lime gerechnet 
batte, machte diefen gegen den Kaifer unzufrieden; die Grüns 
dung ber hobenflaufiichen Hausmacht machte nicht bloß Heins 
rich, ſondern alle Fuͤrſten des Reiches wegen ber bergebrachs 
ten Freiheit beſorgt, Im Norden, beſonders in den Erblan⸗ 
den und in deu gegen bie Slawen gemachten Eroberungen, 





ſtand Heinrich fa als unabhängiger Fuͤrſt, und hatte nicht . 


Luft, des Kaifers Macht nun und) noch in Italien zu vergrös 
fern. Die Imietracht, melche zwifchen Zriedrich und feinen: 
mächtigften Lehensmann entkand, lähmte Jenen, und der 
Kampf mit den Lombarden nwahm eine durchaus ungluͤckliche 
Wendung. 


7. Rad) der Niederlage bei Lignano konnte ſich der 
Kaifer nicht mehr über feine Kräfte taufchen; er knuͤpfte 
alfo Unterhandlungen, und zwar mit dem Papſte Alexan⸗ 
ber III., welcher die ganze Oppofition belebte, an. Ale 
xander, fobald er bed Kaiſers Ernſt ſah, ging aufrichtig 
auf die gemachten Borfchläge ein. Er wollte nicht, daß 
die Lombarben und der König von Gicilien in Italien 
durch gaͤnzliche Vernichtung des deutfchen Gegengewichts 
übermächtig werben follten. Um bie Verhandlungen zu 
erleiheern, fam ber Papft erſt nach Zerrara, bann nach 
Venedig; und.bier ward am 1. Auguſt 1177 gwifchen 
Friedrich und Alerander ein Friede, fobann zwilchen Fries 
drich und den Lombarden ein Waffenftiliftand auf fechg, 
zwiſchen Zriebrich und dem Könige von Eicilien ein Wafs 
fenſtillſtand auf funfjehn Jahre abgefchloffen. 

Die Unterhandlungen in Venedig waren anfangs fehr fchiwier 
Yig, und nur des Kaifers rafcher Eutichluß, die Bedingungen 
des Sriedeus mit der Kirche und des Waffenſtillſtandes mit 
den Lombarden und mit dem Könige, fo weit fie feſtgeſtellt 
waren, zu befchwören und durch zwoͤlf feiner Bürften bes 
ſchwoͤren zu laſſen, binderte das Auseinandergehen des Fries . 


denseongreffes. Die Iombarbiichen Geſandten waren ſchon 
_ 37 * 
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wieder in Treviſo, die ficilifchen zum Abfegeln bereit gene 
fen. Nun waren alle beruhigt; der Papft lud den Kai 
ein, perſoͤnlich nach Venedig zu kommen, und ſprach ihn un 
die Seinigen von dem früher durch ihm uͤber fie verhängt 
Kirchenbanne los. Am 24. Junius Lam Friedrich ia Beat 
dig an, und Alles ging vom ba an einen tafchen Bang. In 
Frieden machte fich der Kaifer auheifchig, Alerander gan ü 
der Weife, wie deſſen DBorgänger, anzuerkennen, bageadı 
folten ibm noch 15 Jahre lang die Einkünfte der Mathildi— 
nifchen Güter bleiben, über deren weiteren Beſitz dann 16 
richtlich entichieben werben follte, 


8. Während der Kampfe, bie biefem Frieden ver 
angingen, hatte fih num aber die ſtaͤdtiſche Verfaſſurg 
bedeutend weiter gebildet. Die Hauptveränderung breit 
ſich um die Einführung eines ſtaͤdtiſchen Amtes, dein 
Inhaber glei) den Faiferlichen Gewaltsboten ben Nanıı 
Podeſtaten führen. | 


Schon im Iten und 10ten. Jahrhundert bedeutet dad Mer 
potestas in Urkunden zumeilen fo viel als „Behörde 
überhaupt. Unter dem befonderen Zitel: Pode ſtaͤ kinnt 
aber er 1151 in Bologna eine befimmte ſtaͤdt iſche de 
börde wor. Nirgends mußte die Unvellkommenheit conluls 
rifcher Regierung entichiedener in die Augen fallen, al is 
Bologna; mo man das Recht und feine Handhabung zum Ge— 
genſtande thesretifcher Verhandlung machte. Kein Drt mt 
geſchickter Italien mit einem Beifpiel veränderter Berichteiin 
richtung voranzugehen, ald Bologra. Die Stadt Bologna tif 
in dem genannten Jahre einen Zaentiner, Guido dj Ranieri 
de Saſſo, und bekleidete ihm einige Jahre mit der Gera 
melche früher die consules de communi gehabt hatten, P® 
bei er jedoch zugleich den Morfin in dem Gerichtscokegiet 
der consules de placitis hatte. Wegen dieſer Chaͤtigkeit in 
den Gerichten erhielten die nach diefem Beiſpiel auch av 
waͤrts eingefegten Podeftaten zumeilen den Namen: Prätoren. 

Anfangs wollte das Beifpicl Bologna’s wenige Nachahmer 
finden, bis es der Kaiſer gewiſſermaßen nach Abfaſſung N! 
roncaliſchen Exhläffe befolgte und zu deren Onrchfährung I 
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den einzelnen Städten Podeſtaten ernannte. Diele waren 
freilich in fofern verfchieden von ben bisherigen Rädtiichen 
Behörden, als fie ganz als Faiferliche Beamtete geftellt wa⸗ 
ren, amd nicht als republikanifche Magiſtrate, deren Wir⸗ 
kungskreis vertragsmaͤßig beſtimmt war; bennoch ſcheint der 
Urſprung der kaiſerlichen Gewaltsboten wie der ſpaͤteren ſtaͤd⸗ 
tiſchen Pobeſtaten derſelbe, nämlich das Vorbild Bologna's. 

Man hatte ſich uͤbrigens in Kurzem fo gruͤndlich von’ der 
Zweckmaͤßigkeit dieſer Einrichtung überzeugt, daß faft in allen 
Städten, aus welchen die kaiſerlichen Gemaltsboten vertrier 
ben wurden, fädtifche au deren Stelle traten, nicht Eon; 
fuln de Eommani. Die Zeit trug viel dazu bei. Die Städte 
maren im Kampfe vielfach. vom Kaifer bedrängt, und bedurften 
größerer Einheit im der Regierung, größerer, Schnelligfeit 
in den Maaßregeln, größerer Freiheit der oberſten Behörden 
von Inkalen Sintereffen. Da nun die ädtifchen Podeſtaten 
immer fremde Edelleute, waren, die vertragsmäßig für eine 
befimmte Zeit gegen bekimmte Emolumente mit der Hands 
habang der hoͤchſten Gewalt unter beftimmten Einfchränfuns . 
gen bekleidet wurden, fchien allen Beitbebhrfuiflen durch 
diefe Einrichtung abseholfen. 





Fuͤnftes Kapitel. 


Der Friede von Conſtanz und die ſpaͤtere Entwickelung der 
lombardiſchen Staͤdteverfaſſung. 


1. Der in Venedig mit den lombardiſchen Staͤdten 
geſchloſſene Waffenſtillſtand ging im Jahre 1183 zu Ende. 
Er ſollte nun in einen Frieden verwandelt werden. In 
Piacenza wurden auf einem Staͤdtetage die Bedingungen 
des Friedens unterhandelt, und als man der Hauptſache 
nach einig war, fand der Friedensſchluß ſelbſt auf einem 
Reichſstage zu! Conſtanz Statt, im Junius 1183. 


Der neue Friede enthielt vollkommene Anmmefie.. Die 
Städte bebielten alle feit unnordenklichen Beiten geübten 
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Mechte, auch das Krieges uud Befeſtigungerecht mub bie eir 
gene Gerichtsbarkeit. Ju Rreitigen Fällen ſollte der Bild 
der Stadt mit guten Männern der Stadt und Umgegerd, 
die weder der Stadt noch des Kaifers Feinde wären, atı 
ſcheiden. Zahlt eine Stadt 2000 Mark Silber jährlich an der 
Kaiſer, fo behält fie alle, auch die neuerlich ufurpirten, Nechte, 
die fie im Augenblide übt, Auch von dieſer Summe kırı 
abgegangen werden, wenn die Nechte, ber welche fie Zmui: 
fel erhebt, nicht bedeutend genug find. In ben Städten 
wo der Bifchof in Folge der Eremtionsprivilegien früher in 
Befis des Grafenbaunes geweſen war, ſoll er die Eonialı 
auch binfort noch mit ihrer Gewalt befleiden, wenn er fd 
bei diefens Nechte bis dahin behauptet bat. In dem übrig 

‘ Städten ertheilt ber Kaifer den oberften Wagifraten It 
Gemeinde die ihnen zuſtehende Amtsgewalt. Die Belehuus 
gen, welche der Kaifer zu ertheilen hat, finden unentgeldlih 
Etatt; alle Lebensleute und Magiſtrate ſchwoͤren aber im 
Kaifer den Lehenseid, alle Bürger swifchen 17 und 70 Ju 
ren den Buͤrgereid, und diefe Beeidigung wird von 10 A 
10 Jahren wiederholt. Bei Rechtsſachen, deren Begenki) 
mehr als 25 Lire beträgt, bleibt die Berufung am den Sa 
fer oder an dem von ibm eingefenten Dberrichter; Striitiz 
feiten zwiſchen dem Kaiſer und einer Bundesſtadt ader dern 
Bürgern follen nach Beleg und Herkommen des Landes, un 
menn der Kaifer in Italien if, in deffen Gericht entſchieder 
werden. Wenn der Kaifer nach Italien koͤmmt, muͤſſen iu 
Lebensmittel gereicht, und Bruͤcken und Wege hergenil! 
werden, 


2. In diefem Frieden erfannte Sriedrich die itali 
nifchen Städte in der Stellung an, die er ihnen durch de 
roncaliſchen Befchlüffe hatte rauben wollen, Wenn auf 
bie Lähmung durch die Verhältniffe in Deutſchland ihn 
als die naͤchſte Urfache des Mißlingens feiner Plane er 
fcheinen mußte, fühlte er doch ſicher auch die Macht, de 
eine Nation befigt, welche durch Handel und Reichthun 
und das dadurch erzeugte Beduͤrfniß gebildeteren Lebend 


x 
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zu einem freieren politifchen Dafeyn gelangt If, und dies 

Dafeyn aus allen Kräften zu behaupten den Beſchluß 

faßt. In Deutfchland, wo der größere Umfang feiner | 
Macht nie in Zweifel gegogen worben war, ließ er. bies - 
felbe unmittelbar nad) Abſchluß des Waffenſtillſtandes 

von Venedig feinen Wiberfachern, namentlich Heinrich 

bem Löwen, auf bag härtefte fühlen. 


Heinrich der Lime hatte auf bes Kaifers eigenfinnige 
Etrenge gegen bie Lombarden gerechnet, und an Feine Aus⸗ 
föhnung weder mit dem Papfte noch mit den Städten ges 
glaubt, um fo ficherer alfo feine Macht in Deutichlaud zu ' 
befeiigen geſucht. Ploͤtzlich fah er fich eine furchtbare Macht 
gegenüber, den Kaifer und mit ibm deflen Söhne und Ders 
wandte, in deren Händen die bedeutendſten Fuͤrſtenaͤmter in 
Deutſchland waren. Die Biſchoͤfe und Fuͤrſten in Sachſen 
und Baiern waren dem Herzog ebenfalls fa alle zuwider; 
Ulrich, Biſchof von Halberſtadt, der Erzhifchof von Köln 
und der Biſchof von Muͤnſter begannen die Febde, noch ehe 
der Kaiſer fih öffentlich gegen Heinrich erklärt hatte, Als 
der Herzeg darüber in Speier Klage führte, ward ihm ſtatt 
Genugthuung eine Vorladung nach Worms; als er hier aus⸗ 
blieb, eine ziveite nach Magdeburg, endlich eine dritte nach 
Goslar. Er ſollte fich rechtfertigen, daß er Kuifer und Neid) 
in Italien obne Hälfe gelaffen, und folte auf die Beihuß - 
digungen der deutfchen Sürken antworten. Als er auch das ü 
dritte Mal ſich nicht Rellte, ward er in die Acht und feiner 
Leben verluſtig erflärt. Eine vierte freundichäftliche Ladung 
des Kaiſers an Heinrich, ich durch Etellvertreter wenigſtens 
vertheidigen zu laſſen, blieb gleichfalls ohne Erfolg. Der 
"Kaifer, belehrt durch Heinrichs Beifpiel über die Folgen zu 
großer Macht eines einzelnen Zürften im Neiche, trennte bei 
der neuen Verleihung von Sachen und Baiern Vieles vom 
Herzogthun, was bisher dazu gehört hatte. Die herzoglihen  ' 

Rechte in faf ganz Weſtphalen erhielt der Ersbifchof Philipp 
von Köln. Die Lehen der Kirchen von Magdeburg, Bremen, 
Minden u. f. w., bie "Heinrich gehabt, erhielt nicht mehr 
der Herzog, und das fo verkleinerte Herzogthum ward Bern⸗ 
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harb, dem Sohne Markgraf Albrechts, gegeben. In Baiern 
erbielten die Grafen von Andechs in ihren Beſitzungen bie 
bergoglichen Rechte, und nannten ſich Herzoge von fReran. 
Steiermark warb vom Herzogtum abgetrennt; Defterreid 
war es fchon fräber, wie dei Sachſen ein Theil der Mars 
ken; anderes in Baiern, was fon bes Herzogs war, ward 
den Bifchöfen gegeben. Was von dem verfplitterten Herzogs 
tbum noch übrig blieb, erhielt Pfalzgraf Otto von Wittels⸗ 
bach als neuer Herzog von Baiern. Das Herzogtbum ia 
Franken mit feinen Nechten war fchon nach Ausfterben bes 
weiblingifchen Königshanfes unter die weltlichen uud geifs 
lichen Herren der Landſchaft veriplittert worden. 


es if früber (ſ. oben S. 144 ff.) ermähnt, wie in Deutſch⸗ 
land die Politik der Könige ihren Charakter erhielt durch 
deren Benehmen binfichtlich der Herzogthuͤmer; feit Frie⸗ 
drich I. finden wir num ben Grundſatz befolgt: Die der— 
zoglide Macht zu vernichten Dusch Abklöfung 
fah aller weniger mädhtigen Fürſten und Her 
sen von dem Berbande des Herzogthums und 
durch Ausſtattung derfelben mit den berzogs 
lihen Rechten in ihren eigenen Territorien; 
gegen diefe Dielen aber, an welche die herzags 
lihe Gewalt. vertheilt ward, ein Gegeugewidt 
zu bilden in der Ermerbung einer großen Hansı 
macht, und deshalb alle eröffneten Reichſslehen 
fo viel möglich an die eigene Familie zu brins 
gen, und alle verkfäuflihen Alloden Der Fürs 
fen dazu su kaufen. 
Gegen die Ausführung der In Beziehung auf ibn gefaßten 
Beſchluͤſſe wehrte fih Heinrich mit aller Macht, belagerte 
Goslar, ſchlug die Kölner, eroberte und verbrannte Halber⸗ 
Kadt, Nordhaufen,. überwand Herzog Bernhard im einem 
Treffen, und fiegte über feine Feinde in Sachſen, bis er 
neue Ungerechtigkeiten gegen Graf Adolf von Holfein be 
ging. Da wurden immer mehr der Geinigen in ihrer Zrene 
wankend; nnd als Kaifer Sriedrich im Jahre 1181 endlich 
ſelbſt nach Sachſen zug, unterwarf fih Allee Der Her 
wollte ſich in Stade vertheidigen ; um aber feine Täneburgis 
fhen Erblande nicht auch in des Kaifers Hände fallen zu 
laſſen, fuchte er deffen Gnade, und warf fih im November 
1181 auf einem Reichstage gu Erfurt dem Kaifer zu Füßen. 





N 


Der Friede von Conſtan. 585 


Die Erblande wurden ihm zugeſtauden, doch ſollte er 3 Jahre 
Das Neid meiden, — In demfelben Jahre, mo Heinrich der 
Lime befiegt worden war, war auch Alexander LI. geflorben. 


- 8. Der conſtanzer Triebe hatte zur ‚unmittelbaren 
Folge das Loferverben bes Iombarbifchen Bundes. Jede 
einzelne Stadt verfolgte nun twieber ihren befonderen 
Vortheil, der, befonderd in Handelsſachen, bem ber 
Nachbarſtaͤdte feindli war. Fehden zwiſchen den eingels 
nen Städten, oder zwiſchen ben Bürgerfchaften und dem 
benachbarten zum Theil reichgfreien Landadel entſpannen 
ſich. Endlich gruppirten fi) die aus den mannichfaltigs 
ften Gründen einander feinbfeligen Stäbte in zwei Par⸗ 
teien, als ber Streit der Hobenflaufen, Philipp und 
Friedrich IL, mit dem Suelfen, Otto IV., dem 
Sohne Heinrichs des Löwen, um bie Krone Anhaltes 
punfte gewährte. Mailand und Pavia blieben einander 
im innerſten Wefen feindlich, jenes guelfiſch, dieſes ghis 
belliniſch. Die Parteiung überbauerte den Kronftreit, und 
während eines großen Theiles des 13ten Jahrhunderte 
flanden in der veronefifchen Marf die guelfifchen Eſte's 
von Ferrara, welche fich feit Friedrich L vorzüglich gehos 
ben, ben ghibeliinifchen Vögten von Baffano, der Fa⸗ 
milie der Egeline von Romano entgegen; Eben fo im 
Heften bes oberen Italiens das guelfiihe Genua den 
ghibellinifchen Markgrafen von Monferrat; in ber 
Mitte des Landes bie ghibellinifchen Häuptlinge Bofo de 
Doara.und Obizzo Pelavicini den Mailänbern, 

Die Kriege in dieſen kleineren volitifchen Kreifen, deren 


Berbältniffe im Detail hier unmöglich Plag finden Finnen, 
murden auf das verheerendfie geführtz Weins und Baums 


Manzungen wurden ausgerodet; der Viehſtand ward vernich⸗ 


tet; die Territorien der Staͤdte, beſonders in den oͤſtlichen 


— 
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Theilen bes oberen Italiens, verwanbelten ſich in Eindhen, 
und dieſer Zuſtand zog ſich mit geringen Interbrechunges 
über 50 “Jahre in Die Länge,. durch die ganze Megierum 
Sriedriche 11. hindurch bis auf dem Untergang des ezeliniichen 
Hauſes, nach befien Fall einige Ruhe wiederkehrte. KZret 
diefer Kämpfe blieben die Städte in Wohlhabenheit; mu 
verzichtete auf einen großen Theil bes Landbaues, meil die 
Produkte ſtaͤdtiſcher Induſtrie an den Küften des ſchwatjer 
Meeres und Afrikas fo reichlich mit Getreide und andern 
Handelsartileln aufgenagen wurden, bag man bie Produlte 
des Landbaues zum Theil durch den Handel woblfeiler en 
bielt, als man fie ſelbſt Hätte produeiren Finnen, Später er 
neuerte fich eine Zeit lang wieder der Iombardifche Bund; die 
Paͤpſte ‚griffen in die Angelegenheiten bes oberen Italiens cis; 
— doch wird dies beſſer bei der Gefchichte von Sriedrihtl. 
Kampf mit der Kirche dargekellt. 


4.. Seit bem Ende des 12ten Jahrhunderts fand 
uͤberdies eine. Neuerung in der Verfaſſung faft aller nor 
ttalifcher Städte Statt; zuerſt in Mailand 1198 durd 
die fogenannte Credenza di S. Ambrogio, Es tt 
namlich außer den urfprünglich fchöffenbarfreien Ständen, 
welche bie dahin allein Theil am Stadtregiment gehabt 
haften, nun auch das gemeinere Volk mit Prätenfionen 


an eine Theilnahme bei Verwaltung öffentlicher Angde 


genheiten auf. 


Bis 1198 hatten in Mailand zuerſt drei, ſpaͤter fechd con- 
sules de communi, endlich ein Podefti an der Spige geſtau⸗ 


ben. . onen oder biefem beigeordnet waren consules de pl 
citis in Qufligs, consules de credentia oder consiliaı W 


Adminiftrationss Sachen. Alle diefe Magiftratsperfonen marek 
‚nur aus den drei fchöffenbarfreien Ständen , "aus den Carr 
tanen, den Balvafioren, und aus der freien Buͤrgergemeindt, 


oder, wie man dieſe in Mailand naunte, der Motta DU 
übrigen Einwohner waren früher, theils dem Erzbiſchof et! 


anderen Prälaten zinspflichtige, theils diefen und dem Abel 
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Hörige und leibeigene Leute geweſen. Als ſolche waren fie 
dem Adel erbunterthaͤnig oder denjenigen von feinen Glie⸗ 
dern, welche im Befig der Pirchlichen Vogteien waren, unters 
geordnet. Der Adel aber, indent er ſelbſt die Lehensbezies 
bungen durch fein Benehmen gefchwächt und zum Theil vers 
nichtet, viele feiner eigenen nnd auch feiner Lehengäter vers 
äußert, viele feiner Erbunterthanen gegen momentane Vor⸗ 
theile oder um Gottes willen freigelaffen, und die unterge⸗ 
srönete Menge oft gezwungen hatte, für die Freiheit der 
Stadt But und Blut zu wagen, batte die Stellung des 
Volkes von Grund aus verändert. Eine große Anzahl der 
Glieder des Lenteren waren nun fchon volllommen frei gebor 
zen, ohne fchöffenbarfrei zu feuns Andere ahmten das Beis 
fpiel des Adels nach, und uſurpirten eine Freibeit, bie ihnen 
aus früheren Zeiten nicht zukam; Alle gewannen durch Hans 
del und Verkehr, durch die niederen Befchäfte des Lebens, 
und durch den Iururiofen Aufwand, zu welchem der Lands 
adel durch deu immer häufiger werdenden Aufenthalt in den 
Staͤdten „verleitet ward. Es galt, un frei zu werden, wenn 
man es noch nicht war, hoͤchſtens die Auswanderung in die 
nächte Stadt, wo man ſich von demfelben Handel, von dems- 
felben Gewerbe wieder naͤhren Eonnte, mie in der Vaterſtadt. 
Kurz! es war unmöglich, nachdem einmal ein großartigerer 
Verkehr feine Segnungen über Italien ausgegoffen, und 
nachbarlicher Haß die Städte entzweit hatte, das Entfichen 
eines fehr zahlreichen und dennoch zu Feinem flädtifchen Amte 
sugelaffenen freien Buͤrgerſtandes zu verhindern. Die Folge 
davon mußten Mevolutionen in ben fädtifchen Berfafluns 
gen ſeyn. 


Die Städte, feit fie durch Erwerbung ber meiften oder aller 
Megalien. zu Republiken gemorden waren, batten als ſelbſt⸗ 
fländige Staaten gang andere Bebürfniffe als früher, aber 
die Verhaͤltniſſe fogar, auf welchen die früheren geringeren 
Einfünfte bafırt waren, waren zum Cheil vernichtet und 
aufgehoben, Die Fehden der Etädte unter einander, ber 
Krieg mit dem Kaifer, das Beduͤrfniß ſtaͤrkerer Befeſtigung, 
ber Gebrauch der Miethtruppen, die Befoldung des fremden 
Podeſta und feiner Rechtsbeiſtaͤnde und fonfligen Begleiter 
batten die Ausgaben fehr vermehrt; mit indirecten Steuern 
ließ fich nicht Immer Alles beſtreiten. Direete Abgaben rubes 
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ten bei ber Verwuͤſtung der Territorien vorzüglich auf dem 
Handelss uud Gewerbsſtand, denn Kirchengüter zablten ges 
wöhnlich gar keine Abgaben; die Unterthanen adeliger GSuts⸗ 
berren nur bie fehr geringe Boatia; der Adel für fach nie 
etwas. 


"Yun hatte man nach dem Vorgange Navenna’s und ber 
ſaͤditalieniſchen Seeſtaͤdte Schon lange auch in Piſa, Bolsgua, 
Mailand, überhaupt in faſt allen bedeutenden Städten, con- 
sules negotiatorum, Schoͤffen der Kaufmannfchaft, einge 
font, welche ohne Ruͤckſicht auf Ichdffeubarfreie Geburt aus 
der Mitte der Kaufmannfchaft gewählt wurden, und urfprängs 
lich mur’ in Angelegenheiten zu Gericht fagen, welche Kaufı 
mannsgefchäfte betrafen. Sie murden indeffen Die matür 
lichen Bertreter der SIntereffen der Kaufmannfchaft vor dem 
aus ben fchöffenbarfreien Einwohnern gewählten Stadträthen; 

‘es ward nothwendig, fie zu Kathe zu ziehen, wenn ber gute 
Wille oder die Beiſteuer der Kaufleute in Anfpruch genoms 
men ward. Staatsanleihen, damals gewöhnlich gegen tens 
poräre Abtretung Öffentlicher Einkünfte, kounten ohne ihre 
Huͤlfe nicht gut geichloffen werden; waren dieſe gefchleffen, 
fo verwalteten fie die verpfändeten Megalien, waren bei Pras 
seffen, die mit diefen Angelegenheiten sufammenbingen , thäs 
tig, und Famen fo faft überall, .mo fie befauden, zu Gig 
und Stimme in dem Eollegio der consiliarii oder der con- 
sules de credentia. 


Der Handwerkerſtand allein war nirgends repräfentirt. Er 
fuchte feit dem Anfange des 13ten Jahrhunderts auf bie 
mannichfaltigfte Weile zu irgend einem Antheil an der Ders 
maltung, wenn auch nur zu einer Eontrole ber Verwendung 
der von ihm gezahlten Steuern gu kommen. Bald bot die 
fen gemeineren Bürgern der Ehrgeig eines Podeſtaͤ, der ſich 
zum wirklichen Heren der Stadt machen wollte, ein Mittel 
ſich politiſch zu heben; bald ein mächtiger Adeliger aus der 
Stadt, der Achnliches beabfichtigte. Wo der Adel, mie fol 
überall in den Städten, ſich in Faetionen tbeilte, die ſich 
befehdeten, fuchte wohl auch die eine das gemeine Volk durch 
das Detiprechen zu gewinnen, ihm einen Theil an der Stadt 
regierung zuzugeſtehen. Anderwaͤrts fifteten die Handwerker 
Verſchwoͤrungen oder Eidgenoffenfchaften, um, mas ibnen in 
‚Güte verweigert ward, mit Gewalt zu erzwingen, oder durch 

% 
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bie veamteten dieſer Eidgenoſſenſchaften wenigſtens ihre Aus 
gelegenheiten unter ſich ohne Intervention der Übrigen Ma⸗ 
giſtrate abzumachen. Eine ſolche Eidgenoſſenſchaft der mai⸗ 
laͤndiſchen Handwerker war die credenza di 8. Ambregie, 
welche im jahre 1198 gefiftet warb. 

5. Mo der Handwerkerfiand nur mit Gewalt zur 
Theilnahme am gemeinen Wefen gelangte, corflituirte er 
fich in der Regel ald ein Staat im Staate, und nahm 
die Sorm einer militärtfch organifizten Gemeinde an. Au 
der Spige fland ber capitano del,popolo; an ber 
Spitze ber Unterabtheilungen fanden, wenn bie günftifche 
Gliederung für die militärifhe Drganifation Grundlage 
ward, anziani delle arti; waren hingegen die militäris 
(chen Abtheilungen ohne Ruͤckſicht auf Zünfte, fo waren 
die Benner ihre Anführer, die. gonfalonieri, unb 
nur für Verwaltungsangelegenheiten etwa trat ein Colles 
gium ber anziani del popolo thätig auf. — Diefe Form 
des Beſtehens der Volksgemeinde warb aud) für viele 
Städte dann Vorbild, weiche auf friedliche Weiſe ihre 
Berfaffung zu Gunften der niederen Stände geändert hats 
ten; faft überall trat ein difensore oder capitano del 
popolo dem podestä, welcher ald Reprafentant der alten 
Verfaſſung und ber bei diefer beborzugten Stände erfchien, 
‘ gegenüber. Diefe früher bevorzugten Stände waren 
aber oft fo heftig in Factionen getrennt, daß fie ſich über 
einen einzigen Pobdefla nicht einigen Fonnten, fondere 
beren zweie, für jede Faction einen, aufſtellten; fiel num 
zufällig die Volkspartei nicht mit ber einen oder anderen 
Mdelspartei zufammen, fo. waren gewiſſermaßen brei eins 
ander wenigſtens Halbfelndliche Etaaten auf demfelben 
Tertain. Ueberdies hatte nun aber ber capitano del 
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popolo eine weit größere Gewalt über feine Leute als 
der Pobefta über den Adel; ja! fo weit ging des Letz⸗ 
teren Furcht, ber Pobefla möge ſich durch die Volks⸗ 
partei zum Herrn in ber Stadt machen, daß er in je 
ber Weife befthräanft warb, nur ein Jahr, zuweilen 
nur ein halbes, im Negiment bleiben, Feine Verwandten 
in ber Stadt haben, mit Niemand fpeifen, nur unter ge 
volffen Bedingungen mit Bürgern umgeben durfte, am 
Ende feines Regiments noch zu Necht fiehen mußte, uber 
deffen Handhabung, Ein foldjer Anführer war dem En: 
pitan nicht gewachfen, und biefem gegenüber entftanden 
Adelshaͤuptlinge, welche durch Reichtum, Tapferfeit und 
perfönlihes Anfehen an ber Spige ihres Standes ev 
fchienen. Sobald ed nun nothwendig ward, daß di 
- Stade nad) Außen, trotz der inneren Zerriffenheit, als Ein 
Ganzes handelte, oder fobald bie Einwohner felbft eine 
höhere ordnende Gewalt herbeiwuͤnſchten, Konnte diefe 
«nicht mehr bei dem im Anſehen gefunfenen Podeſtaͤ ge 
funden werden; er war ſchwaͤcher ale der Capitan, ſchwaͤ⸗ 
cher als die Haͤuptlinge (caporali) des Abel; man 
gründete alfo eine höhere Macht, indem man einen be 
nachbarten Sürften, ober beruhmten Kriegsoberften mit 
der politifchen Gewalt in der Stabt (mit der Signo- 
ria) auf eine beflimmte Zeit (5 bis 10 Jahre gewoͤhn⸗ 
Ach) ausſtattete, ihn aber ſchwoͤren ließ, bie Berfaffung 
und die Rechte ber einzelnen Stände refpectiven gu wol⸗ 
Jen und fie gegen einander su ſchuͤtzen, gegen Alle aber 
Ordnung und Recht zu behaupten. Solche Signorieen an 
ſich zu bringen, warb nun das Hauptſtreben ber Haͤupt⸗ 
linge des Adels, dazu war aber nöthig, daß fie Kriegs⸗ 
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obriften (condottieri) Waren, weshalb anfangs nur 
die, welche außer ber Stabt Burgen und Landſchaften bes 
faßen, wo fie Gleven (lancie, barbute) fammeln, und 
Gonftabler mit ihren Zußfnechten in Sold nehmen und hal⸗ 
ten formten, zu dieſer Ehre gelangten, oder ſolche, bie 
fi) in einer Nachbarſtadt ſchon als Eapitane des Volkes 
(wozu man auch immer Friegserfahrene Edelfeute wählte) 
ausgezeichnet hatten, big fpater aug den Gleven und Cons 
ftaffeln ſelbſt fich Leute in die Höhe dienten, zum Theil 
aus ben niedrigften Ständen, welche als Zufammenmies 
ther von Truppen (und was bamit ibentifch iſt: als 
Kriegsobriften) auftreten konnten. Diefe temporären 

Eignoren, Condottieren und Capitane des Volkes wur⸗ 
den dann die Bflansfchule, aus welcher ben italieniſchen 
Staͤdten ihre Tyranneı kamen. 


Es war nämlich gewbhulich, wenn Jemand in einer Stadt 
fih als Signore auszeichnete, Daß er auch von anderen Städten, 
welche ſich eines ähnlichen Zuftandes der Ruhe und Ordnung 
zu erfreuen mänfchten, zum Signore gemählt ward, und ſo 
in mehreren die höhere Bemwalt erhielt. Wenn biefe mehreren 
Krieg führten, und Städte in ihren Intereſſen von ihm 
mit feinen Miethtruppen genommen wurden, fo behandelte 
er diefe als feine Eroberung, und richtete in ihnen eine 
einfache monarchifche Abminifration ein, vertrieb feine Feinde, 
und ließ eine Beſatzung in der Stadt; eben fo verfuhr er,, 
wenn eine Stadt, die fich ihm untergeben hatte, ſich feiner 
Gewalt vor abgelaufenem Termin entziehen wollte, und er 
der Aärkere war. In ber Megel fuchte er ſich für. Geld auch 
vom deutfchen König Die Keichsvicariatsrechte, oder, wo die 
Stadt im Kirchenftaate Tag, vom Papſt die Belehnung vor 
Ablauf des Termins gu verfchaffen, und behauptete fich dann 
als Reichsſtatthalter oder päpflicher Lebensmaun, wo möglich 
in berfelben Gewalt, welche ihm vorher als Signore zugeſt an⸗ 
den war. Wo zwei Factionen mit einander in der Stadt 
kaͤmpften, geſtand jede Faetion in den leidenſchaftlichſten Zei⸗ 
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ten ihrem Führer aͤhnliche fuͤrſtliche Sewalt zu, um nur die 
Gegner zu unterdruͤcken; da aber die republifaniichen Ges 
meinden doch nicht fo ganz rafch ihre Kraft und Geftuuung 


“ verloren, fanden Reactionen aller Art Statt; Gignoren wur 


ben oft ermordet, verttichen, ihrer Gewalt beranbt; die um 
fihere Stellung, in welcher fie fich fahen, brachte eine au 
natärliche Spannung in fie, welche zu rein tyranniſcher Art 
forterzogen warb durch den unbedingten Dienft, welchen die 
beimaths und familienlofen Miethtruppen leifteten, fo kange 
fie gut bezahlt wurden. Graufamteiten aller Art gegen mirk 
liche oder präfumirte Feinde, ‚Erpreffangen fanden Gtatt, 
and mehr und mehr nahm dadurch bas Leben felb eine fa 
raceniſche Gehalt an. Die Inhaber erblicher Landesherrfchafr 
ten, wie die Marfgrafen von Monferrat, von Saluzzo, dit 
Fuͤrſten von Savoyen « Piemont bildeten ich nach dem Muſter 
der fädtifchen Herren, Au den Höfen der Viſsconti in 
Mailand, der LZangoschi in Pavia, der Gonzaga in 
Mantua, der Eſte in Zerrara, der della Scala in Bar 
rona, der Carrara in Pabua, der Ruscoui in Eoms 
der Piei von Mirandola, der Pii von Carpi, ber Po— 
Ienta von Ravenna, der Malateſta von Rimini, der 


Ordelaffi von Zorli, der Dranfredi von Faenza, der 


Alidofi von Imola, der Varani von Camerino, ber 
Montefeltri von Urbino, und anderer, waren für Italien 
eben fo viel Eine des geiftreihkew Luxus, der feinften ge⸗ 
felligen Bildung, des geiſtigſten Muthes, welcher es mit bem 
Schaudervollſten aufnimmt, and des gröndlichken Verſtandes 
im finnlichen Genuß, wie zu anderen Zeiten der groͤbſten 


" Beftialitäten und empoͤrender Willkuͤhrlichkeit. Die größte 
Pracht des Äußeren Erfcheinens, die einträglihfie Sewandt⸗ 


heit und Kuͤhnheit im bürgerlichen Verkehr, die detaillirteke 
Ausarbeitung der Eteuerverfaflung sing bier mit der höds 


“fen Achtung und Verehrung gegen Gelehrte und Känfler, 
mit der angenehmflen Geniehlichkeit Hand in amd. Die 


Polizei trug es, wie in allen Staaten, mo raſch und eigent⸗ 


lich gelebt werden fol, über die Juſtiz davon; und nie bat 


es wohl ein nach allen Seiten mehr von Geiſt burchdrumgend 
Leben gegeben, als in dieſen Eleinen chriklich faracemifchen 
Staaten Italiens im 14ten und 15ten Jahrhundert. Nar 


wenige von diefen Staaten, wie Wenebig (wovon ſchon oben 
" ©, 443 
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©. 448 fi. ), Florenz, Genua (von denen noch weiter unten 
die Rede ſeyn wird) und einige Kleinere -erbielten fich bei 
republifauischen Formen, uud fie waren nicht bie gluͤckliche⸗ 
sen, und auf keinen Fall weniger Surannifirt. 


6. Die eigenthümliche Beziehung, in welche in den 
tealienifchen Städten und in ben aus ihnen herausgebil⸗ 
beten dFuͤrſtenthuͤmern der Handel und die Staatsverwal⸗ 
tung, das Abendland und der Orient kamen, ſchuf gang 
neue Thaͤtigkeiten tm Staate. Dadurch, daß man vor 
züglih auf indirecte Abgaben getviefen war, und 
ohne Aufruhr zu erregen nicht leicht bie directen Abgaben 
des großen Haufens vermehren burfte, oft auch ohne bies 
fen zu erdruͤcken, nicht vermehren fonnte, ging zunaͤchſt 
ein wohlgeordnetes Staatsſchuldenweſen hervor; 
damit aber entſtanden Speculationen auf Fonds, wenig⸗ 
ſtens in den groͤßeren Handelsſtaͤdten, in Genua nament⸗ 
lich and Venedig. Die italieniſchen Banquiers galten 
bald auch außer Italien für bie beſten Finanziers, und 
bie in Deutſchland, den Niederlanden, England, Franks 
reich/ Spwmien, Griedyenland-und den faracenifchen Staͤd⸗ 
ten zerflreueten Geldwechsler aus Aſti, Vicenza und los 
zenz wurden nicht bloß hie Zuflucht der Fuͤrſten und Hers 
ven in eimelnen-vorübergehenden Verlegenheiten, fondern 
ihr Rath und ihre Erfahrung ward oft auch bei neuen Fi⸗ 
nangeinrichtungen zu Hulfe gezogen, Wie auf biefer Ver⸗ 
flechtung der Banquiers in bie Staatsgefchäfte fich in Flo⸗ 
renz zulegt die Macht des Hauſes Medici gründete, ters 
den wir weiterhin ſehen. | 


Daß dieſe ftalienifhe Staatsadminifration ſich vielfach 
an Sararenifches anfchloß, fieht mmn noch aus Namen, bie 
bier zuerſt in chrifilichen Staaten genaunt werden: u Di 

Leo Ledetuch. 38 


* 


509% Abth. 2. Abſchn. 3. Kap. 5 


Dogona (Deuane, Adnana); Aceiſia, Seſia, Si- 
fia (Eifer Xeeife, Adihifia); Ammiraldus (Ami 
ral, was in italienischen Staͤdten längere Zeit jeden Befehls 
baber, nicht bloß einen Flotteufuͤhrer begeignete); Kaſſaro 
u. ſ. w. 
Das Etaateſchuldenweſen erhielt ſo vorzüglich eine feRt 
. Bildung, Daß man für ben Augenblid bedeutende Raritale 
aufnahm und zu Zahlung der Binien einfimeilen imdireer 
Abgaben und andere Staatseinkuͤnfte uͤberließ; fo Fam die 
Adminiſtration -ganzer Landfchaften und ganzer Partieen te 
Staatsweſens in die Hände von Etaatsfchuidnergeiehichuften. 
Die Adelszeche der Giuſtiniani in Genua kam unter andere 
auf diefe Weife in den Beſitz von Chios. Die Gefchichaft 
des Kapitelhaufes, fräter Banf von St. Georg genasat, 
kam in den Beſitz faft aller Einkünfte von Genua. Das Ka— 
. pital, mas dieſe Grfellfchaft gelichen hatte, war in Coupen⸗ 
von 100 Fire vertheilt, und ein folder Ecupon bieg Lnogo, 
“der natürlich nach ber jedesmaligen” Rente, die er abmarl, 
den Werth wechfelte, fo daß man darauf ſpeculiren Tannie. 
Der erfie Sinking⸗-Fond in Genua im Jahre 1371. — 
Aehnlich, nur feiner ausgebildet, und deshalb nicht fo von 
Außen in den Etaat eingreifend, bildete fih das Staat“ 
ſchuldenweſen in Venedig, wo .man ebenfalls mit Staatsret⸗ 
gamenten handelte und auf fie fpekulirte; feit der Schlie— 
fung des großen Nathes nahmen nicht felten die Nobili Kaxfı 
leute, denen der Etaat fehr verfchuldet mar, unter bie Vie 
. bili, auf, um ihr Jutereſſe dem des Adels nicht entgegen ſern 
zu laffen. — Die eigentlihe Echule der Etaattatminiftraricn 
war früher, bis gegen bie Mitte des 14ten Nahrbunderts, 
Bologna, fräter Venedig; und aus biefen Orten lie mar 
auch in andere Etädte Männer fommen, die Adminifiration 
ju ordneun. So organifirte Beno de! Gozzadini aus der 
Iogna um 1255 die Abminiftration der Republik Mailard; 
Lambertino de’ Bouarelli ans Bologna ins (jahre 1213 
die Adminifration der Republif Senua; Carlo Zeno aus 
Venedig organifirte am Ende des 14ten Jahrhunderts das 
Hetzogthum Mailand. 
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Vierter Abſchnitt. 
Entfteben einer neuen tellgiöfen. Bildung bes Abend⸗ 
landes in Folge einer Ruͤckwirkung der Kreutzzuͤge. 
Ghibellinen und Guelfen. Allgemeine Aufloͤſung 


der hoͤchſten Gewalten in Deutſchland 
und Italien. 


Erſtes Kapitel.. 
Friedrich II. 
gr, v. Kaumer, Geſchichte der Hohenfaufen und ihrer Zeit. 
3r, v. At. Bd. Leipz. 1824. — Durchaus das vorzuͤglichſte und 
treneße Werk für die Geſammtgeſchichte dieſer Zeit, 

1. Die obige Darftellung der Entwitkelung des ſtaͤd⸗ 
tischen Lebens tft den Begebenheiten vorausgeeilt. Ehe 
diefeß Leben ſich in der beſchriebenen Weiſe frei entwickeln 
konnte, war es noͤthig, daß noch einmal der Kampf zwi⸗ 
ſchen Katfer und Papſt begann, um Ihre politiſche Uebers 
macht gang zu brechen. . Die fürfiliche Macht des Kai⸗ 
fer8 mußte ganz zgerfplittert, dem Banne des Papſtes 
mußte aud) von einem geifligen Stantpunfte aus durch 
die höchfle weltliche Macht Hohn gefprochen fenn; dann 
erft war bie Bahn völlig geebnet für bie fortfchreitende 
Bildung ber neueren Zeit, 


2, Friedrich I. Hatte noch die Freude gehabt, dor ſel⸗ 
hem Tode (f. oben ©. 426) bie Verwirkiichung deſſen, 
was er fo lange vergebens in Italien erſtrebt hatte (mos 
narchiſche Gewalt nämlich in einem großen Theile dieſes 
Landes), mittel einer Heitath feines Sohnes Heinrich 
mit bes Erbin bes fieitifchen Reiches eingeleitet zu ſehen. 

33 * 
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Nr 


u bemſelber Jahre, in welchem Friedrich 1. feinen Ted 
auf dem Kreutzzuge fand (1190), farb auch König: Wil 
beim II. von GSicilien. König Heinrich, der fchon bei feines 
Waters Lebzeiten während beffen Abweſenheit die Regierung 
geführt batte, fand bald durch den Eidbruch uud Die Roͤck 
kehr Heinzichs des Lömen aus der Verbannung mehr zw than 
für Aufrechthaltung der Ordnung in Deutſchland, als er ev 
wartet hatte. Dusch Bermittelung des Erzbiſchofs von Draim 
kam ein Dergleih dabin zu Stande, daß Herzog Heirrich 
wieder zu Guaden angenommen ward, dagegen aber bie 
Mauern von Braunfchweig fchleifen und zwei Eöhue als 
Geißeln ſtellen mußte. Er ſtarb menige Jahre nachher su 
Braunfchweig 1195. 

Nah Herſtellung der Ruhe in Dentichland sog Heinrich 
nach Italien, um das ficilifche Neich zu behaupten, was ſei⸗ 
ner Gemablin Conſtapze, ber Tante des legten Könige 
gehörte. Zwei Mal noch kehrte Heinrich nach Dentichlasd 
suräd: Das erſte Mal im Herhfi 11915 im Sommer 11% 


ein er wieder nach Italien, und anf diefem Zuge gelay 


es ihm, “weil inzwiſchen (im Zebruar) Kancreb. von 


Lecee ”) gefiorben war, fich Zum Herrn des ganzen firils 
ſchen Reiches zu machen. 


An Sieg und Schaͤtzen reich, kehrte er ſchon wach einen 
Jahre nach Deutſchland zuruͤck, und er ging nun mit nichts 
Geringerem um, als mit Eroberung des griechiſchen Reiches 


Die Ausführung dieſes Blangs vorzubereiten, ging er mieder 


nach dem ſieiliſchen Reiche, wo er fih durch Unvorfichtigkeit 


eine Krankbeit, und durch dieſe den Tod zuzog. Er Karh 





9) Nach Wilhelms TI. Tode ſtanden die beiden erſten Min 


ner bes Königreiches, der Erzbiichof von Palermo und 
der Reichdlanzier Mathaͤus, an der Spitze zweier Warteien, 
von denen die, welche der Erzbifchof führte, das Erbrecht 
Eonkanzens verfocht, die andere behauptete, Eonflanze als 
Grau, babe Bein Recht auf ein Reich, welches ein Leber 


ſei, und den Grafen Tancred non Leere, einen natürlichen 


Sohn Rogers, des Älteren, früh verfiorbenen Bruders Loͤ⸗ 
nig Wilhelms I., beim se Henri als # Behtendentes 
enemente 


Ä 
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im September 1197 zu Meifina, erſt 32 Sabre alt. Die > 
kurze Zeit, melde er in Deutichland zugebracht, hatte Te 


Dazu benugt, feinen nach ganz jungen Sohn Friedrich auf 
einer Reicheverſammlung zum König wählen zw laſſen. 


‚3. Als dann bald nad) Heinrich VI. auch feine Ges 
mahlin, Conſtanze, ſtarb (im November 1198), fegte fie 
den Papft Innocenz III, den Oberlehnsherrn des ſicili⸗ 
fchen Reiches, durch ihr Teftament zum Vormund ihres 
Sohnes Friedrich II. ein, 


Innocenz nahm fich feines Muͤndels in deſſen Erbreiche Si⸗ 
eilien mit aller Treue an, aber das Gefaͤhrliche der Verbin⸗ 
dung diefes Reiches mit Deutfchland für den pänklichen Stuhl 
erkannte er, und verhinderte, dag Zriedrich in Deutichland, 
wo ihn die Fuͤrſten ſchon als Erbfolger anerkannt hatten, 
feinem Vater folgte. Die deutichen Fuͤrſten konnten fich bei 
der Wahl eines Nachfolgers nicht vereinigen; die ſtaufiſche 
und meifiihe Partei traten wieder gegen einander, und waͤh⸗ 
send Einige Bhilipn, einen Sohn Friedrichs I., erwaͤhlten, 
bingen Andere Otto IV. an, dem Sohne Heinrichs des Lbr 
wen. Der Papft fpielte anfangs den Wermittler smifchen 
Beiden, doch neigte er fih mehr zu Dito, der ihm im Som⸗ 
mer 1201 eidlich verfprach, ihn und alle Befigungen, Ehren ' 
and Mechte ‘des römischen Stuhles auf alle Weife zu bes 
ſchuͤtzen, wogegen ihn Innocenz als König anerkannte. Phi⸗ 
lipp gab von feinen Anfprüchen nichts auf, und führte dem 
Krieg fo glädlih, dag Sunosens ſich zu Aufnünfung neues 
Unterhandlungen genöthigt jab. Ein Waffenſtillſtand kam 
zmifchen beiden Prätendenten zu Stande, und es war vor 
auszuſehen, daß nach deffen Ablauf Otto fich nicht mehr 
würde balten koͤnnen. In den legten Tagen aber des Wafs 
fenſtillſtandes mard Philipp auf der Altenburg bei Bamberg 
durch den Pfalzgrafen Otto von Baiern ermordet; im Junius 
1208, Innocen; batte nun Dtto’s Anfprüchen auf die Kais 
ſerkrone nichts mehr entgegenzufegen, und Diefer zog im Tabs 
re 1209 nah Rom zur Krönung. v 

Dtto’s Thätigkeit In kalten mar mit der der Hobenflans 
fen in Feiner Weife zu vergleichen, Alo Welf war ex den itas 
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: ‚ttenifchen Ghibellinen, als Kaifer uud Deuticher den Guel⸗ 
fen verbaßts und als er wagte, über die mathilbinifchen Bir 

‚ ter mit Innscenz sw rechten, und mehrere Lehen, die ia ber 
legten Seit vom Vapſte allein vergeben worden waren, obne 
deffen Erwähnung zu ertbeilen, auch fonft fih dem Parke 

. vielfach zu widerfegen, und fogar nach dem Befige bes, ſicili⸗ 
fchen Reiches zu fireben, entſtand zwiſchen ihnen die beftiafe 
Geindfchaft, fo daß, als Dtto im Jahre 1212 als Excommu— 
nieirter nach Deutſchlaud, wo fich die Raufliche Partei regte, 

zuruͤckkehrte, Innocenz den Plan faßte, ihm in der Verfon 
des jungen Friedrich IL. einen Gegner aufjufellen. 


"4. Dadurch, daß in Friedrichs II. Perſon ein Ki 
nig der hohenſtaufiſchen oder weiblingifchen Samilie, aber 
vom Papſte unterflügt, auftrat, wahrend ein welfifcher 
Kaifer die Rechte des Papſtes beftritt, verwirrten fich in 
Italien mehr noch ald in Deutfchland die Verhältniffe und 
Parteien, Diele Ghibellinen waren der hohenflaufifchen 
Familie, viele deren Politik zugethan; jene blieben nun 
auch dem guelfifchen Cd. h. der papftlichen Partei gün 
fligen) Friedrich II. treu, biefe wandten ſich zu Otto, da 
er es vielmehr war, ber ber Hohenflaufen frühere Politik 
aufnahm. In diefem Gewirre der Parteiveränderung 
und bei biefer zum Theil unentfchievenen Stellung feiner 
einzelnen politifchen Kreife war Sitalien noch, als Frie— 
drich IL. im Jahre 1220 durch das Erfchthal wieder nad) 
Stalin zog. Er ſah wohl bald ein, daß die wunderliche 
Mifhung nicht von Dauer feyn fönne, und war bemüht, 
bie fonft fo treuen Anhänger feines Hauſes wieder an 
ſich zu Enüpfen, wenn fle auch eine Zeit fang durch fein 
Verhaͤltniß zu den Paͤpſten von ihm entfernt worden wa 
ren. Bald ge.ieth er aus Gründen, die ſchon oben (S. 
4630 ff.) angegeben find, in Spannung mie dem papft 
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lichen Stuhl, und dann ſtellten ſich die Partelen ber 
Guelfen und Ghibellinen in Italien wieder faft ganz wie 
vor Dtto’8 IV. Verfeindung mit der Kirche. 


® 








Sabre 1212, als Otto Stalien verließ, bildeten bas 
5 Mailand und der Ghibelline Ezelin von Romans 
mit Ihren Verbündeten feine Partei. Sriedrich II. Fam im 
Mai 1212 nach Genua, die gbibeliniichen Markgrafen von 
Monferrat, die alten GShibellinenſtaͤdte Pavia und Eremona 
und das guelfifche Haus von Efe bildeten feine Partei; über 
Mantua und Verona kam er nach Chur. Friedrichs Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit nahm eben fo ſehr Aller Herzen ein, als Dtto’s 
wegwerfende Härte ibn mehr und mehr als eine Laſt erfcheis 
nen lieg. Nach der Niederlage, die Otto von dem Könige 
von Sranfreich, Friedrichs II. Verbuͤndetem, bei Bouvines 
erlitten” batte (ſ. oben ©. 482), Fonnte er fh auch in 
Dentichlamd nicht mehr halten, und im Julius 1215 erbielt 
Friedrich die Föniglihe Krone von Deutfchland zu Achen aus 
den Händen des Erzbiichofs von Mainz. In demfelben Mos 
nate farb Innocenz II.’ zu Perugia, und es folgte ihm 
Honorius III., beffen Streben vorzäglih auf die Zördes' 
rung der Kreutzzuͤge gerichtet war. Auch. Friedrich hatte 
das Kreutz genommen, und die Zolgen, welche diefer Schritt 
batte, find fchon oben a. a. D. ernähnt, Otto IV. farb im 
Mai ı2id ° 


5. Sür bie Solge war von ber größten Wichtigkeit 
das, was während bes Drängens der Päpfte zu Erfüls 
lung bes Kreußfahrtgelübdes und-in den Zeiten Fur; nad) 
vollbrachtem Kreugzuge Friedrich IT. aus feinem Erbfönigs 
reihe Eicilien machte; denn hier war eg zuerfl, wo die 
in dem reichen politifchen Leben bes damaligen Italiens 
ausgebildete und zu faracenifchen Einrihtungen in mans - 
nichfacher Beziehung ſtehende Staatsorganifation in et 
nem größeren, und zwar in einem weſentlich auf kehens⸗ 
verhaͤltniſſe baſirten Reiche Statt hatte. 
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Das Leheneweſen im füvtihen Italien trug den: Charakter 
ſtrenger Unterordnung, weil das feindliche Verhaͤltniß ber 
erı bernden Normannen zu den unterworfenen Italienern, 
Griechen und Saracenen ein energifcheres Halten auf mil 


taͤriſche Unterordnung nothwendig machte, 


x 


Seit der normannifchen Ersberung waren in dieſen Qegen⸗ 
den die ſtandiſchen Abſtufungen folgende: 1) die Setti q⸗ 
Feitz 2) die Reichsbarone (am ihrer Spige der Reüchs⸗ 
eonnetable)s 3) der Ritterſtand (unter Baronen oder 
befonderen Eonuetablen). 

. Die Öffentliche Gewalt in den Srovinzen ward gehandhaft, 
theils von ben Prälaten und Baronen in deren Befigungen, 
theils won den Connetablen und dem Reichsconnetable Äber 
den Adel, theils non den Iufitiarien, einer höheren 
Gerichtöbehösde, tbeil won den Baillies, einer mit Su 
richtsbarkeit verfehenen Kammerbehoͤrde. Die Marine Fand 
unter dem Großadmiral; die Aufitiarien und anderes 
Gerichtsbeamteten unter ben Großfanzler; die Kammer 
behoͤrden zum Theil unter dem Großkaͤmmerer. 

Auch dadurch war der Normannenflaat, wenigſtens unter 
König Noger , ausgezeichnet vor allen anderen des chrifilichen 
Mittelalters, daß in ihm bei Aentterbeiegungen nicht «anf 
Landsmaunnſchaft, auf edle oder unedie Geburt Rüdficht ger 
nommen ward, fondern auf geiffige Fähigkeiten allein. Lente 
aus Antiochien, Mahomedaner aus Sieilien, Ritter ass 
Frankreich und England befamen hohe Würden, und zulest 
bei Rogers Tode war Georg Maio, Sohn eines Kaufmann! 
aus Bari, Großkanzler des ſiciliſchen Reiches. Diefe Nicht⸗ 
berückfichtigung des Standes und der Geburt näherte bicies 
eich ebenfalls mehr den faracenifchen Staaten, mit denen 
es übrigens auch ein Element geradezu gemein hatte, naͤm⸗ 
lich die mit ihrer Religion und wohl auch befonderen Ge— 
meindeverfaffung in Gicilien geduldeten Saracenen. Die 
Nothwendigkeit, eine Regierung zu gründen, die, ohne ſelbẽ 


‚ etwas Volksthuͤmliches zu baben, allen Volkethuͤmlichkeiten, 


die in das wormannifche Meich aufgenommen waren, gerecht 
wäre, amwang bier zuerſt im eurppäifchen Mittelalter dazu 
den Staat wieder als einen Gedanken ‚zu faffen und dem bleß 
von der Natur gegebenen gegenüber biefen Gedauken gel 
tend zu machen. 
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Die Grundlagen vou Friedrichs U. Gefetzgebung And. durch⸗ 
ans dieſen früheren normanniſchen Einrichtungen entlehnt; 
nur Altes wieder firenger gefaßt, und in Allem tritt das Mas 
rere Bewußtſeyn hervor, Daß der Staat eine das ganze 
Leben umfaffende Form feyn folle. Friedrich fchnitt den Präs 
laten, Baronen und Städten, fo wie allen Eorporationen, 
jeden Weg ab, fi innerhalb des ficiliichen Meiches wieder 
als politiſche Individnalitaͤten zu fühlen, und die Ausübung 
eigeutlicher Staatsgewalt, die nur ihm und feinen Beamteten 
durch ihn suftand, in Anfpruch zu nehmen. Der Broßjuſti⸗ 
tiar, Piero della Vigne, mußte, was von den früheren nor⸗ 
mauniſchen Geſetzen noch Brauchbarfeit und Geltung hatte, 
fammeln; neue, dem verftändigen und wohlgeorbneten Staate, 

. den Sriedrich 11. fchaffen wollte, angereffene, wurden hinzu⸗ 
gefägt, und dieſes Geſetzbuch wurde im Auguft 1231 auf eis 
ner apulifchen Reichsverſammlung in Meifi, und etwas ſpaͤ⸗ 

- ter durdb Riccardo da Montenero in Sicilien Sffentlich be⸗ 
kannt gemacht. 


6. In der ganzen Zeit, wo Kaifer und Papſt ent⸗ 
zweit gemoefen waren (f. oben ©. 470 ff.), hatten auch 
die Städte im oberen Stalien nicht gefeiert. Parma, 
- Modena und Cremona hielten treu, Reggio einigermaßen 
gu Friedrich. Der Friede von S. Germano hatte auch 
biefen Städtefehden ein Ende gemacht. Die Städte aber 
von der guelfifchen Partei in ber Lombardei behielten ben 
Bund, ben fie von neuem während diefer Kämpfe ges 
fhloffen hatten, aud, über den gefchloffenen Srieden hins 
aus, bei, und kamen dabucch mit Friedrich bald in neue 
Seindfchaft. 


Friedrich fuchte die fo verwirrten Verhaͤltniſſe des oberen 
Italiens durch einen Iombarbifchen Reichstag su ordnen, den 
er zum 1, November 1231 nad) Ravenna ausichrieb; aber 
die Städte trogten, und nahmen auf feine Anordnungen wes 
nig Ruͤckſicht. Wach fruchtiofer Aufforderung zu Anerkens 
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<. ug feiner kaiſerlichen Rechte, fprach Friedrich im Taunar 
1232 über: die verbändeten Staͤdte die Acht aus. 


7. In beftigem Kampfe mit den guelfifchen Staͤd⸗ 
ten waren vorzüglid) auch die Anführer der Ghibellinen 
in ber trevifanifhen Marf, bie Brüder Ezelin und 
Alberih von Romano. Bon biefer:Zeit an fand 
ein enges DVerhältniß zwiſchen Sriedrih und ben Bruͤ— 
dern von Romano Statt. Diefe aber waren zugleich, 
wie fat alle Shibellinenhauptlinge, ter damaligen Zeit 
Schüger und Anhaltepunfte für ale Ketzer und Frei— 
denker. So ward Friedrich unwillkuͤhrlich durch fein 
Eingreifen in die Verhaͤltniſſe der Lombardei wieder in ein 
Element hereingezogen, was der paͤpſtlichen Macht ganz 
und gar den Untergang drohete. 


ı Die Pateriner und Katharer waren, als fie in Fraul⸗ 
reich ſchon mit Gewalt unterdrüdt maren, in Italien anfır 
ordentlich verbreitet. Daß in dieſem Lande das Firdhliche 
Anſehen des Papftes und der Geiftlichfeit mchr zuruͤcktrat, 
war natürlich, weil faſt alle Prälaten bier mit dem Adel 
und den Bürgerichaften um weltliche Intereſſen gehandelt 
un) geftritten hatten, im einer Weife, melde die Kirchen 
oberen mehr als politiich hochgeſtellte Menſchen, denn al 
Erelenhirten erfcheinen lieh. Won felbf erzeugte ſich dadurch 
eine gemiffe Gleichguͤltigkeit gegen die Kirche, befonders feit 
dem 13ten Jahrhunderte. Parteihäupter und Bebörden, melde 
mit der Kirche in irgend einen Kampf verwickelt waren, mufı 
ten wuͤnſchen, daß ihre Untergebenen ge:fig frei wären, und 
begüunftigten Kegereien aler Art, um dadurch einen nicht 
mehr durch kirchliche Verhältniffe gebrochenen Staat zu er 
balten. Hingegen wo eine Partei oder eine Etadt oder eis 
Edelmann ſich gezwungen fah, bei dem Papfte oder bei irgend 
einem Prälaten einen Ruͤckhalt zu fuchen, gegen Feinde, war 
die Bedingung des gemährten Beiſtandes in der Regel bie 
Vreisgebuug der Ketzer und Arenge Anerfennung der Firchs 
lichen Zorderung uud des kirchlichen Verbandes. Daun war 
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den Ketzerrichter, gemähnlih Dominifiner, eingefent, 
welche auf das graufamfte verführen, und ihre Schlachtonfer 
oft mehr ans politiichen als aus religidjen Gründen wählten. 
Wo weder eine ertrem s Firchliche noch eine ertrem s untirchliche 
Stellung Statt fand, gaben ſich die Behörden, um die Präs 
laten zufrisden zu flellen, das Anſehen, als duldeten fie Feine 
Kegereien, geftatteten aber, um die Untergebenen nicht ſelbſt 
unbrauchbar zu einem allenfalifigen Kampfe gegen die Kirche 
zu machen ,. verbannten Ketzern baldige Ruͤckkehr, und gaben 
- am Bermögen Gefraften heimlich die Strafgelder zuruͤck. In 
Ghibellinenſtaͤdten und Landichaften trogte nlan oft fo, daß 
man fsiche, die nicht Muth genug hatten, ohne Ausſoͤhnung 
mit der Kirche zu ſterben, in Mif begraben Tief. In den 
legten Jahren von Friedrichs 11. Leben war ein Drittheil Ita⸗ 
liens vom Verband mit der römifchen Kirche freis Häupts 
linge, wie Ezelin von Romano, wie Dberto Markgraf von 
Pelavicini, fchüsten Ketzer und Freidenfer aller Art; der 
Dayfi nannte fie „Gottes und der heiligen Kirche Feinde‘; — 
Frivolere unter ihnen gingen fo weit, dieſes Prädikat ale ketze⸗ 
tischen Ehrentitel fich felbft beisulegen, wodurch fie fich aber 
nicht als Atheiften proclamiren wollten, fondern nur ale ges 
trennt von der Kirche, Während die Kegerrichter in den guels 
fiihen Etädten mit Hälfe des fanatifchen Poͤbels bannten und 
fraften, richteten die Nitter auf ihren Schlöffern und Burs 
gen und in den ihnen unterthänigen oder ihrem Einfluffe zus 
gänglichen Städten und Drtfchaften Kirchen und Schulen 
ein für Die Keger, um die römiiche Pfaffheit mit den Waf⸗ 
fen des Geiſtes zu ſtuͤrzen. 


Uebrigens darf man ja nicht glauben, daß dieſe Ritter und 
Herren und die ſtaͤdtiſchen Magiſtrate ſelbſt oft zu den my⸗ 
ſtiſchen Sekten der Pateriner u. ſ. w. gehoͤrt haͤtten; Sekten 
hatten ihren Haurtanhang immer unter dem weniger Durch 
äußere Stellung begänkigtem Wolfe, *) und die höheren 


% 





*) „„Negotiatlones non habent propter mendacia, et iura-. 

menta et fraudes vitandas; sed tantum vivunt de lar 
bore, ut opifices, - Doctores etiam ipsorum sınt suto- 
res et textores.’ cl. Giefelers Kirchengefchichte II. b. 
p. 597. not. - ‘ oo 
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Stäande lebten vielmehr in einem Elemente entſchiedener gei⸗ 
ſtiger Freibeit, die aber eine weit tiefere religiöſe Bildung 
einfchloß, als der fchlechte Deismuns Nordamerika’, da fie 
Sch durch die Erziehung in und au, fo wie im Kampfe mit 
einer Kirche, deren dogmatiiche Erfüllung wahrhaft ſpekna⸗ 
Iative Bedeutung batte, und deren Form wur beengemd ers 
fhien, bildete. Es war die Berährung mit anders Ddeufen- 
den Chriften, wie z. B. die der einfeitigeren Sekten und bie 
der griechifchen Kirche waren; es war beſonders das inmigere 
Verſtaͤndniß und Studium arabifcher Bildung, Sprache and 
fitteratur, welche au dieſer Freiheit führten, Friedrich IL 
erfannte bis an feinen Tod deu mahrbaftigen Geiſt, deu bie 
römifche Kirche auch in fich. begriff, an, aber der formel 
ihm gegenäberfeheuden Kirche mar er oft bitter feind, zud 
immer geifig frei von ihr. Unberechendar if, was die 
Kenntniß faraceniiher Sprache, Sitten, Bildung uud Lite 
ratur, was die faſt flete jaracenifche Umgebung, iu der er 
fich befand, auf die Befrelung feines Geiſtes für Einfing ge 
habt hat. Wear es nun bei ihm der zufällige Reſt faracesis 
fher Stämme in Sieilien, der ibm mach dieſer Seite bin 
zuerſt Anknuͤpfungspunkte bot, fo kamen taufend andere durch 
Handel, Sees und Kriegsfahrt in Folge der Kreutzzuͤge ja 
ähnlihen. Der veränderte religidie Zukand Atas 
liens, ben bie Shibellinen entichieden äußerlich erjcheis 
nen laffen, die Buelfen mit Mühe zurüddrängen und mas 
kiren Binnen, iR fo ebenfalls als eine Folge näherer Verbin 
dung orientaliicher mit oceidentalifcher Bildung zu betrachten. 


Auch nach Deutichland hatten fich Fegeriiche Nichtitugen 
verbreitet; nnd unter deu beutihen Inquiſitoren ſteht des 
‚Dominilanens, Konrad von Marburg, Name oben au. 
Hingegen von jener geiftig freien WUnficht, mie wir fie im 
13ten Jahrhundert in Italien als die Ezelins, Dbertet, 
befonders des eifrigen Braten Egidio von Eortenwov« 
erbliden , wie ſie ähnlich in Deutichland im 16ten Tabrbun 
dert Franz von Sickingen, Ulrich von Hutten m. A. begten 
und förderten, finden fih im 13ten in Deutfchlaub une 
ſchwache Spuren, wie etwa in Walters von der Dogeb 
weide Gedichten. Der Stedinger Dppofitiow gegen bie 
Kirche ward uur burch pfäffiichen Nebermuth veranlaßt, und 
datte mit philoſophiſcher Bildung nichts gemein, haͤchſten⸗ 
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mit allerband Baubergläuben der noch aus dem germaniſchen 
Heidenthum ſtammte. Erſt in den letzten Lebensjahren Frie⸗ 
drichs 11. (ſeit 1248) erhob ſich in füddeutichen Städten (j. B. 

in Schwaäbiſch⸗Hall) etwas in religiäfer Hinficht dem 
Ghibelliniemus Aehnliches. "Daher der Glaube an Friedriche-Ll; 
Sortieben, und einfiger Wiederkehr zu Mertreibung ber 
Pfaffen. — Und if feln freier Geiſt nicht wiebergefebrt in 
Deusköland? 


8. Die Befehung der Stadt Verona im Frůhahe 
1232 durch Ezelin, war das Signal zu einem allgemei⸗ 
nen Kriege zwiſchen den Staͤnden der kaiſerlichen oder ghi⸗ 
belliniſchen Partei, und den Staͤnden, die zu dem lom⸗ 
bardiſchen Bunde hielten. Der Papſt Gregor IX. ſuchte 
vermittelnd einzugreifen; er fuchte eine Wacht durch die 
andere im Schach zu halten. 


Im Junius 1233 gab ber Papft ein (dsiebarichterliches- ur⸗ 
theilz der Kaifer mar damit unzufrieden; doch kam es nicht 
su Feindſeligkeiten mit dem Papſte, und biefer ließ fich img 
Gegentheil bewegen ,' fein Urtheil Ändern zu mollen, als ploͤtz⸗ 
lich deutiche Große und, Iombardifche Städte den Stellner 
treter Friedrichs in Deutichland zum Abfall bewogen. Dex 
Krieg wurde num auf das wildeſte von beiden Factionen ge 
gen einander geführt. ‚Sm Fruͤhjahr 1235 eilte Friedrich ſo 
ſchnell wie moͤglich nach Deutſchland, und ließ ſeinen Sohn 
Heinrich gefangen nehmen, der dann nach Italien gebracht 
ward und zu ©. Felice in Apulien im Gewahrſam farb. 

Beei dieſer Anmefenheit Friedrichs II. in Dentichland war 
es, daß er durch eine Reihe angemeffener Bekimmungen 
den Zandfrieden zu fihern und um eine Ähnliche Staͤdtebil⸗ 
dung, wie ihm in Stalien entgegenftand, zu verhindern, bie 
Dentihen Städte früheren Edieten gemäß vielfach zu beichräns 
Ten fuchte. *) 





*) Es heißt in einem früheren Edift von Friedrich II. 
(vom J. 1232): „‚cassamus in omni civitete et oppido 
Alemanniae communia consilia, magiatros civium aeu 
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9. Die Lombarden lleßen ſich durch das Uinterflegen 
Heinrichs in Deutſchland nicht von ber Bahn, bie fie be 
treten hatten, abbringen; im Gegentheil waren fie eg, 
bie wenigſtens effenbar bie Schuld an dem Mißlingen 
mehrerer Friedensverſuche trugen, indem fie die deshalb 
anberaumten Tage nicht befchichten ober genuͤgende Ne 
fultate verhinderten. Gregor benahm ſich gegen Srie 
drich Immer verbächtiger, ungeachtet er auf dag eifrigfte 
bemüht war, fiheindar die Rolle des Sriedensftiftere zu 
fpielen. Als die verbündeten Städte in Italien die 
Macht fahen, welche Friedrich in Deutſchland befaß, und 
mie welcher er bei feiner Rückkehr über fie herzufallen 
drohte, fchloffen fie ihren Bund enger und organiftrten 
ihn völlig, Eine gemeinfame Kaffe, ein Bundesſchatz, 
ſollte gebildet, und zur Halfte in Venedig, zur Hälfte in 
Genua deponirt werden. Dennoch) wäre der Rund nad) 
der Schlacht von Cortenuova faft ganz unterlegen , hätte 
fi nicht Gregor entfchleden Friedrichs Zeinden ange 


ſchloſſen. 


Im Auguf 1236 kehrte Friedrich zuruͤck, um den Seiß 
. der Ordnung in das zerriſſene Land zuroͤckzufuͤhren. Ihn 
voran waren fehon im Mai 500 Ritter und 100 Atmbruſt⸗ 
ſchuͤtzen gegangen. Eie hatten ihn in Verona erwartet, mo 
“er mit noch 3000 Maun wieder zu ihnen ſtieß. Ezelin um 
die Opibellinen in der Stadt empfingen ihn anf das freu 





rectores vel alios quoslibet officiales, qui ab universitate 
sine archiepiscoporum sive episcoporum beneplacito sta- 
tunntur, quöcınque pro diversitat# locorum nomine 
censeantur. Irritamus nihilominus et cassatnus cuius- 
'libet artikcii confraternitates seu sotietales quocamque 


aomine valgsriter appellenturs ““ 
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digſte. Die ans Mantua vertriebene gbibellünffche varteil, 


die Heerdaufen der Cremoneſen, Modeneſen und Reggianen 
ſtießen zu ihm: fo zog er in das Gebiet von -Brefcia und 
Bagerte bei Drontechiars. Das Heer ber Lombarden kam ihm 
entgegen, beſtehend aus dem Kriegsvolk der Mailänder, der 
Brefcianer, aus den Anhängern Graf Rizzjards von S. Dos 
nifazio, ans den Vicentinern, endlich ans -Ritterhanfen von 
Treviſo, Padua, Bologna, Faenza und aus deu Herten. von 
Camino. 

Ohne mit Den Lombarden zu ſchlagen, führte der gaifee 
fein Heer nah Cremona. Ju feinem Rüden aber verbans 
den fh, die Guelfen der Mark auf das engfe gegen das 
Haus Romano und gegen die Stadt Verona. Eyelin verließ 
das kaiſerliche Heer, allein er fühlte fich zu ſchwach, den vers 
einigten Feinden zu miderfiehen. Er rief den Kaifer zw ſei⸗ 
nes Hülfe, und diefer 309 mit einer Kitterfchaar in einem 
Mariche von Eremona bis zu der Burg ©. Bonifazio. Nach 
kurzer Erholurg feste er feinen Zug fort- und- erjchreckte 
durch feine plögliche Ankunft das guctfiiche Heer, mas chen 
Rivalta belagerte, fo dag es fich gänzlich zerſtreuete. Bir 
cenza, das dem Kaiſer die Oeffnung der Thore verſagte, 
ward im Sturm genommen und zerfiört am 2. November 
1236, Die Anordeung der vicentiniichen Angelegenheiteg 
übertrug Sriedrich dem Ezelin, und von diefer Zeit an. bildete 
ſich dieier als Faiferlicher Vicar in der trevifaniihen Mark 
ein Gebiet, zu weichem bald außer Baffano, noch Padua, Bir 
eenza, Verona, Trident, endlich auch Breſcia gehbrten. 

Friedrich ging wieder eine Zeit lang nach Deutichlaud, 
Der. Krieg ward fefigefegt bis Friedrich zuruͤckkam, dann mit 
nener Kroft. Ende Oetobers 1237 Tagerte fein Heer am 
Dglio den Feinden gegenüber. _ Der Uebergang über den Fluß 
ſchien nicht zu erzwingen. 

Bas Friedrich mit Gewalt nicht erreichte, ‚gelang. ihm 
durch Liſt. Scheinbar fuchte er Frieden zu erhalten, und 
Inüpfte Unterhandiungen. au; ‚dann, als diefe Unterhandlung 


abgelehnt ward, fchlen er ‘an allem Erfeig zu verzweifeln; 


fein Heer trennte fih in mehrere Haufen und zog in ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen aus einander. Ploͤtzlich war aber das 
Heer in ber Richtung von Eremona vereinigt Aber den Oglie 

gesogen, und nun fübate. er es in srößtet ei gegen bie 


Pa 
. > mn 
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Lembarden, die nuterdeß, erfreut über bad Verſchwinden des 

Paiferlichen Heeres, in das Bergamaschi’iche gezogen waren. 

Am 27, Nenember begaun die Schlacht bei Cortenuova. Die 

Società de’ Forti des Heurties da Monza konnte nicht einmal 
. das Corroceis retten. 

Am Valmfonntag 1239 ſprach Gregor über Friedrich den 
Banufiuch and, weil er von einer paͤpſtlichen ichiebörichten 
lichen Euticheitung ber Tombardilchen Sache nichts wiſſen 
wollte. 


10. Friedrich ſah die faſt allgemeine Losgeriſſenheit 
von der Kirche ir Italien, allein er bedachte nicht, daß 
su bem nominellen Intereſſe ber Kirche fich die reellen 
fehr verſchiedener Menſchen vereinigen ließen, bie weder 
fromm, noch dem Papſte im Uebrigen ergeben zu fedn 
brauchten. Seine Feinde haften nun einen Mittelpuuft 
an dem Papſte, und biefer gebot in ber That über fehr 
bedeutende Streitfräfte; denn felt ber Sohn des Dogen 
als Podeſta von Mailand bie. Niederlage von Cortenuova 
erlitten, hatte ſich Venedig, fruͤher ſchon Genua, eng 
an St. Petri Stuhl angeſchloſſen, fo daß alſo die Guel⸗ 
fen von Genua an bucch Aleffandrien, Mailand, Pia 
conia, Bologna, Faenza und Mavenna eine Kette bilde 
ten, deren letztes Glied in Verebig war. Noch hatte 
Friedrich diefen Kampf nicht beendige, ale er farb. 

Den Gründen des Papſtes rechtfertigend zu begegnen, Mat 
nicht ſchwer; allein baranf Fam es nicht au, meil man wa 
rnterefien, nicht mach Gruͤnden fragte. Der Krieg dauerte 
wun, bis im Junius 1243 Sinibaid ber Fieschi uuter dem 
Namen Janscen; IV. Papſt ward, ununterbrochen in Ita 
Ilen fort. Schon war mit biefem Im März 1244 eis Friede 

geſchloſſen, der Friedrich ans dem Banne befreien folltes — 
allein der Papſt wollte ibm. nur ratificiren, wenn Die Bons 
Barden auch eingefchloffen würden. Alles ſchelnt indeßer 
von Geiten bed Yarked nur ˖Schein geweſen zu ſeyn, benz 
- sun 





Friedrich n. 609 


piäntih entfiob er ans dem Kirchenflante nach Genua — 
mac Mon, wo er 1245 eine Kirchenverfammlung gegen Fries _ 
Drich hielt. Der Krieg dauerte in Italien fort; aber auch 
im Deutichlaud wurden, ſeit Innocenz Friedrich in den Bann 
gethan und feiner Würde verluſtig erflärt hatte, durch paͤpſt⸗ 
Hohen Einfiuß Gegenkoͤnige aufgeſtellt; zuerſt feit Rai 1246 
Heinrich Naspe, ben Landgraf von Duͤringen, nach deſ⸗ 
fen Code (er Karb im Febtuar 1247) Graf Wilhelm von 
Holland (ſeit Detober 1247); mit ihnen führte Friedrichs 
Sohn, der römische König Konrad IV., den Kampf. Frie⸗ 
Deich feib leitete ihn in Italien. Ju das ghibelliniſche Var⸗ 
ma mar Bernardo der Roſſi, des Papſtes Schwager, nach 
einem Siege der Guelfen als Führer derfelden eingedrungen, 
und hatte die Stabt dem Kaifer entfremdetz zu gleicher Zeit 
beunrubigte die Etimmung ber apuliichen Barone. Kampf. 
um das guelfiiche Parma; Vittoria, die Stadt des Belages 
rungsöheeres, abgebrannt im Februar 1248, Briebrich Richt 
ing November 1250 zu Sirenzusln. 





Zweites Kapitel. 
Untergang des ezelinifchen und des Hohenftaufifchen Hauſes; 
Ausrottung ber Keger in Stalin und Uebergang ber ghi⸗ 
belliniſch⸗ religisſen Richtung in eine antik, heibnifche, 


1. Nach Friedrichs II. Tode feßte Konrad IV. ben 
Kampf gegen Wilhelm von Holland in Deutſchland, ges 
gen die unmittelbareren Augriffe. des Papfles in Italien 
fort. Es gelang ihm beſonders durch feinen Eräftigen, 
gentafen Halbbruber, Manfred, der au Talent unb 
Gefinnung dem Vater ganz gleich war, das ficlifthe Koͤ⸗ 
nigreich dem hohenſtaufiſchen Hauſe gu erhalten. Kom 
tab farb im Mai 1254, 
Konrad fand bei feiner Ankunft in Italien vorzhglich drei 
Männer in feinem Jutereſſe den Markgrafen Velavicini im 
Ben Lehrsuc, | 39 
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der Lombardei; Ezelln von Romano in ber trewifauiihen 
Mark, und Manfred, der nicht bloß Apulien und Sicilien 
behauptet, fondern auch fchon nach Cescana feine Berkius 
dungen ansgebehut hatte. Der Vapft hatte mit bem rem 
blikaniſch gefinnten, von einem Podeſtaͤ Chier Senator ges 
nannt) regierten , Bürgern Noms fogar Kämpfe zu beſtehen. 
Dieſes Erbeben der ghibelliniſchen Partei hatte eine nochme 
lige Erneuerung des guelfihen Staͤdtebundes, am def 
Spitze der Vapſt ſtand, zur Zolges bach ſcheinen eine Reihe 
von Widerwärtigkeiten ben Papſt berafgekimmt zu haben, 
ſo dag er fich wieder geneigter finden lieh zu Unterbandlan⸗ 
gen, die erſt kurz vor Kourads Tode gänzlich abgebrocen 
wurden. 

Wilbelm von Holland ſprach inzwiſchen in Deuntſchland 
dem hobenſtaufiſchen Hauſe auch das Herzogthum Schwaber, 
das einzige noch einigermaßen zuſammengehaltene, ab, un 
ertheilte oder befiätigte deu Fuͤrſten und Herren diefer Laut 
Schaft herzoglihe Mechte und Beſitzungen, von bemem fell 
Konrad einen Theil hatte veräußern mäfen, um den Kam 
gegen feine Zeinde nachdrädlicher führen zu koͤnnen. Pu 
einen Fleinen Theil ber herzoglichen Ausfattung konnte mas 
für Konrads Sohn, Konradin, retten. 


2. In Deutfchland loͤſte fih bald nach Konrads 
Tode alle höhere Gewalt auf; denn nachdem Wühels 
von Holland in einem Kampfe mit ben Weflfriefen im 
Sanuar 1256 ben Tod gefunden hatte, trat eine zwie⸗ 
fpaltige Koͤnigswahl ein. Der Erzbiſchof von Köln as 
der Spige der einen Wahlpartei bet Richard vos 
Eornwallis, dem Bruder König Heinrichs LIT. von 
England bie Krone gegen beflimmte, an bie Wahlfuͤrſten 
zu sohlende Summen. Ynter abnlichen Bedingungen war 
ber Ersbifchof von Trier mit Alfons X. von Kaſtilien 
In Verbindung getreten für eine andere Wahlpartel. Beide 
ansländifche Fuͤrſten gingen auf biefe Anträge ein, ohne 
ihre Stellung durch eine angemeitene Macht in Deutſch⸗ 
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land unterſtuͤtzen zu koͤnnen; Richard kam zwar vier Mal 
(vom Mai 1257 bis zu Anfang 1259, vom Junius 
1260 bi Detober 1260, vom Julius 1262 big Februar 
1263 und vom Auguſt 1268 big in ben Sommer 1269) 
nach Deutſchland, doch Eonnte er wenig mehr thun als 
feine Anhänger dadurch an fich Fetten, baf er ihnen alle 
ihre Rechte und Privilegien, befonders bie von Gliebern 
der Gegenpartei beftrittenen, ohne Hinderuiß beftätigte, 
und ſich zu Ertheilung neuer für Geld auch oft gratid ges 
neigt bewies. Alfons, ber nie nach Deutfchland und 
Italien Fam, ſuchte ihn in biefem Verfahren zu überbies 
ten, ‘wodurch faft alle Stände des Reiches fo mit Ho⸗ 
heitsrechten ausgeſtattet wurden, fo frei und felbfiftändig 
geftelt wurden, daß Deutfcehland nad) Richards Tode 


(im April 1272) nicht mehr als eine Lehensmonarchie, 


fondern ald eine Republik, beren Glieder in ihren 
bald größeren bald Fleineren Diftriften, die Territorlals 


ten iſt. 


3. In Italien war die Aufloͤſung der hoͤchſten Ge⸗ 
walten zwar nicht fo voͤllig, well bie guelfifche Partei in 
ber päpftlichen Macht eine Duelle allgemeinerer Ordnung 


anerfenwen, die ghibellinifche beſonders nach Ezelins Falle 


in den hohenſtaufiſchen Fuͤrſten einen Ruͤckhalt ſuchen 

mußte; als aber das ſtaufiſche Geſchlecht ausgeſtorben, 

das Koͤnigreich Sicilien in den Haͤnden eines guelfiſchen 

Koͤnigs, die Ketzerpartei zuletzt ausgerottet war, verlor 

der Gegenſatz der Ghibellinen und Guelfen in Italien im⸗ 

mer mehr alle hoͤhere Bedeutung; und nur indem fich bie 
' 39 * 


N 


berrſchaft theils befoßen, theils erſtrebten, zu betrach⸗ 





* 
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verſchieben intereſſirten Staͤnde in den Staͤdten, , die ven 
ſchieden intereſſirten Staͤdte in den Landſchaften bekãmpf⸗ 
ten, dauerte er fort. Die Paͤpſte waren bei dem Siege 
der einen Partei in ber Regel fo viel und fo wenig inter 
effirt wie bei dem der andern, bis im 14ten Jahrhundert 
in Deutfchland wieder zwieſpaltige Koͤnigswahlen bie Fac⸗ 
tionen auch in Italien ſchaͤrfer gefchieden einander euts 
gegentreten ließen. Diefer fpätere Gegenfag war ohne 
alle religiöfe Beimifchung, brachte aber Anfichten uͤber 
die Kirche in Umlauf, welche unmittelbar die Reformation 
einleiteten,, alfo auch bie päpftliche Gewalt nernichteten. 


Betrachten wie a) Wanfreds Megierung im fieilifchen Kei⸗ 
de, b) den Untergang des ezeliniihen, c) ben bes doher⸗ 
ſtaufiſchen Haufes, und d) den Untergang ber Keperpartzi 
noch befonders. 


a) König Kounrads letzter Wille hatte verordnet, fein Cohn, 
Konrad (gewoͤhnlich Konradin genannt), folte in ein Ahmliches 
Verbältuiß zu Innocenz IV. geftellt werden, wie früher Frie 
drich IT.. gu Innoeenz II. Der Papſt machte aber Auſtalt 
Ach des Königreiches zu bemächtigen, und alle Anhänger dei 
bohenkaufifchen Haufes forderten Manfred dringend auf, bie 
Regentſchaft zu Abernehmen. Allein mehrfaher Widerkand, 
den er bei Anordnung der Meichsangelegenheiten fand, mußtet 
ihn überzengen, baß er mit Gewalt dem römifchen Stuble 
wicht entgegentreten koͤnne. Er mich alfe fcheinbar dem 
Barfte, um deſſen Einfluß durch die ungchinderte Einmis 
tung von deffen Perſoͤnlichkeit vernichten zu laſſen. Leber 
Capua kam Innocenz im November 1254 nah Neapel. € 
war bald ben Einwohnern bes Landes im Banzen zumiders 
als feine Pläne auch Maufreds Leben oder Freiheit zu bedre⸗ 
ben fchienen, und biefer floh, fand er nicht nur Fremdige 
Aufnahme bei den Saracenen in Luceria, Tondern fa Alt 
fiel ihm freiwillig zu. Iunocenz felb farb fchon im Decem 
ber 1254, und Manfred, Im Befin bes ganzen Königreiches, 
führte in Konrabins Namen bie Megierung bid 1258, me et 
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dem - Andringen der Stände, ſelbſtſtaͤndig als König aufzu⸗ 

treten, nachgab, und fi in Palermo zum König kroͤuen 
ließ. Wäßtend er von feinem Neiche ass einen Anbaltepunft 
bildete für die Ghibellinen in der anconitanifchen Darf, im 
Roͤmiſchen, in Toscana, hatte ſich im nördlichen Italien unter 
Diefen felbft eine Trennung ergeben. 

b) Die Paͤpſte hatten im oberen Italien fortwährend Eyes 
kin als ihren Hauptfeind betrachtet, zuletzt gegen ihn das 
Kreug gepredigt. Ein pärflicher Legat mar befchäftigt, in 
bie ıiinternehmungen der Guelfen gegen Ezelin, der iu Pas - 
dua, Vicenza, Verona, Krident, Baffano, Beltre und 
Belluns herrfchte, Einheit zu bringen; und wirklich gelang 
es zuletzt Im Innius 1256 duch Venedigs Beißand, ihm 
Padua su entreißen. Ezelin warb durch diefen Unfall bes 
wogen, fich enger mit ben Zührern der Ghibellinen in ber 
Lombarbei, mit Bofo dba Doara und Oberto, Markgrafen 
von Pelavicini, zu verbänden. Sie unternahmen es, ver 
einigt deu Guelfen Brefeia su entreißen; es gelang. Sie 
wollten es gemeinfchaftlich beiegt halten; dann ſuchte aber 
Ezelin die anderen Beiden zu entziweien, und brachte es ba, 
Durch zwar dahin, daß ſie fich zuruͤkzogen und ihm deu Beſitz ⸗ 
Breſcias allein ließen, zugleich aber auch, daß fie feine Tod⸗ 
feinde wurden, und fich zu feinem Intergange mit den Guel⸗ 
fen verbanden, Ezelin ließ fich fpäter unüberlegt in bie nähe . 
Mailands Ioden, wo er auf einen Aufſtand des ghibellinifchen 
Adels rechnete; er ward abgeichnitten, im Gefecht verwundet 
und gefangen. Seine Wunden machte er tödtlich; er ſtarb 
am 27. Geptember 1259. Sofort warfen alle Städte, in 
Denen er mit torauniicher Grauſamkeit feine Gewalt behaup⸗ 
tet hatte, das Goch. ab; — und dem Beiipiel von Ezelins . 
Städten folgte das von feinem Bruder Alberich in- ähnlicher 
Weiſe unterdrödte Treviſo. Mit feiner Familie und feiner 
Deutichen Leibwache flächtete Alberich auf die feſteſte Burg, 
vie feine Familie befeffen hatte, ©. Zeno. Hier von feinem 
Muͤſtmeiſter, Meſa da Pereilia, verrathen, mußte er ſich am 
26. Auguft 1260 ergeben. Bor feinen Augen wurden feine 
Soͤhne (der jängke noch ein Wiegenkind) gekoͤpft, und derem 
Leichname zerriffen, feine Frau und Töchter verbraunt, zu⸗ 
letzt er ſelbſt, der mehr als 6ojaͤhrige Breis, durch das Lager 
geichleift und daun getoͤdtet. 
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0) Inzwiſchen hatten die Paͤpſte, welche Manfred wicht 
als König von Sicilien anerkaunten, deſſen Reich fortwaͤb⸗ 
send ausgeboten. Mehrere Prinzen waren zu deſſen Bein 
nabme eingeleden, aber durch die mit der Einladung verbus⸗ 
denen Bebingungen oder durch die Schwierigkeit der Unter⸗ 
nebmung abgefchreckt worden. Endlich warb Karl von 
Anjon, der Bruder Ludwigs IX., bewogen, auf das Tinten 
nehmen einzugeben. Tlemens IV., ein Provencale, der 1265 
den päpklichen Stuhl befiiegen hatte, brachte den Wertrag 
zu &taude, bei dem fich Karl alle Bedingungen gefallen lich, 
weil er wohl mußte, daß das Halten fpäter von ihm abhäns 
gen wärbe. Er erhielt am 6. Januar 1266 die Krone ja 
Mom; sog dann, um der Noth und Arnifeligkeit, Die ihn bei 
längerem Aufenthalte bebrobte, su entgehen, Maunfred est 
gegen, und im Zebruar 1266 Fam es bei Benevent zu einer 
Schlacht, in welcher Manfred den Rod fand, und Karl dx 
Meich erwarb. Da Karl in ähnlicher Weiſe nun eine Ostäge 
der Guelfen im mittleren und oberen Italien ward, wie ei 
Manfred für die Gpibellinen geweſen war, Inden dieſe Ler⸗ 
teren den in Diutichland unterdeffen herangewachſenen Kor⸗ 
radin zur teberfunft nach Italien und zu Eroberung feines 
väterlichen Reiches einz bie Sürften in Dentichland, weiche 


bei der Veräußerung des letzten Reſtes der berzoglichen Rechte 


und hohenſtaufiſchen Guͤter in Schwaben gewinnen Fonnten, 
Konradins nächfte Anvermandte, redeten ihm ebenfalls zw 
den Zug zu unternehmenz; fein Freund, Friedrich von Baden, 
begleitete ihn; die Italienifchen Ghibellinenſtaͤdte fchleffen ſich 
ihm an, und Prinz Heinrich von Kaftilien, der damals Se⸗ 
nator von Rom war, unterflüste ihn ebenfalls: fs nabete er 
ſich den Gränzen von Karls Reiche. Bei Seureola kam es 
zu einer Schlacht (Cam 22, Auguft 1268), bie durch einen 


"von dem Nitter Erard' von Malern geſchickt gelegten und ges 


führten Hinterhalt für König Karl getvonnen wurde. Auf 
der Flucht ward Konradin gefangen; man machte ihm in 
Neapel den Prozeß als Landfriedensbrecher, und richtete ibe 
bin (am 29. Detober 1268), Mit ihm erlofch ber hoben 


ftaufiſche Mannsſtamm. 


d) Was die Schickſale der Ketzer in Italien anbetrifft, fo 


“ hatte fih die Sabl der eigentlich in Gemeinden Vereinigten in 


eben dein Grade vermindert, als die Zahl der religids Indiß 
, d 
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ferenten und ſich nach dieſer Seite bin abſolnt frei Haltenden 
vermehrt. Nach Ezelino’s Fall mußten die Keger ben ganzen . 
Öflichen Theil des oberen Italiens verlaffen, wenn fie als 
foiche Länger beſtehen wollten. Seit im Jahre 1264 bes 
Markgrafen Signorie in Mailand, Breieia und-anderen lom⸗ 
Bardifchen Orten zu Ende ging, wurden auch in den weils 
lichen Gegenden die Keger auf einen immer engern Raum 
befchränft. Nur die ſchwaͤrmeriſcheſten, mit aller Sinulichs 
keit abgefundenen, Richtungen hielten Gch nochs- Alle, die 
dieſen nicht angehörten, fügten fih den Formen der römis 
ſchen Kirche. Im Frühjahr 1269 farb Pelavicinis Boſo da 
Doara, aus Eremona vertrieben, fah ſich faR von allen deu ’ _ 
Seinen verlaffen. Der Ghlbellinen, aus Friedrichs IL. Set, ° 
wurden immer weniger. Endlich ward auch ber feftefle Sig 
Der Ketzer, des Grafen Egidio von Eortenuova Schloß Mor 
zanica, im Junius 1269 eingenommen und gefchleifts das. 
Dazu gehörige Territorum ward ein Eigenthum der Domini⸗ 
kaner. Einzelne Gemeinden im Stillen hielten ſich, bis nach 
dem alle oder ber formellen Belehrung aller ihrer Horte 
unter dem Adel, Doleino, der Sohn eines mailändifchen 
Weltprieſters, die Hartuädigfien und Begeiſtertſten um ſich 
und feine Freundin Margaretha verfammelte, und mit ihnen 
nach vielen Verfolgungen eine Niederlafung auf dem Monte ' 
Zebello im Vercelleſrſchen gründete. Auch bier angegriffen, 
fielen die meiften feiner Anhänger bei der legten Vertheidi⸗ 
gung am Charfreitage 13075 er felbk und Margaretha wur⸗ ’ 
den lebendig gefangen, und da fie fich ſtandhaft weigerten j 
ihre Ketzereien abzufchwören, wurde Margaretha auf einer ho⸗ 
ben Säule vor Doleino’s Augen langfam verbrannt, er ſelbſt 
unter den fürchterlichften Martern hingerichtet. Dies Ende 
nahmen die paterinifchen Keger im weſtlichen Europa. Einen 
großen Theil der verfolgten, oft aus der Heimath vertries 
benen Pateriner des mittleren und fühlichen Italiens hatte 
ſchon 1302 ein Tempelherr, Ruggieri del Fiore, mit einer 
aus ſpauiſchen Miethfoldaten Cfogenannten Kataloniern oder _ 
Almngavaren) und gehuefiihen &eeräubern sufammengefehs 
ten Bande nach Griechenland geführt, mo fie für Geld Krieges 
Dienfte thaten, und raubend und plündernd herumzogen und 

. ich aus far allen Voͤlkern, welche das Mittelmeer beräßs 
zen, ergaͤnzten, ſelbſt Durch Türken. 


- 
m 
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Je mehr aber ber Autheil abgenommen batte, ben man 
eine Zeit lang an der Oppoſition biefer ſchwaͤrmeriſchen Mes 
fiiler genommen, ie mehr nahm das wirkliche Studium fro 
Eulativer Philoſophie zu, und für bie erlittene Nöchigung 
Gh der Form nach der römifchen Kirche anzuichliegen , ent 
ſchaͤdigte die Gebilbetken bie Beichäftigung mit deu böberen 
Thematen der fcholaßifchen Philofopbie und mit ben Dich⸗ 
tern, Gefchichtichreibern und Philsſorhen des heidniſchen AL 
terthumt. Alle für die Litteratur ausgezeichnet misffames 
Männer der damaligen Beit in Italien, batten ſich in frau 
söfifchen Philoſopbenſchnien, oder durch Serährung mit Eraus 
sofen gebildet. Dante, Vetrarca, Boccaccio, Vil⸗ 
lani (über Billani’s elaſſiſche Bilbuug vergleiche deſſen istor. 
fior. ib. VIII. cap. 36.) u. ſ. w. Homer uud Virgil wurden 
wieder geehrt, Cicero und Geueca gelefen und ſtudirt. Die 
Höfe ber Eleinen Tyrannen Italiens wurden bie Plangfchuier 
biefer elaffifchen Bildung; die Werste erhielten immer nach 
—æãú nYY wit arabifcher Litteratus auch im 14tes 

a 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 


Die Unterwerfung der aflatifchen Länder ber Mahome⸗ 
baner durch die Mongolen. 


Erftes Kapitel. 


Die Mongolen bis auf Dſchingischans Tod 1227, 


Histoire du Genghizkhan ‘et de toute 1a dynastie des Mon- 
gous ses successeurs etc, ParleR.P. Gaubil. 1739, 40. 

Histojre du grand Genghizcan, premier Empereur des Mogols 
et Tartares, par M. Petit de la Croix. 171% 12°. 


1. Das innere Aflen vom Aralfee öftlich und norbs 
öftfich ward im 12ten Jahrhundert foſt gang von mongo⸗ 
liſchen Stammen beherrſcht, bie umter ſich in mannich⸗ 
fachen Trennungen und Verbindungen waren, deren Ges 
fhichte wir aber ganz übergehen, weil fie ohne Bedeu⸗ 
tung für den Fortgang europälfcher Bildung if. Mur 
durch das Verlaſſen biefes Terraind erhalten die Mons 
solen auch für unfere Eultur Wichtigkeit im dreizehuten 
Jahrhundert. 


Der Sohn eines Chaus vieler mongoliichen Horden bes 
OSteppeulandes im Norden ber äroßen Bucharei, im Süden 
Siberiens, Temudichin, ward von vielen Leuten feines 
Waters nach deflen Tode (1167) nicht als Oberhaupt aners 
Tanut, und machber ganz vertrichen. Er warb Schwiegers 
fohn Ungchang, des Grofchaus von Karakitay, und, obs 
wohl auch von dieſem angefeindet, wach defien Gall 1202 
ſelbſt Großchan won Karakitay. Die Mobheit feiner Stänme 
war außerordentlih. Mach feinem erfien Siege batte Ce⸗ 
mudſchin ſiebzig feiner Zeinde im ſiebzig großen Keffela Rieden 
laffen; alle höheren religiäfen Kichtungen fehlten feinem Vol⸗ 
Be, obgleich geboten war, icher Mongole folle au Einen 
Gott glauben ; dagegen war Arenge militäriiche Ordunug vor 
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banden in Zehute, Hunderte, Zaufende, die ihren Yafih 
sern ben firengfien Gehorſam fchultig waren. Auf einem 
Heichstage zu Karakorum nahm Temudſchin, Der Aufforde 
zung eines Wabrſagers zu Folge, den Titel Tſchimkhit⸗ 
khan oder Dſchingis⸗chan (wie dee Name gewöhnliche 
gefchrieben wird) an. Hierauf dehnte er fein Deich weit 
über das ganze mittlere uud oͤſtliche Afien aus, umd faR gen 
China ward feinen Befehlen unterworfen. Als der chons 
resmifche Sultan, Mahomed II. (f. oben ©. 455), mangels 
fhe Anführer und Kaufleute ermorden ließ (1218), wandtt 
Eh Dihingishaus Wölkermacht "gegen die mahomedaniidt 
Welt. Samarkand, Bochara, Otrar, Balch, Niſchum 
wurden erobert; Bibliotheken wurden in Ställe verwandelt 
Bald berrichte mongolifche Barbarei vom Faspifchen Meet 
bis zum Indus, Wie der Chowaresmier Dſchelaleddin ein 
Verzweifiungslampf beRaud, if bereits früher erwähnt. 


2, Nach der Vernichtung bes chowaresmiſchen Reh 
ches wenbeten ſich zwei von des Dſchingischans Aufüh 
rern gegen Wellperfien, und ein Sohn bes Dſchingis 
Gans, Tſchutſchichan, machte 1223 und 1224 & 
‚ sberungen in den füblichen Provinzen Kuflande am kas⸗ 
pifchen Meere. Eben bereitete nach noch vielfachen Kam 
pfen und Siegen im Innern Afiens Dfchingischak felhk 
einen Zug vor zu Eroberung ber noch nicht unteren 
fenen nördlichen Provinzen von China, ale er larb im 
Auguſt 1227, 


weites Kapitel. 
Die Mongolen bis auf Oktas Tod 1241. 
1. Im Jahre 1230 fam es zwiſchen Temudſchias 
Nachkommen, welche feine Eroberungen fortſetzten, I 
einer Thellung, doch fo, daß Oktai, Tepudſchus 
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Sohn, Dſchingischan ward, Ein Sohn Tſchutſchichans, 
Batuchan, erhielt die in Europa gegen Polowzer und 
Nuffen gemachten Eroberungen: das fogenanunte Kipt⸗ 
ſchak; Dſchagatai und Tuli erhielten aflatifche Laͤn⸗ 
der, der Erſtere die buchariſchen Landſchaften, der Letztere 
Oſt⸗ und Weſtperſien und was von Indien erobert war. 


2. Nach der Eroberung eines großen Theiles von 
China flarb Tuli, und feine Söhne wandten fich wieber 
nach Welten. Hulagu drang nach Kleinaflen vor, 
nachdem Dichelaledbin gefallen (1231), und brachte die 
£leinen tuͤrkiſchen Staaten biefer-Landfchaften in Abhäns 
gigfeit. Batu bagegen fchlug bie Polowzer, bie Bulgas 
ren, drang 1237 nad) Mosfau vor, und bemächtigte 
fi) (1240) Kiews. Alle unferworfenen Voͤlker muß 
ten ben Mongolen, wie einft ben Hunnen, ben Zuzug 
leiften. So fam der Voͤlkerſchwarm bis nad) Polen. 


„In alter Zeit war Polen von einzelnen Fleineren Voͤl⸗ 
kerſchaften bewohnt. Zwar war es Ein Stamm, den fie alle 
angehörten; allein bei der Einwanderung (9) in das Land 
batte fich das beranziehente Volk in einzelne Schaaren ges. 
theilt, und mo es ihnen gefiel, hatten biefe Haufen ihre 
Wohuſitze eingenommen. Die Führer biefer Volkshaufen was 
ren auch nach erfolgter Niederlaſſung als Häupter und Bors 
ſteher über ihnen ſtehen geblieben, und ordneten und zegiers " 
ten nun das Gemeinweien in einzelnen Gebieten unter ben 
Dramen von Kuiaſten, Panen, Woimoden oder Zupanen. 
Range fanden diefe verwaltenden Gebieter ohne ein gemein, 
fames Band frei neben Tinander da, das. Volk unter ihnen 
zwar im pflichtigem Sehorſam, jedoch immer auch im ziemlich - 
freier Beweglichkeit.“ Joh. Woigt Gefchichte Preußens. 
I. 240, 

. Almäblig trat ein Fuͤrſtenhans bedeutender hervor, das 
der Leſchekes von Gueſen. Es ward ansgerottet durch den 
Stamm Piaſts Cim Iten Jahrhundert), Semovit. Les 
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het. Biemompnsi. Mijesko 1. „Durch biefen legten 
Büren erbielt der chriftliche Glaube feine erfie feſte Besräns 
dung in Yolen; denn Miesko’s Liebe zu der ſchoͤren boͤhmi⸗ 
ſchen Fuͤrſtentochter Dombrowka, die feine Gemahlin ward, 
beweg ihn, feinen ſieben Frauen zu entſagen, und bie Weihbe 
der Taufe zu empfangen.“ 966. Polen ſeit 978 von ben 
deutſchen Königen abbängie Boleélav I. Ehrobri (9802 
— 1025). Eroberung des größten Theiles von Pommern. 
Miesto II. und Otto mit einander im Bruderkriege um 
das Reich, was Boleslan im legten Jahre feines Lebens, 
. indes er deu Königstitel aunahm, von Deutichland Iosge 
siffen hatte. Otte + 1032, nnd Diiesto unterwirft ich wie 

- der den Deutichen. Auch er ſtirbt 10345 fein Sohn, Kafanit, 
Mönch in Einguy. Polen in Parteiung und Anarchie Eis 
1041, wo Kafimir, vom Papfſte bispenfirt, ber Einladung 
einer Partei folgt und König von Polen wird. Die Gegen 
yartei, um Mas law, ben ehemaligen Mundſchenk Mieskot, 
verſammelt, fiftet unter ihn das Herzogthum Maſovien, 
unabhängig von Polen, bis Kaſimir nach mehrfachen Schlach⸗ 
ten gänzlich obfiegt. Kafımir + 10585 es folgt fein diteker 
Sohn Bolesian II. — 1079. Diefer ermordet deu Bis 
{chef Stanislaus von Krakau, welcher mit geiklichen Stra⸗ 
fen droht, wird von Gregor VII. in deu Bann erklärt und 
von feinen Unterthanen vertrieben. Gein Bruder Wlabis⸗ 
lav I. Hermann Rönig — 1102, Juden, die in Böhmen 
ga Annahme bes Chrikenthums gezwungen werden follen, 
‚wandern nach Polen. Das Meich unter die Soͤhne des A 
nigs getbeilt: Boleslan III. Krzywonfti erhielt Krakan, 
Sendomir, Giradien und Schlefien; Shignem erhielt Pom⸗ 
mern, Sroßs Polen, Lancıyy, Kujavien und Maſovien. Der 
Legtere vertrieben 1107. Boleslau theilte das Meich wieder 
unter feine Göhner Wiadisian II. erbielt Kralan, Gira 
dien, Lancıyı, Schleſten und Pommern, fo wie das Ober⸗ 
künigthum; Boleslav IV. Mafosien, Dobrin, Kujanicz 
und das Kulmenland; Mjesko III. Onefen, Poſen, Kallſch; 
Heinrich Sendemir und Lublin; Kaſimir gar nicht 
Nach Boleslavs 111. Tobe fücchterlicher Bruderkrieg. Seit 
Wladislavs Vertreibung (1145.) Boles lav IV. Oberkonig 
— 11735 dann Miesko III. — 1178, in welchem Jahre er dem 
Oberkoͤnigthume eutfagte; da endlich folgt Kakmir als Ober 
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Eönig, welcher nach Heinrichs Tobe beffen Lanbestheil bey 
kommen hatte. Ju Folge der Bruberfriege hatte den Soͤb⸗ 
nen des vertriebenen, von Kaifer Griedrich 1. unterfünten 
WBladislan II. Schlefien eingeräumt werben mäflen, was 
son diefer Zeit an feine eigenen Herzoge bats auch hatte 
fih um dieſelbe Zeit ein chriftliches Herzogthum, Pom⸗ 
mern, unter Subislav J. gebildet (Dliva). Kafımir der 
Gerechte farb nach einer glerreichen Regierung 11%. Gein 
Bruder Drjedfo III. lebte noch, und außerdem hinterließ er 
zwei Söhne, Leßko und Konrad. Kampf zwifchen Mjesko und 
Leßko mit beillofer Verwirrung des Landes bis 1202. Theis ' 
lang der polnifchen Länder unter den beiden Brädern: Leßko 
erhielt als König Krakau, Gendomir, Pommern, Laucıny 
Siradien; Konrad, ale Herzog, Maſovien, Kujavien, die 
Dobriner und Kulmerlande, In Pommern folgte auf Enbis 
lay Sambor, deſſen Nefidenz die alte Burg von Danzig wars 
boch umfaßte diefes Herzogthum nur die oͤſtlichen Theile des 
Landes; andere Fuͤrſten befanden noch unabhängig daneben, 
namentlich in Stargard; der Herzog von Danzig zog dent⸗ 
ſche Eolonikten in das Land. Auf Sambor folgte 1207 beffen 
Son Subislav 1. Neben Subislav II. im Danziger 
Herzogthum auh Meſtwin I., Sambors Bruder, doch ſeit 
1210 Pommern von Dänemark abhängig. Wir nehmen die 
weitere Gefchichte bes Landes bei der allgemeinen des Nor⸗ 
den⸗ wieder auf. 


Ju Schleſien waren inzwiſchen mehrere Linien entſtauden; 
Die von Breslau war die aͤltere, und als Leßko im Jahre 1227 
im Sampfe mit Herzog Spantepole von Pommern jeinen Tod 
fand, und Konrad von Maſovien für den unmündigen Bo⸗ 
Lleslav V. bie vormundſchaftliche Regierung führte, vers 
Drängte dieſen Herzog Heinrich ber Bärtige von Breslau 
1228 — 12385 hierauf neue Gtreitigkeiten zwiſchen Herzog 
Heinrich dem Frommen von Breslau, und Herzog Konrad von 
Maſovien, bis die Mongolen herandringen, 


3. König Boleslav V. war zu ſchwach, Wider⸗ 
fand zu leiften. Er floh nad) Mähren. Die Mongolen 
waren zuerft im Herbſt 1240 bie Eublin vorgedrungen; 


* 
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tm Februar 1241 verhrannten fie Krakau; bie Woiwoden 
von Sendomir und Krafau wurden gefhlagen. Heinrich 
der Fromme von Breslau warb ber Yunft, um welchen 
fi Alles fammelte, was den Barbaren enfgegenzufreten 
gefonnen war. (Boleslav von Mähren, Mieslav von 
Matibor und aus Deutfchland freimillige Kämpfer, aber 
nicht (tie Voigt beiviefen hat) Poppo von Dfterna mit 
Mietern bes deutfchen Drbend.) Die Mongolen drangen 
im April 1241 noch über die Dber und brannten Brei 
fan nieder; in der Ebene von Wahlſtadt fam es zur 
Schlacht, in welcher die Sremdlinge zwar ebenfalls fieg 
ten, aber den Sieg fo theuer erfauften, daß fie dieſe 
Richtung aufgaben. Herzog Heinrich) war in der Schlacht 
gefallen. Ungarn blutete nun unter ihren vohen Händen. 


Wir haben oben (S. 468) die Geſchichte Ungarns abge 
brochen bei der Ruͤckkehr des Königs Andreas aus Palaͤſtina. 
Andreas fand das Meich in voller Verwirrung, und nach mehr⸗ 
jährigen ungureichenden Verſuchen die Fönigliche Sewalt in 
der früheren Weiſe geltend zu machen, mußte er den Magna⸗ 
ten einen Freiheitsbrief (die bulla aurea) ertheilen 1222, im 
welchen periodifche Ständeverfamminngen erwähnt, die Per 
fonen der Ebdelleute geichägt, die Grundſtuͤcke von Abgaben 
befreit, bie Heerfolgen beſtimmt, und die Behsthämer in 
ihrem Beſtande garantirt werden. Er fchlieft: „„Quod si 
vero Nos, vel aliquis successorum nostrorum, aliquo un- 
quam tempore huic dispositioni nostrae contraire voluertt; 
liberam habeant harum auctoritate, sine nota alicuius in- 
fidelitatis tam episcopi quam alii Iobbagiones ac nobiles 
_ regni, universi et singuli, praesentes et futuri posterique, 
resistendi et contradicendi Nobis et nostris successoribus in 
perpetuum facultatem, “ 

Dusch diefe goldene Bulle ward die Unordunung und die 
Macht der Großen im Reiche gewiſſermaßen geſetzlich, da dem 
Könige vielfach die Hände gebunden waren. Andreas vertheilte 
Das Reich sum Theil am feine Söhne; Bela erhielt den 
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Landfirich zwiſchen ber Theiß und Servien; Koloman Kraus 
tien. Der Lestere mußte auf des Papfies Andringen die - 
Pateriner in Bosnien bekaͤmpfen, fpäter in Slavonien. Der 
Sklavenhandel der Juden und die Bebräcdung der aͤrmſten 
Klaſſen der Chriſten durch Die reichen Inden warb zu fols 
em Skandal, daß der Ersbifchof von Gran 1233 das Juter⸗ 
Diet Über Ungarn ausſprach. Endlich, ale der König gelobte, 
Inden, Jemaeliten und Earacenen *) nicht weiter zu Aem⸗ 
tern zw befördern, ihnen Leine Chriſtenſtlaven befigen zu 
Laffen und fie zu ausjeichnender Kleidung zwingen zu mollen, 
bob der paͤpſtliche Legat das Interdict auf. Der König ı 
Zonnte aber den Eid nicht halten. Andreas farb 12365 ibm - 
folgte als König Bela IV., fein Sohn, der durch Härte und 
firengesd Eeremoniel am Hofe Alles aufbrachte. Er fiedelte 
1239 die gu dem Chriſtenthum befehrten Reſte kumaniſcher 
Stämme in Ungarn an. 

In dieſem Zuſtande war Ungarn, als bie Mongolen um dies 
ſelbe Zeit, als fie unter dem Feldherrn Peta bei Wahlſtadt 
fiegten, und hernach Ollmuͤtz vergeblich belagerten, unter 
Batu Selb gegen dies Neich heranſtuͤrmten. Die dem uns 
garifchen Volke verhaßten Kumanen wurden des Einverkäuds 
niffes mit den afiatiſchen Barbaren bezüchtigts der König 
Tieß, dem Wolke nachgebend, Kuthen, den Kumanenfärften, 
und die erften feines Stammes gefangen nehmen; das Volk 
aber ermordete die Gefangenen, und machte dadurch bie Ku⸗ 
manen wirklich zu Bundesgenoffen Batu's. Siebenbürgen 
ward von einem dritten mongolifchen Heere unter Kadan 
Aberſchwemmt. Batuschan lagerte endlich auf der Haide - 
von Mohi (zwifchen Peſth und Tokay), am linken Ufer des 
Sajo, den rechten Flügel an den Hernad, den Iinfen an bie 
Theiß gelehnt. Auf dem andern Ufer nahm Bela fein Lager, 
ließ ſich aber durch einen Scheinangriff täufchen, und fab 
ſich viöglich umgangen. Die Ungarn verfuchten ſich durch⸗ 
zufchlagen, erlitten aber eine fürchterliche Niederlage, Bela 


N U) 


+) Wie in Italien die Adminiſtration vielfach nach faraces 
niſchen Muſtern und im fieiliichen Reiche fogar Sfter buch 
Einfiuß und unter mahomedaniſchen Beamteten geordnet 
mard, mar fie in Ungarn fa gang in den Häuden der 
Mahomedauner und Juden. vo. 


* 
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fish nach den Karpatben und durch Umwege zu Wriebridh von 
Oeſterreich; im feinem Meiche wurden namenloſe Bränel ner 
übt; Koloman war gefallen. Friedrich von Deerreich zwang 
Bela feine Schaͤte ab, uud als Pfand für Entichäbigungen, 
die er für fräbere Verwuͤſtungen der Ungarn in Oeſterreich 
forderte, drei Eomitate an der Graͤnze. Endlich ging Bela 
nach Spalatrs und betrieb die Ruͤſtung der Dalmatiner. 
Batu nahm Verb; Kadan nahm Großwardein. Als Ungarn 
ersbertwar, folte Kadan Dalmatien angreifen; der Koͤriz 
floh nach Kran, endlich nach ber Inſel Veglia. Wildalicd 
sogen die Mongolen zurüd; Batu durch Siebenbürgen, Ras 
dan durch Bosnien, Servien nach Bulgarien, wo er Ad 
mit Bat zu Anfang des Jahres 1242 vereinigte. Oktai, 
Batı’s Dbeim, war gegen Ende des Tabres 1241 geſtorben; 
Batuschan, als er in das Kiptſchak zuruͤckgekehrt war, er 
kaunte einkweilen des Obeims Oktai Wittig ald Negentin am, 
bis auf der mongoliichen Meichsverfamminng (dem Kurultai) 
son 1245 ihr und Oktais Sohn, Gajuk, Großchan ward. 

Bela, nach der Ruͤckkehr in fein Reich, beſetzte and ord⸗ 
nete alle Bisthämer, die ihre Hirten verloren hatten; yrisis 
legirte die Städte, und zog deutiche und Tlawiiche Eolouifen 
in biefelden; gab den Johannitern, die ihn auf der Mäd 
Sehr begleitet hatten, große Bellgungen in Moldau und Wal: 
Iachei, und befiimmte die Verbältniffe der Fuden nad Is 
manen. Herzog Friedrich der Streitbare ward im Jahre 1246 
in einem Treffen an der Laitha erichlagen. Ungarn mar fa 
feinem Reichtbeſtande wieder bergeftellt. 





Jeſutai * 1176, 
Temudſchin. | 
Bihuiht, Oktai. Dſchagatai. Tuli. 
— — — — — 
Batu. Gajuk. Mangu. Kublai. Hulagu. 
— —— — 
Abaka. Niendat. 
fe 
Argun. Bardun. 
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Drittes Kapitel. 


Die Mongolen bis zur Vernichtung des Chalifates und der 
Eroberung von Syrien. 


4. Der ſeldſchukiſche Sultan von Konja (os 
nium), Alaeddin, ſtarb 1237 an Gift, was ihm fein 
Sohn und Nachfolger Ghajaffeddin gereicht hatte; 
gegen ihn brachen 1243 mongolifche Züge herein; bei 
Erfendfhan warb fein Heer ganzlich in die Flucht getries 
ben; er ſelbſt unterwarf fi) bald hernach, warb aber 
von feinen Emiren gemorbet (1247), welche feine Söhne 
Rokneddin und Aſeddin erhoben. Auch diefe blies 
ben in völtiger Abhängigfeit von ben Mongolen, und bie 
Nachkommen Afedding *) refidirten nur noch als Vaſal⸗ 
len des Großchaus in Ikonium. 





e) Rokneddin ward (1267) vom mongoliſchen Berva⸗ 
nah erwuͤrgt, und fein vierjaͤhriger Sohn Ghajaſſeddin 
von demſelben zum Sultan gemacht. Bald nach 1276 
trat, von dem Dynaſten Karamaniens (Mahomed, Kara⸗ 
maus, des Stifters dieſer aus dem Seldſchukenreiche her⸗ 
vorgegaugenen Herrſchaft, Sohn) unterkügt, ein angebli⸗ 
cher Sohn Aſeddins auf; deſſen wirklicher, Meſnd, und 
und fein Wetter Ghajaſſeddin wendeten ſich hierauf um 
Hälfe gegen ihn an den Abaka⸗chan, und biefer fchänte fie _ 
und theilte die ſeldſchukiſchen Lanbichaften jo unter fie, daß 
Meſud über die oͤſtlichen zu Erfendichan, Siwas und Malas 
tia, Ghajaſſeddin über die weſtlichen zu Ikonium berrfchte, 
Abafars Nachfolger, Arghunchan, lieh den Letzteren hinrich⸗ 
ten, 1283, und auf Mefub folgte noch 1297 deffen Bruders, 
ſohn, Alaeddin II. Diefer, und wenige Tage nachher fein 
Sohn, Ghaiaffeddin, wurde 1307 von den Mongolen er⸗ 
wärst, Ein Sohn Mefud’s, Ghaſi Tſchelebi, behauptete 
ſich noch bis 1356 im Beſitz von Kafemuni und Sinope, wo 
Een Lebruc. 40 





- I 
[2 
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2. Gajukchan farb ſchon 1246, und durch Bat 
gehoben folgte ald Großchan im jahre 1251 Mangs 
nach einem entfeglihen Blutbade unter den Mongoler 
ſelbſt; Manguchans Bruder Kublai gog 1253 gegen 
China, deffen Eroberung er vollendete biß 1279; ein an 
derer Bruder Hulagn gegen bie weſtlichen mahomede 
nifchen Herrſchaften. Der Etaat ber Affaffinen ver 
Rudbar und das Chafifat von Bagbab wurden (jenes 
1256, diefe 1258) dur) Hulagu’d Vorbringen ver 
nichtet (f. oben ©. 371. 518). Nach Mangu’d Tor 
theilte fi) dad Mongolenreich in vier große Laͤndermaſen 
von benen dreiunter Kublai's, Hulagu's und Batu's Nach 
kommen flanden,. das vierte unter dem Oberchan dei 
Oſchagatai. | 


Kublai erhielt den Sklihen, Hulagu den weftlichen Theil 
son Mangu’s Ländern. Ein dritter Bruder, Wrtefbest 
hatte die mittleren Landfchaften und den Gig zu Kara 
rum. Seit 1275 murde des Lenteren Reich mit Kublat 
Gebiet verbunden, und bildete nun eine große vereinigt 
Maſſe von Verfien an, fo weit fih nach Dfkafien die menge 
liſche Herrichait verbreitete, In diefem großen Reiche Is 
ten jedoch die Statthalter bald fehr unabhängig auf. Huls 
aus Nachkommen blieb Verfien, und die Dependentien de 

dperfſtſch⸗mongoliſchen Reiches (zuſammen das Drongeleanid 
von ran); das Kiptſchak blieb Batu's Familie, 

Hulagn hatte ſich nach Bagdads Einnahme und der Lea 
tion der Fupbratländer gegen Syrien gewendet. Alepps mar) 
erobert, bie anderen Städte und Landichaften ergaben fh ft} 
alle freimillig, um bärterem Schickſal dadurch zuvorzukenmen 
doch ivard auch Damasens geplündert, Hama uud Ham 


I) 


er an der Spitze eines Seeraduberſtaates Rand. Die Für 
der Karamanen und Osmanen erhoben ſich an M 
Stelle der Seldſchuken. | 
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wurden mongoliſch; nur die Käfe und bie ſuͤdlichen Theile 
des Landes blieben den Ehriften, und deu Mamelnden von 
Aegypten. 

Hulagu lebte bis 1260, dann folgte ibm Abaka bis 1282, 
deſſen Nachfolger Nikudar (— 1284) zum Islam Übertrat, 
und dadurch die Einwirkung perfifcher Bildung auf die Mon⸗ 
golen einigermaßen erleichtert. Argnn bis 1291; Kand⸗ 
fchatu bis 12955 Bardu bis 1295. Kaßan befriegte in 
Einverſtaͤndniß mit den chriſtlichen Koͤnigen von Armenien 
and Cypern die Äguptifhen Mameluden, und entriß ihnen 
feit 1299 einen großen Theil Syriens, von deffen Kuͤſten 
fie die lateiniſchen Chriſten ganz verdrängt hatten, Kaßan 
* 1304, 

Batu hatte das Kiptichaf (dies Reich dehnte ſich yon ber 
Donau Überall nördlich des ſchwarzen Meeres bis zum Kans 
kaſus, dann nördlich des kaspiſchen Meeres, des Aralſees 
und Zuis aus) fo, daß die ruſſiſchen Großfuͤrſten zu ihm in 
einem aͤhnlichen Verhaͤltniſſe wie die ſeldſchukiſchen Sultane 
zu Hulagu ſtanden, bis 1255 regiert. Dann folgte ibm 
Burga bis 1266, welcher zum Jélam Übertrat, Einer der 
mongolifchen Anführer, Nogaia, bildet ein unabhängiges 

Gebiet am Schwarzen Meere, unterliegt aber Burga’s viertem 
Nachfolger Tochtagu (1291 — 1305) im Jahre 1299, Auf 
Tochtagu folgt Uzbek bis 1341. Die fpäteren Chane inter 

‚efliren uns bier nicht. 

Eines vierten unter Oktaies und Zuli’s Bruder Dichagatat 
geſtellten Wongolenreiches in der Bucharei, welches nach dem 
erſten beſonderen Herricher auch den Namen des Dichagatais 
reiches führte, wird fpäter noch gedacht werden. Es Ing zwis 
fchen dem Dſchihun und Zui, mit einer Ausdehnung über Kafchs 
gar und Kabul, 


. 3. Betrachtet man bie geiffige Einwirkung biefer 
mongolifhen Herrfcher auf die von ihnen berührten chriſt⸗ 
lichen und mahomedaniſchen Reiche, fo if fie nur zerſtoͤ⸗ 
rend. Hoͤchſtens ſolche Wiffenfihaften, die mit ihrem 
Aberglauben und mit ihrer früheren nomadifchen Bildung 
zuſammenhaͤngen mochten,‘ wurben von ihnen begünftigt, 
40 * 
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wie die Aflronomie (Naffireddin); oder ſolche Sc 
(hieklichfeiten, die ihrer Sinnenluſt dienen konnten 
(Bouher) Hoͤheres Streben ift nirgends gu er: 
blicken. Da fie religiös ziemlich farblos und deiſtiſch bei 
ihrem erften Auftreten erſchienen, machten Chriſten (Betr 
telorden: Jean Duplain Carpin, Afcelin) 
und Mahomedaner Verfuche, fie auf ihre Seite zu zie⸗ 
ben; den einfachen Abſtractionen der Anhänger bes Js⸗ 
lams waren aber bie Barbaren leichter zugänglich, als den 
fpeculativen Lehren bes Chriſtenthums. Sie traten, wie 
durch die barbarifche Eroberung fo durch dag almäplige 
Eingehen auf die Bildung ber Befiegten, zur mabomebanb 
fchen Welt in eine aͤhnliche Beziehung, wie die Germanen 
der Völferwanderung zu ber Welt römifcher Bildung. An 
- bie religiöfen Beziehungen vorzüglich mußte ſich in bem 
mahomedantfchen Aften nun Alles anfchließen, was fih 
von Bildung noch erhalten follte, wie im Abendlande in 
der entiprechenden Zeit bie römifche Kirche der Halt ber 
Bildung war; und Derwifchorden traten mehr und mehr 
da bedeutend auf, wo fonft das freiefte philofophifche 
Denken die Menſchen zu Steundfchaftsbundniffen vers 
einigt hatte. 
Auch an Verfuchen der Chriſten, mit ben Mongolen and 
golitifhen (Rubruquis) und mercantiien (Baſtari) 
Ruͤckſichten in Verbindung zu treten, hat es nicht gefehlt. Fuͤr 
das chriſtliche Königreich Armenien ſchien nach dem abermaligen 
Verluſte Sjerufalems nur noch bei den Mongolen Nettung gu 
gen die faraccniichen Nachbarn, beionders gegen die Dame 
Inden von Aegypten; und im ber Folgezeit ſieht man faft ale 


chriſtliche Könige, die gegen Aegypten find, freuudliche Ders 
bältniffe mit den Mongolen fuchen. (Marco Bols.) 





, 
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Schluß der zweiten Abtheilung. 





In der erſten Abtheilung haben twir geſehen, wie ein 
urfprünglicher Mangel in dem, was Mahomed grünbete, 
Urſache ward der geifligen Umbildung (alſo des Verderb⸗ 
niffe8) deffen, was Mahomeb und feine erflen Begleiter - 
wollten; wie aber dieſes Verderbniß nur die reichfte poli⸗ 
tifhe und wiſſenſchaftliche Bildung zur Folge hatte, und 
wie diefe Bildung mit ber Erhalterin deſſen, was Maho⸗ 
med geftifter, mit der mahnmedanifchen Kirche In feind; 
lihe Verhättniffe und Kampf aller Art fam. Indem 
nämlich der Mahomedanismus entfianden war im Gegen: 
foge von früheren religidfen Verfchledenheiten, die aber 
alle auf demſelben Boben der Einen arabifchen Volfdthum; 
lichkeit fich gehalten hatten, warb die Bolfdnatur (weil , 
man an ihr von Anfange nichts Zeindliches, Verſchieden⸗ 
artiges zu befämpfen hatte) im Ganzen von Mahomede 
Anhängern als gleichgültiges Moment behandelt. Man 
ließ die Stämme in den Wurzeln flehen, und inoculirte 
ihnen nur bie neue Welt und Lebensanficht, die aber eben 
dadurch Modificationen erlitt, und ſich mannichfach volks⸗ 
thuͤmlich nuancirte, und baburch ber Verwirklichung einer 
firengen Einheit in firchlicher und (mag bei den Anhän: 
gern des Islam davon untrennbar war) in politifcher 
Hinſicht durch das Ehalifat in ben Weg trat. 


Einen ganz ähnlichen Prozeß werden wir in der folgen« 
den Abtheilung nun im hriftlichen Abendlande zu betrad); 
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ten haben. Nachdem bie roͤmiſche Kirche eine gleide 
religidfe Bildung und einen religiöfen Zufammenhang in 
Hbendlande auf mannichfaltigen Wegen fo vollfändig es 
reicht hatte, daß bie Stationen ihres Bereiches fich zu ſo 
großen Unternehmungen nad) außen, wie die Kreutzuͤge 
waren, vereinigen, und im Innern fo durch alle Volls 
thümlichfeiten hindurch gleichmäßige Seftaltungen, wi 
das abendländifche Ritters und Moͤnchsthum und Etatte 
wefen waren, entwickeln konnten, haben diefe Nationen 


in dem bie in bie geiftigfien Regionen bes Gebankınd, 


bis in die unbewußteſten Bewegungen der Phantaſie und 


des Gefühle, bis auf die Beburfniffe und Sormen ii | 


gemeinften Lebens wie der politiſchen Adminiſtration aus 
gedehnten Neutralifattonsprogeß, einen ſolchen Neichthun 
bes Lebens und Denkens gewonnen, daß die früher ber 
Bildung wohlshätige Form bes Beſtehens im ber rim 
fhen Kirche zur druͤckenden Schranfe wird, und M 
Kampf gegen biefelbe von den verfchiebenften Seiten be 
sinne. Bei biefem Kampfe gegen bag zuſammenhaltende 
Band tritt ald Princip der ſich regenden Verfchiedenartig 
feit die Volksthuͤmlichkeit hervor, und befonderg der In 
terfehleb der romanifchen und germanifihen Volksnatut, 
indem jene überall nur bequemere Bewegung, biefe it 
mer beutlicher Trennung von bem Weſen verlangt, we? 


mit einer, bei Elarer gemordenem Bewußtſeyn fremtartis 


entgegentretenden, Denfweife entwickelt worden if. 1 
Repraͤſentanten diefer verfchiedenen Beftrebungen werd? 
wir vor allen die Ita liener und Deutſchen ind Auge 
zu faffen haben, Kuͤrzer wird ſich das die anderen Bälle 











Schluß der zweiten Abtheilung. 63 


Betreffende, ganz furz bie vollendete Barbarificung der 
mabomebanifhen Welt durch Zerftörung ber maurifchen 
Herrſchaft in Spanien, und Ausbreitung der osmani⸗ 
ſchen und mameludifchen Herrſchaft über alle übrigen 
Theile ver auf Europa einflußreicheren faracenifchen Laͤn⸗ 
ber anfchließen laffen. 
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Meue Feftfiellung ber geſellſchaftlichen Verhaͤltniſe, 
nachdem die alten einander fremdartigen Maſſen 
ſich neutraliſirt haben. 


Erſter Abſchnitt. 


Geſtaltung allgemeinerer Verhaͤltniſſe in welcicher Hi 
ficht durch das Zuſammentreten ber eimelnen Staͤnde ju 
Einigungen und Eidsgenoſſenſchaften in Deutſchland, 
durch das Entſtehen eines politiſchen Gleich⸗ 
gewichtes in Italien. 


Erſtes Kapitel. 


Das Entſtehen der Hanſa, des rheiniſchen Staͤdtebunder 
und der ſchweitzeriſchen Eidsgenoſſenſchaft. 


1. Das, was Friedrich II. fruͤher in Deutſchland zu 
hindern fo eifrig bemuͤht geweſen war, bie Stäbteeinigun 
gen nämlich, wurde das unumgänglich Noͤthige, feitden 
durch die Aufſtellung von Gegenfönigen in Deutfihland 
durch päpftlichen Einfluß alle öffentliche Sicherheit gefahr 

bet, und der ungefcheuten Geltendmachung bes Privat 
intereffed, namentlich durch Bebruckung bes Handels von 
Seiten der Fürften, ber Weg geöffnet warb. Man bat: 
te in vielen deutfchen Gegenden nur die Mahl, anf Ra 
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tiſches Gewerbe zu verzichten, ober e8 Durch Einigungen 
gegen beu gemwaltthätigen Herrenftand zu ſchuͤtzen. Zwei 
ſoicher Einigungen eutſtanden ſchon Bor der Mitte bes 
1 3ten Jahrhunderts: a) die Hanſa im J. 1241, und 
b) ber rheinifhe Stäadtebund im J. 1247. 


a) Dag Wort Hanfa bezeichnet fo viel als Einigung, Ges 
noſſenſchaft. Die Verbindung der morddeutfchen Städte zu 
einer Hanfa batte ihren Grund lediglich in Handelsinters 
effen; denn in den ffandinanifchen und flamifchen Reichen 
bes Nordens konnte man nur durch gemeinfchaftliches Vers 
fahren fih und den Handel, ber nach dieſen Reichen getries 
bes ward, ſchuͤtzen: fo waren frühzeitig Handelscompagnieen 
entkanden. *) Die Trachrichten über, die Entſtehung dieſer 
SHandeläcompagnieen geben bis zu Anfang des 13ten Jahrhun⸗ 
derts zuruͤck. Als feit der Mitte des 13ten Jahrhunderts in 
Deutſchland Alles in Verwirrung gerieth, wurden ſolche Hans 
belseinigungen der befie Anfnüpfungspunft für politifche Ei⸗ 
migung. Im Sabre 1241 machten Hamburg und Läbed 
ein Buͤndniß 1) die Landfirage zwifchen der Trave und Elbe, 
uud die Elbe von Hamburg bis zur See vor Näubern zu 
ſchuͤtzen; 2) der Handelsintereffen gemeinichaftlich wahrzuneb⸗ 
men; 3) bie alten Freiheiten und Mechte gemeinfam zu vers 
theidigen, Die verbundenen Städte erwarben in allen vor⸗ 
Difchen Reichen Privilegien für ihren Handel, und wo fie , 

mit anderen Städten gemeinfames Jutereffe hatten, ſchloſſen 
ſich diefe zu Schug und Foͤrderung am. 

Es war durch die geographiſche Lage von Hamburg und 
Lauͤbeck natuͤrlich, daß fie fich zuerſt gegen Dänemark feindlich 
mwendeten, meil mit biefen Neiche die häufigften Colliſionen 
Rattfinden mußten, befonders da fich die Dänen in der erfien 
Hälfte des 18ten Jahrhunderts in Beſitz auch ihnen urſpruͤng⸗ 





2) Im Sabre 1268 wurden in England die Handelepriviles | 
gien der mercatores regni Alemanniae befätigt; tiefe Bris | 
vilegien waren alfo früher ertheilt, und find in einer Epras 
he abgefaßt, deren Ausdruͤcke dem 12ten Jahrhundert aus 
gehören, 
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lich nicht gehoͤriger Oſtſeelaudſchaften zu ſetzen ſuchten. Au 
Die Kriege mit Daͤnemark (waͤhrend deren Alexander un 
Seltwedel ans Lühe Kopenhagen zerkört hatte im Gar 
1247) geenbigt waren, und ein freundliches Berbältuif i8 
den Dänen eintrat, warb eben biefes Schuld au einem Kritzt 
mis Norwegen, wo feit 1280 Erik Praͤſtehadere regierte, nad, 
feit er 1284 mit Dänemark in Krieg verwidelt ward, axisı 
den Handel der deutihen Städte zu bedrüden. „Dieſer Im 
Band gab Weranlaffung, daß ſieben Städte, Lübed als ii 
mächtighe zuerſt, dann Wismar, Roſtock, Etralfund, Greif 
walde und Kiga, nebſt deu Dentichen auf Wiedy fich mit ein 
ander vereinigten, die norwegischen Küften beunrubigten, aM 
durch ein gemeinichaftliches Verbot, ans dem Süden met 
Getraide noch Bier mach Norwegen zu führen, bas rau 
Land zwangen, ſich in ihren Willen zu fügen. Der Klik 
gab in dem Frieden zu Kolmar 1285 alle genommenen Shift 
zuräd, vergätete die fchon verkauften mit 6000 Hart ur 
wegiſcher Muͤnze, befätigte die alten und verſtattete u 
Handelsfreibeiten‘“ — (Bimmermann, Chronik von Haz 
burg, ©. 183). Seit diefem Kriege mit Norwegen beb #6 
die Hanfa auferordentlih, und um bie Mitte bes 1itn 
Jahrhunderts gehörten über 70 Städte gu ihr. 

Die Angelegenheiten dieſes Bundes waren immer aufn 
ordentlich wohl geordnet; Luͤbeck Hand an der Gpige N 
ganzen Werbindung, welche fpäter in vier fogenanute Dust 
tiere gerfiel: a) das wendiſche Quartier, wozu Luͤbed, 
Hamburg und die mecklenburgiſchen und vommterſchen Kühn. 
flädte gehörten; b) das Fölnifche Quartier, mo Dit 
Staͤdte in Friedland, Weſtphalen und den Nriederlanden gi 
hörten; c) das braunſchweigiſche Quartier, wozu dit 

"Städte zwiſchen Wefer und Elbe gehörten; d) das Danzir 
ger oder preußiiche Quartier, wozu bie Etädte oͤſllich der 
MWeichfel gehörten. Es gab allgemeine Hanfetage, und be 
ſondere Hanfetage in den einzelnen Quartieren. 

®. Sartorins, Seſchichte des banfentifchen Bunde, Bit 

tingen 1802 u, f. 3 Bände. & 

8. F. Eichhorn, Deutihe Staats s und Techtszeſchichte, 

Cheil 2. 1 247. und Theil 3. 4. 433, 


b) Den rheinifhen Staͤdtebund veranlafte zueri 
der neue Rheinzoll, welchen Dieterich von Katzenellenbruen 
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bei dem von ihm erbaueten Rheinfels forderte; Arnold vom 
Thuru ans Mainz brachte die Verbindung zu Stande, und 
Wilhelm von Holland beflätigte fie 12555 die Städte von 
Bafel bis Wefel gehörten dazu, und Zweck war, .den Lands 
frieden umd die alte Breibeit des Handels Yemeinfam zu 
ſchuͤtzen. Doch ik der Bund, ungeachtet anfangs faſt alle 
benachbarten Landesherren (Gerhard von Mainz, Konrad von 
Köln, Arnold von Trier, Jacob von Men, der Abt von 
Fulda, der Pfalzsgraf Ludwig, die Wildgrafen n. f. w.) beis 
sutreten gezwungen wurden, nie politiich recht wichtig ges 
worden. Die Städte lagen zu serfireut den Rhein binab, 
die Jutereſſen waren zu verfchieden, und befonders dadurch 
ging die Verbindung zu Grunde, dab es ihr an tächtigen 
Hauptlenten fehlte, daß man die Kriege durch Söldner und 
gedungene Anführer ansfechten laſſen wollte, und dadurch 
dem Landfrieden eher Nachtheil als Wortheil brachte, Indeß 
Dauerte die Verbindung bis in das legte Viertel des 14ten 
Jahrhunderts fort. 


2. Die ganze Zeit, welche zwiſchen Friedrichs IT. 


Tode und Rudolfs von Habsburg Ermwählung 
(den 29. September 1273; Rudolf war von Erzbifchof 
Werner von Mainz vorgefchlagen) liegt, haben faft alle 
deutfche Geſchichtſchreiber als eine Zeit des Ungluͤcks dar⸗ 
geſtellt. Man muß bedenken, daß gerade in dieſer Zeit 
die untergeordneten Staͤnde und kleineren politiſchen Kreiſe 


Selbſtſtaͤndigkeit, Kraft und Leben gewannen, wodurch 
allein das geiſtig reiche Leben Deutſchlands im 15ten 
Jahrhundert und die Reformation moͤglich wurde. 


Die Vorſtellung von der kaiſerlichen und koͤniglichen Wuͤr⸗ 
de, wie ſie ſeit Karl dem Großen ſich ausgebildet, war in 
der That zu Schanden geworden. Schon Friedrich J. in ſei⸗ 
nen fpäteren Jahren, dann Heinrich VI. und Friedrich II. 
batten ihre Macht mad ihr Anfehen mehr auf Grund und 
Boden zu gründen gejucht. | 

' , \ 


> 
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3. König Rudolf ging von einem durchaus verfün: 


digem Stanbpunfte aus; da von ben durch Sriedrid 1. 
angegebenen Richtungen ber: Zerſtuͤckelung der Hertzog 


thümer und Erwerbung einer bebeutenden Hausmacht 


bie erfte im Wefentlichen burchgeführt war, blieb bie legte 
Rudolfs Hauptaugenmerk. 


Was den Vapſt andetraf, fo ſtritt ſich Rudolf in wicht 


um Verbältuiffe, die in feinen Augen keinen Werth hatten; 
er verſprach die Domkapitel bei ihrer Wahlfreibeit zu fchänen, 


in geiſtlichen Dingen Appellationen mach Rom zujulafen 
nichts gegen Karl von Aujon und Gicilien zu unternebafn 


u. ſ. m. Im Augenblide Fan Vieles auf die päpfiliche Ir 


. erfennung aus er erbielt fie zu Lauſaune 1275. 


Hierauf wandte er ſich gegen feinen bedeutendſten Wider 
facher in Deutichland, König Dttokar von Böhmen, der Hd 
zugleich in Befig von Oeſterreich, Gteiermark und Kim 
then gefent, und mit diejen außerböhmifchen Landſchaften 
son König Richard die Belehnung erhalten hatte. Nudeli 
beftritt die Rechtmäßigkeit des Beſitzes, und da fich Detefät 
weder zur Derantwortung flellte, noch für Böhmen m 
Mähren die Belehnung fuchte, erklärte ihn Rudolf 1276 in 
die Acht. Hierauf fuchte Dttofar Frieden, und die Schiedé 
richter ſprachen ibm außer Defterreich die neucrmorbenen 
fänder ab. Unzufrieden mit dem Spruche, erfüllte er die Be 
dingungen des Friedens nicht, und warb am 26. Auguf 1773 
von Rudolf auf dem Marchfelde gänzlich bejiegt. Ottokat 
feibh fand bier feinen Tod; Böhmen und Wrähren erhielt 
fein unmändiger Sohn, Wenzel. Deferreich, Steiermatk 
und Kaͤrnthen erflärten bie Fuͤrſten 1279 für eröffnete Reicht 
Ichen, und Rudolf belebnte auf einem Meichstage zu Arze⸗ 
burg im Sabre 1282 feine beiden Söhne Albrecht und Ar 
dolf damit, 


Shr einen dritten Sohn, Hartmann, fuchte R. das burn 
gundifche Königreich wieder herzuſtellen; mas fich irgend der 
Fuͤrſten dieſes Königreiches (4. B. den Grafen von Gar) 
mit Geld oder Gewalt wieder abgewinnen lieh, fuchte er dl 
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vereinigen; aber Hartmann erteanf im Rheine. Auch ſpaͤter 
noch fuchte Rudolf Verbindungen und Erwerbungen in dies 
fen Gegenden, in der Schweig, Schwaben und Elia, um 
diefe neuen Erwerbungen nebft ben alten habsburgifchen Gu⸗ 
tern feinem Sohne Rudolf als eine eben fo große Herrſchaft 
zu binterlaffen, als Albrecht in Defterreih und Steiermark 
(Kaͤrnthen war 1286 wieder dem Grafen Meinhard von Typs 
sol übergeben worden ) hatte, 

Auf Vrorddentichland war Mudolfs Streben meniger ges 
richtet; eben fo menig auf alien. Die Rechte des Reiches 
auf die Markgrafſchaft Provence gab er feiner Tochter Eles 
mentia mit, als fie den Prinzen Karl von Anjou heirathete, 
fo dag Diefe Landichaft ganz vom Reichsverbaud getrennte 
ward. — Er farb zu Germersheim am 15. Julius 1291. 


4. Nach König Rudolfs Tode verfuchte fein Sohn, 
Albrecht von Defterreich, was fih mit Gewalt 
zu Erlangung ber Föniglichen Würde (deren Zuficherung 
ihm der Water von ben, durch die Gründung der habs⸗ 
burgifchen Hausmacht für ihre Sreipeit beforgten, Reiches 
fürften nicht hatte verfchaffen koͤnnen) augrichten ließe; 
allein die Unruhen in feinen Erbländern, deren Nach⸗ 
bar er alle durch Habfucht gegen fich erbittert, deren 
Staͤnde er beeintraͤchtigt hatte, zwangen ihn zum Nach⸗ 
geben. Graf Adolf von Naſſau ward zum Koͤnig 
gewaͤhlt, und auch in ſeiner Regierung iſt das Streben 
nach Gruͤndung einer Hausmacht die Hauptrichtung. 

Gerhard von Epſtein, ber Erzbiſchof von Mainz, wuͤuſchte 
einen von ihm abhaͤngigen Koͤnig, um bei ſeinen Bedruͤckun⸗ 
gen auf dem Rheine ſicher zu ſeyn; Trier einen tapfereny 
Köln einen gegen Brabant, Albrecht von Sachſen einen gegen 
Mogdeburg Beiftand leiſtenden, Alle einen von Haufe aus 
armen König Böhmen wollte Jeden, une Albrecht nichts 


Mainz betrog Alle, indem es Jedem mit der Ermählung feis 
nes Feindes drohte, und cher Mainz feine Stimme gern 


6 
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mit der Bedingung Äberteug, daß nur bies wicht geihik. 
Das war die dentſche Republik. 


Als Adolf erwaͤhlt war (nach Uebernahme druͤckender Ven 
bindlichkeiten gegen Mainz), ſuchte er durch Benuzung In 
duͤringiſchen Streitigkeiten ſich eine Hausmacht zu grüstn. 
Landgraf Albrecht der Unartige nämlich führte ſchon Ungen 
Zeit eine Fehde mit feinen Soͤhnen, Friedrich nad Dieh 
mann, und beſchloß, um feinem natuͤrlichen Sohne Apit ſein 
Erbe zuzuwenden, die Landgrafſchaft Duͤringen und Rab 
grafichaft Meißen zu verkaufen. Die Gtände waren an 
Seite der Söhne, deren Recht beeinträchtigt werden feltz, 
und Adolf übernahm bie auf jeden Fall herabmärdisch 
Rolle des Käufers: er zahlte anf einem Neichstage zu Nim 
berg 1293 für Düringen (nach Albrechts Tode in Yehy ıı 
nehmen) und Meißen 12000 Marl Silbers, währen bie 

Sshue das Derkaufsrecht des Vaters nicht anerfansta. 
.Adbolf verwidelte Ach in einen Krieg mit den jungen Lk 
grafen, veruneinigte fih dann mit dem Erzbifchof von Mai 
und bielt dem Könige von Böhmen, dem er die Statthalter 
fchaft in Meißen verfprocdhen hatte, fein Verſorechen sic 
Albrecht von Deferreich nahm von neuem feine Plane alı 
and bei eier feierlichen Krönung bes Könige Wenzd 
Prag, ‚wobei auch Herzog Albrecht von Sachen mar, Mi 
einigte man fich zu Adolfs Abſetzung. Die vereinigten zuͤun 
eröffneten zu Mainz ein. Gericht, two fich Ydolf gegen die Iht 
ihn erhobenen Beichuldigungen rechtfertigen ſollte. Er eridin 
nicht und ward für abgefent erklaͤrt; in der Schlacht bi ab 
beim am 2. Julius 1298 fand er feinen Tod, 


5. Das Gericht, welches Adolf für abgelegt © 

klaͤrt hatte, war gu unregelmäßig gehalten worden, a 
daß man feinen Spruch nicht hätte von mehreren Ein | 
anfechten koͤnnen, und Papft Bonifadus VII, de du 
mit umging, bie Eafferliche Sewalt in dem Sinne, mie, 
unter den Ottonen und Weiblingern beftanden hatte, m 
der päpftlichen Würbe zu verbinden. verfagte feine Int 
fennung. Als Albreche mit Hülfe der Fleineren Reihe 
fände über des Bonifactus Anhänger in Deutſchlaud o% 
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geſiegt, und der Papſt, der inzwiſchen in die unange⸗ 
siehmften Händel mit Frankreich verwicelt worden war, 
zur Anerfennung geneigt gefunden hatte, wandte aud) 
er fid) darauf, auf jede Weife und ungefeheut das Beſitz⸗ 
£hum feines Hauſes zu vergrößern, und brachte ſi i ſelbſt 
Dadurch den Untergang. 


Was Adolf von des Reiches Rechten verpfaͤndet und vers 
äußert hatte, ſuchte er wieder zum Reiche zu bringen, zog 
die Rheinzoͤlle ein, verlangte von Boͤhmen als Hoheitsrecht 
den Zehnten von den Bergwerken, und fuͤhrte einen Krieg 
Deshalb. Mit Wenzels Tode erloſch das alte boͤhmiſche Fürs 
ſtengeſchlecht, und Albrecht gab, nachdem er dies Neich als 
eröffnetes Lehen erklärt hatte, daffelbe feinem Sohne Rudolf. 
In Meißen und Düringen fuchte er die_ven König Adolf 
erworbenen Anfprüche, als feien fie dem Meiche erworben, 
geltend zu machen, obgleich die Öffentliche Meinung durchs 
ans für die jungen Landgrafen war; umd eben fo verfuhr er 
mit Hintanfegung aller Achtung vor dem, was Verträge und 
Billigkeit forderten, gegen feinen Brudersſohn Johaun, und 
gegen die fchmeigerifchen Reichsvogteien; ja, in den oͤſterrei⸗ 
chiſchen Erblanden regierte er fo willkuͤhrlich, daB es zu eis 
nem offenen Aufkande der Stände Fam. Er ſah einen feiner 
Plaͤne nach dem anderen fcheitern. , 

In Böhmen rief eine Partei, auf alte Privilegien gefügt, 


gleich bei Wenzels Tode 1305 den Herzog Heinrich von _ 


Kaͤrnthen, der ein Schwiegerfohn Wenzels war, herbei, und 
als Rudolf 1307 farb, gelang es Heinrich, fich in Beſitz des 
Königreiches zu ſetzen. 

Zu gleicher. Zeit erlitt Albrechts Heer in Dfiringen eine 
entichiedene Niederlage durch die Landgrafen, und in den 
erften Tagen des Jahres 1308 erhoben? ſich auch bie ſchweitze⸗ 
riſchen Waldſtaͤtte gegen feine Voͤgte. 

In der deutſchen Schwein war das Verhältnis dieſes: eis 
nen großen Theil berfelben hatten die Habsburger durch Erbs 
schaft und auf anderem Wege an fich gebracht, zwiſchen dies 
fen Beſitzungen aber Tagen noch viele Herrfchaften des welt, 
lichen ‚Adels, Beflgungen geiftlicher Stifter und mas von 
den Reichsdogteien noch Abrig war. König Rudolf und fein 
Sohn, König Albrecht, fuchten auf alle Weiſe bie weltlichen 
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Herren jener Gegenden zu vermögen, die Neichsuumittellen 
keit aufzugeben uud ihre Lehensieute zu werben; und !ıy 
terer befonders bewog auch wirklich Diele, in dies, Berkäitiü 
einzutreten. Die Gtifter, namentlich St. Gallen, marc 
. auf alle Weile bedrüdt, und die Achte gezwungen, gerks 
Aufwand zu machen. Dadurch hofften Die Habsburger, fe is 
Veränferungen und Bernfändungen zu beivegen ; ud we dan 
feine Ausſicht war, brachten fie die Vogteigerechtſame a 
ih. Alle Neichsuogteien ſtanden überdies unter ihnen al 
deutfchen Königen, allein Albrecht hatte einfehen lern 
wie ſchwer es feyn werde, feinem Haufe fortdauernd die Kı 
nigliche Wärbe zu erhalten: deshalb wünichte er die Reich 
yogteien im erbliche Landvogteien des babsburgiichen Harit 
su verwandeln. Da die Habsburger bie Reichspogteien 1 
diefen Gegenden feinem Fürften oder Herren verliehen, ji 
dern fie ſelbſt behielten, mußten fie Unternögte beſtellen: ud 
Dazu wählten fie Beamtete ihrer benachbarten Erbherribel 
ten. Auf biefe Weiſe bofften fie die freies Gemeinden si 
den ihnen erblich unterworfenen zu verfchmelgen ; ja, es mut 
einigen Orten geradezu zugemuthet, ſich der babebursiikt 
Landeshoheit zu unterwerfen. ) Schon früher hatten N 
Landesgemeinden zn Schwytz, Uri uud Untermalde 
eine Eidsgenofenfchaft zu Erhaltung ihrer Rechte. Sie 
neuerten dieſelbe als heimlichen Bund im Ruͤtli, und mb 
bem Konrad von Baumgarten und Wilhelm Lel 
{m gerechten Zorn megen des Nebermmuthes zweier Bögte durd 
. deren Tod Rache genommen , wurden auch Die anderen Bit 
alle am 1. Januar des Jahres 1308 vertrichen. u 
t 





2) Job. 9, Möller, Beichichte der Schweitz. Eidegeneii | 
fenfchaft. Band I. ©. 633: „Sie würden wobl für kb 
und ihre Nachkommen forgen, wenn fie fich dem ewiter 
Schirm des Mniglichen Hauſes unterwerfen wollten; alt 
benachbarten Etädte und Länder, die Kaſtvogteien fak aler 
Kloͤſter, welche Gut und Leute bei ihnen haben, und ald 
was Kiburg umd Lenzburg in deu Waldftetten befelen, ſi 

des Königss die Landlente Eöunen feiner Denjefikt und ii 
sem unermeßlichen, waffenkundigen Eriegsheere wicht mid 
ſtehen, aber der König möchte fie zu feines Hauſes Leit 
Kindern haben,“ 
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Alle diefe Ungluͤcksfaͤle und eine Feindichaft mit dem Bis 
ſchof von Bafel befchäftigten König Albrecht, als er im Fruͤh⸗ 
jahr 1308 im Thurgau und Aargau Hof bielt, und ein Heer 
fammelte, um gegen Heinrich nach Böhmen zu ziehen. Bei 
ihm mar fein Brudersfohn Johann, dem er, ungeachtet er 
herangewachien mar, fein väterliches Erbe (die vorderen - 
Schwäsifchs burgundifchen Herrfchaften ber Habsburger) vor⸗ 
enthielt, und ihn mit der Eroberung Düringens und Mei⸗ 
Gens trößete, welche Länder er zur Abfindung befommen 
ſollte. Johann befchloß endlich Albrechts Ermordung; meh—⸗ 
zere Freunde lieben ihm dazu ihre Hälfe, und der König 
fiel am 1. Mai 1308 bei Windish im Aargau. 

Albrechtse Sohn, Herzog Leopold, nachden er an denen 
von feines Maters Moͤrdern, die ihm in die Hände fielen, 
graufame Rache genommen, zog auch gegen Die Schweiger, 
um fie wegen Vertreibung der habsburgiichen Voͤgte zu firas 
fen; allein fie fchlugen ihn 1315 bei Morgarten gänzlich, 
Als dann, mie mir weiterhin fehen merben, eine zwieſpal⸗ 
tige Königswahl Ludwig von Baiern und Friedrich von Defters 
zeich einander entgegenſtellte, beftätigte Ludwig aus Haß ger 
gen die Habsburger den Bund der Walbflätte 1316, Im 
jahre 1332 trat Lucern zu dem. Bunde umd entzog ſich ber 

habeburgiſchen Bogteis 1351 ſchloß ſich die Reichsſtadt Zuͤ⸗ 
zid, 1352 Glarus, woſelbſt die Habsburger Kirchenvögte 

des Kloſters Sedingen waren, und Ing, wo fie die Reichs⸗ 
vogtei hatten, ats 1353 endlich ward auch die Reichsſtadt 
Bern eidegendſſiſch. | | 


Zweites Kapitel. 
Die Vertoierungen duch die Wahlparteien in Deurfchland, 
und ihre Wirkung auf Italien bis zur Holdenen Bulle, 


J. D. Dienfchlagers erläuterte Staategeſchichte bes roͤmi⸗ 
ſchen Kaiferthums in der Then Hälfte des 14ten Jahrhun⸗ 
derts; mit einem Urkundenbuche. Sranffurt 1755. 4. 


41. Die Ermordung Albrechts erfüllte ganz Deutſch⸗ 
fand mit Schrecken und Veſorgniß, weil in dieſer Zeit 
eeo Lebrbuch. 41 I 
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fein Fuͤrſt fo hervorragte, dag man eine unbeftrittene 
Wahl hoffen konnte; und in der That bewarben fich faft 
"alle nur einigermaßen mächtige Lantesherren um die Kro— 
ne. Diefe Theilung ber Sntereffen in Deutſchland, unb 
der Einfluß auf den Papfl, fehten ed Philipp, dem Ku 
nige von Frankreich, nicht unmwahrfcheinlich zu macher, 
daß er im Stande feyn möchte, bie deutfche Krone feinen 
Bruder, Karl von Valois, zu verſchaffen. Papſt Ce 
mens lebte damals in Poltierd; Philipp reifte zu ihm, 
und Clemens vermochte oͤffentlich feinen Anmuthungen 
nicht8 entgegenzufegen; aber ine Geheim wußte er durch 
die Wahl Heinrichs von Luxemburg bie Abſich 
ten bed Könige zu vereiteln. 


Clemens gab zwar dem franzöfichen Geſandten Empieb 
Inngeichreiben mit an die deutſchen Kurfuͤrſten, Denen er 
Karl von Valois als deu Seſchickteſten zur Wabl verfchlas; 
allein es entaing ihm wicht, wie die dentfche Krone arm) da} 
Kaiſerthum durch dieſen Schritt nothwenbig erblich werben, 
und er und feine Nachfolger ganz der Gewalt der franiü 

ſchen Könige auheim gegeben feyu würden. Er faudte ini | 
Geheim Boten an die geiklichen Kurfürken, und mahnte fu, 
dem weiteren Anbringen bes Königs von Frankreich burd 
eine fchleunige Wahl sunorzulommen. Der Yapfk ſelbſt fchins, 
um ſich gegen Srankreih um ſo ficherer zu ſtellen, einca 
Mann von ber gegenpäpftlichen oder ghibellinifchen Partei 
vor; denn da die franzoͤſiſchen Prinzen, melche die Krone vs 
Neapel trugen, Häupter ber guelfifchen Partei in Italien, 
und bie Könige vonz Frankreich, fobald ein unter Frankreich 
Einfuß ermählter Maun Wapft war, Schuͤtzer derfelben na 
ren, waren bie Shibellinen in Italien und Dentichland ent : 
fchieden gegen Frankreich. Der Erzbiſchof von Mainz, Veter 
Aichfpalter aus Trier, der fräber bes vom Papſt in Vorſchlag 
gebrachten Heinrichs von Luremburg Freund geweſen war, un 
serRünte den Vorichlag is aller Weile: Heinrichs Bruder, 
Balduin, war Eribiſchof von Trier; bie Bereinigung Peter⸗ 
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und Balduins Kegte über die Schwäche der anderen Kurfuͤr⸗ 
fien, *) und Heinrich von Luxemburg ward zuerſt in Renſe 
vorläufig, dann am 27. November 1308 in Frankfurt feier, 
Lich zum König erwaͤhlt. 


2. So wenig hatte man erwartet, daß bie Wahl 
der Zürften auf Heinrich fallen werde, daß die Nachricht 
Davon anfangs faſt von Niemandem geglaubt ward. Er 
zeigte fi) in Allem als verflänbiger Regent, ftellte ven 
Landfrieden her, traf Einrichtungen zum Schuß des Han⸗ 
dels, ſchaffte neuangelegte Zoͤlle ab, und ſetzte Landvoͤgte 
in den verſchiedenen Theilen des Reiches ein, welche, was 
von des Reiches Rechten uͤbrig war, verwalten und das 
verpfaͤndete Reichsgut einloͤſen ſollten. Die Verhaͤltniſſe 
in Boͤhmen benutzte er, um ſeinem Hauſe eine bedeu⸗ 
tende Macht im Reiche zu erwerben. J 

Heinrich von Kaͤrnthen konnte nicht verhindern, daß Ach 
ihm in Böhmen fortwährend eine Partei entgegenſezte. Der 
Unruhen, welche daraus hervorgingen, müde, bildete ſich uns 
ter den boͤhmiſchen Ständen eine dritte Partei, welche -gels 
tend machte, bat Heinrich ohne Genehmigung bes Lehens⸗ 
bern Ach der böhmiichen Krone bemächtigt, umd ſchon feit 
drei Jahren bie Belehnung zu fuchen verfdumt babe. Der 


römische Koͤnig erflärte Heinrich von Käruiben der Kelonie 
schuldig, und ſprach ihm Böhmen ab. Hierauf ward Johann 





*) Kbln mar für Fraukreich. In Böhmen war noch Nies 
mand vom beutichen Meiche als König anerkanut. In Sach⸗ 
fen ſtritten ſich Rudolf; Herz der Kurlaude, und die Hers 
zoge von der lauenburger Linie, Johann und Erich, bie 


die Erfgeburt für ſich hatten, um bie Wahlkimme Die - 


Malsgrafen und Brandenburg hatten ſich vereinigt, den 
meißen geifllichen Stimmen. beizutreten, im Fall diefe kei⸗ 
nen von der baierfchen Linie bes Wittelsbachiſchen Hanfes 
und nicht den Grafen won Wuͤrtemberg wählten. 
41 * 
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yon Luxemburg, des römiihen Königs Sohn, mit Elia 
des verfiorbenen Königs Wenzel zweiter Tochter, verniht 
und mit dem Königreiche Bäumen belehnt. Am 2ten je 
bruar 1310 ward Johann zu Prag gekrönt. Mit den iin 
seichifchen Fuͤrſten batte man ſich anderweitig abgefuudex. 


3. Gleich auf dem erften Reichstage, welchen ha | 
rich VII. gu Speier hielt, warb ein Zug nach) Stalin be 
ſchloſſen. Des Reiches Rechte in diefem Lande warn 
‚Faft ganz verloren gegangen; um dag, was bavon ur; 
var, wahrzunehmen, haften die legten beutfchen Köniz: 
von Zeit zu Zeit Dicarten dahin gefendek, welche von e 
shibellinifchen Partei als Mittelpunfte und Fuͤhrer benz 
wurden, bis die guelfifchen Staͤdte und Herren ſich mi 
denfelben um beftimmte Summen abfanden, Zumelt 
waren auch italienifche Herren felbft mit dieſen Vicaritı 
beauftragt worden, und hatten mittelft dieſer Berchti 
gung felbftftändige Herrfchaft zu gründen gefucht. Ti 
ghibelliniſche Partei war ed nun auch, welche in bieft 
Zeit, wo bie Guelfen durch die enge Verbindung det 
Frankreich refid:renden Papſtes mit den Rönigen von Re 
pel und Sranfreich das Uebergewicht hatten, Heinrich ir 
ihrem Beiſtand nach Italien eingeladen und ihm alt 


WMoͤgliche verfprochen hatten. _ 


u Mailand hatte fich im biefer Zeit am ber Spite M 
ghibelliniſchen Adels die Familie Viscouti, an ber Erik 
des guchkichen Volkes Die Familie bella Torre erhohr 
Aus jener murbe Mattes vom König Adolf zu feinem Bit 
in der Lombardei ernannt, diefe fand bei den Guelfen I} 
oberen Italiens gegen Mattes Unterſtuͤtzung, und es gear 
denen della Torre, die Visconti aus Mailand zu yertreibet 
In ähnlicher Weite aber wie das Haupt der Familie delt 
Kores, Guido, in Mailand, berrfchten die Guelfen Silit 
von Langofeo in Pavia, Autonio de Zifiraga in gedi, 6 
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lielmo da Eavalcabs in Cremona, Andere anderwaͤrte. Mat⸗ 


teo kam nach Deutſchland, und, forderte Heinrich auf, gleich 
feinen Vorfahren die lombardiiche Koͤnigs⸗ und bie sömifche 
Kailerfrone zu erwerben, und bei diefer Gelegenheit bie ghi⸗ 
belliniſche Partei, in Dailaud und in dem anderen italienis 
fchen Städten zur berrfchenden zu erheben. Mit ratters Bits 
ten vereinigten fich die der Piſaner; in Zoscana waren bie 
meiſten Städte feit dem Unterliegen Konradins in einen Buels 
fenbund vereinigt, der mit deu Königen von Neapel in mans 
nichfachen Beziehungen ſtand. Haupt bdiefes Guelfenbundes 

war Florenz. Piſa und Arezzo maren die einzigen GShibel⸗ 
linenſtaͤdte diefer Landſchaft; ber Landadel, wie die UÜbertini 
umd Pazzi aus der Baldarno, die Grafen Guidi aus dei - 
Caſentino, bie Grafen Aldobraudeschi aus den Maremmen, 
und die Grafen von Montefeltro, auch Ugueeione da Fag⸗ 
giwola bielten zu ihnen. Sie wendeten ſich an Helurich, und 
Piſa fandte ihm 60,000 Goldgulden. Selbſt der Papſt, der 
in der Kaiſerkroͤnung einen Vorwand zu finden boffte, um 
wieder ſeinen Sitz zu Rom zu nehmen, beguͤnſtigte dieſes 
Project. 


4. Im Herbſt des Jahres 1310 zog Heinrich, frei⸗ 
lich mit anfangs geringer Mannſchaft, uͤber Lauſanne 
und den Montcenis nach der Lombardei, und fand die 
guelfiſche Partei nicht nur zu offenem Widerſtande ge⸗ 
ruͤſtet, ſondern auch auf Tuͤcke aller Art bedacht. Bald 
zog ihm aber ein zahlreiches Heer, theils aus Deutſchland, 
theils aus den Staͤdten der Lombardei, die trotz ihrer re⸗ 
ꝓublikaniſchen Einrichtung doch immer noch die deutſche 
Oberhoheit anerkannten, zu. Unter den Familien, die 
ſchon fuͤrſtliche Herrſchaft gegruͤndet hatten, zeichnete ſich 
die der della Scala von Verona durch ghibelliniſche Geſin⸗ 
nungen aus. Am 23. December zog Heinrich in Mai⸗ 
land, wo das Volk ſich für ihn erklaͤrte, ein, und am 
6. Januar 1311 empfing er die lombardiſche Krone. 
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Ganz "unangemeffen war die weitere Volitik Heinrich; 
deun indem er nicht der einen Partei gegen bie andere hei 
fen, fondern beide verföhnen wollte, wandte er beide sı 


fih ab, und brachte Durch ‚die Art, wie er eine ungencht 


Steuer zu feinem Roͤmerzuge beitrieb, auch Die ndifferentzs 
gegen Ah auf. In Mailand mußten es die Vicconti gu 


ſchickt einzurichten, daß in einem Aufſtande die dela Tun 


vertrieben murden; in anderen Städten bingegen ward Kt 
Eönigliche Partei vertrieben, und um die Städte jun zoͤchti 
gen, mußte fih Heinrich gleich den Hobenfaufen in layı 
Belagerungen einlaffen, welche ihm den größten Theil fein 


Geldes und feines Heeres Eofieten. Den Abgang des erſe | 


‘ren fuchte er durch Strafgelder gu erfegen, und wandte dou 
durch die Italiener nur noch mehr von ſich. Asch Grsu, 
welche Stade ihn anfangs freudig empfangen, ward fein 
bald uͤberdruͤſſig. Mißmuthig durch die Weberzengang, Ri 
wenig er Im Stande ſeyn werde Großes auszurichten, si 
er nach Piſa. Nobert, der König von Neapel, beſetzte m 
Doraus Rom, und Hand mit dem guelfiichen Städten Todes 
na's unb der Romagna in enger Verbindung. Am 7. Du 
1312 kam Heinrich dennoch in Rom an, aber täglich fast 
Gefechte auf den Strafen mit den Guelfen und Neareliis 
nern Statt. 


5. Die Geremonie der Kaiſerkroͤnung mußte durch 
den Cardinalbiſchof von Oſtia im Lateran vorgenommen 
werben; ber Papſt war nicht nad) Rom gefommen, und 
die guelfifhen Orſini mit König Robert hielten St. Pete 
befegt. Der Plan, Toscana sur Baſis einer in Stalien 
zu gründenden Macht zu machen, fdylug fehl, durch di 
uͤberwiegenden Geldmittel und Kriegsmannſchaften der 
guelfifchen Städte; und als ein zweiter Plan, in Der 
bindung mit den Genuefern, Pifanern und mit Frit 
drich III., dem Könige von Sicilien, dag Königreich New 
pel zu erobern, eben ins Werf geſetzt werden follte, Kar 
Heinrih am 24. Auguſt 1313. 





| 


⸗ 
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Die Regierungsweife (noch mehr die freien Manieren) der 
Durch Karl von Anjow zahlreich nach dem ſieiliſchen Königs 
reiche gezogenen Franzoſen empoͤrte die Einwohner beffelben. 
Die Ungezogeüheit eines Franzoſen, Drouet, gegen eine Pas 
Iermitanerin gab im März 1282 den Anlaß zu einem Aufs 
Rande ber Sicilianer gegen die Fremdencolonie. Die meiſten 
Franzoſen, melde auf ber Inſel waren, murden ermordet, 
und dem Hauſe Anjoy blieb nur der Theil des ſieiliſchen 
Königreiches, welcher auf dem Feſtlande gelegen war. Die 
Inſel erfannte Peter von Aragonien, den naͤchſten Erben ber 
Hohenſtaufen, ald König an; im Auguf 1282. 

Friedrich II. 


Konrad IV. Manfred. 

——— 

Konradin. Eouflanze — Peter (III.) I. 
von Gieilien. 


IXRAMX wann GREEN an 


— — —— 
Alfons IH. Jacob (1I.) I. Friedrich un, 

Sowohl Karl 1. von Neapel als Peter (III.) I. von Sici⸗ 
lien war 1285 geftorben, und jenem folgte fein Kohn Karlli. 
bis 1309, diefem Jacob I. bis 12955 Karl 11. war aber 1284. 
von den Aragonejen gefangen worden, und blieb in der Ge⸗ 
fangenfchaft bis 1289, während welcher Zeit Robert von Ars 
teis Statthalter war, und den Krieg gegen die Aragonefen 
fortiegte. Der päpftliche Hof, welcher das Haus Anjon als 
Dberleheusherr mit dem fieilifchen Reiche ausgefattet hatte, 
war natürlich gegen die Aragonefen, uud als Karl II. aus 
der Befangenichaft entlaffen morden war, entband ifn-und 
die anderen Betheiligten Nicolaus IV. von aller Verbindliche 
lichkeit des dabei abgefchlofienen Vertrages. Als Alfons 111. 
von Aragonien ſtarb, folgte ihm fein Bruder, Jarob von Eis 
eilien, and hinterlich auf dieſer Inſel den jüngeren, Zriebrich, 
als Statthalter, bis im Junius 1294 buch Papk Banifas 
eins VIII. ein Friede zu Stande Fam, durch welchen Jacob 
Gicilien an den Papft zurückgab, und bieier bafür an Aragos 
wien die Inſeln Sardinien und Eorfifa gufagte, in Beziehung 
auf welche Pifaner und Genueſer die dem paͤpſtlichen Stuhle 
ſchulbigen Lehensleiſtungen nicht erfüllten. Die Gicillaner ers 
kannten, als der Friede 1295 vollirecdt werden follte, den⸗ 
feiben wicht an, und machten den Statthalter Friedrich 
(in der Reihe der Hcilifchen Könige der dritte diefes Nas 


— 





\ 


648 Abth. 3. Abſchn. 1. Kap. 2. 


mens) im Maͤrz 1296 zw ihren Rönige, Dieſer führte den 
Krieg gegen feine Feinde auf das Tapferſte, bis ihm ein Frie 





de 1302 (in welchem er Calabrien, was er erobert batı, 
an Neapel zurücdgab) den Berg Siciliens auf Lebensirit 


ſicherte. Nach der refultatlos gebliebenen Verbindung Fris 
» drichs mit Heinrich VII. gegen Karls II. Sohn Robert, ml 


cher 1309 in Neapel gefolgt war, mußte Friedrich den Kamıf | 


mit den Neapolitaners allein fortfegen. 


6. So wie die Nachricht don Heinrichs Toren 


Deutſchland anlangte, wandten bie habsburgifchen Btuͤ 


ber ( Söhne Albrechts I.) Alles an, ihrem älteflen Zw 


ber, Friedrich, die Krone zu verfchaffen. 


Ihre Schwefter warb mit König Roberts yon Neapel Go 
dem Herzog Karl von Ealabrien, vermählt, und dadurch di 
ganze gueljüiche Nartei dem Haufe Oeſterreich werbunden; Mi 
Erbläuder der Habsburger gewährten in Deutichland ſelbſt eiet 
mächtige GStüge, und Philipp von Frankreich (von melden 


der Erzbiſchof von Köln abhing), fo wie der Papſt, beniin 
fich dem Öfterreichifchen Haufe geneigter als dem Inpembun 


giſchen. 
7. Der oͤſterreichiſchen Partei in Deutſchland Kelle 


ih das Haus Euremburg in aller Weife entgegen. & 


Fam eine zwieſpaltige Wahl zu Stande. 


Johann von Böhmen, Balduin von Trier, Meter vu 
Mainz waren die Häupter der Ingemburgifchen Partei, Ma 


fie thaten Alles, Herzog Ludwig von Dberbaiern zu verub 


gen, fh um die Krone zu bewerben, Diefer weigerte 


langes endlich gab er nach, und auch Kurbrandenbur lid 
fih für ihn gewinnen. Die Luremburger mäplten in der 
Kaiferbarg anf dem Waßlfelde, die Habsburger in Sacher: 
haufen. Für Ludwig erFlärten ſich fogleich die meißen Hi 
neren Reichsſtaͤnde. Krankfurt und Achen öffneten nur ibn / 


nicht Zriedrich, die Thore. Friedrich ward am 25. Novembtt 
1314 vom Erzbifchof von Köln zu Bonn, Ludwig am Fast 
barauf vom Erzbifchof von Mainz zu Achen gekrönt. 
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Die Varteien fanden fo gegen einander, bag Friedrich 
außer ben habeburgiichen Erbländern Cin Defterreich, Schwa⸗ 
ben und der Schweig) den König von Vreapel und bie ganze 
guelfiihe Partei, den Erzbiichof von Köln und einen großen 
Theil der Rheinlande für fich hatte Dagegen war die ghi⸗ 
belliniſche Partei in Italien und der größte Theil von Deutichs 
land, fo wie das Königreich Böhmen Ludwigs Jutereſſe zus 
gewendet. e Die Herzoge von Sachſen, und die Marfgrafen 
von Brandenburg blieben ziemlich unthätige Zufchauer, fo 
daß fich der Kampf nicht Über die oberdeutichen und Rhein⸗ 
ande hinaus erfiredlte, und befonders in Schwaben und Baiern 
geführt ward. Die Dekerreicher wurden in den nächftfolgens 
den Jahren faft auf ihre Erblande eingefchränkt. Ein Trefs 
fen folte im Jahre 1318 bei Colmar zur Enticherbung fuͤh⸗ 
ren, allein König Johaun von Böhmen, melcher Luft hatte, - 
Echlefien gegen die polnischen Fuͤrſten zu erobern, brachte, 
einen Waffenſtillſtand zu Stande, während deſſen die Vers 
baltniffe durch Einmilchung des papſtes noch bei weitem ver⸗ 
wickelter wurden. 


8. Johann XXII. beharrte hinſichtlich des Kaiſer⸗ 
thums bei den anmaßlichen Saͤtzen Bonifacius des Ach⸗ 
ten, indem er erklaͤrte, ſo lange kein unzweifelhaft recht⸗ 
mäßig erwaͤhlter roͤmiſcher König vorhanden fei, ſtuͤnde 
die ganze kaiſerliche Hoheit dem heiligen Stuhle Petri, der 
ſie zu verleihen habe, zu. 


Kraft dieſer Hoheit erklaͤrte er König Robert von Neapel 
zum Faiferlichen Vicar in ganz Italien. Der heftige Krieg 
entzündete fih nun, und in dieſem fnchten fich die Häupts 
linge der Ghibellinen gegen bie guelfiihen Städte größere . 
görftentyämer zu erwerben. Die Visconti fuchten fich im 
Weſten, die della Scala im Dften des oberen Italiens aus⸗ 
zubreiten. Der Luccheſer Caſtruecio Caſtracaui aus der Fa⸗ 
milie der Interminelli verfuchte Aehnliches in Toscana. Der 
Papſt belegte diefe Gpibellinen mit dem Baune; was er aber 
yerfuchte, den Bann gegen fie durch Andere geltend machen 
au laſſen, ſchlug größtentheils fehl, und im Jahre 1320 bes 
gaun Ludwig in Deutfchland den Kampf von neuem. Beine 
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Herren jener Gegenden zu vermögen, die Reichtunmittelbar⸗ 
beit aufzugeben und ihre Lehensieute zu werden; und Ley 


terer befonders bewog auch wirklich Diele, in dies Verhaͤlnuißz 


einzutreten. Die Stifter, namentlich St. Gallen, wurder 


. auf alle Weile bebrüdt, und die Achte gezwungen, grefte 


Aufwand zu machen. Dadurch bofften die Habsburger, fies 
Veraͤußerungen und Verpfaͤndungen zu bewegen; nud me dajı 
Feine Ausſicht war, brachten fie die Wogteigerechtfame an 
ſich. Alle Reichsvogteien fanden Überdies unter ihnen cl 
deutichen Königen, allein Albrecht hatte einfehen lernen, 
wie ſchwer es ſeyn werde, feinem Haufe fortdauernd Be fi 
nigliche Würde zu erhalten: deshalb wuͤnſchte er die Reicht 
sogteien in erbliche Landvuogteien bes habsburgiſchen Hauit 
su verwandeln. Da die Habsburger die Reichsvogteien it 
diefen Gegenden feinen Fürften oder Herren verliehen, fen 
dern fie felb behielten, mußten fie Untervoͤgte beſtellen: un 
dazu wählten fie Beamtete ihrer benachbarten Erbherrſchaſ⸗ 
ten. Auf biefe Weite bofften fie die freien Gemeinden mit 
den ihnen erblich untermorfenen zu verfchmelgen ; ja, es wur 
einigen Orten geradesn zugemuthet, fich der habsburziſche 
Landeshobeit zu unterwerfen. *) Schon früher hatten die 
Landesgemeinden zu Schwytz- Uri und Untermwaldes 
eine Eidsgenoſſenſchaft zu Erhaltung ihrer Rechte. Sie m 
neuerten diefelbe als heimlichen Bund im rRuͤtli, und md 
dem Konrad von Baumgarten und Wilhelm Tel 
im gerechten Born megen des nebermuthes zweier Bägte durch 
‚ deren Tod Rache genommen , wurden auch die anderen Voͤgte 


"alle am 1. Januar des Jahres 1308 vertrichen. 





2) Joh. 9 Möller, Beichichte ber Schweitz. Eidegeneſ⸗ 
fenfchaft. Band J. S. 633: „Sie wärben wohl für fd 
und ihre Nachkommen forgen, wenn fie fich dem erigen 
Schirm des koͤniglichen Haufes unterwerfen wollten: ale 
benachbarten Städte uud Länder, die Kaſtvogteien faR aler 
Kloͤſter, welche Gut und Leute bei ihnen haben, uud AA 
mas Kiburg und Lenzburg in den Waldftetten beſeſſen, ſei 
des Koͤnigs; die Landleute koͤnnen feiner Majefſtaͤt und ih⸗ 
sem unermeßlichen, waffenkundigen Eriegsheere wicht wider 
ſtehen, aber der Koͤnig moͤchte ſie zu ſeines Hauſes lieben 
Kindern haben.“ 
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Ale dieſe Unglüͤckefaͤlle und eine Feindſchaft mit dem Bis 
ſchof von Bafel befchäftigten König Albrecht, als er im Fruͤh⸗ 
jahr 1308 im Thurgau und Xargan Hof bielt, und ein Heer 
fammelte, um gegen Heinrich nach Böhmen zu ziehen. Bei 
ihm mar fein Brudersfohn Johann, dem er, ungeachtet er 
herangewachſen mar, fein väterliches Erbe (die vorderen - 
ſchwaͤbiſch⸗ burgundifchen Herrfchaften ber Habsburger) years 
enthielt, und ihn mit der Eroberung Düringens und Meis 
ßens trößete, welche Länder er zur Abfindung bekommen 
ſollte. Johann befchloß endlich Albrechts Ermordung: .mehs 
rere Freunde lichen ihm dazu ihre Hälfe, und der König 
fiel am 1. Mai 1308 bei Windisch im Aargau. 

Albrechts Sohn, Herzog Leopold, nachden er an denen 
von feines Vaters Mörbern, Die ihm in die Hände fielen, 
sranfame Rache genommen, 509 auch gegen Die Schweiger, 
um fie wegen Vertreibung der habsburgiichen Wögte zu firas 
fen; allein fie fchlugen ihm 1315 bei Morgarten gänzlich, 
Als dann, mie wir meiterhin fehen werden, eine zwieſpal 
tige Königemahl Ludwig von Baiern und Friedrich von Defers 
reich einander entgegenflelite, beſtuͤtigte Ludwig aus Haß ger 
gen die Habsburger ben Bund der Waldätte 1316. Im 
Sabre 1332 trat Lucern su dem. Bunde und entzog fich ber 

yabsburgiſchen Bogkeis 1351 ſchloß ſich die Reichsſtadt Zuͤ⸗ 
sid, 1352 Glarns, woſelbſt die habsburger Kirchennägte 
des Klsfiers Seckingen waren, und Ing, wo fie die Reichs⸗ 
vogtei hatten, an; 1353 endlich ward auch bie Reichsſtadt 
Bern eidegendiſiſch. 


Zweites Kapitel. 
Die Verwirrungen dur; die Wahlparteien in Deurfchland, 
und ihre Wirkung auf Stalten bis zur goldenen Bulle, 


% D. Dienfhlagers erläuterte. Stantsgefchichte bes roͤmi⸗ 
{hen Kaiferthums in ber ten Hälfte des 14ten Jahrhun⸗ 
derts; mit einem Urkundenbuche. Frankfurt 1755. 4, 


1. Die Ermorbung Albrechts erfüllte ganz Deutſch⸗ 
Tand mit Schrecken und Veforgmiß, weil in diefer Zeit 
Eeo Lebrbuch MM 
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fein Fuͤrſt fo hervorragte, dag man eine unbeftrittene 
Wahl hoffen konnte; und in der That bewarben ſich fof 
“alle nur einigermaßen mächtige Landesherren um die Kt 
ne. Diefe Theilung der Intereſſen in Deutfchland, und 
der Einfluß auf den Papft, fehlen ed Philipp, dem Kür 
nige von Frankreich, nicht unwahrfcheinlich gu machen, 
daß er im Stande ſeyn möchte, bie deutfche Krone feinem 
Bruder, Karl von Balois, zu verfehaffen. Papſt Ev 
mens lebte damals in Poitiers; Philipp reifte zu ihm, 
und Clemens vermochte oͤffentlich feinen Anmuthunger 
nicht8 entgegenzufegen; aber ind Geheim wußte er durch 
die Wohl Heinrihs von Euremburg bie Ak 
ten bes Königs zu vereiteln. 


Clemens gab zwar dem franzöfichen Geſaudten Emrih 
Iungeichreiben mit an die deutſchen Kurfuͤrſten, denen tt 
Karl von Walsis als den Geſchickteſten sur Wahl verſchlag 
allein es entging ihm wicht, wie die dentfche Krone und de 
Kaiferthum durch diefen Schritt nothwenbig erblich warn 
und er und feine Nachfolger ganz ber Gewalt der frasi 
ſcheu Könige auheim gegeben ſeyn würden, Er fandte I 
Geheim Boten an die geiklichen Kurfärken, und mahnte ft 
dem weiteren Anbringen des Königs von Franukreich dur 
eine fchleunige Wahl zuvorzukommen. Der Papſt ſelbſt ſchlut 
um ſich gegen Frankreich sum fo ficherer zu Helen, einen 
Mann von der gegenpäpftlichen oder ghibelliniſchen arte 
vor; denn da die franzöfichen Prinzen, welche die Krane ver 
Neapel trugen, Häupter ber guelfiichen Partei in Italien 
und die Könige vonz Frankreich, fobald ein unter Frankreich 
Einfluß ermählter Daun Wapk war, Gchäger derſelben ww | 
ren, waren die Shibellinen im Italien und Deutichland al 
fchieden gegen Frankreich. Der Ersbifchof von Mainz, Petit! 
Aichfpalter aus Trier, der fräber des vom Papſt in Verihla 
gebrachten Heinrichs von Luremburg Freund geweſen war, UK 
terRügte den Worichlag in aller Weiſe. Heinrichs Bra, 
Balduin, war Etzbiſchof non Trier; die Vereinigung Pet! 
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und Balbuins fiegte über die Schwäche der anderen Kurfuͤr⸗ 

fien, *) und Heinrich von £uremburg ward suerk in Renſe 

vorlaͤufig, dann am 27. November 1308 in Frankfurt feier⸗ 
lich zum Koͤnig erwaͤhlt. 


2. So wenig hatte man erwartet, daß die Wahl 
der Fuͤrſten auf Heinrich fallen werde, daß die Nachricht 
davon anfangs faſt von Niemandem geglaubt ward. Er 
zeigte ſich in Allem als verſtaͤndiger Regent, ſtellte ben 
Landfrieden her, traf Einrichtungen zum Schutz des Han⸗ 
dels, ſchaffte neuangelegte Zoͤlle ab, und ſetzte Landvoͤgte 
in den verſchiedenen Theilen des Reiches ein, welche, was 
von des Reiches Rechten uͤbrig war, verwalten und das 
verpfaͤndete Reichsgut einloͤſen ſollten. Die Verhaͤltniſſe 
in Boͤhmen benutzte er, um ſeinem Hauſe eine bedeu⸗ 
tende Macht im Reiche zu erwerben. | 


Heinrich von Kaͤrnthen konute nicht verhindern, daß ſich | 


Ihm in Böhmen fortwährend eine Partei entgegenfegte. Der 


Unruhen, welche daraus hervorgingen, müde, bildete ſich un⸗ 


ser den böhmiichen Ständen eine dritte Partei, melde gels 
send machte, dab Heinrich ohne Genehmigung des Lehene⸗ 
herren ſich der böhmiichen Krone bemächtigt, und ſchon feit 
drei Jahren bie Belehnung zu fuchen verfäumt habe Der 
römifche König erflärte Heinrich von Kaͤrzthen der Belonie 
schuldig, und ſprach ihm Böhmen ab. Hierauf ward Johann 





M Köln mar für Fraukreich. In Boͤhmen war noch Nies 
mand vom beutichen Reiche als König anerkannt. In Sach⸗ 
fen ſtritten ſich Rudolf; Herz der Kurlande, und die Hers 
zoge von ber lauenburger Linie, Johann und. Erich, bie 


die Erfgeburt für ich batten, um die Wahlkimme, Die - 


Pfaligrafen und Brandenburg ‚hatten ſich veremigt, ben 
meißen geißlichen Stimmen: beiputreten, im Fall dieſe feis 
nen vom ber baierfchen Linie des Wittelsbachifchen Hanfes 
und nicht den Grafen von Muͤrtemberg wählten, 
| Ä 41” 
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von kLuxemburg, des rümlichen Königs Sohn, mit Eliſabeth, 
des verkorbenen Königs Wenzel zweiter Cochter, vermählt 
und mit dem Koͤnigreiche Böymen beichnt. Am 2ten jo 
bruar 1310 ward Johann zu Prag gekrönt. Mit den ide 
seichifchen Fuͤrſten batte man ſich anderweitig abgefanbden. 


3. Gleich auf dem erften Reichstage, welchen Hein 
sich VIL zu Speier hielt, warb ein Zug nach Italien be 
ſchloſſen. Des Reiches Rechte in diefem Lande waren 
‚Faft ganz verloren gegangen; um das, was davon übrig 
war, wahrzunehmen, haften die legten beutfchen Könige 
von Zeit zu Zeit Vicarien dahin gefender, welche von ber 
shibellinifchen Partei als Mittelpunfte und Fuͤhrer beuust 
wurden, bis die guelfifchen Etäbte und Herren ſich mit 
benfelben um beflimmte Summen abfanden. Zuweilen 
waren auch italienifche Herren felbft mit Diefen Vicariaten 
beauftragt worden, und hatten mittelft diefer Berehts 
gung felbfiftändige Herrfchaft gu gründen geſucht. Die 
shibellinifche Partei war es nun auch, welche in biefer 
Zeit, too die Suelfen durch die enge Verbindung bed in 
Frankreich refid:renden Papſtes mit den Königen von Rew 
pel und Fraukreich das Uebergewicht hatten, Heinrich je 
ihrem Beiſtand nad) alten eingelaben und ihm alles 

. Mögliche verfprochen hatten. 


u Mailand hatte fich im biefer Zeit am ber Spitze dd 


ghibelinifchen Adels die Zamilie Biscouti, an ber Erik 


des guchhichen Volkes die Familie bella Torre erhoben | 


Aus jener wurde Matteo vom König Adolf zu feinem Vicar 
in der Lombardei ernannt, dieſe fand bei dem Guelfen dei 
oberen Italiens gegen Mattes Unterſtuͤtzung, und es gelam 
denen dela Torre, die Bisconti aus Mailand zu vertreiben 
In ähnlicher Weile aber wie das Haupt ber Familie delt 
Karıed, Guido, in Mailand, herrfchten die Guelfen Filir 
von Langofeo in Pabia, Antonio de Fifiraga in kLedi, Ge 
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lielmo da Eavalcabs in Eremona, Andere anderwaͤrts. Dats _ 


teo kam nach Deutichland, und. forderte Heinrich auf, gleich 
feinen Vorfahren die lombardiiche Koͤnigs⸗ und bie römische 
Kaiſerkrone zu erwerben, und bei Diefer Gelegenheit die ghi⸗ 
belliniſche Partei. in Mailand und in den anderen italienis 
schen Städten zur herrfchenden zu erheben. Mit Wrattevs Bits 
ten vereinigten fich die der Piſaner; in Toscana waren die 
meiſten Städte feit dem Interliegen Konradins in einen Guel⸗ 
fenhund vereinigt, der mit deu Königen von Neapel in mans 
nichfachen Beziehungen ſtand. Haupt diefes Buelfenbundes 
war Florenz. Piſa und Arezzo waren die einzigen Gbibel« 
linenſtaͤdte dieſer Laudſchaft; der Landadel, wie die Ubertini 
und Pazzi aus der Valdarno, bie Grafen Guidi aus de - 
Caſentino, die Grafen Aldobrandeschi aus den Maremmen, 
und die Grafen von Montefeltro, auch Uguceione da Zags 
ginola bielten zu ihnen. Sie wendeten ſich an Heinrich, uud 
Viſa ſandte ihm 60,000 Goldgulden. Selb der Papfk, ber 
in der Kaiſerkroͤnung einen Vorwand zu finden boffte, um 
wieder feinen Sig zu Rom zu nehmen, begänfigte diefes 
Vꝛoject. 


4. Im Herbſt des Jahres 1310 zog Heinrich, frei⸗ 
lich mit anfangs geringer Mannſchaft, uͤber Lauſanne 
und den Montcenis nach der Lombardei, und fand die 
guelfiſche Partei nicht nur zu offenem Widerſtande ge⸗ 
ruͤſtet, ſondern auch auf Tuͤcke aller Art bedacht. Bald 
zog ihm aber ein zahlreiches Heer, theils aus Deutſchland, 
theils aus den Staͤdten der Lombardei, die trotz ihrer re⸗ 
publikaniſchen Einrichtung doch immer noch die deutſche 
Oberhoheit anerkannten, zu. Unter den Familien, die 
ſchon fuͤrſtliche Herrſchaft gegruͤndet hatten, zeichnete ſich 
die der della Scala von Verona durch ghibelliniſche Geſin⸗ 
nungen aus. Am 23. December zog Heinrich in Mais 
land, wo das Volk ſich für ihn erflärte, ein, und am 
6. Januar 1311 empfing er bie lombardiſche Krone. 


{ 
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Ban "unangemeffen mar die weitere VPolitik Heimics; 
deun Inden er nicht der einen Partei gegen bie andere bei 
fen, fondern beide verföhnen wollte, wandte er beide won 
fih ab, und brachte Durch ‚die Art, wie er eine ungemebate 
Steuer zu feinem Roͤmerzuge beitrieb, auch Die Indiffererten 
gegen Ah auf. In Mailand mußten es die Visconti ger 
ſchickt einzurichten, daß in einem Aufſtande die deha Terre 
vertrieben wurden; in anderen Etädten hingegen ward bie 
koͤnigliche Partei vertrieben, und um die Städte gu zuͤchti⸗ 
gen, mußte fi Heinrich gleich den Hobenkaufen in lang 
Belagerungen einlaffen, welche ihm den größten Theil feine 

„Geldes und feines Heeres koſteten. Den Abgang des erfe 
‘ren fuchte er durch Strafgelder zu erfegen, und wandte bw 
durch bie Italiener nur noch mehr von fih. Auch Genus 
weiche Stadt ihn anfangs freudig empfangen, ward feine 
bald üͤberdruͤſſig. Mifmuthig durch die Meberzengung, wie 
wenig er im Stande ſeyn werde Großes auszurichten, gie 
er nah Piſa. Nobert, der König von Neapel, beſetzte im 
Doraus Rom, und fand mit den guelfiichen Städten Teses⸗ 
na’s und der Romagna in enger Verbindung. Am 7. Mu 
1312 kam Heinrich dennoch in Rom an, aber täglich fanden 
Gefechte auf deu Strafen mit den Guelfen und Neapolita 
nern Statt. 


5. Die Ceremonie der Kalferfrönung mußte durch 
den Cardinalbifchof von Oſtia im Lateran vorgenommen 
werben; ber Papft war nicht nad) Rom gefommen, und 
bie guelfifchen Orſini mit König Robert hielten Et. Peter 
befegt. Der Plan, Toscana zur Baſis einer in alien 
zu gründenden Macht zu machen, fehlug fehl, dur) die 
übertotegenden Geldmittel und Kriegsmannſchaften der 
guelfifchen Städte; und als ein zweiter Plan, in Ver 
bindung mit den Genuefern, Pifanern und mit Fries 
drich TIT., dem Könige von Sicilien, dag Königreich New 
pel zu erobern, chen ing Werk geſetzt werden ſollte, ſtarb 
Heinrich am 24. Auguft 1313. 
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Die Regierungeweiſe (noch mehr die freien Manieren) der 
durch Karl von Anjon zahlreich nach dem ſieiliſchen Königs 
reiche gezogenen Franzoſen empärte die Einwohner deffelben, 
Die Ungezogenbeit eines Sranzofen, Drouet, gegen eine Pas 
Iermitanerin gab im März 1252 den Anlag zu einem Aufs 
ande der Gicilianer gegen die Sremdeneolonie, Die meiſten 
Franzoſen, melde auf ber Inſel waren, murden ermordet, 
und dem Haufe Anjoy blieb nur der Theil des feilifchen 
Königreiches, welcher auf dem Feſtlande gelegen war. Die 
Inſel erkannte Peter von Aragonien, den nächkien Erben der 
Hobenfaufen, als König an; im Auguſt 1282. 

Friedrich II. 


Konrad IV. Menfred. 
—— — — 


Konradin. Couſtanze — Peter 1.) 1. 
von Sieilien. 


— — * 
Alfons III. Jacob (II.) I. "Friedrich 11. 

Sowohl Karl I. von Neapel als Peter (111.) I. von Eieis 
lien war 1285 geftorben, und jenem folgte fein Sohn Karl 1I. 
bis 1309, diefem Jacob I. bis 12955 Karl 11..mar aber 1254, 
von ben Aragonefen gefangen worden, und blieb in der Ge⸗ 
fangenfchaft bis 1289, während welcher Zeit Robert von Ars 
tois Statthalter war, und ben Krieg gegen die Aragonefen 
fortiegte. Der päpftlihe Hof, welcher das Haus Anjon als 
Dberlehensherr mit dem ficiliichen Neiche ausgeſtattet hatte, 
war natürlich gegen die Aragonefen, und als Karl II. aus 
der Befangenichaft entlaffen worden mar, entband ihn-und 
die anderen Betheiligten Nicolaus IV. von aller Berbindlichs 
lichkeit des dabei abgefchlofienen Vertrages. Als Alfons III. 
son Aragonien farb, folgte ihm fein Bruder, Jarob von Eis 
eilien, und binterlich auf diefer Inſel ben jängeren , Friedrich, 
als Statthalter, bis im Junius 1294 duch Park Bonifas 
eins VIII. ein Stiede su Stande Fam, durch welchen Jacob 
Sicilien an den Papſt zurücdgab, und bieier dafür an Aragos 
nien die Inſeln Sardinien und Corfifa zufagte, in Beziehung 
auf melche Pifaner und Genueſer die dem pänklichen Stuble 
fchuldigen Lehensleiſtungen nicht erfüllten. Die Sieillaner ers 
Eannten, als der Friede 1295 vollſtreckt werden follte, den⸗ 
felben nicht an, und machten den Statthalter Friedrich 
(in der Reihbe der Hcilischen Könige der dritte diefes Nas 


— 
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mens) im Maͤrz 1296 zu ihrem Könige. Dieſer führte den 
Krieg gegen feine Feinde auf das Kapferſte, bis ihm ein Frie⸗ 
de 1902 (in welchem er Galabrien, was er erobert batte, 
an Neapel zurüdgab) den Berg Sieiliens auf Lebensieit 
ficherte. Nach der refultatlos gebliebenen Verbindung Zrie 

⸗ drichs mit Heinrih VII. gegen Karls II. Sohn Robert, wei 

. cher 1309 in Neapel gefolgt war, mußte Sriedrich den Kamıf 
mit deu Neapolitanera allein fortfegen. . 


6. Sp wie bie Nachricht Yon Heinrichs Tode in 
Deutfchland anlangte, wandten bie habsburgiſchen Bruͤ 
der (Söhne Albrechts I.) Alles an, ihrem älteflen Bru⸗ 
ber, Friedrich, die Krong zu verſchaffen. 


Ihre Schweſter warb mit König Roberts von Neapel Geht, 
dem Herzog Karl von Ealabrien, vermählt, und dadaurch die 
ganze guelüiche Partei dem Hanfe Oeſterreich verbunden; die 
Erbländer der Habsburger gemährten in Deutichland felbf eine 
mächtige Stüge, und Philipp von Frankreich (von melden 
der Erzbifchof von Köln abhing), fo wie der Papſt, bewieſen 
I dem Öfterreichifchen Haufe geneigter als bem Inpembur 
giſchen. 


7. Der oͤſterreichiſchen Partei in Deutſchland ſtellte 
ſich das Haus Luxemburg In aller Weiſe entgegen. © 
kam eine zwieſpaltige Wahl zu Stande. 


Johaunn von Böhmen, Balduin von Trier, Yeter vol 
Mainz waren die Häupter der Inremburgifchen Partei, um 
fie thaten Alles, Herzog Ludwig von Oberbaiern zu vermb 
gen, ſich um die Krone zu bewerben. Diefer weigerte 
langes endlich gab er nach, und auch Kurbrandenburg lieh 
ſich für ihn gewinnen. Die Luxemburger wählten in der 
Laiſerburg auf dem Wahlfelde, die Habsburger in Gadiet 
haufen. Für Ludwig erflärten fich fogleich die meiſten klei 
neren Reichsſtaͤnde. Frankfurt und Achen öffneten nur ibn 
nicht Sriedrich, die Shore. Sriedrich ward am 25. November 
1314 vom Erzbiſchof von Koͤln zu Bonn, Ludwig aM Tage 
darauf vom Erzbiſchof von Mainz zu Achen gekrönt. 
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Die Parteien ſtanden fo gegen einander, daß Friedrich 
außer den habeburgiſchen Erblaͤndern (in Oeſterreich, Schwa⸗ 
ben und der Schweitz) den Koͤnig von Neapel und die ganze 
gnelfiſche Partei, den Erzbiſchof von Köln und einen großen 
Theil der Rheinlande für fich hatte. Dagegen war die ghis 
belinifche Partei in Italien und der größte Theil yon Deutfchs 
land, fo wie das Königreich Böhmen Ludwigs Jutereſſe zus 
gewendet. « Die Herzoge von Sachen, und die Markgrafen 
von Brandenburg blieben ziemlich unthätige Zufchauer, fo 
daß fih der Kampf nicht über die oberdeutichen und Rheins 
Iande hinaus erftredite, und befonders in Schwaben und Baiern 
geführt ward. Die Defierreicher wurden in den nächfifolgens 
Den Jahren faft auf ihre Erblande eingefchränft. Ein KTrefs 
fen follte in Jahre 1318 bei Colmar zur Enticheibung fühs 
sen, allein König Iohaun von Böhmen, welcher Luft hatte, - 
Schleſien gegen die poluiichen Fuͤrſten zu erobern, brachte 
einen Waffenſtillſtand zu Stande, während deſſen die Ders 
hältuiffe durch Einmifchung des Papſtes noch bei weiten ver⸗ 
widelter wurden. 


S. Johann XXI. beharrte hinſichtlich des Kaifers 
thums bei den anmaßlichen Sätzen Bonifacius des Ach⸗ 
ten, indem er erflärte, fo lange fein ungweifelhaft rechts 
mäßig erwaͤhlter römifcher König vorhanden ſei, flünde 
die ganze kaiſerliche Hoheit dem heiligen Stuhle Petri, der 
fie gu verleihen habe, zu. | 


Kraft diefer Hoheit erflärte er König Robert von Neapel 
zum kaiſerlichen Vicar in ganz Italien. Der heftigſte Krieg 
entzündete fih nun, und in dieſem fuchten fich die Häupts 
Jinge der Ghibellinen gegen die guelfiihen Staͤdte aräßere . 
Fuͤrſtenthuͤmer zu erwerben. Die Visconti fuchten fich im 
Weſten, die della Seala im Ofen des oberen Italiens aus⸗ 
zubreiten. Der Luchefer Caſtruccio Eaftracami aus der Tas 
milie ber Interminelli verfuchte Achnliches in Toscana. Der 
Yapft belegte dieſe Gpibellinen mit dem Bannez mas er aber 
verfuchte, den Bann gegen fie durch Andere geltend machen 
zu laſſen, ſchlug größtentheils fehl, und im Jahre 1320, bes 
gaun Ludwig in Deutichland den Kampf von neuem. Geine 


N 
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Lage hatte ſich aber weſentlich geändert, theils durch ben 
Ted, theils durch Wechſel ber Intereſſen mehrerer feine 
Anbaͤnger. Deſſenungeachtet erfocht ihm Seyiried Schwer 
vermann in September 1322 den Sieg bei Mühldorf, in 
. Bolge deſſen Sriedrich von Defkerreich fein Sefangener ward, 


9. Nach Friedrichs Gefangennehmung in ber 
Schlacht von Muüpldorf fegte deffen Bruder, Herzog 
Leopold, faft allein nod) den Kampf fort, und fand ent 
ſchiedene Unterfiübung von Seiten bed Papſtes. Dieſer 
ließ in ber Ehriftenheit Geld zu einem Kreußsuge fans 
mein, und dies gab er Robert, um ih Italien die Feinde 
des päpfilichen Stuhles zu vertilgen. 


Die Ghibellinen in der anconitanifhen Mark, wo fh 
‚wirklich noch mancher Reſt ketzeriſcher Gemeinden gehaltes 
haben mochte, wurden im Fruͤhjahr 1322 ſchon faft ganz uw 
terdruͤckt. Ihr Führer, Graf Federigo von Montefeltes, 
ward bei einem Aufſtande des urbinasifchen Volkes, welchet 
ſich, feit er von dem Papſte zum Ketzer erklärt war, gegen 
ihn auflehnte, ermordet. Dfimo und Recanati mußter ſich 
ergeben ; das Lentere ward als Kenerfig verbrannt. Nur Fer⸗ 

«mo bielt ſich, und bildete fpäter einen neuen Aubalterunft. 

In Koscana hielten fih Caſtruecio degli Interminelli in 
Lucca, in Pikoja, in der Garfagnana und Lunigiang; in 
Piſa berrfchte Neri de Gherardeschi Graf von Donsraties. 
Die oberitalienifhen Ghibellinen wandten fih, um Hälfe ge⸗ 
gen den päpftlichen Viear Robert und feinen Feldherrn, Kais 
monb von Cardona, zu gewinnen, an König Ludwig; bielet 
fandte 1323 deu Pisconti 800 deutiche Reiter. ( Dratteo de’ 
Visconti war im Junius 1322 geftorben ; fein Sohn Galean⸗ 
fand au der Spige des Hauſes) 

Der Papſt hatte die Ghibellinen für Ketzer erklärt; dieſelbe 
Erflärung ward aun auf den König Ludwig ausgedehnt. Je⸗ 
hann XXII. ließ dieſen durch einen Auſchlag an ben Kirch⸗ 
thren nach der paͤpſtlichen Reſidenz, Avignon, vorkaden; 
und als Ludwig gegen diefes Merfahren proteſtirte, vublicirte 

- der Papft wicht nur deſſen Ercommunicalion, foudern fprad 
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auch das Juterdiet uͤber alle Orte, die ihm gehorſam bleiben 
wuͤrden, qus. Außerdem wurden bie drei geiſtlichen Karfuͤr⸗ 
Ken und der König von Böhmen für einen Plan gewonnen, 
einem frauzoͤſiſchen Prinzen die roͤmiſche Aaiſerkrone iu vers 
schaffen. *) 

Unabhängig von biefen Händeln mußte Ludwigs Sobn, 
Ludwig, dem 1323 zu Nürnberg die erledigte. Marl Braus 
Denburg verlichen worden war, einen Krieg gegen die zweite 
anhaltifche Linie, To wie gegen die Herzoge von Sachen nnd 
Braunfchweig, führen. Bon allen, Seiten ſtieg ein Ungewit⸗ 
ter gegen Ludwig empor, was ihn zerfchmettern follte, und 
die Anarchie und Gefeglofigkeit in Deutſchland gab dem Zus 
Rande nad) Friedrichs II. Tode wenig nach. 


10. Es war unter diefen Umfländen ganz natürlich, 
baß ber Steeit um bie Königsfrone in Deutfchland zu eis 
ner Unterfuchung über die firchliche Stellung ımb Gewalt 
des Papſtes führte, wobei König Ludwig an dem Orden 
bes heiligen Sranciecus bei weiten einflußreichere Mit⸗ 
kaͤmpfer gegen den päpftlichen Stuhl erhielt, als ihm alle 
Sürften Deutfchlande gewähren fonnten. Zum erſten 
Male wurde innerhalb der römifhen Kirche 
ſelbſt ‚die Höhere Autorität eines algemeis 
nen Conciliums behauptet. 
Die Dominikaner behaupteten, Chriſtus babe bie irdiſchen 
Güter nicht bloß gebraucht, fondern anch deren beieffens 
zwar nicht perfönlich, aber in Gemeinfchaft mit den Apofteln. 


Die Sraneistaner läugneten dies Letztere, und hielten fireng 
auf ihre DOrdensregel, weiche ihren Kloͤſtern weder liegende 


i 





2) Der neue Erjbifchof von Mainz war eine Ereatur des 
Papſtes; Köln war fchon lange Frankreich ergeben, und 
Trier und Böhmen wurden gewonnen durch Berheirathung 

Karis des Schönen mit Maria, der Schweſter König Jo⸗ 
hanns. 
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, Gränbe uoch Kapitalien geftatteten. Der Papſt trat anf bie 


Seite der Dominikaner, und nun erflärten ihn bie Franck . 


kaner für einen Ketzer, und griffen die pärftliche Unfeblbar⸗ 
Feit und Ansorität überhaupt an. Sie predigten bie doͤhere 
Autorität eines allgemeinen Conciliums, auf welche Lehr 
Ludwig ſowohl als die ghibelliniſchen Haͤuptlinge im Italien 
ſehr gern eingingen; dem Erſteren ward es dadurch möglid, 
1324 zu Sachſenhauſen eine Appellation an ein allgemeisch 
Eoneilium zu publieiren. 

Geit der Streit mit dem Vapfe diefe Wendung genen 
men hatte, ward das Verbältniß zu Friedrich das unbeden 
tendere. Ludwig fchloß mit ihm 1325 einen Mergleich, in 
welchem Friedrich auf Krone und Reichsgüter refignirte. 
Seine Brüder erfannten den Mergleih nit an, und Iris 
drich ſtellte fich micder als Gefangener. Durch diefe Treue 
‚geräbrt, ‚sheilte Ludisig mit ihm das Megiment, doch batte 
diefe Theilung Feine Folgen, als die Unterzeichnung einiger 
Föniglichen Urkanden durch Friedrich. — Deräng Leoveld fa 
1326, und Zriedrich felb 1330, 


11. Um in Stalien feiner Partei eben fo ſehr dat 
Uebergewicht gu verfhaffen, wie fie es in Deurfchland 
hatte, zog König Ludwig 1327 nach Rom, woſelbſt er 
im folgenden Jahre bie Faiferlidje Krone empfing. Doch 
geigte fich jetst fehon fehr bald, wie ed den Italienern und 
ihren Fuͤrſten mehr um ein bequemes Arangement wit 
der Kirche, als um Abſtellung eigentlicher Mißbraͤuche zu 
thun war. Sobald die Paͤpſte dies erfannten, harten fie 
in Italien gewonnenes Gpiel. 

Nur mit wenigen Neichsfürften umd geringem Kriegeẽgeleite 
kam Ludwig nach Trident, wo ihm Can Francesco beit 
Erala von Verona, Azzone und Marco der Visconli and 
Mailand, Paſſerin der Buonacofii von Manta und die Ge— 
fandten König Friedrichs von Sieilien und Caſtruccio's begeg 
Heten. Deutſche und Italiener, Fürften und Mönche ver 


einigten idre Klagen über Johann XXI. Ludwig gelebte 
Deutichland nur wiederzuſehen nah Empfang der kaiſerlichen 


Die Verwirr. durch d. Wahlpart. in Deutſchl. 653 


Krone su Rom; aus faſt allen Gegenden Deutichlands sogen 
indeffen auch Truppen heran, und bald darauf begab ſich 


Ludwig nach Maͤiland, wo er am 31. Mai 1327 die eiferne 


Krone der Lombarden empfing. 

Die Uneinigfeit der Brüder Visconti (befonders Marco und 
GSaleazzo waren entzweit) und die Eiferfucht des della Scala 
brachten erfiere hierauf in Gewahrſam, und Mailand erhielt 
auf kurze Zeit die alte Zreiheit wieder. Ludwig 309 nad 
CToskana, wo Caſtruccio ben Herzogstitel von Lucca, der 
Lunigiana, Piſtoja umd Volterra empfing. Am 7. Januar 
1328 ıhielt der König feinen Einzug in Rom, und am 17% 
bielt er, taber ohne päpftliche Einwilligung, bie Kroͤnungs⸗ 
feier. Die ghibellinifchen della Colonna waren auf feiner 
©eite. 

Johann XXII. in ohnmächtiger Wuth, erklärte die Kroͤ⸗ 


nung für nichtig, und predigte einen Kreutzzug gesen den 


Kaifer.. Ludwig erklärte den Papſt für abgelegt, und ließ 
durch Klerus und Voll Nicolaus V. (Vier Rainalucci da 
Corvara), einen Francisfaner, auf den päpflichen Stuhl ers 
heben, Zugleich beſtimmte er durch ein Geſetz die paͤpſtliche 
Reſidenz in Rom. Bon Nicolaus ließ fich hierauf Ludwig 


deu paͤpſtlichen Gegen, der bei der Kaiferfrönung nicht ſtatt⸗ 


"gefunden hatte, ertheilen. 

Leicht und ſchnell hatte Ludwig fein Biel in giellen er⸗ 
reicht; aber das Gewonnene zu behaupten, zeigte er ſich un⸗ 
faͤhig. Durch feine Weigerung, den Galeazzo Visconti ftei⸗ 
kugeben, beleidigte er alle Shibellinen. Theurung und Ueber⸗ 
muth des deutſchen Heeres erbitterten die Roͤmer; des Pab⸗ 
fies Nicolaus glanzvoller Hof erſchoͤpfte des Kaiſers Schatz. 
Am 4. Auguſt mußte Ludwig Nom anf eine Weiſe verlaſſen, 
die einer Flucht aͤhnlich ſah; Nicolaus batte ſich ſchon fruͤ⸗ 
her gefluͤchtet. In dieſer Zeit ſtarb ploͤtzlich Caſtruecio; und 
die Art, wie ber Kalfer mit deſſen Soͤhnen umging, erdit⸗ 
terte auch in Toscana ae Ghibellinen, fo daß ihn num niche 
mehr die Guelfen allein, fondern gleicher Weile ale Italie⸗ 
ner Ihaßten. Als er nach ber Lombardei zuruͤckkam, batten 
ihn auch die meiſten Deutfchen verlaffen, da fie keinen Spid 
befamen ; er hatte, um ®eld zu gewinnen, die Visconti frei 
laſſen und ihnen das frühere Verhaͤltniß wieder zugeſtehen 
möäfen, (Saleazzo var im Auguf 1328 geſtorben; fein Sohn 
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Auone trat als Haupt des Hanſes auf.) Die Markzrafen 
von Eſte batten ſich mit bem Papſte vertragen; baffelbe ihat 
Zone, um In feinen Vicariatsrechten die päpliche Anerfen 
nung su erhalten; Pafferin war in Mantua durch Loderic 
da Gonzaga geſtuͤrzt; Ludwig vermochte über die Ghibelinrs 
des oberen Italiens nichts mehr, und kaum war er ud 
Deutichland zuruͤckgekehrt, als ihn neue Bannflüche trafen 
Niceolaus V., von Niemandem mehr gefchäsgt und gehalten, 
ſuchte am Ende durch Demätbigung bie Verzeihung Joe⸗ 
banns XXII. zu erlangen, und farb zu Avignon im Keiker. 


12. Nach Johanns XXIL., im Jahre 1334 erfolg 
tem Tode ſchien deffen Nachfolger, Benebict XIT., einer 
Ausgleichung mit dem Kaifer nicht ungeneigt, aber ber 
frangöfifche Hof binderte ihn, und in Deutfchland ver 
wickelte fich Ludwig durch das Streben nach Vergrößerung 
bes Samillenbefiges In neue Unannehmlichkeiten. 


Herzog Heinrich von Kaͤruthen und Tyrol mar geſtorben, 
und ſowohl der König vom Böhmen, als die öſterreichiſchen 
Fuͤrſten glaubten Anſpruͤche auf deſſen Herzogthum zu haben. 
Ludwig batte Urſache mit dem Könige von Böhmen unzu⸗ 
frieden zu ſeyn, und belehnte die Habsburger. Als König 
Johann fich mit Ungarn und Polen gegen den Kaifer ver 
bändete, fand Letzterem das ganze Reich bei. Der Friede 
überließ dann das Herzogthum Kärntben den Defterreicern, 
"die Grafſchaft Torol aber der Schwiegertochter Tohanıd 
Margaretha von Kärnthen, 
Nachdem fo das Meich wieber beruhigt werben, trug Labs 
wig im Sabre 1838 auf einem Reichstage zu Frankfurt den 
« &tänden feine Angelegenheit mit dem Papſte vor, wopon die 
Folge nachher der fogenannte erfte Kurfürkenverein zu Kenfe 
war, wo man befchloß, das Meich bei feinen Ehren, Freihei⸗ 
ten und Herkommen zu ſchuͤtzen. Epäter wurde in dieſer 
Beziehung auf einem Reichstage In Frankfurt noch ein bei 
Kinmteres Gefeg abgefaßt. *) 





« #) — „postquam aliquis eligitur in insperatorem sive rt- 
gem ab electoribus imperii conoorditer, vel maiori par!e 
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Hierauf bob der Kaiſer aus clgener Machtvollkommenheit 
Das Interdiet auf. Der Frauciskaner Bonagrasta ſchrieb 
bei dieſer Gelegenheit eine rechtliche Deduction zum Schutz 
des Verfahrens, und der Franciskaner Wilhelm Ocean 
(ſcholaſtiſcher Philoſoph) ſchrieb ein compendium errorum 
Ioannis XXII. Papae und einen Dialog Über die Graͤnzen 
der geifklichen und weltlichen Gewalt. 


Im Fruͤhiahr 1339 wolte Ludwig abermals nach Stalien 
zieben. Hier hatte Mafino della Seala nicht nur feines. 
Oheims Can Franeeseos Staat von Verona, Vicenza und 
Treviſo bei deffen Tode (1329) geerbt, fondern es war ihm 
gelungen, auch noch andere Erwerbungen zu machen, Ind 
auper den genannten Drien maren ibm Baffano, Seltre, 
Belluno, Padua, Brefeia, Parma, Neggio und Lucca wenig⸗ 
fiens eine Zeit lang untertban, fo daß er als Haupt der 
Gbhibellinen ıdes oberen Italiens dafland. Die unbedentens 
deren Herren diefer Partei wurden feine Lehensleute, Die 
mächtigeren Nachbarn aber, befonders die Republiken Vene⸗ 
dig, Florenz, die Visconti und die Markgrafen von Efte-tras 
sen ihm als Guelfen feit 1334 entgegen. Don allen Seiten 
angegriffen, rief Maſtin gulegt den Kaifer herbei, dem dieſe 
Einladung erwuͤnſcht wars allein Graf Johann Heinrich von 
Tyrol, Gemahl der Margaretha von Kaͤrnthen, verjperrte die 
Bälle, und Maſtin, um die Herrfchaft über Verona und Dis 
cenza zu retten, mußte fich den Guelfen fügen, vom Yapfie 
ebenfalls Berätigung der alten von Heinrich VII. als Fürs 
ſftenthum zugeſtandenen Herrichaft des Hauies Scala fuchen, 
und die nenen Eroberungen aufgeben, An Padua und Bals 
ſaus erhob fich feitdem, anfangs unter Venedigs Schütz, die 
Hersichaft des Hauſes Earrara. Creviſo behielt Venedig 





‚eorundem, statim ex sola electione est rex verus et im- 
perator Romanorum censendus et nominandus, et eidem 
debet ab omnibus imperio subiectis obediri. Et admi- 
nistrandi iura imperii et caetera faciendi, quae adi Impe- 
ratorem verum pertinent; plenariam habet potestatem, 
nec Papae sive sedis apostolicae aut alicuius alterins ap- 
probatione, eonfirmatione, auctoritate indiget vel con- 
sensu. ““ 
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ſelbſt, umb trat durch dieſe Erwerbung im bie Reihe der auch 
für die Politik des Feſtlandes wichtigeren Staaten Italiens. 

Seit diefer Zeit grolite der Kaiſer dem Grafen von Tyrsl 
und deffen Water, dem Könige von Böhmen. Jener Ichte 
mit feiner Gemahlin in unzufriedener Ehe, Ludwig wuͤnſchte 
eine Scheidung und eine Heirath 1wiſchen Margaretha und 
feinem Sohne, Ludwig von Brandenburg; — allein ohne bes 
Var war Scheidung und Dispenfation von zu naber Ber 
wandtſchaft unmöglich, und fo viel ließ fich vom Papſte felbk 
bei einer Ansidbnung fobald nicht erwarten. Ludwig fhat 
daher auf Anratben der Zrancisfauer einen Gemaltfchritt, 
gunullirte Eraft kaiſerlicher Hoheit die frühere Heirath Mar⸗ 
garethens, und Lispenſirte fie und feinen Sohn Ludwig Dank 
diefen Eingriff In die geikliche Turisdiction wandte Ludwig 
ploͤtzlich das Volk, was ihm bisher am meiſten ergeben ge 
weien war, von fich; und da fi gegen feine Reichsverwal⸗ 
tung, befonders megen ber fchlechten Juſtizpflege, auf allen Sei⸗ 
ten Klagen erhoben, das Imremburgifche Haus aber unver⸗ 
ſühnlich erzuͤrnt war, gerieth der Kaiter abermals in die größte 
Verlegenheit. Papſt Clemens VI., ber indeß 1341 zu Woigs 
non gefolgt war, ernenerte Bann und Interdiet, und drang 
in die Kurfärflen, einen neuen König zu wählen. ) 


13. Die Folge biefer neuen Verwickelungen war 
die Auffiellung eines Gegenkönige, der nicht nur Lud⸗ 
wig bis zu feinem Tode entgegenfland, fondern aud) ben 
von Ludwigs Partei nach deſſen Tode aufgeftellten König 


verbrängte. 


Zunuchtt gewann Zubwig Dadurch in bem’fch eröffnenben 
Kampfe mit dem Papſte, daß er zu Allem bereitwillig fchien s 
" der 


. 
*) Den Yarfte war es vorzäglich wegen Itallen, wo bie 
quelfiiche Partei endlich das Uebergemicht befommen hatte, 
wichtig, daß Ludwig Tyrol nicht behielt. Ueberdies haßte 
der Var (Peter Moger aus Limoges), ber früher bes 
Marfgrafen Karls von Dräbten Lehrer geweſen war, den 
Kaifer periönlich. 
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der Bapft ward fs zu enormen Forberumgen veranlaßt, nad 
dieſe paͤpſtlichen Artikel retteten Ludwig noch. Er berief 1344 
einen Reichstag nach Frankfurt, wo die Forderungen des Pap⸗ 
fies aligemein empörten. Der Wapft bedrohte hierauf den 
Erzbiſchof von Mainz mit dem Banne, entsog Böhmen ber 
mainsifchen Didces, und gründete ein eigenes Erzbisthum in 
Prag. Endlich erflärte der. König von Böhmen und fein 
Sohn, Markgraf Karl von Mähren, dem Kaifer offen den 
Krieg. 

In dieſer Zeit Tagen nun aber Überall Städte und Laws 
desherren und Stitterichaften mit einander im Kampfe; unges 
fchens fuchte jeder maͤchtigere Reichsſtand die minder maͤch⸗ 
tigen zu unterjochen, und Zegtern blich nur übrig, durch Eins 
treten in Eidegenoflenfchaften: fich zu ſchuͤtzen. Bei folcher 
Verfaſſung des Reiches konnte der Krieg mit Böhmen Feinen 
Erfolg haben, und noch einmal Fam es zu einem Vergleiche 
mit dem Insemburgifchen Haufe, durch welchen Tyrol den 
Baieru überlaffen, bie Markgraffchaft von Goͤrliz und Baus ' 
gen aber auf ewige Zeiten mit Böhmen verbunden wurde, 
Du berielben Zeit ward bes Kaiſers Schwager, Graf Wils 
heim von Holland, von den Griefen, gegen die er Krieg 
föhrte, erichlagen, und Ludwig erhielt, da Wilhelm Finders 
los war, die Graffchaften von Holland, Seeland sc Auch 
fuchte König Ludwig I. von Ungarn ans dem anjouiſch⸗nea⸗ 
golitanifchen Haufe, um, nachdem Prinz Andreas von Ungarn 
erdroffelt worden, das Reich der Gemahlin beffelben, Neapel, 
zu erlangen, Ludwigs Freundſchaft; und das italienifche us 
tereffe bei diefer Angelegenheit verband dem Kaifer wicher 
viele ehemalige Ghibellinen. *) 


ne 


*) Aönig Bela IV. von Ungarn, beffen zulezt oben S. 624 
gedacht worden ift, ſtarb im Jahre 1270, Ihm folgte fein 
Cohn Stephan V., in deſſen kurzer Negierung nur die 
Kriege mit Dttofar von Böhmen merkwürdig find. Schon 
1272 folgte Stephans Sohn, Ladislaus IV.,.der (oder 
gielmebre deffen vormundfchaftliche Negentfchaft) ebenfalls 
mit Ottofar zu kaͤmpfen hatte, bis biefer fi) mehr gegen 
Rudolf won Habsburg menden mußte. Die Verhaͤltniſſe 
der Rumanen und die Kheilnahme an dem polniichen Fami⸗ 
lienkriegen find die Hauptkategorieen für die Verhaͤltniſſe 
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Dies alles erdob Ludwig noch einmal vor feinem End, 
seranlaßte aber zugleich den Papſt, den Paunfuc von veuen 

. anszufprechen und bas luxemburgiſche Haus auf ale Weile | 
.. zu vermögen, einen Gegenkönig aufzuſtelen. Jehann vn 
Böhmen und Markgraf Karl reiten ſelbſt nach Avignen, un 
befchworen bier im Voraus som Papſte vorgelegte Artikel. 
Hierauf feste der Darf Heinrich von Virneburg, den Eyli 
ſchof von Mainz, ab, und befiellte au feiner Statt den Graf 
Gerlach von Naffau, der im Iuremburgifchen Jutereſſe mer 
Die Kurbrandenburg ward als erledigt, und Ludwig als un 
rechtmäßiger Beſitzer angefehen. Wer dem Kaifer jumi« 
war, befam mohlfelleren Ablaß, und alles dem Kaiſer Nech 
tbeilige ward verbreitet. Kurs Köln ward mit 8000 Mal 
Silber, Kur⸗Sachſen mit 2000 M. erkauft, uud hierauf 
erwählten Diefe beiden nebſt Kur⸗Mainz und Böhmen der 
Marfgrafen Karl von Mähren zum römifchen Könige. Eu 
wig protefirte feierlich gegen dieſe Wahl. Karl ward fl 

- ganz von den Heineren Reichsſtaͤnden verlaffen, von KR 





Ungarns unter biefem Könige, welcher einen Garacenen jun 
Yalatin von Ungarn machte, und im Julius 1290 von di 
Zumanifchen Häuptlingen ermordet warb. Der legte Av 
pade aus einer Seitenlinie (non Andreas 11. letztet & 
mahlin Beatrice von Ehe herrübrend ) war Andreas IL 
er regierte bis zum Januar 1301. Noch während feine 
letzten Zeit mar von einer ihm feindlichen Partei Karl 
Robert, der Enkel Karls II. von Anjom (durch deſſer 
Cohn mit Maria, Stephaus V. Tochter, Karl Martıl) 
ihm ala König entgegengefkellt worden. Karl Robert ward 
von Bonifacius VIII. anerkannt, und behauptete das Reid 
gegen Wenzel von Böhmen und andere Angriffe bis 142; 
fein Sohn Ludwig I. folgte ibm. Ludwigs Bruder, A 
dreas, ward an König Roberts von Neanel Hofe erjegen 
und mit der Nrachfolgerin Roberts, deffen Enkelin Ir 
banna I., vermählt; nach Roberts Tode, 1343, war ds 
dreas der Köntgin Johaunna, fo wie deren Gchwager, den 
Bringen Karl von Durazzo und auch dem Brinzen ad 

wig von Tarent, ins Wege; er ward in Averſa erdrer 

. felt, 1345, und Johanna beiratbere den Prinzen Aue 
von Tarent. 
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Achnern nicht aufgenommen, von den Luͤttichern geſchlagen, 
und mußte, um die paͤpſtliche Beſtaͤtigung gu erhalten, end⸗ 
lich ſelbſt noch nach Frankreich reifen. Erıfocht bei Creſſy 
mit, wo er drei Wunden empfing, der blinde König Johann 
aber erfchlagen ward. Nachdem Karl endlich die päpkliche 
Befätigung feiner Wahl erhalten hatte, warb er in Bonn 
gekrönt, und machte num einen Verfuch, Ludwig Tyrol zu ents 
reißen. Ploͤtzlich farb Kaifer Ludwig im Detober 1347 ums 
weit des Klofters Sürftenfeld auf der Jagd. 

Laiſer Ludwig IV. oder ber Baier, von Conr. Mannert. 

Landshut 1812. 8. 

Als Karl- die Nachricht von Ludwigs Tode bekam, ents 
Tieß er einen Theil feines Heeres und reife durch Baiern, 
Schwaben, Elſaß und die Rheinlande, um die dort anger 
feffenen Neichsftände , befonders aber die Städte, deren Wich⸗ 
tigfeit unter Ludwigs Regierung fich recht gezeigt haste, für 
fih zu gewinnen. Faſt allen gab er die Werficherung, daß 
ſie nie vom Reiche getrennt, noch verpfändet werden ſollten. 

Unterdeffen boten die Fuͤrſten der bairifchen ober ghibellini⸗ 
fcheu Partei, namentlich der vom Papfte für abgefegt erklärte 
Erzbdiſchof von Mainz, Heinrich von Birneburg, ſodaun Herzog 
Erich von Sachen s Lauenburg, Markgraf Ludwig von Brans 
denburg und die Pfalsgrafen, die deutiche Krone zuerſt Eduard 
von England an, und als diefer fie ausichlug, Friedrich von 
Düringen und Meißen, der fie aber als Böhmens Nachbar 
noch weniger anzunehmen für gut fand, Hierauf ward dem 
maͤchtigſten diefer Fürken, dem Markgrafen Ludwig, ein Mann 
entgegengeftellt, ber angeblich der im Jahre 1319 verſtorbene 
Markgraf Waldemar ſeyn follte; viele bei dieſem Handel ins 
tereffirte Fürken beseugten dies Vorgeben, und Karl bes 
lehnte ihn mit der Mark Brandenburg, zugleich mit ihm, 
wenn er kinderlos Rerben ſollte, mehrere benachbarte Fuͤr⸗ 
fien; die Dynaften von Medlenburg gewann er durch Ertheis 
Inng des berjoglichen Titels. Ludwig ward gefchlagen und 
in Sranffurt a. d. O. belagert. Indeß vereinigten ſich den⸗ 
noch die vornebmfen Fuͤrſten ber bairifchen Partei für einen 
Gegenfönig, Gaͤnrher von Schwarsburg, einen kapfes 
sen und einſichtsvollen Feldherrn, der nur nach langem Zau⸗ 
dern und munter umiändlichen Bedingungen: fich zu feiner 
Rolle verſtanden hatte. Am 30. Sannar 1349 ward Günther 
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erwählt, und ans 6. Februar zog er in Fraukfurt a. R. eis; 
von den metterauifchen Staͤdten und von der Nuͤrnberzer 
Eommune ward er auerkannt. Sarl, der durch Düringen u 
den Rhein gezogen war, brachte zuerft burch eine Heinti 
mit einer pfälsifchen Vrinzeffin bie Pfalzgrafen auf fein 
Exite, daun griff er Günther au. Ludwig von Brandenbutz 
von fat allen Fuͤrſten feiner Partei verlaffen, erfannte mil 
feinen Brüdern Karl, der den angeblichen Waldemar falen 
ließ, an, und vermittelte dann für Günther ein Abkommen, 
fo daß diefer gegen beſtimmte Summen und Negalien auf die 
koͤnigliche Würde verzichtete. Bald darauf Karb Günther, im 
Junius 1349, und Karl feld bielt nun feine erke Krösau 
nicht für genägends und lich fie zu chen wiederholen. 


14. Es find die Streitigfeiten der Kronpraͤtenden 
ten, bie Verhandlungen der Wahlen, die unrupige, plau 
Iofe Thätigkeit der Negenten, die daraus und aus br 
unbefimmten Stellung ber Fürften überhaupt entſtanden, 
vorzüglich deshalb fo weitläüfig dargeſtellt worden, um 
die Michtigkeit des unter dem Namen der goldenen 
Bulle befannten, von Kaiſer Karl IV. gegebene 


Reichsgeſetzes um fo mehr. hervorzuheben, welches fir 


” Deutfhlaud befien Hauptwerf if. 


Ein vorher von Karl im Jahre 1354 und 1335 untertem 
mener Roͤmerzug if nur im fofern merkwürdig, als ein 
CTheils durch denfelben die deutiche Oberlehensherrlichkeit über 
die nördlichen italienifchen Staaten fortwährend behauptet 
und die Anfprüche auf die Kaiferkrone geltend gemacht mar 
den, andern CTheils aber auch Karls IV. Engherzigkeit dabei 
recht an den Tag trat, 

Seine Thaͤtigkeit in Böhmen, welches er anf alle Weiſe be 
und begünftigte, if, vom dem Staudpunkt eines Boͤhmen u 
betrachtet, aller Ehren wertb, von dem Standpunkte eis 
Deutichen kann man nur barüber Flagen, weil des Keiches 
Rechte und Einkünfte in Deutſchland und Italien verihlm 
dert wurden, um durch augenblicklich gewonnene Summen füt 
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Blohmen wohlthätig an wirken. Standeserhößungen und Abels⸗ 
briefe aller Urt waren feils und außer deu Mecklenburgeru 
wurden damals auch Juͤlich, Berg, Luxemburg und Bar mit 
berzoglichem Titel bedacht. Das ganze Beſtreben Karls in 
Deutſchlaud ging auf moͤglichſt wortbeilbafte Benunung ber 
Hoheitsrechte, die ihm vorzüglich im Reichsſtaͤdten zuſtanden, 
weshalb ſich Alles in Unterhandlungen mit den einzelnen 
Staͤdten oder den EStädteverbindungen serfplittert um Ders 
pfaͤndangen, Reichtſtenern, OGnabenverfeibungen n.f. wm. Sein 
Hauptwerk ift und bleibt fonach Die goldene Bulle, deren 
Anhalt Kart bald nach feiner Ruͤckkunft aus Italien auf 
zwei Meichstagen, einen zu Näruberg uud einem au Met, 
im Jahre 1356 befhliehen lieh und daun als Geſetz befaunt 
machte. 


Dies Geſetz hat einen verſchiebdenartigen Inhalt: einmal 
enthält es Beſtimmungen über die Wahl und Territsrials . 
echte der Kurfürften, ſodann äber ben Landfrieden. Was 
Erfteres betrifft, fo ward feſtgeſetzt, daß: 1) nach erledigtem 
Throne binnen Monatsfriſt der Kurerzlangler von Deutichs 
land (Erzbiſchof von Mainz) jeden einzelnen Kurfuͤrſten 

. zur Wahl innerhalb dreier Monate nach Frankfurt laden 
ſolle; verſaͤume dies der Kurerzkanzler, fo ſollten fich Die Kurs 
türften su Ende derfelben Zeit von ſelbſt einfinden. 2) Jeder 
urförf folle in Verſon oder burch einen Bevollmächtigten 
Botſchafter erfcheinens wer dies verfäume, ober die Verſamm⸗ 
lung vor abgefchloffener Wahl verlaffe, verliere für dies Mal 
feine Wahlſtimme. 3) Kurfuͤrſten follen feyn a) der Ergbifchof 
von Drainz als Kurerzkanzler von Deutichland; b) der Erg 
biſchof von Trier als Kürerskanzler von Burgund; c) ber Erz⸗ 
bifchof won Köln als Kurerzkanzler von Italien; d) der König 
son Boihmen als Erzſchenk; e) ber Pfalzgraf bei Rhein als 

Erztruchſeß (ohne daß ferner die baieriichen Fuͤrſten bei Ber 
pälziichen Stimme eine Eoncurtenz haben); £) der Herzog 
son Sachſen als Erzmarſchall (mit Ausichluß ber lauenbur⸗ 
gifchen Herzogslinie)s endlich g) der Markgraf von Bram 
denburg als’ Erzlämmerer. 4) Diele Stimmen follten mit 
beſtimmten Territorien verbunden, und biefe Territorien ums 
theilbae und reichsiehnbar ſeyn, mit Vorbehalt ber Gerechts 
fame der böhmifchen Stände bei erlofchenem Königsgeichlecht. 
Die Kurlaude follten wach dem Rechte der Erfigehurt bei den 
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weltlichen. Kurfürkken vererbt werben, und im Fall ein Ne 
folger minorenn, d. d noch nicht 18 Jahre alt, ſeyn felltt, 
foflte dem nächken Verwandten nach eben diefer Guccefkeut 
ordnung die vermundfchaftliche Megierung zuſtehen. 5) Die 
Unsfärklichen Territorien ſollten da6 privilegium de non 
erocando haben, das Muͤnzregal, Bergwerksregal, die bar 
gebrachten Zölle und den Judenſchatz. 6) Die Kurfürken 
folten dem Nange nach allen Reichsſtaͤnden vorgehen, und 
wer gegen fe etwas unternäbme, ſollte angefehen werden, «li 
babe er es gegen den König unternommen. 7) Die Kurfhr 
Ken follten jährliche Verſammlungen zu Berathung über de} 
Meiches Wohl halten, und mit dem Könige, wenn ein hk 
er vorhanden, Befchläffe faffen; während eines Tuterres 
nums fol der Pfalsgraf bei Rhein in partibus Rheni et 
Sueviae et in iure Franconico, der Herzog von Sachſen in 
"his locis ubi iura Saxonjica ‚servantur dad Reichsvicatiat 
haben. Endlich 8) wurden die Ceremonieen und Dienflei 
flungen der Erzwürbenträger bei ber Wahl und der Kroͤnm— 
beſtimmt u. dergl. mn. 


8. 8. Eichhorn, deutſche Etats s und —R 
Bd. 3. & 39. 

Einige zwiſchen dieſe, die Wahl und ebay eine 
Hauptes ber beutfhen Republik betreffende, Bekim 
mungen eingefchobene Artikel enthalten Gefege über de 

Landfrieden. So erbielt Deutfchland, aachdem die Wall 
feines Dberhanptes won dem Einfluffe bes Papſtes früher für 
unabhängig erflärt winben war, nun in der fehlen Anerd⸗ 
nung ber Wahl felhf fein erfies Grundgefeg, melde 
zngleich deu Kurfürken bie. Mittel bot, fich innerhalb der 
ihnen zuſtehenden Territorien zu wirklichen Landesherren, nad 
ihre fürfllicde Gewalt gu dem Hauptoerhaͤltniß, des Koͤnize 

. höhere Gewalt zu einer völligen Nebenfache zu machen, 

Alle anderen Fuͤrſten, befonders die, welche fich geither ben 
zu Kurfürften ernannten gleich gehalten hatten, fuchten mun 

“natürlich wenigſtens zu den ihnen untergebenen Territorien 
ein aͤhnliches Tandesherrliches Verhaͤltniß zu geminnen, und 

- den kleineren Meichsfländen, ben Städten nämlich und dem 

— Adel, blieb nur das Mittel ber Eibagenofeafdel 

ten zu Ibrem Schutze. 
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18. In Bejiehung auf die Städte haben die Re⸗ 
gierungen Ludwig des Baiern und Karls IV. bag Eigene, 
bag während derfelben ſich überall der Handwerkerſtand, 
wie feuher in Stalien, fo nun auch in Deutſchland und 
ben Niederlanden, zur Theilnahme am Stabtregiment ers 
bob. Die Urfachen waren im Allgemeinen biefelben wie 
in Italien (f. oben ©. 586- u. ff.); eine abgerimdetere 
republifanifche Stellung zum Reiche hatten bie Städte in 
Deutſchland aber vorzüglich befommen, feit Ludwig ber 
Baier auf ihre Anhaͤnglichkeit vorzuͤglich gewieſen war, 
und ihnen Rechte und Freiheiten deshalb fpenbete, 
Karl IV. aber daffelbe that, um Geld von ihnen gu ge 
winnen. 


Wenn ber Handwerker⸗ und Kaufmannsſtand in beutichen 
Städten fein erlangen der Theilnahme am Regiment neben 
den fchöffenbarfreien Ständen (den Patriciern) burchieste, 
organifiste er dieſe Theilnahme allezeit nadh der ſchon früher 
beſtehenden Gliedernng in Zünftes und deshalb erhaͤlt die im 
14ten Jahrhundert in ben meiſten Städten eingeführte Verfais 
fung gewöhnlich deu Namen des sünftiihen Regiments. 
Dft ward der Patricierkand gezwungen fich aufzuldien, uud 
deſſen Glieder mußten auswandern oder fih in Zänfte eins 
fchreiben laſſen; Öfter aber warb er ſelbſt als eine Zunft, als 
die Adelszunft, behandelt, und hatte in fofern nur neben den 
anderen Zünften echte. *) Die uud da blieb der Patrieier⸗ 





*) Ein treffliches Wort Aber das ſtaͤdtiſche Leben bes fpäteren 
dentfchen Mittelalters findet fich in Herrn v. Laneisolle’s 
im Text angeführten, eben fo gelchrter als dem Sinne 
und Urtheile nach in jeder Weile tüchtiger Schrift, S. 64: 
„Die eorporativen DBerbindungen der Bürger insgemein 
(die Glieder des Mathe nicht ausgeſchloſſen) haben ſich 

- über die Mafen vermehrt und vervielfaͤltigt. Bei ber 


, 
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Kanı auch im Wels guößerer Werrechtes aber in Wärnbes 
allein bewabrte er wicht bloß feine alte Stellung, ſonden 
befefligte Be durch big Unterdrüdung des Wuffkandes der 
Zäuftifchen. ' | | 
*  Wenolntisnen der angegebenen Art traten ein in Erin 
und Magdeburg im Jahre 1330, in Mainz und Gteafbun 





Gtelgerung des Gewerb⸗ uub Kunſtfleißes ſtud immer nem 
Sünfte (Gewerbe, Aemter, Innungen) entikanden , fo daf 
ihrer in einer und derfelben Stadt bis zu 50, 60 und meht 
befanden haben, nicht alle jedoch mit gleichen oder Aber 
baupt nur mit politifchen echten in Abſicht auf da 
Stadtregiment. -Uuch für Kaufleute entfkauden mannich⸗ 
fache befondere Eorporationen, fo in vielen Hanfehädter 
Die der Nowgorodsfahrer, der Bergenfahrer, da 
ı Holms, Schonens, Islaudsfahrer u. ſ. w. Aufer 
der gewerblichen und politiſchen Beziehung hatten nick 
dieſer Vereine auch eine geſellige: die Gewerke hatten ihre 
Herbergen, und die Geſellſchaften der Kaufleute und der 
Krämer, fo wie bie deſonders gefchloffenen Vereine ber be⸗ 
Schlechter, ihre Triufkuben, und um bie ſpecielle Gemein 
fchaft der verſchiedenſten Seiten bes Lebens in einem eng 
geichloffenen Kreife zu vollenden, hatten manche dieſer Ber: 
eine (einzelne Zuͤnfte, einzelne Gefchlechterwereine u. ſ. m.) 
anch ihre befondere Eirchliche Beziehung; fie ſtifteten Al 
“ täre, fie baueten befondere Kapellen, fie fundirten Meſſer, 
bielten ihre beionderen gottesdienklichen Webnugen, geles 
teten die Leiche eines Genoſſen su Grabe. Dazu kommen 
noch Vereine, die weſentlich zu Birchlichen und verwandten 
Sweden zuſammengetreten waren, wie die Calandsor⸗ 
Den, bie zeiſtlichen Bräderfchaften. Nimmt mas 
binza die zahlreichen Stifter und Kloͤſter, fo erblickt men 
in den bedeutenden Reiches und Landkädten des Mittel 
alters eine ganze Welt von Corporationen und Genofew 
fchaften, die freilich mitunter in Collifionen uud Gegen 
füge treten mußten, aber doch in der Regel frieblich neber 
einander befanden und auf mannichfache Weiſe iu einauder 
greifeud, ein wahrhaft organiſches, d. h. natuͤrlich erzeuß 
tes, nicht kuͤnſtlich fabricirtes, Ganzes bildeten. “ 











Die Verwirr. durch d. Wahlpart. in Deutſchl 665 


1832, In Särich 1335, in Schwaͤhiſch Hau 1340, in Nuͤrn⸗ 
Berg 1349, in. Sranffurt a. M. 1355, in Köln’ 1364, in 
Augsburg 1368, und fo fat in allen Städten Deutichlands s 
in den norbdeutichen in der Kegel fpäter als in den füds 
deutfchen. Veſchwerden Aber finanziche Bebrädung durch 
den Math waren häufig die Quelle sder auch der Vorwand 
zu dem Anfprächen, welche von den Handwerkern erhoben 
wurden. 

Grundzuͤge der Gefchichte bes. deutichen Staͤdteweſens mit be 


fonderer Ruͤckſicht auf die preuß. Staaten von D. 8. W. 
v. Laneizolle (Berlin und Stettin’ 1829) G. 0 u. ff. 





Drittes Kapitel. | 
Die Einigungen der Städte und die Cidsgenofienfchaften 


des Adelö im deutfchen Neiche bis auf den 
marbacher Bund. 


4, Die vielen Theilungen ber Fuͤrſtenhaͤnſer und 

Herrſchaften, welche damals in Deutſchland Sitte waren, 
machten, daß kein Geſchiecht, ſelbſt das oͤſterreichiſche 
nicht, ſich mit dem luxemburgiſchen meſſen konnte ‚und 
bei dem Streben ber Staͤdte und bed Adels, ſich den 
Verhältniffen zu den Landesfuͤrſten zu entziehen, iſt es 
faſt unbegreiflich, daß es dem luxemburgiſchen Hauſe nicht 
gelungen iſt, die Territorialherrſchaft der Fuͤrſten wieder 
zu zerſtoͤren, das beſtehende republikaniſche Berhättniß 
aufzuheben und fich zu wahren Monarchen In Deutſch⸗ 
land aufzuwerfen. Die Schuld des Mißlingens trifft 
allein Karls IV. Sohn, den faulen König Wens 
gef, wie ihn das deuiſche: Bolt nicht mit Unrecht ges 
nannt dat. 
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Kari IV. hatte Alles vorbereitet, neue Länder erwarben, °) 
. die alten befekigt und durch Liebe gewonnen , die Erädte uud 
Ritter vielfach. gegen die Landesherren in Echug gensmme, 
die Neichspfandfchaften eingelöfrt, endlich auch feinem Gohee 
Menzel die Nachfolge im Reiche verfchafft, oder vielmehr a 
kauft. Wenzel war ganz deu Worfchriften der golbeuen Bulk 
gemäß bei Lebzeiten feines Vaters (31. Mai 1376 zu Rerſe 
und am 10. Junius deffelben Jahres zu Frankfurt) von drı 
Kurfürften gewählt und am.6. Julius zu Achen gefrönt mon 
ben. Zwei Jahre fpäter ſtarb Karl 1V. am 29. November 
1378 "im 63, Jahre feines Lebens, **) 





2) In der Laufis hatte ſchon König Johann von Bohme 
Goͤrlitz und Bautzen auf ewige Zeiten mit Böhmen ur 
einige. Karl IV. kaufte für 21,000 Mark Silber non dem 
Markgrafen von Brandenburg auch die übrigen Theile dic 
fer Provinz, und verband fie mit feinen Erbreiche. Ecle⸗ 
fien, wo Johann Breslau erworben hatte, vereinigte 1 
ebenfalls mir Böhmen, dergeſtalt, daß die Fuͤrſten polni 
fen Stammes in diefen Gegenden feine Landſtaͤnde mur 
den , neben denen aber auch der übrige Adel und bie Staͤdte 
ſtaͤndiſche Rechte ausuͤbten. Dies gefchah 1355. Karls ber 
deutendfte Ermerbung diefer Art fällt ins Jahr 1373. Lad 
wig nämlich von Brandenburg, aus dem baterfchen Haukt 
batte die Mark feinen Brüdern Otto und eudwig dem Rh 
mer überlaffen; diefe veripradhen ſchon Karl, im Sale 1 
ohne männliche Defcendenz färben, die Succeſſion in ib 
ren Ländern, und nach Ludwigs Tode zwang Karl dei 
Markgrafen Dtto, ibm die Murfgraffchaft zu überlafen. 
Bei Fuͤrſtenwalde unterwarf fih Dtte und trat die Mar 
grafichaft an Karls Söhne, Wenzel, Sigismund und I 
hann, ab, jedoch mit Vorbehalt der Kurſtimme und ii 

Erzkaͤmmereramtes auf Lebens lang; dafür erhielt er 12 
Staͤdte in des Oberpfalz, ferner ein jänrliches Einkommen 
von 3000 Schock böhmifcher Groſchen, ferner 200,000 Geld 

-  guilden terminweiſe zu zahlen und 100,000 in Pfaudſchaften. 
. ©) 9, Königshosen ©, 140: „Dirre keyſer ſtellete gu 
fer nach gute und nach Lande und Ihte und nach edelmt 
gefteine und mas ime von gute möchte werden, das leite 
er au das koͤnigreich au bebem und nit an das reich. Er 
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2. Die ganze Geſchichte MWenzels iſt mehr al bie 
eines anderen deutſchen Königs die Folge feines Charak 
ters, denn indem .er faſt auf alle Thätigfeit ‚verzichtete, 
und indolent nur bei dem verharrte, was Ihm Vergnügen 
gewährte, ging er nie aus ſich berauß, ‚ und blieb fi in 
allen Lagen confequent, 


Dabei if er durchaus Fein gewöhnlicher, Fein talentlofer 
Menſch. a einer Zeit, wo bie deutiche Sprache ſich in eis 
ner Webergangsperiode befand, bichtete er in einer Weile, 
die ihn den beſten fchmäbifchen Dichtern an die &eite feflt. 
Er war nur in Familien s wie in Öffentliche Verhaͤltniſſe eins 
geführt worden, ehe die erforderliche Reife vorhanden war. 
Died untergrub alle Regſamkeit in ihm, und Ruhe, Effen 
and Trinken waren es nebſt Weibern fa allein, was ihm 
Freude brachte. Er verſank allmählig in dieſe Faulheit fo, 
daß weder mebrfäch. erlitteue fchmachvolle Befangennebmung, 

noch die Ermahnungen der Kurfuͤrſten, noch endlich ſpaͤter 
. feine Abfegung im Stande waren, ihn aufzurättels. ) 


— 


3. Gleich der Anfang von Wenzels Regierung iſt 
ausgezeichnet durch bie. Stiftung bes ſchwaͤbiſchen 
Städtebundes. 


Karl 1V. hatte, um den Vortheil feines Hanfes wahrju⸗ 
nehmen, den Reicheſtaͤdten gegen Geld und anderen Gewinn 


was frideſam, und was er mit guͤte moͤchte zubringen, da 
erließ er ſich kriges. Davon ging ime lichteklichen zu hau⸗ 
den großes lant und luͤte das fine vorderen herteklichen er 
fehten muffent, und wie er an der erfle, ba er an das 
sich kam, gar arm was, fo wart er doch ber richefte key⸗ 
fer der vor ime in vil hundert joren fe mas gemwefen, * 

*) Piccolomini in hist. Bohem. c. 34: „= priori consue- 
tudine vino cihoque marcens, lucemque dormiendo nocti 
coniungens ab electoribus. imperii comprobante Romano 
pontifice imperio deiectus, domu torpens illaudatum ort 
aevuaı. ‘“ 
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Die anßerordentlichſten Freiheiten bewilligt; fie fellten wntı 
ſich Buͤndniſſe aufrichten, gleich aunderen Landesherren Krie 
se führen, nicht vor auswärtige Gerichte geladen, und kit 
vom Meiche verfauft oder verpfändet werben Binnen. BU 
Karl Hann aber damit umging, feinem Sohne bie Stimm 
der Fuͤrſten zu erlaufen, und fi das Gerücht non feine 
außererdentlichen Verſprechungen verbreitete, fürchteten bie 
ſchwaͤbiſchen Städte, Karl möchte ihre Freiheiten feinen Iu 
ereffe wieder aufopfern. Es traten daher zuerſt 14 Staͤdte 
(ei uoch drei mehr) in eine Einigung zuſammen: „ſich eines 
der beizufichen nad zu helfen gegen Jeden, der fie befümmern, 
angreifen oder won ihren echten und Freiheiten drängen 
würde; — und als Graf Eberhard von Wuͤrtemberg wirb⸗ 
lich auf einem Reichstage zu Nürnberg eine Verfchreibug 
erbielt, worin ihm der Kaifer gegen 40,000 SL. das Schult⸗ 
beigenamt in Weil, Eplingen und Gemänd nebft der Begtei 
verpfaͤndete, und Vollmacht gab, alle Heichspfandfchaften 
die ihm convenirten, einftweilen fär fich einzulbſen, bie fe 
das Reich wieder zu Idien vermöge, ruͤſteten fie fich zum Bi 
derſtand, und Eberhard, von Karl und Wenzel unterftoͤtzt, je 
gegen fie. Nach langem Rauben und Brennen von beide 
©eiten, vermittelten endlich die Herzoge von Baiern ein 
Waffenſtillſtand, während deffen die Sache vertragen werden 
foltez allein ſtatt auf den Meichstag nach Nürnberg zu kom 
men, röfteten fih die Städte in aller Welle zum Kampft, 
und begannen ihn bald von neuem, indem fle verwuͤſtend in 
das wärtembergifche Gebiet einfielen. Nun erhoben ſich fal 
alle benachbarte Landesherren, Kaifer Karl und König Wen 
gel mit ihnen, gegen die Städte. Bei Reutlingen fam 4 
zwiſchen Eberhards Sohne, Ulrich, und den Bürgern zum 
Kampfes ba wurden viele Grafen und Herren erichlagen: 
Ulrich entkam mit Noth, und die Etädter fiegten vollkom⸗ 
men. Der Sailer mar unterdeffen nach der Elbe gereik, 
Wenzel hatte in Franken Beichäftigung geung, und es mußte 
alfo dem. Grafen von Würtemberg im Augenblick das Er 
wuͤnſchteſte ſeyn, daß die Städte ſelbſt Frieden boten. Div 
fer kam auf leibliche Bedingungen für Graf Eberhard iu 
Stande, und König Wenzel beftätigte Den Frieden und die 
Eidsgenoflenfchaft der ſchwaͤbiſchen Staͤdte. 
Geſchichte non Schwaben, wen unterfucht und bargeRelt ven 
3 € Bier. 2ten Buche 2te Korb. (Heilbronn 1817). 


s 
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Als Eberhard fhr die verlorenen Mandichaften yon Kaifer 
feinen binreichenden Erſatz erbielt, griff er Die Guͤter der 
Städte an, und fo begann ber Krieg von neuem. Ganz 
Schwaben war in Zeinbichaft und Fehde; Burgen wurden ges 
brochen, die Waaren von der Straße geraubt, und Nies 
mand war feines Lebens ficher, bis Karl IV. endlich kurz 
vor feinem Tode Srieden Riftete, Zu 

Kaum Rand Wenzel allein an ber Spige bes Reiches, als 
er, um Herzog Leopold von Oeſterreich zu gewinnen, fein 
dem Etädtebund gegebenes Wort brach, und an Leopold die 
Lessdoogtei in Dbers und Niederſchwaben verpfändete. Da 
verſtaͤrkten die Städte ihren Bund auf 34, und fuchten Eidss 
genoftenfchaft mit ben Städten, die noch vom rheiniſchen 
Bunde sufammenbielten, 


4. Zu gleicher Zeit, wo die Staͤdte dieſe Ciniguns 
gen ſtifteten, trat auch der minder mächtige Adel in Eids⸗ 
genoffenfchaften zuſammen. 


Den äußeren Anfnüpfungspunft für dieſe Merbindungen 
gaben am geſchickteſten die ſchon früher üblichen Turnierge⸗ 
ſellſchaften ab. Es mar nämlich bei Turnieren gewöhnlich, im 
Quadrillen zu reiten (|. oben &, 143), umd die lieder eis 
ner Quadrille traf Ehre oder Schmach, Verluſt und Ges 
winn *) gemeinfchaftlih. Es mar natärlih, daß zu diefen 
Quabrillen fih Freunde und Belaunte, in der Regel wohl 
Landsleute, an einander fchlofien. Die Quadrillen waren 
durch die Zimierden unterfchieden, und wenn fi eine Quas 
drille unter einen- folchen Helmzeichen beionders bersors - 
gethan, behielten deren Glieder daſſelbe. Wie ein Regiment 
vor anderen durch Waffengluͤck berühmt wird, fo eine Tur⸗ 





*) Die verfchiebenen Quadrilfen oder Theile ſuchten einander 
im Oegenreiten zu Burchbrechen, Einzelne von ber Linie abs _ 
zureiten und gefangen zu nehmen. Die Gefangenen mußten 
fich loͤſen wie Kriegsgefangene, und dieſe Löfegelder wur⸗ 
den von ihrer Quadrille für fie aufgebracht, wogegen fie 
aber auch folche Loͤſegelder, Die fie ermerben halfen, an 
die Quadrile abgeben mußten zu allgemeiner Vertheilung. 


670 Abk. 3. Abſchn. 1. Kap. 3. 


niergefellichaft nor der anderen. Jeder fuchte fih an cn 
gerähmte Geſellſchaft anzufchliegen, ans berem Mitzlieden 
die Turniere mehr und mehr allein beſtanden. Wie aus der 
taufmännifchen Hanfe eine politifche Gtädtenerbindung mn 
de, fo entkanden aus diefen Turniergeſellſchaften politiiche 
Adelsverbindungen, Eidsgenoffenfchaften, die fich zuweilen 
nur auf einzelne Landfchaften erſtreckten, zuweilen aber and 
weit verbreitet waren, und ſich wieder in Bezirke unten) 

- tbeilten. Die Bezirke ſowohl als die ganze Verbindung bat 

ten ihre Vorſteher und Hauptleute, 

In Oberſchwaben mar beionders die Geſellſchaft zu Et. 

, Georg fehr ausgebreitet; im Elfaß, im Breisgau, in der 

Kheins und Niederlanden die vom Loͤwen; in Weppbala 
die vom Stern; in Heflen und Düringen die mit dei 
Härnern. An anderen Orten waren andere, *) 

Das Nitterweien des Mittelalters von St. Palade, üben 
fegt und vermehrt von Kläber. Nürnberg 1756. BI 
S. 77. Anmerk. 

Aus den Adelsverbindungen dieſer Art hat ſich der eigen 
thümliche Charakter unferer neueren Hofritterorden entwidell 
Türken und Könige pflegten nämlich für fich eigene Turnin: 
gefelichaften zu Riften, und darin aufzunchmen mer ihren 
om Adel perſönlich nahe ſtand. Mau vergleiche nur Win 
dede’s Geſchichte Cigismunds, S. 1137. cap. LXXX. in 
fine, Da beißt es von Schanfo von Wartenberg, welden 
Sigismund hoch ehrt: „und nabm ibn in feinen rat und ga) 
ihm feine gefclleichaft, das was ein lindwurmb, der hinge 
:an einem kreutze.“ Dann cap. LXXXI. „und mem er dl 
gab, dem hatte er funderlichen libe beweiſet.“ — 


5. Da die Grafen von Würtemberg und andere 
kleine Landesherren in Schwaben bei dem Könige fein 





=) mit dem Mädenbande, vom Fiſch, vom Falken, mit den 
rothen Aermeln us ſ. m. Ans der Geſellſchaft zu St. Geeth⸗ 
weiche die Traͤmmer der übrigen in ſich aufnahm, iR wahr 

ſcheinlich die fpätere Meichsritterichaft, die au Gt, Ge 
Mappenſchild autoriñrt war, entanden- 
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Huülfe fahen, fo fraten auch fle den Kittergefellfchaften 
bei. Wie es in Echwaben war, fo mehr oder weniger 
in allen deutfchen Ländern. Die größeren Fuͤrſten des 
Reiches wurden dadurch ifolirt, und Fürften, Adel und 
Bürger flanden mit ganz von einander entfrembdeten Ins 
tereffen, jene Erfteren durch ſich ſelbſt, die beiden Letz⸗ 
teren durch ihre Verbindungen maͤchtig im Reiche da. Es 
ſchien, als wollten ſich die bisher ganz einzeln geſtellten 
Glieder des deutſchen Reiches in groͤßere politiſche Maſſen 
zuſammenfinden. Von Wenzel hing es ab, dieſe ſtaͤn⸗ 
diſche Gliederung zu foͤrdern, zu benutzen; allein er ſaß 


unbekuͤmmert in Boͤhmen, bis Graf Eberhard von Wuͤr⸗ 


temberg den Gedanken faßte, alle Rittergeſellſchaften zu⸗ 
naͤchſt in Schwaben zu einer einzigen gu verbinden, bier; 
auf den Erädten Srieden zu bieten, und mit ihnen und 
den Zürften gemeinfchaftlic) einen georbneten Zuſtand her⸗ 
zuftellen, unabhängig vom Könige, ganz auf gegenfeitigen 


Vertrage beruhend, alfo völlig republifanifch. "Diefer . 


Gedanke ward für Schwaben und die angrängenden Läns 
Der ausgeführt burcy den Landfrieden von Eins 
gen am 9. April 1382, . 


0 

Die drei betheiligten Stände, nämlih a) die Fuͤrſten 
(Habsburger), b) der Adel (die Fuͤrſten von Baden, Wuͤr⸗ 
temberg und Zollern gehörten zur Nitterfchaft), und c) die 
Städte (der fchmäbiihe Bund) fchloffen den Mergleich das 
bin: „damit Land und Leute in Frieden und Gemach bleis 
ben und alle unredliche und ungerechte Sache niedergedrückt, 
die Gotteshaͤnſer, geiflichen Leute, Pilgrime, Kanflente, 
Kanfmanneihan, Landfahrer, Gaͤſte, Wittwen uud Waifen 
geichirme märden — einen Frieden mit einander zu halten 
über Ein Jahr in der Maaße, daß fie einander wider ihre 
Beinde uud Gefchädiger zu Huͤlfe kommen und nach bekem 


- 


« 
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Vermögen ſolche verfolgen wollen; das jeden Theils Angeh- 
rige ihre Spänne und Etöße vor ihren Gerichten nach Redt 
entſcheiden laſſen follen, fie felb Aber mit einander ihre 

Streitigkeiten durch Austraͤge beilegen wollen.“ — 


6. Koͤnig Wenzel ſah nun wohl, wie er bei dieſer 
Lage der Dinge noch überflüffiger werben würde, als er 
ohnehin ſchon war. Er kam deshalb endlich einmal nad 
Nürnberg, fuchte auf einem Neichstage erfi die anderen 
Fuͤrſten zu überzeugen, tie viel fie leiden würben, wenn 
bie Stände ſelbſt ſolche Einigungen aufrichteten; dann 
ſchrieb er auch dem Adel in ganz Deutſchland aus, von 
den Stäbten zu laffen. Nachdem er dies erreicht, und 
bie Städte ifolirt hatte, kam er, ale der ebinger Lands 
friede zu Ende ging, nad) Heidelberg, und brachte Bier 
wirklich einen Landfrieben für ganz Baiern, Franken, 
Schwaben, Elſaß und die Rheinlande zwifchen Sürften, 
Adel und Städten in ähnlicher Art wie den ehinger, aber 
fo zu Etande, daß er das Haupt des Ganzen blieb; am 
26. Inlius 1384, ü 


In dieſer Zeit war durch die Erwerbung der vorarlbergi⸗ 
ſchen Herrſchaften, der Landgrafſchaft im Breisgau und ber 
Herrſchaft Hobenberg in Schwaben, Herzog Leopold ven 
Defterreich fo mächtig. geworden, dag ibn bie verbündeten 
Städte fürchteten. Sie, durch ben heidelberger Landfrieden 

gebunden, fuchten fih an bie fchweigerifchen Eiddgenoffen aus 
zuſchließen, um im Nothfall an ihnen eine Hälfe zu haben; 
aber nur Zuͤrich, Bern, Zug, Solothurn und Lucern liegen 
fi mit ihnen ein; und als kurz nachher Gelegenheit fan, 
die Sreundichaft zu bemeifen, ſchuͤtzten auch dieſe einen früs 
bereu Vertrag mit Oeſterreich vor, ber fie im Augenblide 
Binde. So waren die oberdeutſchen Etädte auf ſich gewieſen, 
and es mar leicht, fie in ihrer Erbitterung felbft gegen tie 
Schweiger zu gewinnen. Leopold, der fi dadurd unver⸗ 
u dofft 








\ 
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bet geftärkt ſah, ließ nun einige Zölle, deren Abſchaffung 
er vorher den Schweitzern verſprochen hatte. Die Schweitzer 
verführen hierauf mit Gewalt, und Dies erbitterte Leopold fo, 
daß. er in die Alpen zog, mo er mit feiner Kitterſchaft bei 
Sempac eine völlige Niederlage erlitt, am 9, Sul. 1386. 


7. Indeffen zeigte ſich, daß auch die beidelberger 
Einigung nicht alle Fehden abhalten Fonnte. Wenzel 
war lange nicht zu bewegen, nad} Deutfchland gu fommen; 
er lebte in Ueppigfeit und Faulheit zu Drag, und ließ 
nach Deutſchland fagen: wer ihn fehen wolle, folle nach 
Böhmen fommen. Endlich Fam er nach Nürnberg, Hier 
nahm er fi nun ganz der Städte an, feßte ihnen, nach 
Abſchaffung der großen an Defterteich verpfändeten Lands 
vogteien, Reichsvoͤgte aus dem geringeren Adel, und 
lieg fi) dafür ihren treuen Beiſtand verfprechen, benn 
die Fuͤrſten gingen fchon damit um, ihn abzufegen. Auch 
der heidelberger Landfriede ward noch auf ein Jahr ver⸗ 
längert, aber ſchon 14 Tage nachher begann der große 
Städtefrieg, 


Herzog Stephan won Baiern nahm den Ergbifchof Pilegrin 
von Salzburg gefangen, und marf mehreren Städten Güter 
auf offener Straße nieder. Die Gtädte fielen in Baiern, 
der Herzog nebſt dem Grafen von Würtemberg und dem vers 
bündeten Adel in der Städte Gebiet eins alles Land. mar 
wieder vol Diord, Brand und Vermäßung. Endlich befchloß 
der Gtädterath zu Mm einen entfcheidenden Streich gegen 
Wuͤrtemberg; fie fammelten ein-anfehnliches Heer, und Evers 
hard mit feinen verhändeten Fuͤrſten und Rittern rüfcte das 
gegen. Das Gtädteheer belagerte den Kirchhof in Däffins 
gen bei Weil, als es von Eberhard und feinem Sohne Ul⸗ 
eich angegriffen ward. ES focht anfangs tapfer; Ulrich fiel 
in ber Schlacht; endlich ergriffen Die Nürnberger die Flucht, 
und ein neuer Ritterhaufe kam unverfehens den Grafen zu 
Huͤlfe; die Städte erlitten eine voͤllige Niederlage. Kurz 


Leo Lebrbuch. 43 
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baranf warb ein anderes Staͤdteheer in ber Naͤhe von War 
duch Pfalsgraf Ruprecht angegriffen und geichlagen. 
Wenn König Wenzel fich ſelbſt gegen bie Fürften hätte be⸗ 
bausten wollen , hätte er den Etädten beiſtehen muͤſſen; ale 
er war in Boͤhmen mit Adel und Geiſtlichkeit im Febde, mn 
dadurch laͤngere Zeit in dieſer Landfchaft fefigehalten. AU 
er fich endlich bewegen ließ, in Eger einen Reichstag in dab 
ten, vermochten die Fuͤrſten über ihn, die Städte gan; fl 
zu laſſen. Durd ein Mandat Iäfte er die Städtebünde ie 
Baiern, Schwaben, Elſaß, in Sranfen, am Jhein und i 
der Wetterau gaͤnzlich auf. Sodann ward am 1. April 1:9 
ein Laudfrieden auf 7 Jahre gefchoffen, im melchem die Sin 
fen und der Adel begriffen maren, in welchen die Eile 
aber erft aufgenommen werden foflten, wenn fie binfchtlic 
der Streitigkeiten mit jenen und der Entfchädigung für dit 
den Fuͤrſten durch die Fehden verurfachten Unkoften Gent 
geleifiet haben würden. Die Städte fahen fich werlaffen un 
verachteten Wenzel; da diefer für deu gebotenen. Bandfricht 
weiter nichts that, und demfelben Fein Anfehen verihafte 
Fam er auch bei den Fürften in Verachtung; *) bie Kitten 


geſellſchaften Cdie Schlegler namentlich und ihre Hut 


jente die Schlegelkoͤnige) erhoben ſich wieder; die 

Staͤdte mußten ſich einzeln ſelbſt zw helfen ſuchen, und über] 

fand ein halber Zuſtand Statt, fo daß die Erbitterung get 

den faulen Wenzel aufs hoͤchſte flieg. Auch als der Lan 

friede abgelaufen war, ging es nicht beffer, denn Werd 

Aanerte ihn auf einem Reichstage zu Srankfurt auf ich! 
ahre. 


8. Es laͤßt ſich die weitere Geſchichte Wenzels un 


Oeutſchlands nicht verſtehen, ohne einen Rückblick auf die 
Geſchichte der Paͤpſte, die ihre Reſidenz bekanntlich ſeit 
Anfang des 14ten Jahrhunderts in Frankreich genom⸗ 





*%) „Mach dieſem Landfrieden wurden, um die Fuaͤrſten an 


den Adel aus Schulden zu retten, alle Judenſchulden ar 
aertan „ſowohl Haupfgut (Kapital) als Gefuch (Tatt 
effen ).“ 





Die Eidsgenoffenfihaften des Adels x. 675 


imen, und bald in Avignon firirt hatten. Es führte dieſe 
Entfernung vom eigentlichen Biſchofsſitz eine zwieſpaltige 
Wahl und eine Trennung ber katholiſchen Kirche in zwei 
Obe dienz en herbei. 


In Folge mehrerer innerer Revolutionen kurz vor und nach 
der Mitte des 14ten Jahrhunderts war in Florenz das Volk 
zu ungewöhnlicher Macht in äffentlichen Angelegenheiten, 
die Stände, aus welchen die Stadteinwehner beitanden, zu 
ungewöhnlicher Zeindfchaft unter einander gekommen. Diefe 
Umfände gedachte einer der paͤpſtlichen Legaten zu benugen, 
am Floren; der Kirche zu unterwerfen; er nahm eine Bande, 
fogenannte Engelländer, in Gold, melde bie Ernten 
der Slorentiner verbrennen und ihre Landfchaften vermäften 
mußten, um durch Hunger das gemeine Wolf zu Ausbrüchen 
der Verzweiflung und zur Hebergabe der Stadt zu vermögen, 
Allein die Zlorentiner ermwiederten Gleiches mit Gleichem, 
fielen in den Kirchenfiaat ein, und mußten faft fänımtliche 
Städte deffelben zur Empoͤrung gegen den entfernten Ober⸗ 
herrn zu bewegen. Dieſe Gefahr endlich, welche über feine 
Territorien in Italien hereinbrach, war wirkſam genug, Gre⸗ 

gor XI. von Avignon wieder nach Kom zu ziehen, Wäfrend 
feiner Anmefenheit in Italien ſtarb er zufällig, und 'num 
nöthigten die Einwohner das Gardinalsfollegium von Mon, 
einen Staliener, Urban VI., auf den päpfllichen Stuhl zu 
erheben. Allein die franzöfifchen Eardinaͤle erklärten fpäter 
die Wahl für erzmungen, und wählten einen anderen Phoſt, 
Clemens VII. Geber diefer Päpfe ward von verfchiedenen 
Staaten anerfannt, und fo entfland die oben erwähnte Treu⸗ 
nung im zwei Dbediengen, welche länger fortdauerte; denn 
1389 ward an Urbans Stelle u Rom Bonifacius IX., 139% 
an Clemens Stelle zu Avignon Benediet XIII. gewaͤhlt. 


9, König Wenzel, als Inhaber ber roͤmiſchen Kir; 
chenvogtei, hatte eigentlich die Pflicht, das Echiema zu 
einem Ende zu bringen; allein ihm lag an ber ganzen 
Kirche nicht viel, und zu großartigem, entichloffenem Eins 
greifen, ohne welches nichts ausgerichtet werben Fonmte, 
43* 
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war er nicht zu briugen. Endlich ſchlug ſich auf Ansagen 
der pariſer Univerſitaͤt der framzoͤſiſche Hof fo ins Mitte 
daß er bie Refignation beider Paͤpſte und die Wahl eins 
neuen verlangte, Deutſchland gehörte zus toͤmiſchen 
Obedienz, und Bonifacius fürchtete, Wenzel werde ſih 
durch den franzöfifchen Hof abwendig machen laſſen; er 
ſuchte deshalb bie allgemeine Unzufriedenheit in Deutiäs 
land mit Wenzel zu befien Abſetzung zu benugen. 


Es hatte in dee That in Deutſchland nur an einem foldts 
Anftoß von außen gefehlt; denn Wenzel war fo veradtt: 
daß er der Sache nach ſchon gar nicht mehr als König galt 
Der Meichserslanzler von Mainz, Johann von Naſſan, M! 
früher von Menzel beleidigt worden war, mar bad geſche— 
tee Werkzeug für Bonifacins. Johann machte einen San) 
mit anderen drei Kurfärken (Kbin, Sachſen, Rhein’ Pal) 
und mit deu Hänfern von Bf. s Balern, Heffen, Melt 
und der Burggrafichaft von Nürnberg, ;, fie wollten einandrt 
beifen, wenn einer won ihnen oder der Graf son Wär 
berg nach Wenzeld Abſetzung König würde.“ Hierauf fat 
er im Jahre 1400 dem Könige einen Fuͤrſtentag an, su be 
sathung fiber des Meiches und der Kirche Gebrechen, mit 
dem Beifügen, dag die Kurfürken einen befferen König io 
ellen würden, wenn Wenzel ausbleiben ſollte. Wenzel fun 
nicht, und ward als ein verfäumlicher Handhaber dei Ari 
ches von deu drei geiſtlichen Kurfürken und Pfalzgrafen Au 
sucht feiner Wuͤrde entjegt, und an feine Gtelle pfali 
zraf Ruprecht ſelbſt ermählt. Dei dieſer Mahl mar ie 
dach ber Herzog won Sachen nicht thätig, und er erfanktt 

Re deshalb nicht, und eben fo wenig ber Markgraf von Bra 
deuburg, Wenzels Bruder Gigiemund (der dritte Brut 
Johann won Laufig mar todt, und biefe Landſchaft net 
Schleifen zehoͤrte zu Böhmen) Auch die KHerzoge vl 
Defterreich und das Haus Visconti, welchem bie ganıt DE 
bardei gehorchte, erkannten Ruprecht nicht an. 


10. Statt das Uebel und das Schisma zu heben, 
mar es durch die Verſuche, die man zu biefem Ent 
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machte, nur ärger geworden, indem nun aud) zu der roͤ⸗ 
mifchen Königewürbe zwei Prätendenten vorhanden was 
ren. Ruprecht hatte alle Fleineren Reichsſtaͤnde, nament⸗ 
lich, die Städte, Wenzel eine zuſammenhaͤngende Länbers 


maſſe für fich, von der meckienburgifchen Graͤnze big zum 


Appennin. So flaff waren aber alle Bande, bie das 
Reich zeither zufammengehalten hatten , daß nicht einmal 
ein Partelenfampf entfland. Ruprecht machte zuerſt eis 
nen Verfuch gegen Wenzel; als biefer aber bei feiner In⸗ 
dolenz in Böhmen verharrte, griff er ihn nicht weiter an, 
und nun galt jeder König außer feinen Erbläandern fo viel, 
als jeder Reichsſtand ihn gelten zu laſſen für gut fand. 
Gegen einen Fuͤrſten wie Bernhard von Baden, der alle 
benachbarten Reichsſtaͤnde beunruhigt hatte, bem deshalb Alle 
gram waren, konnte Ruprecht wohl einen Gpruch geltend 
machen, weil er Helfer geung fand; allein fonft blieb er fo 


unbedeutend, daß vr nicht einmal einen Admerzug darin, 
führen im Stande war. Ä 


11. Die Unzufriedenheit auch mit Ruprecht, und ' 
deffen Verfuche, ſich ald König wirklich geltend zu machen, 
brachten den Kurerzkanzler Johann endlich gu dem Ent⸗ 
ſchluſſe, ihn wieder abzufegen. Den Anfang zu biefem 
Verfahren machte das marbaher Buͤndniß zwi⸗ 
ſchen Mainz, Wurtemberg, Baben und 17 ſchwaͤbiſchen 
Städten. Ruprecht verſtand ſich fogar zu Bitten wegen 
Huflöfung diefer Verbindung, feiner Ehre halber; doch 
waren auch diefe vergeblich, und er mußte 1407 allen 
Reichsſtaͤnden das Bündnißrecht zugefichen. Als die 
Sachen fo fanden, unterhandelte Wenzel wieder freund 
lich mit mehreren Reichsſtaͤnden; Ruprecht Fonnte fi) 
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nur erhalten, indem er Wenzel an Freundlichkeit zu über 
bieten fuchte; fo ſtellte fi der marbadher Bund 
zwiſchen beide Köntge. Endlich erreichte die Aufs 
Iöfung den hoͤchſten Gipfel, als Rupreche ſtarb; am 18 
Mai 1410. 


Viertes Kapitel. 


Das Entſtehen eines Syſtems des Gleichgewichts unter 
den Staaten Italiens. 


1. Mehr und mehr zerſplitterten ſich, ſeit nach No 
berts Tode der Einfluß der Koͤnige von Neapel auf das 
mittlere und obere Italien geringer ward, in dieſer Halb⸗ 
tnfel alle politifchen Kreife, und wahrend die mailändifhe 
Republif raſch ſich zur milltarifchen Monarchie entwickelte, 
Venedig ſich als Ariftofratie feftfegte, Genua und Flo⸗ 
renz eine Negimentöveränberung nad) ber andern erlebte, 
blieben im nordweſtlichen Italien Lehensverhäftniffe in 


Kraft, bat ©, Marino bis auf den heutigen Tag bie 


Grundlagen geiftlicher Immunitätsverfaffung aus dem 
Zeitalter der MWeiblinger bewahrt. Bel dieſer Ungleich 
artigfeit der Verfaſſung, bei biefer Zetfplitterung der Ter⸗ 
sitorien blieben drei allgemeine Richtungen, welche bie 
ktalienifchen Staaten nie aus der Verbindung fommen 
ließen; 1) die Erinnerung an das Verhältnif, welches 





bie Inhaber der Faiferlichen und päpftlichen Getwalt haben | 


folten,; 2) das Miethtruppenweſen; 3) bie Thätig 
fele der Banquiers. 
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a) Die Erinnerung an das Verbältuiß , welches die Inha⸗ 
ber der höchften geiflichen und meltlichen Gewalt haben folls 
ten, führte dazu, baß, mie oft auch aus den son einander 
entfernsefien Urjachen in italienischen Staaten zwei fich feinds 
lich begegnende Richtungen entftanden, fie fich allezeit unter 
den Namen guelfifcher und ghibellinifcher Parteiuns 
gen rangirten,, und dadurch mit den urfpränglich ganz anders 
motivirten Parteiungen aller anderen italienischen Staaten 
in Bergleichung und Verbindung traten, alfo einen allges 
meineren Charakter annahmen. Der Kampf des Reiches mit 
der Kirche konnte unter dieſen Umfänden nie ein wahres 
Ende finden, da er an den lakalen Intereffen eine Lebenss 
quelle fand, während er auf der andern Seite eben dadurch 
den uriprünglichen Charakter eines von abftracten einander 
enigegenfiehenden Prineipien aus begonnenen Streites gäuss 
lich verlor. 

b) Das Mietbtruppenwefen war frühzeitig in Ita⸗ 
lien durch die Natur der Verhältniffe gegeben geweſen; der. 
Kaufmann, befonders der Banquier, Fonnte fchon eine außer⸗ 
ordentlich hohe Kriegsſteuer zahlen, che er dadurch verlor, 
mas ibm durch die Abmeienheit vom Haufe und durch die 
Solgen etwaiger Verwundung, in feinem Gefchäfte zu Grunde 
ging, während dagegen der mächtige Landabel, welcher Taufe 
männiiches Gewerbe verfchmähte, eben dadurch, daß er cons 
tractmäßig das Ansfechten ſtaͤdtiſcher Fehden mit beſtimmter 
Manufchaft übernahm, die Möglichkeit fand, eine größere 
Truppenzahl zu halten, als ihm fein Grundbefig an und für 
fich geftattet haben mwärde, und fo durch feine Kriegsmacht 
mit der Geldmacht der erfien Häufer in den Städten zu ris 
valifiren. Befonders waren es die vom Landadel, welchen 

08 nicht gelang, gleich den Gonzaga und Eſte, fürftliche Herr⸗ 
fchaft zu gründen, und melche doch auch zu mächtig waren, 
am in bürgerliche Verhaͤltniſſe herabgedruͤckt werden zu koͤn⸗ 
nen, welche bis sum 14ten Zahrhundert das Miethtruppens . 
halten zur Bafis ihres Anfehens machten: fo die Markgrafen 
Malaſpina in der Lunigiana; die Grafen Guidi im Eas 
fenting (eine Nebenlinie davon waren die Faggiuola's von 
Maſſa Trabaria und die Battifolles); die Grafen Aldo⸗ 
prandeschi in den Maremmen (Nebenlinien von Sta. Fiore 
und Pitigliano); die Herren_von Camino im Bellunefs 
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ſchen; u. ſ. u. Die Parteienlämpfe in den Stäbten, 
Bolge deren oft taufende wehrhafter Männer eine Stadt, 
eine ganze Landichaft verlaffen und fih auf auferordentliche 
Weiſe zu nähren fuchen mußten, begünfligten das Mieth⸗ 
truppenweſen ſehr; mehr noch daß man im füdlichen Deutich 
land das Dienen um Gold in Italien feit Friedricht II. Zeis 
ten als einen Weg zu Dermögen zu kommen (befonders Buch 
Beute und Loͤſegelder) anſah; neben den italienifchen Caps 
bottieren traten feit dam 14ten Jahrhundert deutiche anf. 
Abenteuerliche Beichichte Herzog Werners won Urslingen, Aus 
fährers eines großen Näuberheeres in Italien, um die Mitte 
des 14ten Jahrhunderts. Nach gleichzeitigen Schriftſtelern 

geichildert von Sr. &. Bronner. Aarau 1828. 8, 

Da bei diefen fremden Anführern alle wirkliche Bafis ihrer 
Macht fehlte, und fie nur auf der freien Anerkennung ihrer 
Leute ruhte, erbielt auch das Verbaͤltniß zw dieſen (nicht 
bloß das zu den Städten, denen man diente) ben Charakter 
der Eontractmäßigfeit; die Heere wurden große Waffengeſell⸗ 
fchäften mit verhältnißmäßig gleichem DVerluft und Gewind; 
der Führer hatte die Gerichtsbarkeit durch Contract, und 
durfte dieſen nicht chne eigene Gefahr überfchreiten. Eine 
vielfach neuerdings gedußerte, aber aus Einfeitigkeit hervor⸗ 
gehende Anficht, behandelt deshalb dieſe Gefellichaften, wie 
die große Compagnie, die Geſellſchaft des heili— 
gen Georgs, des Sternesn. f. mw. in Italien ale Käns 

. berbanden, was fie durchaus nicht waren. 

Zwar waren alle Siguoren und Capitane in den Städten. 
der Natur der Cache nach auch Kriegshäupter, Doch konuten 
fie weder den rafchen Wechſel des Lebens gewähren, den die ' 
Kriegsleute fuchten, noch fo wie die lokal nicht gebundenen 
Condottieren jede Gelegenheit des höheren Erwerbes für ihre 
Leute wabrnehmen. Außer den Eleinen ſtehenden Mieths— 
heeren der Städte bildeten ſich ſo in Italien immer groͤßere 
herumziehende und mach Gelegenheit dienende Waffeucom⸗ 
pagnieen, indem ſich dem beruͤhmtern Feldherrn minder be 
deutende contractmaͤßig anſchloſſen. Die Oberaufuͤhrer wur⸗ 
den durch Gluͤck und Feldherrntalent gehoben; die Unteran⸗ 
führer waren gewoͤhulich Leute, bie einen berühmten Samliens 
namen uud einiges Kapital einzufegen hatten, -um zuerſt Leute 
anzuwerben, und, bis man gemeinschaftlich Dienſte fand, je 


- 
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unterhalten. In dies letztere Verhältnis der Unteranführer 
trat nun vorzüglich der italienifche Landadel und die Glieder 
jüngerer Linien der Städteherren, wie der Gonzaga von 
Deautua, der Grafen Monrsefeltri von Urbins, der Mas 
Iatefka von Rimini; die Dberanführer waren oft aus gerins 
gem. fädtifchen- Adel, oft noch geringerer Herkunft: Faeino 
de Cani von Cafale, Francesco Buffone von Carmags 
nola u. f, w. Geltener waren es mächtige Sefchlechter des 
Landadels, mie die Grafen Eunii von Zagonara und Bars 
biauo, aus denen dieſe Oberanfuͤhrer bervorgingen. 


Da die Parteien, denen man in Italien dienen Eonnte, 
fie mochten aus noch fo verichichenen Intereſſen entſtanden 
ſeyn, fich doch von einer Bränze des Landes bis zur anderen 
als Guelfen und Ghibellinen entgegenftanden, fo. war es nas 
tuͤrlich, dab fih auch die Miethtruppen alimählig in zwei 
mit einander rivalifirende Maſſen fchieden. Dies fand 
zuerfi Statt, feitdem Graf Alberieo Eunio von Barbians 
am Ende bes 14ten Jahrhunderts den gläclichen Verſuch ges 
macht hatte, an ber Stelle der fremden Miethlingshaufen 
wieber ganz italienifche Heere zu bilden. Aus feiner Echnle 
gingen in ber erften Hälfte bes 14ten Jahrhunderts Sforza 
Attendolo von Eotiguola und Braccio da Montone als 
die beruͤhmteſten Anführer hervor. Ueberall, mo zwei Bars 
teien mit einander kämpften, fuchte die eine die fforzeschis 
fchen , die andere die bracceschiichen Truppen zu bekommen. 

Die Zolge davon, daß Leute die Kriege ausfochten, denen 
die Intereſſen, welche der Krieg erzeugt hatte, fremd waren, 
war eine rein objective Behandlung der Kriegekunſt. Zuerk 
Fam es, um den Frieden zu gewinnen, nicht fomohl darauf 
an, feindliche Heere zu fchlagen und entichiedene Nieders 
Tagen in Echlachten berbeisuführens denn Heere waren das 
mals, für den, der Geld hatte, faſt unverfiegdar — viels 
mehr mußte man den Wohlſtand des Zeindes, der die Krups 
ven bezahlte, zu vernichten ſuchen; ſodann aber, wenn 
man fchlug, fchlug man fich, da auf das Mefultat des Kam⸗ 
pfes weniger als anf das Nefultat der Verwuͤſtung geſehen, 
und im Kampfe befonders die fhöne Form bemundert 

‚ ward, nach allen Regeln der Kriegskunſt, welche, befonders 
wo es Reiterkaͤmpfe galt, wahrhaft zu einer ſchoͤnen Kunk 
geworden war. Diefe Urt den Krieg zu führen, wo derfelbe 
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für den, welcher ihn ausſicht, um fein ſelbſt wien, als eine 
berrlihe Kunſt vorhanden if, ohne Ruͤckſicht auf bürgerliche, 
finnliche Intereſſen, ift in der That bie militäriich waͤrdigſte. 
Die Nitterzeit erſtrebte Aehuliches, aber ohne es fo vol; 
kommen, wie bie fyäteren Italiener oder im Alterthum bie 
Griechen, zu erreiden. Die Kittergeit verlangte mehr von 
dem Individuum ehrlich und Eunftgemäß geficherte Waffen; 
die Italiener fragten nicht mehr nach ber Ehrlichkeit des Ir⸗ 
dividnums, nur nach kunſtgemaͤßer Bewegung der Maffen. 


c) Die Banquiergefchäfte der Staliener wurden durch breiers 


lei außerordentlich gehoben: erftens dadurch, daß der raͤpſt⸗ 


lihe Hof faft in allen Theilen der damals bekannten Weit 
Einkünfte hatte; Dies hob mieder insbefondere die flerentis 
nifchen Banquiers vor allen anderen italieniichen, weil bie 
Paͤpſte immer ein florentiniſches Haus zu ihren Gefchäften 
mählten; zweitens dadurch, daß der päpftliche Hof, uuge 
achtet er feine Nefideng während des ganzen 14ten Tabhrkuns 
berts in Frankreich nahm, doch immer italienische Banauiers 
hatte. Diefe breiteten badurch ihre Gefchäfte über ganz Frank 


reich und die eng damit zuſammenhaͤngenden nicderländifchen 


und englifchen Landfchaften aus, Famen an den frauzäflfchen 
und englifchen Hof, an den Der Derzoge von Burgund. In 
der Schweig, den Rhein s Städten und dem füdlichen Deutſch⸗ 
land hatten die aftigianifchen und vicentiniichen, in dem fas 
racenifchen und griechiichen oder lateinifchen (Cypern, Rhe⸗ 
dus) und armenifchen Küfenländern die genuchichen und vene⸗ 
tianifchen , in der pyrenaͤiſchen Halbinfel bie pifanifchen Baus 
quiers laͤngſt Niederlaſſungen; die florentintiihen Banguiers 
aber überboten alle an Großartigfeit der Unternehmungen 
und der Gefchäfte, an weit ausgedehnten Berbindungen, weil 


fie die Banguiers der Päpfte und Könige waren. Sloreuz 


war der Punkt, wo feit dem i5ten Tabrhundert fa ale Aus 
leihen der Kürten, faſt alle größeren Operationen in ſinar⸗ 
zieller Hinficht verabredet und unfernommen wurden; nit 
gende kannte man fo mie bier die finanzielle Bilanz der pas 
Litifch in Betracht Tonımenden Staaten der damaligen Belt, 
nnd befonders Italiens; nirgends hatte man anf dieſe Bilams 
fo großen Einfluß , gebot man über mehr Mittel, die daranf 
wirkten, als bier. Der Adel fa gang Italiens legte bier 
fein Geld an. 
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2. Durch die Wirkung der angegebenen allgemeis 
neren DVerhältniffe und Beziehungen Italiens entwickelte 
ſich im Laufe bes 14ten und ber erfien Hälfte des 18ten 
Jahrhunderts unter den politifhen Mächten dieſes Lanz 
des ein Syſtem des Gleichgewichts. Die eins 
zelnen Stufen ber Entwickelung waren aber: a) das Bei⸗ 
fpiel was König Johann von Böhmen gab dur 
Errichtung eines ausgebreiteten Fuͤrſtenthums; b) bie 
Kämpfe zwifhen Venedig und Mailand, welche 
aus der Nachahmung Johanns durd) die Haufer da Cars 
rara, bella Scala und be’ Visconti hervorgingen; c) die 
Kämpfe zuerft einer ungarifchen und einer einheimifchen, 
hernach einer angioviniſchen und einer aragonelifchen Bars 
sei um das Königreich Neapel, wobei der Papſt ald Ober⸗ 
lehensherr Partei ergriff, die Kampfe alfo eigentlich des 
Dapftes und bes Königreihes Neapel; d) bie 
Bereinigung Cosmo's de’ Medici, bed Banquiers, 
und Francefco Sforza's, des Condottieres, um 
zwiſchen Venedig und Mailand, zwiſchen Kirchenſtaat 
und Neapel, endlich zwiſchen Norditalien und Suditalien 
bas Gleichgewicht, was fich gebildet hatte, zu erhalten, 


a) Brefcia, von dem Ghibellinen Maſtino della Scala, 
welcher die ghibelinifchen Banditen (Verbannte) in bie 
Stadt zuruͤckfuͤhren und fi der Signorie bemächtigen wollte, 
bedroht, berief im December 1330 König Johann von 
Böhmen zur Signorie, um ſich zu ſchuͤtzen. Diefem ges 
lang es, alle Parteien in Breſcia durch einen Sriedensners 
trag zu verföhnen. Alle Städte, die bei ſich einen ähnlichen 
Zuſtand wuͤnſchten, übertrugen ihm die Gignorie; zuerſt Ber⸗ 
gamo, dann Crema, Pavia, Vercelli, Navara, Parma, 
Reggio, Modena, Cremona, endlich Lucca Auch in Mai⸗ 
land erhielt Johaun die Signorie, aber Auone de’ Visconti 
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bebielt als Wiege befielben feine frühere Stellung; eben fe 
war es in Como, wo das Haupt ber rusconifchen Familie an 
der Spitze blieb. — Die fo gegründete Herrfchaft banerte 
nicht lange, „Er fuchte fih zwar im Ganzen mweber für 
Gdibellinen noch für Guelfen zu erklären, ſondern beide 
gleichzuſtellen; allein indem er bie und da die Häuptlinge ber 
Sactionen doch an der Spitze der Öffentlichen Werbältuifle 
ließ, fchien er den Buͤrgerſchaften, deren Interefle ibn bes 
fonders gehoben hatte, damit er gegen den übernrürbigen 
Adel helfen follte, feindlih. So war es in Reggio und Die 
dena: faſt überall fing er au, Caſtelle in den Städten zn 
bauen, die den Bürgern als Zwingburgen erfchienen; feine 
Ritter Rattete er durch Grundkäde aus, Me er von ben 
Kädtifchen Gebieten erimirte und als Lehen ausgab; feine 
Soldaten alle beleidigten durch ihren Hochmuth, feine deut 
ſchen Begmteten durch ihre Strenge.“ Als der Visconte 
von Mailand, der della Seala son Verona, der von Efe 
aus Ferrara und der Gonzaga von Mantua mit Florenz und 
Meapel im Auguf 1332 gegen Johann ein Buͤndniß fchleffer, 
war deffen Herrichaft bald zerträmmert; aber was ber Deut: 
fche nicht gefonnt hatte, glaubten Italiener zu vermögen; 
und Maftino della Ecala, der Herr von Derona, ber vo 
feinem Oheim, Can Frauceſco, ſchon eine bedeutende Herr⸗ 
fchaft ererbt hatte, trat in Johauns Fußtapfen. 


b) Maſtino della Scala, Herrivon Verena, Bicenze, 
Baſſano, Treviſo, Zeltre, Belluns, Padua, Brefeia, Bars 
ma, Neggio und Lucca, ward, wie fchon oben erwähnt, durch 
eine Verbiadung der Republiken Venedig und Florenz mit 
Azone de Visconti, Rizzard von Camino, Pietro der Nofk, 
nit den Markgrafen von Eſte, den Gonzaghen von Mantua 
und den Söhnen König Johanns von Böhmen, Karl und 
Johann, in den’ Jahren 1337 und 1338 fa auf Verona uud 
Vicenza befchränftz dagegen ward Benedig durch die Erwer⸗ 
bung Krevifo’s Landmacht, und das Haus dba Earrare 
ward in Padua, Baſſano und Cafelbaldo mit fürflicher 
Herrſchaft ausgefattet. In den nächken Zeiten hoben ſich 
die Familien der Nisconti und da Earrara eben fo fehr, als 
das della Scala ſank. Binvan Baleasıo de Biscanti, 
Graf von Vertus, welcher nach feines Dheims Bernaba Ge⸗ 
fangeunebmung (Mai 1385) alle visconti’fche Herrichaften 


\ 
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vereinigte, verband fi im Jahre 1387 mit Sranceseo da 
Carrara, der im Jutereſſe des Cardinals ven Alencon 
(Patr. von Aquileja) ſich auch eines großen Theils vom 
Friaul bemächtigt hatte, gegen Antonio della Scala, wels 
her, von Venedig gereist, Francesco hindernd entgegenges 
getreten war. Verona und Vicenza kamen fchnell in des 
Mailäuders Gewalt; die Herrichaft der della Scala batte 
ein Ende. Daß ibm von der Eroberung nichts zufiel, erbits . 
terte Franucesco fo, daß er 1388 gegen Biovan Galeazzo Krieg 
begann, der aber an den Venetianern zum Sturz des Cars 
rarefen Berbündete fand, Im November 1388 mar die Herts 
ſchaft des Hauſes Carrara, die ſich allmählig über Zelte, 
Belluno, Tuevifo und Ceneda ausgedehnt hatte, vernichtets 
Padua, Bafſano, Zeltre und Belluno fielen dem’ Visron⸗ 
ten, dagegen Treviſo, Ceneda und ein Theil des Babnanis 
fchen Venedig zu. Giovan Galenjzo, welcher im Tahre-1395 
son König Wenzel die berzogliche Würde über Mailand ess 
bielt, verbreitete von der gewonnenen Bafs aus feine Herr⸗ 
Schaft immer weiters; bei feinem Tode (September 1402) 
geborchten ihm Mailand, Eomo, Lodi, Eremona, Piacenza, 
Varma, Reggio, Bergamo, Breſcia, Bologna, Siena, Bes 
rugia, Piſa, Crema, Pavia, Novara, Vercelli, Aleſſandria, 
Verona, Vicenza, Feltre, Belluno, Baſſano und die Ri⸗ 
viera die Trento; er hatte kurz vor ſeinem Tode an die Er⸗ 
richtung eines italieniſchen Koͤnigreiches gedacht. Die Herr⸗ 
Schaft der Carraraes war, ganz unter venetianiſchem Einfluß, 
um dem Bisconten eim Gegengewicht zu fchaffen, 1392 in 
Padua wieder bergeftellt morden. Als Francesco da Earrara 
nach Giovan Galeazzo's Tode wegen Nichterfüllung eines 
Wertrages deffen Wittwe mit Krieg uͤberzog, trat diefe Ve⸗ 
rona, Vieenza, Baſſans, Belluno und Feltre an Venedig ad, 
um von der Republik Huͤlfe zu erhalten; Franceseo da Car⸗ 
rara, der nun mit Venedig Krieg begann, unterlag im No⸗ 
vember 14055 aud Padua Fam au Venedig, und Sraucesco 
und fein Sohn wurden als Gefangene nach Venedig gebracht 
umd hingerichtet. Venedig und die Herzoge von Mailand 
theilten fich far ganz in das obere Italien. Nach einer theils 
unmändigen, theils überaus tyrannifchen Regierung des aͤlte⸗ 
Ken Sohnes Giovan Galenzso’s, bes Herzogs Gian Maria, 
folgte nach deffen Ermordung (Mai 1412) der zweite, Fi⸗ 





686 Asch. 3. Abſchn 1. Kap. 4. 


lippo Marias die Beſfitzuugen bes viscantifchen Hauſes 
in Toscana, fo mie Bologna, waren aber damals ſchon wie⸗ 
der verloren. Die Herrſchafter des Markgrafen von Dion: 
ferrat und der Fürken von Manta waren, fo oft fie ven 
Mailand mit gänzlicher Eroberung bedroht murden, von Bei 

nebdig oder Savoven, die der Visconten Vergrößerung fuͤrch⸗ 
teten, die Herrichaften der Markgrafen von Efte in eben bem 
Sinne von Mailand gegen Venediz gefchänt, welches legtere 
bie 1420 auch ganz Kriaul gegen den Yatr. von Aquileja er 
oberte nnd ihm im Srieden nur Aquileja umd zwei fehe 
©chlöffer ließ. 


c) Als Johanna 1. nach bes Königs Andreas Ermerbunsg 
(1345) den Prinzen Ludwig von Tarent gebeirathet hatte, 
dauerte ber Kampf größtentheils durch Miethtruppen zmis 
ſchen dem Lenteren und zwiſchen König Ludwig von Unzarn, 
welcher nach Neapel gekommen war, um den Tod feines 
Bruders Andreas zu rächen, bis 1352, wo Friede geſchloſſen, 
und der Prinz von Tarent Cheffen Partei von den Päpfien, 
. Die bie Vereinigung Neapels mit einem anderen Königreiche 
ungern faben, unterKügt worden mar) gefrönt wurde. Nach 

feinem Tode 1362 heirathete die ausgelaffene Königin den 

König Jacob von Malorca, mit dem fie fich 1366 veruneinigte, 

morauf fie nach deſſen Tode (1374) fich zum vierten Male 

mit Prinz Otte von VBraunfchweig vermäblte, 1376, Aus 
einer Seitenlinie des Königshaufes von Neapel ſtammte Prinz 

Karl von Durazzo, welcher in Ungarn erzogen morden mar. 

Er war der einzige noch lebende männliche Defcendent Karls 1. 

von Neapel, und follte, da weder Ludwig von Ungarn neh 

Johanna von Neapel Söhne hatten, beide Reiche erben. 

Ludwig von Ungarn erklärte fich bei der Trennung der Kirche 
in gmei Obedienzen für Urban VI. Johanna vorzüglich hatte 

die Wahl Clemens VII. betrieben; an das Firchliche Schisme 

Inüpften Äh nun, da die Kirche die Oberlehensherrlichkeit 

über Neapel batte, auch die Prätenfionen der verfchiebenen 

Parteien in diefem Königreiche. Urban VI., von Johanna 

bedroht, bemog den König von Ungarn zu Unterkünung de 

Prinzen Karl bei einem Angriff auf Johanna, wogegen der 

Prinz einen Eid leitete, daß er Ludwigs Töchter nie im ihrem 

Erbe beunsubigen werde, Da Urban felbk Neapolitaner war, 

batte er unter der Königin Unterihanen sablreiche Anhänger, 





N 


Das Entfteben eines Syftems d. Gleichgewichts. 687 


und dieſe hatten durch einen Volksaufſtand in Neapel ſchon 
1379 Elemens VII., der anfangs in Neapel refibirte, ges 
sronngen, Italien zu verlaffen und feinen Sig wieder in Avig⸗ 
non zu nehmen. Sobald nun Karl von Duraszo fich zu eis 
nem Angriff auf Johanna entichloß, erklärte Urban dieſe für 
abgeſetzt; die Königin aber. erklärte Karl für ausgefchloffen 
son der Succeſſion, und adoptirte Zudiwig von Anjou, Bruder 
König Karls V. von Zranfreich, um zugleich franzoͤſiſche Huͤlfe 
bei ihrem Kampfe gegen die urbaniiche Partei und Neapel 
zu gewinnen. Karl III, warb im J. 1381 von Urban zu Rome 
in derfelben Weife mit Neapel belichen, wie früher Karl J.3 
bierauf drang er gegen Neapel vor, warf Otto von Brauns 
ſchweig zuräcd, und nahm am 16. Julius 1381 Neapel ohne 
Schwerdtſtreich ein. Die Königin, ohne hinreichende Leben⸗ 
mittel im Castel nuovo eingefchloffen, mußte am 20. Auguſt 
Papituliren, und ward im Mai 1382 im Eaftel Muro, mo 
fie gefangen gehalten ward, auf Anfuchen des alten Königs 
Ludwig von Ungarn, unter Zederbetten erſtickt. Um feine 
Adoptiomutter zu rächen, sog Ludwig von Anjou mit einenz 
zahlreichen Heere gegen Karl 111.3 ‚er drang in das Neapolis 
taniſche ein, im Julius 1382, und fand die Partei Johanna's 
zu feiner Unterflägung bereit (die Grafen von S. Severino, 
Tricaries, Matera, Eonverfans, Eaferta u. A.); Karl schloß 
ſich und feine Leute in die feſten Pläge, und lieh feine Feinde 
durch das Klima und durch Feine Unternehmungen aufreiben s 
Ludwig felbft warb im Det. 1384 ein Opfer der Kranfheit, 
Aber an die Spike der angioniniichen Partei des Adels trat 
nun Urban VI., welcher nicht bloß Dberlebensherr, fondern 
auch Dberregent des Königreichs ſeyn wollte, und in feinen, 
Anmafungen nach Ludwigs Bode von Karl nicht mehr refpectirt 
wurde. Zwar wurde Urban VI. gezwungen, nach Genua zu 
fluͤchten, aber inzwiſchen war auch König Ludwig von Uns 
garn im Sept. 1382 gefiorben, und Karl III., melcher eilte, 
deffen Meich fobald als möglich, trotz feines früheren Eides, 
on fih zu reifen, konnte auch jegt wenig zu Zuruͤckfuͤh⸗ 
rung feines italienischen Reiches zu einiger Ordnung thin. *) 





| *) Nachdem Ludwig 1. von Ungarn in Frieden yon 1352 auf 
Neapel verzichtet hatte, hatte er eine Reihe von Kriegen 
mit Venedig um bie dalmatiniſche Kuͤſte geführt, hatte ges 
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Sobäld Karl bei Zeng Tandete, fand er eine nach Ludwigs Tode 
surüchgefente Partei zu feiner Unterkägung bereit; aber bie 
Reichsverweſerin Elifabeth vermäblse fofort ihre Tochter Ro 

vis 





gen die Serven und Bosniafen gekämpft, und ein Krieg, 
den er mit Karl IV. von Deutfchlanud, der Ludwigs Mut 
ter gefchmäht, wegen diefer Beleidigung führte, endigte 
mit einem Verlöbnig von Karls Sohn Sigismund mit Labs 
wigs Tochter Maria beim Srieden. In Polen war inzwis 
fhen auf jenen Boleslam V. (f, oben S. 621), der zur Zeit 
des mongolifchen Einbruches regierte und auch fpäter noch 
öfter mit Deongolen, die vom Kiptichak gegen Krafau zu) 
Sendomir vordranger, au Fämpfen hatte, im J. 1279 Leß⸗ 
ko der Schwarze gefolgt, bis 1289, und dann ein Guss 
eetionskrieg, bis fi im J. 1300 König Wenzel von Big 
men auf dem polnischen Throne befeſtigte. Nach deſſen 
Tode folgte Wladislav der Zwerg (— 1332), deſſen 
Koͤnigerechte nachher König Idhann von Böhmen im Ber 
bindung mit dem deutſchen Orden beſtritt und Schleßen 
mit Böhmen verband. Die Losreifung Echlefiens von Bar 
len ward 1335 von Wladislavs Nachfolger, Kaſimir u. 
> sder Großen, im Mifchegroder Frieden anerfannt. Die En 
nennung König Ludwigs von Ungarn (bee Schwefterſohnes) 
zum Thronfolger in Polen duch Kaſimir machte ihn zum 
ſteten Verbündeten der Polen bei den Kämpfen gegen die 
Litthauer. Keyſtuth, der Fuͤrſt der Litthauer, melchen Pub; 
wig 1351 perfönlich gefangen nahm, mußte geloben, Chrik 
gu werden, entkam bann aber, und hielt das Merfprechen 
wicht. Auch bei den Kämpfen gegen die Mongolen waren 
die beiden Körige natKrliche Verbündete. Als Kaſimir 1370 
farb, murden Polen und Ungarn unter Ludwig vereinigt. 
Kurz dor feinem Tode datte Ludwig feine Ältere Tochter 
Diaria, die Braut des Markgrafen Sigismund von Brau⸗ 
denburg, im Polen zur Nachfolge beſtimmen Iaffen. Ehen 
biefer warb in Ungarn allgemein gehuldigt; Elifabeth aber, 
Ludwigs Gemahlin, eine Tochter des Herzogs Gtephan uns 
Bosnien, weiche die vormundfhaftliche Megierumng führte, 
trennte Die Reiche, und bemag bie Bolen, die jüngere Tochter 
Ludwigs, Hedwig, zur Königin anzunehmen, 
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ria mit Markgraf Sigiemund, deren Verlobten, und gewann 
fo den entfchiedenen Beiſtand auch der benachbarten Böhmen, 
Fonnte aber doch nicht hindern, daß Karl erft sum Guberna⸗ 
tor von Ungarn gemacht, und dann auf ben Thron erhoben 
wurde; fie Iud ihn zu einer Berathung in ihr Schloß, wo 
ihn ihr Mundſchenk anf ihre VWeranlaffung mit dem Gtreits 
hammer töbtlich verwumndete, am 7. Zebr. 1386; er ſtarb 17 
Tage nachher. Gigismund.folgte, Seinen Sohn Labislaus 
hatte Karl, als er fein ital. Reich verließ, feiner Gemahlin ' 
Margaretha zurückgelafien, und biefer ward nun zum König 
son Neapel, von der Partei des Haufes Durazzo, ausgerits 
fens die angioniniiche Partei esfannte den noch unmündigen 
Ludwig Il. von Anjon, twelchen Clemens beichnte, und für 
welchen der Graf von S. Severino einkweilen die Regierung 
führte; 1390 Fam Ludwig felbft, und nun bauerte ber Pars 
teienkampf bis 1400, mo Ludwig. das Reich wieder verlaffen 
mußte. Das Beifpiel Gisvan Galenzjo’s von Mailand, der 
faſt das ganze obere Italien ſich unterworfen hatte, reinte 
den muthigen und liſtigen Ladislaus, ſobald er von feinem 
GSegner in Neapel befreit war, feine Unternehmungen ebens 
falls nach dem mittleren und oberen Italien auszudehnen 
und für fich die Kaifermärde zu erwerben. Raſch unterwarf 
er Rom, Ascoli, Fetmo, Perugia, Tobi, Aſſiſſi, kurs faſt 
Den ganzen Kirchenftant, und zahlte dem Papſte Gregor XIL 
eine jährliche Revenuͤe als Abkommen für dieſe Landfchaften. 
Er beleidigte aber den Eondottiere Braccio da Montone aus 
- Werugia, weil er ihm, der aus feiner Waterkadt vertrieben 
war, bei der Uebergabe die Möglichkeit ber Heintlehe durch 
vie Kapitulation tabfchnitt. Diefer trat 1409 in den Dienk 
der Florentiner und Ganeier, die fich Ladislaus Anmuthun⸗ 
gen, fich ihm zu unterwerfen, widerſetzten und Ludwig von 
Anjon wieder nach. Italien riefen, Cortona mar des Könige 
- Iente Eroberung; bald Darauf verlor er Drviets, Biterbo, 
rontefiaseone, In Rom kämpften die Anhänger beider Pars 
teien, bis der Malatefia von Peſato es ebenfalls für Ludwig 
nahm. Die ganze Campagna ging für Ladislaus verloren; der 
Kampf Ludwigs gegen Ladislaus zog fih bin bis 1411, mo 
Erferer Italien verließ, Im J. 1413 drang Ladislaus noch⸗ 
mals nach Toscana vor, im Auguft 1414 ſtarb er aber an 
den Folgen feiner Ansichweifungen, Seine Schweſter Jo⸗ 
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hannua, Wittwe Herzog Wilhelms von Defkerreich, bie is 
' Neapel ein ausgelaffenes Wittiweniehen geführt hatte, folgte 
ihm in ihrem Asfen Jahre. Die willkuͤhrlichſte Suͤnſtlinge⸗ 
und Weiberregierung folgte; der Gemahl, welchen Johanna 
bald nachher wählte (Jacques de Bourbon), warb anfanss 
von allem Einfinß auf die äffentlichen Verhaͤltniſſe eutfernt 
gehalten. Braeccio da Montone’s Gegner, Sforza Attentch 
von Eotignola, war fchon von Ladislans zum Eonnetable des 
Meiches ernannt worden; nun wollte er die Schweſter des 
Guͤnſtlings Johauna's, Pandolfe Alopo, heirathen, und glaubte 
den Grafen Jacques untergeordnet halten zu koͤnnen; dicſer 
aber ließ ihn arretiren, erzwaug von Johannen deu Königs 
titel, lieh Alopo binrichten, bemächtigte Hch des Regiments, 
und bielt die Königin gefangen. Diele Undankbarkeit emwpörte 
das Voll, und es gab im Gept. 1416 der Königin in Felge 
eines Aufſtandes ihre Gewalt zuruͤck. Jarcques kehrte, da at 
Verſuche, fich böheres Auſehen zu verfchaffen, als die Gäzk 
linge feiner Gemahlin hatten, fehlſchlugen, 1419 wach Fran; 
reich zuruͤck, und farb 1438 als Traneistaner. Der Yaerkı 
Martin V., ber nun wieber nach Beendigung des Schiema 
‚allein im Befig der pärklichen Wuͤrde war, verband ſich im 
J. 1420 mit dem Contottiere Sforza zu Johannaꝛs Eitur; 


und Ludwigs II. von Anjon Erhebung; Ludwig drang släd | 


lich nach Neapel vor, und beide Prätendenten fandten Bat 
ſchafter an deu paͤſtlichen Hof. Der Botichafter der Königin, 
Antonio Caraffa Malizia, fah mie ungeneigt der Papk jeiner 
Gebieterin war, und gewann ihr in Alfons V. von Kragen 
Mallorka, Gieilien und Sardinien, den fie adoptirte, einen 
neuen Beißand. *) Alfons und Tohanna nahmen nun Brarcis 
da Montone in ihren Gold, uud die bracceschi’ichen und ffor 
‚seschirichen Truppen begegueten einander abermals; dies Iral 
jeue für die chemals durazzo’fche nun aragonefiiche, dieſe für 
‚die anglovinifche’Varte. Der Krieg dauerte bis der Gänfs 
ling der. Königin, Giovanni de’ Earaccioli, fich durch Alfons in 
feiner Macht bebrobtifab, und die Königin zu einem Vergleich 
mit Ludwig ſvon Anjon beweg, im Zolge deſſen Diejer nach 


- 





*) Die Reihe der Könige von Eicilien aus Friebricht DI. 
Stamme bis auf die Vereinigung dieſes Meiches mit Aw 
gonien if folgende; 
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Frankreich zuruͤckging, 1422. Johauna nahm num auch Sforza 
in ihre Dienſte, und indem Sforza dem Braccio, bie Guͤnfſt⸗ 
linge dem Aboptivſohne entgegenſtanden, war fie ſelbſt von 
den Warteien freigeficht. Im Tau. 1424 ertrank Sforza; 
fein Sohn Francesco Sforza trat au bie Spige feiner Trup⸗ 
ven und mard von Johannen chen fo wie der Water bebans 
delt, weil fie feiner Kruppen bedurfte, denn noch im J. 1423 
hatte fie Alfons, als diefer ihren Guͤnſtling Earaceioli hatte 
arretiren laffen, enterbt, und Ludwig II. von Anjoun an feiner 
Stelle adoptirt. So lange Braceio Alfonfens JIntereſſe vers 
focht , kounte diefer noch den Sieg hoffen, aber Braccio warb 
am 2. um. 1424 bei Aquila geichlagen und gefangen. Aus 
Schmerz über dies Schickſal hungerte er Ach zu Tode, und 
Kiceslo Piceinino führte feine Truppen nach dem oberen Ita⸗ 
lien, wo fie bald nachher in deu Kriegen der Zlorentiner und 
Venetianer gegen den Herzog von Mailand den Truppen 
©forzars wieder begegueten, die von Mailand in Dienſt ges 
aommen wurden. Sobanna’s Guͤnſtling, Carracioli, herrſchte 
nach Alfonſens Vertreibung ungeſtoͤrt, bis ihn feine indiscreten 





— — — — — 
Alfons III. Jaeob II. . 1) Friedrich III. 
* Aragonie. —— 
Atom 2) Beter N. 


V. — — — 
v. — 3) Ludwig. 4) Friedrich IV. 
Peter IV. v. Arag. Marie, 
unten nenn — 


EEE — \ 
Srobann I.» Martin Eleonore, 
v. Aras. v. Arag. u. Sieil. 
— — . Ferdinand. 
5) Martin Tu 


v. Si. Alfons V. | 
Als Martin von Sicilien, der durch eine Vermaͤhlung 
mit Marien dies Neich bekommen hatte, ohne Kinder flarb, 
vereinigte fein Vater Martin Sieilien wieder mit ben uͤbri⸗ 
gen aragonifchen Herrichaften. Alle dieſe vereinigten Herr⸗ 
fchaften Famen nach Martins Rode (1410) an Martins 
Schweſterſohn, den Sohn Johanns von Kafiken,. Ferdi⸗ 
nand, der von den Staͤnden von Aragonien zum Nachfol⸗ 
ger erwaͤhlt ward, Auf vier folgte 1416 fein. Sohn Al⸗ 
fons V. .. on 
44 4J 
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Eotderungen Märsten und Johanna ihn im Aug. 1432 arre⸗ 
tiren laffen wollte, die Beauftragten aber ihn ermorbeten. 
Bald darauf, im Nov. 1434, ſtarb Ludwig 111. am Fieber, nnd 
Alfons, ber ſchon längere Zeit in Sieilien reßdirte, that 
alles Mögliche, daß feine frühere Adoption ernemert wärk; 
Johanna fiard aber, ehe er etwas erreichte, im Sehr. 1435. 
Da über Die Sucreilton nichts feſt Rand, begegueben ſich wieder 
beide Parteien, die aragenefiiche von Alfons, die angiesimiice 
von Ludwigs III. Bruder, Mene von Anjen, gefühet. Alfen⸗ 
Köste ſich anf die hohenſtaufiſche Abkunft, Nene anf tx 
Rechte des ifingeren Hanfes Aniou. Der Park Eugenine IV. 
aber wuͤnſchte das Koͤnigreich als eröffnetes Leben ganz ein 
zuziehen. Während Alfons Gaeta belagerte, nahte ſich «inc 
gennefifche Flotte (Genua Rand damals temporair umser der 
Signorie Herzog Filippo Maria’s von Mailand) aD lieferte 
den Aragoneien bei der Sinfel Ponza im Aug. 1435 ein Trei⸗ 
fen , in welchem Alfons felbft gefangen ward. Er wurde nad 
* der nach Mailand gebracht, und es gelang ihm, dem Hexjeg 
für fich gm gewinnen, indem er diefem die eigene Gefahr vor 
ſtellte, wenn die Franzoſen in Italien zu viel Einſtuß befd- 
men. Der Papſt rehguiste ingwifchen auf die Einziehung des 
Königreichs und ergriff Die angionieifche Partei. So danerte 
der Kampf beider Sactionen, bis Alfons im Junius 1442 Pens 
gel einnahm uud Rene nach Fraukreich zurüdging, aber anf 
dem Ruoͤckwege in Florenz noch von Eugen IV. feierlich ge 
Erönt warb, 
Bon dieſer Zeit an fanden die Holitiichen Hanptmafen 
Italiens feſt, bis sum Ende des Jahrhunderts; im Nordes 
Mailand und Benedig; im Shden der Kitchenſtaat und News 
yet nebſt Sieilien; in ber Mitte Florenz, melches Das Gleich⸗ 
gewicht erhielt; äumeilen der Norden gegen den über, 
zumeilen die Monarchieen gegen die Nepnbliten. Die Role 
aber, welche: Klorenz fpielte, fo mie das Gleichgewicht im 
Ganzen, ward geleitet und erhalten von Cosmo de’ Medici 
und Francesey Sforza. 
Histoire des republiques italiennes du moyen äge; par 
J. © L..Simonde de Sismondi. ed. 2. tom. VI-—-IX. 
d) In Foten; mat zuerſt unmittelbar mach Briebriche IT. 
Tode eine sänftiiche Werfaffung eingeführt worden, im Ge 
senfag der fruͤheren / nur die Schöffenbarfreien sur Afeutlichen 
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Kchätigkeit Berufenden. Die nicht Ichäffenbarfreien Ghabtbes ' 
wohner theilten fich in 20 Faͤhnlein (gönfalonieri), die Lands 
bemwohuer in 96; der Adel leikete in den Reitergeſchwadern 
(den cavallerie) unter feinen Gaporalen Kriegsdienſt; bie 
reichften Popolaren fchloffen Kch den Cavallerieen au. Diele 
Verfaſſung ward zerfiört, als ſich die ghibelliniiche Partei 
duech Manfreds Emporfeigen in Sicilien bob, und bie vers 
triebenen ghibelliniſchen Edelleute mit Hülfe der Eaneier und 
Deuticher Miethtruppen bei Drontaperti fliegen, Als ber 
guelfiiche Adel nach der Befiegung Manfreds bei Beuevent 
nad Florenz zurüͤckkehrte, wurden die Beiigthümer der Ghi⸗ 
bellinen confiscirt nnd in Eine Maffe (massa guelfa) gewor⸗ 
fen; fpäter ward zwar ein Theil Davon zuruͤckgegeben, audere 
Theile waren veräußert oder der Etadt übergeben worden; 
inmer blieb aber ein Net, der fich durch Vermaͤchtniſſe und 
Käufe mehrte. Diefe Maffe blieb Geſammtbeſitzthum bes Res 
genden guelfiichen Adels und der mit demfelben fräher ausges 
wanderten angelebenen Popolaren (mit Einem Worte: der 
parte guelfa), welche unter Kapitancn und Confulu eine eis 
gene Gemeinde bildete. Auch die popolare Verfaſſung Belte 
ſich ber, theils als Kriegsverfaffung, indem 19 Fähnlein unter . 
dem Venner der Suftiz (gonfaloniere di giustizia) zum Schug 
Des Volkes gegen den Adel eingerichtet wurden (1293), theils 
inden bie böheren Zuͤnfte (der popolo grasso) ſechs, zus 
weilen zwoͤlf Prioren als oberſten Stadtrath aufſtellten (f. 1282), 
Die Prioren unter dem Vorfig des Denners der Juſtiz bils 
deten die Signorie der Stadt. Dann und wanı warb die 
Siguorie auch einem auswärtigen Kürten übertragen; dann 
war, fo lange diefer anerfannt war, das Collegium ber Prio⸗ 
ren ihn untergeorbnet. Indem fich im Laufe des 14ten Jahr⸗ 
hunderts auch die geringeren Zünfte und das gemeine Wolf 
zu einigem Antheil am ſtaͤdtiſchen Regiment zu erheben Arebs 
gen, und zumeilen fehr gewaltiam; auf der anderen Geite 
aber der von der Eignorie ausgefchloffene Adel in ben Aem⸗ 
tern der Parte guelfa cinen Punkt behielt, von mo er im 
ftaͤdtiſche Angelegenheiten eingreifen Fonnte, ſtellte fih unter 
vielen inneren Kämpfen und aͤußeren Kriegen Cdie mit Aus⸗ 
nahme Eueca’s und Giena’s den Florentinern nach und mach 
Die ganze umliegende Landfchaft von der See bis in ben Ups 
yennin unterwarfen) ein Gleichgewicht ber Art ber, daß auf _ 
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der einen ‚Seite bie gemeinen Stadteinwohner (ciompi) auf 
der andern der Adel (grandi) swifchen ihnen als herrſchende 
Klaſſe der popolo grasso fiand, Es war nun natürlich, daf 
wenn es einer Familie des an ſich nicht sablreichen Popols 
graſſo gelang, durch Billigkeit und Zreigebigfeit die ciompi 
an ſich zu knuͤpfen, und zugleich dur Maͤßigung und aus 
gebreitete Familienverbindung unter dem popolo grasso bie 
Anbänglichkeit der Mehrzahl zu gewinnen, diefe Familie das 
Centrum bes Staates bilden mußte. ‘Das Erſtere gelang der 


Gamilie der Medici läugk, das Letztere feit Anfang des 15ten 


Jahrh. durch Giovanni der Medici, Als ein Theil bed Bo 
»olo graffs den berrichenden Einfluß diefes Haufes unerträg 
lich fand, und 1433 die Werbaunung von Biovauni’s Sohre, 
Eosme de’ Medici, burchfegte , ſab man, wie das Voll 
feinen Wohlthäter, Diele im Popolo graffo ihren Anhalt, ber 
Staat in dem reichen mit Königen yud Zürken in Derbiss 
dung fiebenden Banquier feinen einfichtigfien und gemandtes 
flen Diplomaten verloren hatte, während er, deffen Vermoͤgen 
in drei Welttheilen angelegt war, der in Venedig geehrt 
ward wie ein Bärk, die Verbannung ans Florenz leicht erw 
trug. Er mußte zuruͤckgerufen werden, und feine Ruͤckkeht 
mar em Triumph, der ihn entichieden und offen an bie 
Spitze von Florenz brachte. Er förderte und naͤhrte bie 
(1. oben ©. 616) in Stalien erwachſene philofopbiich s clajhs 
ſche Bildung, und feine Bemühungen verdrängten die ſche⸗ 
laſtiſche Philoſophie durch die platonifhe; Pletho, Sicin, 
Beffarion, Niccolo Niccoli, Frane. Zilelfe, 
Tomm. Ealandrinn, Leonardo und Carlo Aretine, 
Poggio Bracciolini, Beceatelliu. ſ. w. Die da 
fie Bildung hatte zu neuer Freude an Eculptur geführt, 
die Architeetur und Malerei erbielten neuen Schwung; Des 
natello, Ghiberti, Michelogsi, Brunellesdi, 
Lippi, Maſaecio, Sra Agnolo da Fieſole un. ſ. m 


Wie Cosmo fo fh sum geiftigen Mittelpunkt feiner Nation 


machte, machte er fich auch sum politifchen. Sein Eiufins bes 
fimmte in ber Regel die politifche Stellung von Florenz, nad 
dies ſtellte fih dann auf die Geite, welche zu unterliegen 
fbien. Da jedoch die Natur einer Republik rafchen Wer 
dungen fchon durch die Form widerfirebte, marb das Haupt 
mittel, in Italien das Gleichgewicht gu erhalten, fein freund 
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fchaftliches Verhältnis zu Francesco Eforza, der nach Picei⸗ 
nino’s Tode (er farb im Det, 1444 ans Bram über eine 
Niederlage, die fein Heer in feiner Abweſenheit erlitten hatte) 
ohne Nebenbuhler als erſter Eondettiere Italiens daſtand. 
Eosmo’s Geld und Sforza's Eruppen erhielten alle Erobe⸗ 
rungsfüchtigen in gemeflenen Schranken, mas um fo noͤthi⸗ 
ger war, da ber Herzog von Mailand die Pläne Giovan Ga⸗ 
Teaszo’s nicht vergeflen Eonnte, da Venedig beim Ausſterben 
des niscontifchen Mannskammes .( Filippo Maria im Aug, 
1447) das Herzogthum Dralland erobern wollte, da bie Paͤpſte 
ihren Verwandten fürkliche Herrfchaften zu gründen, nu) 
Die Könige von Neapel (wenigſtens Alfons) ihr Reich über 
den Kirchenſtaat und Toscanag auszudehnen bemäbt waren. 
Das Streben diefer beiden verbundenen Maͤnner änderte fich 
auch nicht, als Francesco Sforza im J. 1450 ſelbſt Herzog 
von Mailand ward; denn er hatte Sorge genng, fich in der 
neugewonnenen Herrfchaft zu befefligen, und Eosmo (F im 
April 1464) vererbte feine Politik anf feinen Sohn Pietro 
Cr im Dee. 1469) und auf feinen ibm noch Äbnlicheren Ens 
. Bel, den Erlauchten Lorenzo (CF im April 1492). Das 
Königreich von Neapel und Sicilien ward bei Alfonfens Tode 
(1453) wieder von den uͤbrigen aragonefichen Herrichaften 
getrennt und an Ferdinand, des Königs natürlichen Sohn, 
nererbt. Am Herzogthume Mailand folgte 1466 auf Zranc, 
Sforza deffen Eohn, Galeazzo Marla, welder 1476 von 
einigen durch feine Willkuͤhrlichkeiten verlegten jungen Edels 
Jeuten ermordet ward; dann deſſen unmändiger Cohn, Gio⸗ 
van Galeazzo, unter welchem fein Dheim, Ludwig der 
Mohr, fih bald der vormundichaftlichen Regierung bemaͤch⸗ 
tigte; fpäter traf Ludwig, indem er die bis dahin von dem 
Hauſe Eforzg verfäumte Belehnung vom deutichen Reiche 
machhbolte, ſelbſt als Herzog von Mailand anf, und vers 
Drängte feinen Neffen. 
Ueber die Uushildung ber-florentinifchen Verfafſung findet 
man zweckmaͤßig geordnete Notizen in der Einleitung zu: 
Aecovapdov Agsrıyov nem ra; ruv Diwosvriros Toliteug, 
Herausgeg. von C. F. Neumann. Gran. a. IR. 1822, 
Ludwig dem Mohr gelang es auch nach (1488) die Repu⸗ 
blik Genua, welche früher fchon einige Mal temporair unter 
der Signorie des viscontiſchen Haufes gekanden hatte, am 
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bag Herzogtbum Mailand zu bringen, Dieſe Republik Kelle in 
der Eutwickelung ihrer Verfaſſung ein ſtetes Kämpfen dar, und 
Die wenigen Momente friedlichen Daſeyns im Zuneren war: 
den ſtets zu Kriegen gegen außen oder Seeräubereien beuutzt. 
Die Sennefer theilten fich feit 1160 in act Eidsgenoſſen⸗ 
fchaften oder Eompagnieen, zum Gchug gegen den übermds 
thigen ſtaͤdtiſchen Adel, der nach und nach theils in die Com 
pagnicen eintrat, theils die Stadt verlieh. In deu Eoms 
pognieen mar das gemeine Wolf nicht aufgenommen, und aus 
den Familien, die am meiften die Aemter in den Compass 
nieen (alſo die Stadtregierung) erhielten, bildete fich ein 
neuer Adelskand, Als fich die Stade in Buclfen aub Shi 
bellinen theilte, zeichneten fih an der Spige jener die Sri⸗ 
maldi von Noli und die Fieschi von Lavagna, au ber 
Spitze dieler die Doria von Loano und die Gpiuola von 
Moneo and. Die ftädtifchen Kämpfe veranlaßten im J. 1257 
den Guglielmo Boccanera zum SKapitan des Volkes zu 
erheben; doch hielt er ſich nicht lange. : Später, da ſich dies 
fer nicht zu halten vermochte, fuchte man fich durch Die tens 
poraire Auffichung von zwei Stadtkapitanen aus dem jebes 
Mal berrfchenden beiden Adelsfamilien zu beifen, bis bas 
Volk 1339 den Simone Boccanera zum Dogen ausrief, 
and dadurch den Gedanken anregte, eine ähnliche Behörde, 
mie in Venedig, aber nicht aus dem Adel, fondern and dem 
Bopolo graſſo an die Epige zu ſtellen. Dieſes Dogenamt 
ward num neuer Anlaß zu Bürgerfriegen, indem fich vier pes 
polare Familien vorzäglich am biefelbe firitten: Die Adorni, 
Eampofregofi, Guarchi und Montaldi. Die ſteten 
Unruhen und Kämpfe veranlaßten einerfeits das äftere Ue⸗ 
hergeben der Stadt an fremde Färken ( Zürften von Mailand 
und Könige von Frankreich) als an Signoren, theils eine ums 
gebenere Staatsſchuldenlaſt. Won dem gennefiichen Kapitels 
baufe, welches, feit deffen Intereffenten nicht mebe bloß die 
Einkünfte gewiſſer vom Staat abminiftrirten Negalien zu zieben 
batten, foudern fie felbR adminiſtrirten (f. 1407), die Bauk 
von St. Georg genannt ward, fo wie von ber Derrichaft der 
— uͤber Chios, IR ſchon oben (ſ. S. 594) die Rede 
geweſen. 


3. Dadurch, daß die groͤßeren Staaten Italiens 
in ber letzten Haͤlfte des 18ten Jahrhunderts gegen ein; 





Das Enrftehen eines Syſtems d. Gleichgewichts. 697 


ander in einem Verhäftniffe des Gleichgewichts, fanden, 
hatte jeder einzelne von ihnen bie den anderen benachbars 
ten Heinen Zürften, Dynaften und Communen zu ſchuͤ⸗ 
gen, und Italien, in eine Reihe der mannichfaltigften ps 
Kitifchen Kreife gerfprungen, bot jedem Talent, jeder aus⸗ 
gezeichneten Individualität einen geeigneten Platz. Fuͤr⸗ 
ſten, die durch außere Mache nicht anfehnlich auftreten 
Eonnten, begünftigten und förberten wenigſtens Künfte 
und Wiffenfhaften; was aber durch höhere Einficht und 
durch politifche Erfahrung in diefem regen, bunten Leben 
gewonnen war, die höhere Forderung der Einheit, der 
concentrirten Gewalt, fprad) Niccolo de’ Machia⸗ 
velli in feinem herrlichen Buche von bem Sürften klar 
und einfad) aus. Dies war das Vermächtniß des Mits 
telalterd Staliend an die neuere Zeit, als beffen eigens 
thuͤmliches Staatsleben durd) bie Einmifchung der Könige 
von Sranfreid) und Aragonien am Ende bes Löten Jahr⸗ 
hunderts unterbrochen ward. Doch) dies ift ſchon der Be⸗ 
ginn der neueren Zeit. 


8 


— —— — — 
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Zweiter Abſchnitt. 


Geftaltung allgemeincrer. Verbältniffe in kirchlicher Hin 
fiht, ald Solge der Verwirrrung, welche aus der Treu⸗ 
nung in verfehiedene Dbedienzen hervorging. 
Concilien und Concordate. 


Erſtes Kapitel. 
Koͤnig Sigismund und das koſtnitzer Concilium. 


1. Es hatten ſich endlich die Cardinaͤle bewegen 
laſſen, um das Schisma zu beendigen, ein Concilium 
(1409) nach Piſa auszuſchreiben. Auf dieſem Concilio 
wurden beide erwaͤhlte Paͤpſte fuͤr abgeſetzt erklaͤrt; aber 
man tar unvorſichtig genug, zu einer neuen Wahl zu 
freiten, ehe man die Neßgnation der abgefebten erhal⸗ 
ten hatte, und vermehrte das Uebel vollends durch bie 
Perſon, auf welche nach des in Pila ernannten Papfteg, 
Yleranders V., Tode bie Wahl fiel, 

Balthafar Coffa, ber unter dem Namen Johannes XXIIL 
ben vänftlichen Stuhl beftieg, ſoll in feiner Jugend ein wilden, 
feeräuberifches Leben geführt haben; und es ik dies um fo 
meniger unmabrfcheinlich, da ihm auch fpäter alle mögliche 
Schlechtigkeiten zur Laft fielen. *) Man gab ihm ſogleich 


die Vergiftung Aleranders V. Schuld. Ein folder Bapk 
war nicht geeignet, die Spanier zu beivegen, yon Bene 





*) Der Biihof von Verden, Theodor von Niem, ber eine 
Lebensbeichreibung diefes Papſtes hinterlaffen hat, fagt von 
ibm: „non recolo me andivisse tot detestabilia de ali- 

‚ cuius incontinentia, incestu, adulterio, stupro et etiam 
illo gravi peccato, propter quod ira Dei. venit in dıfk- 
dentiae filios. * 
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Diet XIII., die Neapolitaner ber duraszefchen und die Deuts 
fchen der gegenluremburgifchen Partei von Gregor XI. (mel 
cher auf Bonifacius gefolgt war) au laffen: und fo hatte die 
chriſtliche Welt flatt Eines drei Päpfke, von denen jeder alle 
Schandthaten der anderen aufdeckte; und mo dies nicht aus 
zeichte,, den anderen alle Schandthaten andichtete, fo Daß in 
der That, nachdem die Sranciskaner früher Über die paͤpſt⸗ 
lihe Gewalt ganz neue Anfichten in Umlauf gefegt hatten, 
nichts geeigneter war, biefen Anfichten Beifall zu verichaffen, 
als das Benehmen der Paͤpſte ſelbſt. 


x . 

2. Als Ruprecht geflorben war, beharrten die Kurs 
fürften bei ihrer Abſetzung Wenzeld; und fogar beffen 
nachfte Verwandten, fein Bruder Sigismund, ber 
Marfgraf in Brandenburg und durch Heirath König von 
Ungarn war, und fein Vetter Jodocus, Markgraf in 
Mähren, wandten fi von ihm. Der Erzbiſchof von 
"Stier, der Pfalzgraf Ludwig und ber Burggraf von 
Nuͤrnberg, als Verwefer der Mark Brandenburg, wahl 
ten im Sept. 1410 an Ruprechts Stelle König Sigis⸗ 
mund. Menzel, der feine Abfegung nicht anerkannt 
hatte, war natürlich nicht auf dem Wahltage in Frank | 
furt, und auch der Kurfürft von Eachfen fehlte. So flans 
den alfo Mainz und Köln den erfigenannten drei Stim⸗ 
men entgegen; fie bewogen Jodocus von Mähren, an 
welchen Sigismund einen Theil feiner Länder verpfaͤndet 
hatte, fih auf diefe Pfandfchaft geftügt bie brandenbur⸗ 
giſche Stimme ebenfalls anzumaßen, und wählten ihn 
dann felbft zu ihrem Könige, fo daß alfo das römifche 
Reich nun au) drei Könige hatte, wie die roͤmiſche 
Kirche drei Paͤpſte. 


Doch Jodseus ſtarb ſchon Im Jannar bes Jahres 1411, und 
Wenzel, der ſchon wegen feiner Indolent nicht zu rechnen 
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war, trat feinem Bruder mit Vorbehalt des roͤmiſchen Ks 
nigstitels ale feine Rechte im Neiche unter der Bedinauss 
ab, dag Sigiemund nach Rom zsdge, und fich die Kaiſerkrene 
erwuͤrbe. In Folge diefes Vergleiches zog Sigismund ſofett 
nach Italien, um mit Johann XXIII. megen eines allgeme 
nen Eoneilii zu unterhandeln. Johann war damals gerade 
von König Ladislaus aus Nom vertrieben worden, und mat, 
um bei feiner Würde nicht ganz zu Echanden zu werben, be 
reit, fogar in Deutichlaud das allgemeine Concilium halter 
su laffen. Man beftimmte zuletzt Konſtanz ale den Dit, m 
es zufammentreten follte. 


3. Nachdemn Sigismund allein als roͤmiſcher Köns 
ſich behauptet und mit Johannes XXIII. Abrede genom 
men hatte, reiſte er nach Achen, um ſich daſelbſt kroͤuer 
zu laſſen. In derſelben Zeit kam Johannes durch Tyrl 
nach Konſtanz, ſchon voll Reue, nachgegeben gu haben.*) 


An Meran traf er Herzog Friedrich von Oeſterreich, Sigib 
munds und der Geiſtlichkeit in eigenen Landen Zeind. - Diele! 
- hatte weder vom Könige noch vom Eoncilio Gutes zu bafe 
und verband fih mit dem Papfte, der ihn zum Kapitan dei 
apoftstiichen Stubles ernanute. Johann Fam dann in Kıw 
Ran; an, wohin aus allen Ländern Europas eine zahlst 
Menſchenmenge zuſammenſtroͤmte; **) als auch König Sigi 


*) Als er Konſtanz ſah, meinte er, das fei die Zale, @ 

. man die Füchslein fange. 

*.) Es Famen in Perfon die Kurfürften des Rerchs und fül 
alle andere Fuͤrſten, Biſchoͤfe und Brälaten des Reiches: 
vom Adel Unzählige und die Abgeordneten der Etädte, al! 
mie zahlreichen Gefolge. Kerner die Gefandten der anderes 

Paͤpſte, ter chriſtkatholiſchen Könige, Erzbiſchoͤfe und vie 
lee Praͤlaten; die bedentendfien Gelehrten aus ganz Eu 
ropa, aus Schottland mie aus Griechenland, ans Main 
vien wie aus Portugal: Nach einer Zählung waren mi 
dem Vapſte allein 600 Perfonen, außerdem mit 22 Eardv 
nalen, 4 Vatriarchen uud den 2 Legaten der anderen Haft 


' 
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mund aulam, hatte die Eroͤffnung ber Verſammlung Statt 
Cim Novgmber 1414), 

Man kann fich denfen, daß alle Erwartungen aufs Hoͤchſte 
geipannt waren. Bon den Enticheibungen des Eoneilii, fo 
ſchien es, bing aller Öffentlicher Nechtezuftand uud aller Glau⸗ 
be, welche fo verwirrt und durch miderfprechende Anfichten 
geträßt worden waren, ab. Das Verhältniß-der Paͤpſte zu 
der Kirche, zu den Koͤnigen, su den Fuͤrſten und Voͤlkern 
follte bier, wachdent die Unbeſtimmtheit deſſelben Jahrhun⸗ 
derte die katholiſche Welt bewegt hatte, eutfchieden und feſt⸗ 
geſtellt werden. Zugleich ſollte uͤber die in England durch 
Wickliffe, hierauf In Böhmen durch Johaum von Huß (von 
denen weiter unten weitlaͤufiger) verbreiteten Glaubenslehren 
geurtheilt und die Waprbeit beſtimmt merden, 


4. Johann XXIII. hatte durch eine Lift fich zum 
Meifter der Verfammlung zu machen geglaubt, und fo 
viele ihm ergebene Staliener mitgebracht, daß eg niche 
ſchwer halten konnte, ih, wenn auch nur einige Unter 
handlungen gluͤckten, bie Mehrzahl ber Stimmen zu vers 
ſchaffen. Allein man hatte nicht Luft, fich auf diefe Weiſe 
tänfchen zu laſſen, und ſchon im der zweiten Sitzung ward 
fefigeftellt, daß nicht die Mehrheit ber einzelnen Stim⸗ 
men, fondern die Mehrheit der Nationalſtimmen entfcheis 
ben follten. 

Das Coneilium fchied ſich iu wier Nationuen, zu denen fpds 
ter eine fünfte kam; Die erſten waren: Staliener, Deuts 
ſche / Franzoſen und Engländer; die keste: Spas 


nier. So hatte Johann mis allen feinen Italieuern nur 
Eine Stimme. 





1600 Verfonen, ohne die Kanzkeien, dann 19 Erssifchdfe, 

gegen 300 Bifchdfe, 100 andere Prälaten, wenigfiens 1800 
'.Weiefter, 300 Dvrtoren, bie von etwaͤ 1000 anderen ges 

iehrten Leuten begfeitet waren. Bumeilen mögen 150,000 
* Sremde in Konſtanm geweſen feyn. 
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‚5 Die deutſche Nation drang barauf, daß vor allen 
Dingen alle drei Paͤpſte ihre Würde aufs und dem Cew 
clio anheimgeben follten. Die Legaten ber anderen: Paps 
fie konnten zögern, bis fie Inſtructionen erhielten; Io 
hann aber, der ſelbſt gegenwaͤrtig war, mußte reſigniren, 
und erkannte dadurch an, daß das Concilium als Ne 
praͤſentant der ganzen Kirche über dem Papſte ſei. Ein 
fpäterer Verſuch Johanns, fi) der Gewalt des Concili 
gu entziehen, hatte eine ſchimpfliche Abſetzung beffelbrn 
jur Folge. 


Als die geheimen Unterhandlungen Johaun kein erwuͤnſch⸗ 
tes Reſultat verſchafften, faßte er den Plan, durch einen ra 
fchen Entfchluß alles Bisherige zu vernichten. Herzog Friedrih 
von Defterreich bot die ‚Mittel. Er veranftaltete ein Zurs 

“wien, und während dadurch Aller Aufmerkſamkeit in Aufsrad 
genommen war, fchlich ſich der Papſt als Reitersknecht wer 
Heidet, mit. der Armbruſt auf der Hand, von dannen. Hier⸗ 
anf entwich auch Friedrich, und Beide trafen ſich wicher in 
Schaffhauſen. In der Stadt entfkaud, fobald die Flucht be 
Zannt ward, bie größte Unrubes bie Däter des Coneils ers 
liegen an Johann eine Mahnung zur Ruͤckkehr, die Kürken 
an Friedrich. Als jener eine ausweichende Autwort gab, die 
fer die Mahnung verachtete, ward ber Legtere in die Reiches 
acht erflärt. Alle Lehenleute und Grafen, denen Friedrich 
in feinem Uebermuthe Unrecht gethan, fo wie die Schweiger 
Eidsgenoffen, des Hauſes Defterreich alte Feinde, erhoben 
fih, um ben Herzog zu befehden; daffelbe thaten die benach 
harten Meichskädte. Bier Heere fanden ‚gegen ihn. Für 
ihn röfete fi Bernhard von Baden, der ganze Öfterreichiiche 
Schwarzwald, Herzog Ernſt, Briebriche Bruder; und die 
Herzoge von Lothringen und Burgund gaben Hoffnung jur 
Unterkünung. Deunoch fab riedrich die Uchermacht zu 
groß gegen fihs der Herzog von Baiern⸗JIngolſtadt, fein 
Vetter, ſtellte ihm feine Tollkuͤhnheit vor, und er, unter 
der Bedingung der Begnadigung, überlieferte ſich dem 2 
nige, und verſprach dem flüchtigen Vapſt dem Concilio wieder 








I) 
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aussuliefern. u drei Gigungen wurden nun 52 Artikel ges 
gen Johann verfaßt *) und ibm übergeben, ob er fich dagegen 
vertheidigen wolle. Er erklärte, ob er zwar der meiſten ans 
gefchnidigten Dinge nicht schuldig fe, wolle er doch fein 
Schickſal ganz dem Concilio überlaffen, und fo ward er abs 
gefegt und nom Könige dem Pfalzgrafen Ludwig bei Rhein 
übergeben, bis er ich Iosfaufte. Den Reſt feiner Lage brachte 

er in Slorenz zu bei feinen Banquiers, denen be Medici; 
Sriedrich befam feine Länder zurüäcd, mit Ausuahme der äls 
teften habsburgiſchen Stammmtande, nämlich des Aargaues, 
der von den Schweigern erobert worden war, und ihnen von 
Sigismund als Meichspfandichaft überlaffen blieb. 


6. Durch bie Abſetzung Johanns war ein bedeun⸗ 
tender Schritt zur Einigung ber Kirche gefchehen; denn 
auch Gregor XII. ſchickte nun feine Abdication durch 
Carlo Malatefta von Rimini an dag Concilium ein, mit 
der einzigen Bebingung, daß Benebict XIII. nicht als 
Papſt anerfannt werden durfe, Er flarb zwei Jahre ſpaͤ⸗ 
ter zu Recanati im IOften Jahre. Benedict allein woibers 
firebte noch, und ward von den Königen von Kaſtilien, 
Hragonien, Navarra und Schottland anerfannt. Er bes 
hauptete, als nunmehr einziger Papſt habe er ein unbe⸗ 
fireifbares Recht. Sigismund, ber in der Bereinigung 
der Kirche feinen Ruhm fah, reiſte hierauf ſelbſt nach 


*) Unter den Klagen gegen ihn kommen Punkte vor, wie bie 
folgenden von Gobelinus Perſona in feinem Eosmodromio 
angeführten: ‚Item ipse assernit, quod non esset vita 
‚post hanc vitam, nec esset futura resurrectio mortuorum, 

ltem ipse graviter fuit infamatus, quad cum uxore fra- 
tris sui concubuerit: cum sanctimonialibus incestum, 
cum virginibus stuprum et cam coniugalibus adulterium 
perpetraverit, nec non alia flagitia propter qualia ira 
dei .descehdit in filios diflidentiae. “ 
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Perpignan, um Benedict zum Nachgeben zu bewegen. 
Dieſer machte unerhoͤrte Bedingungen und hoffte dadurch 
ſich zu erhalten; die Spanier aber, unwillig, daß er mit 
feiner Hartnaͤckigkeit allein dem Concil wiberfirebe, ver 
ließen ibn, und er warb am 26. Julius 1417 vom Com 
cilio für abgefeßt erklärt, durch welche Erflarung die Kir 
che wieber vereinigt warb. 


7. Das Concilium wollte nun zu Verbefferung ber 
Kirche ſelbſt und zu Abfchaffung aller Mißbraͤuche, nas 
mentlich bes in biefer Zeit ſchon ganz abfheulichen Ablaß⸗ 
krames fehreiten, und Sigismund gab ben Flugen Rath, 
Alles zu ordnen und zu beſtimmen, ebe man einen weuen 
Papſt erwaͤhle. Allein es hielt fchwer, zu Konflamg zu 
irgend einen Entſchluß zu kommen; die Deutſchen, 
- welche das größte Aergerniß an bem ſchaͤndlichen Lebens; 
wandel ber legten Päpfte, an dem Handel mit geiftlichen 
Stellen und an anderen Mißbraͤuchen genommen hatten, 
drangen auch am eifrigiien auf: bie Reformation; bie 
Ital ien er Hingegen waren in ihrem Bewußtſeyn gany 
anders zur Kirche geftelle, und Hatten auch aͤußerlich 
groͤßtentheils ſchon eine andere Stellung gewonnen. Die 
Franzoſen machten es ſich zum Srundfaß, das Gleich, 
gewicht zwiſchen beiden Nationen zw halten. Go fam 
Man zu nichts, bis ein neuer Papſt gewählt war; und 
biefer vereitelte dag Weitere. 

chen Siovan Galeazzo der Bisconti hatte ſich mit be 
paͤyſtlichen Stuhle fo gekelit, daß er, der Laudesherr, gegen 
regelmäßig zu sablende Einkünfte in feinen Territorien alle 
geiftlichen Stellen beſetzte, bie damit Bekleideten entiegte, 


Einrichtungen traf, wie ed ihm gut dünkte, alle zur Kirche 
eine 
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eine Ähnliche Stellung einnahm, mie in neuerer Zeit die 
protehantiichen Landesherren zu der proteflantifchen. Aehn⸗ 
Ich war Neapel geteilt. Auch Wenedig hatte, weil es bei 
jeder Drohung des Papfies im früheren Mittelalter zu der 
griechiichen Kirche Überzutreten geneigt fchien, und nur Einges 
borenen geiflihe Stellen gab, eine Ähnliche Stellung gegen - 
die römische Kirche germounen. Diefe Muſter waren von den 
meifien kleineren Gewalthabern in Italien, befonders waͤh⸗ 
send ber großen Kirchentrennung, nachgeahmt worden. Im 
Kirchenftaate mar ohnehin die Trennung der weltlichen und 
geiſtlichen Gewalt wicht, oder wenn fie es in den Lehen deffels 
ben mar, batte man ſich doch ebenfalls größtentheils ausges 
glihen. In Italien alfo, wo man gegen den Einfluß des 
yänflichen Hofes gefhägter war, oder ihn nicht als feindfich 
betrachtete, beleidigten die Aergerniſſe deffelben umd die Miß⸗ 
braͤuche Tange.nicht fo wie in Deutſchland. Man hatte ſich ars j 
rangirt; war auch.der ganzen Siunesart mach mehr anf geiks 
reiche und ſchoͤne Geſtaltung der Außenwelt als auf das Wuh⸗ 
Ien im Gemuͤthe gerichtet. 


Nachdem die Verſammlung in Konſtanz länger beifammen 
war, fehlte ed dann an Feiner Art von Jutriguen, Unter⸗ 
bandlungen, Verbindungen und Zmwifigkeiten, die die Mers 
folgung des eigentlichen Zieles erfchwerten. Als daher Sigis⸗ 
mund auf die Reformation der Kirche vor Erwaͤhlung eines 
neuen Oberhauptes drang, widerſetzten fi bie Itallener, 
amd mußten die Sranzofen und Spanier anf ihre Geite zu 
ziebens entweder mußten bie Engländer und Deutichen num . 
nachgeben, oder man mußte die Auflöfung der Verſammlung 
fürchten. Dreißig Deputirte ber fünf Nationen nebſt 23 ans 
weienden Eardinälen nahmen hierauf eine neue Wahl vor, 
and Ottone della Colonna, Cardinal von St. Georg, beſtieg 
als Martin V. am 11. Nov. 1417 den päpftlichen Stuhl. 


8. Der neue Papſt Martin war Johanns XXIII. 
treuefter Anhänger geweſen, und er machte es fich ſofort 
zur Pflicht, das Intereſſe der papftlichen Obergewalt zu 
verfechten. Da er von dem Eoncilio wirklich anerkanntes 
Haupt der Chriſtenheit war, fo Fonnte er mit ganz ans 

Seo eeheduch. | 45 
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deren Mitteln verfahren, als feine unmittelbaren er 
gänger. Da er die Sorderungen ber verfchiebenen Nu 
tionen binfichtlich einer vorgunehmenden Kirchenreforne 
tion verfchieden, und eben fo ihre Erwartungen mannich 
fach modificirt ſah, ſchloß er mit jeder Nation befonders 
ein Concordat, und nachdem er auf biefe Weiſe mehr ge 
wonnen hatte, als durch die Verhandlungen des Emili 
für Rom gu erwarten war, erklärte er die Berfammluy 
am 22. April 1418 für aufgelöfl. 


Man hatte eine allgemeine Kirchenverbeſſerung, Herkelun 
gines dauerhaften Sriedens in ber Ehrikenbeit und Bewitlu 
eines gemeinfchaftlichen Zuges gegen die Türken von dem Eos 

” eilio erwartet; — von dem ward nichts erfäht; die Einheit 
der Kirche, welche durch die halbe Maaßregel *) verſchiedenn 
Concordate erreicht worden war, war bie einzige Frucht II 
gieler Anftrengungen , fo großen Geldaufwandes — uud ma 
wärde mit Betruͤbniß auf das Eoneilium zu Konftan hlida 
muͤſſen, wuͤßte man wicht , dab das längere Zufını 
menfenn der gebildetfien Männer aller Linde 
Europa's der allgemeinen europdäifchen Bildung 
mehr zenutzt, als alle Anſtrengungen Eine: 
ner feit Zahrbunderten im Staude gemeits 

‚waren. 


9. Als einen bedeutenden Gewinn kann man ned 


anfehen, daß das Concilium mehrere Beſtimmungen & 


troffen hatte, bie zwar unmittelbar wenig Folgen hatten, 
aber eine fünftige Reformation wenigſtens hoffen ließen. 
Dabin gehörte der Grundfag, daß ein allgemeine 


*) Wie die Verbefferung überall nur halb mar, ficht man al 
den einzelnen Artikeln der Eoneorbate. So beißt es 3. 8 
vom Ablaß: Cavebit papa in futuram nimiam indalger- 
tiarum effusionem, ne vilescant. 
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Eoncilium die ganze Fatholifche Kirche vors 
ſtelle, baber feine Gewalt unmittelbar von Chrifto, nicht 


erft vom Papfte habe, und daß fich der Papſt den Ders 


fügungen eines Concils unterwerfen muͤſſe. Dann ward 
auf) beſtimmt, daß kuͤnftighin alle 10 Jahre, das erſte 
Mal aber ſchon nad) 5 Jahren, “ein allgemeines Concilium 
gehalten werden ſolle. 


Wabrſcheinlich wuͤrden bie Paͤpſte die Geltendmachung des 
zweiten Grundſatzes unmöglich gemacht haben, wären fie nicht 
Durch die Folgen, melche das Verfahren der konſtanzer Ders 
fanımlung gegen Johannes von Huß hatte, felbft ſo in Ders 
legenheit gekommen, daß fie der Kirche bedurften. 





Zweites Kapitel. 
Huß und die Hußiten. 


1. John Wickliffe (Wytheliffe), ein oxforder 


Sheolog und ausgezeichneter ſcholaſtiſcher Philoſoph, *) 
Hatte ungefähr feit dem jahre 1371 Lehren verbreitet, 
welche die Anmaßung des papftlichen Hofes und bie ar 
brauche und Sittenlofigfeit der Geiftlichen angriffen; 

feinen dogmatifchen Sägen näherte er ſich aber hei 
jener Lehre kahlen Verſtandes, die ſchon zwei Jahrhun⸗ 


derte früher einmal (f. oben S. 423 zweite Anm.) ang 





#) „In philosophia nulli reputabatur secundus, in scho- 
lasticis disciplinis incomparabilis. Hic maxime nitebatur 
aliorum ingenia subtilitate scientiae et profunditate in- in- 
genii sui transcendere et ab opionibus eorunı variare““ 
fagt einer feiner Seinde, ein Mönch, von ihm. u 

45 


= 
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dem Schooße der ſcholaſtiſchen Philoſophie geboren mer 
den war. 


Widliffe griff die Ouprematie bes Papſtes, das Fegfenet, 
die ZTransfubflautiation, den Schutz der Heiligen, deu Bib 
derdienft, die Ohrenbeichte, die Wallfahrten, die Mirkunges 
der Taufe, die Ehelofigfeit der Geiſtlichen an, und berki 
fih allein auf die heilige Schrift, die er uͤberſetzte. Daki 
fchrieb er eine Menge Bücher. Die Eatholifche Geiklictet 
war befonders über die Bibelüberfegung erzuͤrnt, meil fo die 
Derle der Schrift vor die Saͤue geworfen werde. Barfıl 
und in armfeliger Kleidung predigten feine Anbänger ihet 
neue Lehre. Don den Individuen der vornehmeren Stoaͤrde 
wurde diefe Lehre zum Theil ans fehr weltlichen Grünks 
in Schutz genommen; dbeun die Prediger derfelben eiferten ge 
gen den Landbeſitz der Kirche, und behaupteten, bie weltlichen 
Herren hätten das Recht, ſich diefer Beſizthuͤmer zu bemid 
tigen. Auch der Zehent fei nur als freiwillige Gabe zu be 
trachten, und das Volk koͤnne denſelben den ſuͤndhaften Beih 
lichen vorenthalten, um ihn den würdigen zu geben. lu 
den Großen von England fehügten beſonders John Mi 
Gaunt (der in den fpäteren Jahren von König Eduard II. 
Regierung am meiften vermochte) und die Lords Percy, f& 
timer und Montague den Keformator und feine Lehre, am 
mehr als halb England folgte demfelben. Beide Theile, die 
rechtglaͤubige Geifttichkeit ſowohl, als die Anhänger Wiclift— 
fagten alles mögliche Schändliche von einander aus. 

A history of the British empire from the accession of Char- 
les I. to the restoration with an introduction tracing the 
progress of society and of the constitution from the ſer- 
dal times to the opening of the history etc. By Geors® 
Brodie Esqu. Edinburgh 1822. vol.I. p.49 s. 


König Richard IL. bielt den Strom, der die Kirde it 
übermwältigen drohte, anf, und fchänte diefe bei ihrem Gras 
befit. „IHe assisted the priesthood in maintaining their, 
ground and published in their favour as an act of the 

legislature an ordinance of the lords merely, or rathet 
of the spiritual part of them against the new sect.“ Bes 
Heinrich IV. erwartete nachher das Volk, deffen Anbaͤnglid⸗ 
keit ihn gehoben, ein Abnliches Benehmen, wie fein Dalttı 
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John von Baunt, besbachtet hatte; allein als Monarch haite 
er ein anderes Intereſſe; er verdaukte auch vornehmen Geiſt⸗ 
lichen, 3 B. Thomas Arumdel, dem Erzbifchof von Canter⸗ 
burg, zum Theil feine Erhebung; und der Einfluß biefer Geis 
lichen fcheint felb bei den Wahlen für das Haus der Ges 
meinen bedeutend geweſen zu ſeyn. Anfangs, unter Heins 
rich IV., gab das Parlement Gefege gegen die Keger, und 
als fpäter Das Haus der Gemeinen nochmals den Vorſchlag 
mächte, um den dringenden Sorderungen des Augenblicks zu 
genügen, die Güter der Geiſtlichen anzugreifen, indem bie 
Kirchenländereien ein Drittheil des Königreichs einnaͤhmen 
und doch bei Kriegsdienſt und Kriegeſteuer der Immunität 
genoͤſſen, antwortete die Geiktichkeit, fie gäben dem Könige 
Öfter ben Behnten, als die Laien den Zunfzehuten, und von 
ihren Gütern zögen mehr Hinterfaffen in den Krieg, als von 
Denen der Laien. Endlich drohte der Erzbifchuf von- Eanfers 
bury mit gewaffnetem Widerſtande, und warf fich dem Koͤ⸗ 
nige zu Fuͤßen, indem er dieſen an feinen Eid, die Kirche 
zu ichägen, erinnerte. Auch die weltlichen Peers unterſtuͤtz⸗ 
ten bie Geiſtlichkeit; denn ber hohe Adel hatte die Wicklif⸗ 
fiten nur beguͤnſtigt, weil er durch die Säenlarifationen zu 
hoffen hatte; jest ſollten biefe bloß der Krone zu Gute kom⸗ 
men, und das Berfahren des Hauſes ber Gemeinen beleis “ 
Digte Überdies den Stolz des Adels. Allmaͤhlig verloren die 
wickliffiſchen Lehren fo ihre politiſche Wichtigkeit, und eine 
innerliche, fpeeulative hatten fie nicht; Fein Intereſſe allge⸗ 
meinerer geiftiger Bildung verband fih mit ihnen. Die 
Sekte ward unterdrädt in England, da die Geiſtlichkeit durch 
Die Ketzergeſetze in Bein aller zur Unterbräcdung ihrer Geg⸗ 
ner nöthigen Mittel kam. 


2, Die Schriften Wickliffe s lernte ein böhmifcher 
Edelmann, welcher in Oxford flubirte, Fennen, und 
brachte Exemplare der Schrift de realibus universali- 
bus (f. uͤber dieſes ſcholaſtiſche Thema oben ©. 564.) 
nad) Prag, wo bie Univerfität in mehrere Landsmann; 
fchaften getheilt und die deutſche Landsmannſchaft mit aus 
Gerordentlihen Vorrechten ausgeftattet war. Die Boͤh⸗ 


y 
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men, welche die boͤhmiſche Sprache und Eigenthuͤmlich 
feit von den Deutfihen verachtet und die Deutfchen üben 
all bevorrechtet fahen, hegten längft Haß und GSroll 
gegen biefelben: und fo Fam es, baß bie mwickliffifchen 
Meinungen nicht bloß Sache ruhiger Unterfuchung in 
Prag, fondern Parteiintereffe wurden, und zu Gewalt 
famfeiten und Unruhen führten. 


” Unter ben Bühnen zeichnete fi damals durch Keckheit im 
Dieputiren wie durch Gelehrſamkeit aus Johannes aus 
' dem Dorfe Huf. Er nahm zu Aufange des 15ten Jabrt⸗ 
bunderts die wicliffifche Lehre auf, und burh das Verfaͤn⸗ 
Dige in ihr, was er hervorzuheben mußte, reigte umd anälte 
er die orthodoxen Deutichen. Es gelang ihm außerdem, Rd 
nig Wenzel, ber ohnehin mit der Geiſtlichkeit in Streit ge 
rathen war, zu gewinnen und eine Aenderung der Univer⸗ 
ſttaͤtsverfaſſung burchzufenen , is Folge weicher bie Boͤdmen 
den bedeutendfien Antheil au der Verwaltung berfelben bes 
Famen. Die beutfchen ‚Lehrer waren zu ſtolz, fih den Boͤh⸗ 
men unterzuorduen, sogen von Prag and, und gränbeten die 


Univerſitaͤt Leipzig. 


Sobannes war außerdem Prediger bei der Kirche Bethlehen 
in Prag, und hatte alfo auch Gelegenheit, unter dem Wolfe 
die Fenerifchen Lehren Widliffes an verbreiten. Viele Geik; 
liche waren ibm außerdem zugetban, und eben fo mehrere bei 
ber Univerſitaͤt hoch augefchene Gelehrte. Worzäglich nahm 
ſich feiner der böhmifche Adel an. Die Dogmen des Johan⸗ 
nes verbreiteten fich bald weit und breit, und machten bie 
entfchiedenen Anhänger der kathol. Kirche beſorgt. Shimco, 
ber Ersbifchof von Prag, hielt es für feine Pflicht, ben Neue⸗ 
ruugen entgegenzutreten: er ließ alle Schriften Wickliffers, de; 
ren er habhaft werben Eonnte, verbrennen, und verbot bem 
Johannes das Predigen. Diefer ging nach feinem Geburtserte 
Huß, deſſen Outsherr feiner Lehre gugethau war: und von bier 
aus, um das Volk mehr zu gewinnen, griff er ſolche Lehren an, 
bei welchen daffelbe am meiften intereifirt war, namentlich die 
Lehre von den Zehnten, deren Abgabe er, wie Widtiffe, als 
freimilliges Geſchenk darſtellte. Zugleich nayın Peter yon Dress 
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Deu, fein Schüler, Die Lehre von dem Saerament bes Abends 
mahls auf, und fuchte geichichtlich darzuthun, daß den Laien 
Der Kelch nicht entzogen merden dürfe, den früheren Firchlichen 
Einrichtungen zu Folge. Er wurd in Verbreitung feiner Ans 
ficht durch einen Prediger in Prag, Jacobellus Miesnenfis, uns 
terſtuͤzt, und Sbinco, der Sigismund, damaligen König von 
Ungarn, dagegen zu interefliren fuchte, farb in dieſer Zeit. 
als bierauf eine Ablagverfändigung in der Hanptlirche im 
Drag abgelefen wurde, erhoben fich eine Anzahl Bürger, und 
nannten laut Papſt Johannes XXIII. den Antichrik. Diele 
ließ der Magiſtrat ergreifen und hinrichten. Da erbob ich iu 
wilden Aufftande das Boll, holte die Leichname der Hin⸗ 
gerichteten, und erwies ihnen, als den Reliquien Heiliger 
Helden, die für die Wahrheit geftorben feien, die größte 
Anbetung. 


3. &o war in Prag die Lage der Dinge, als Ei 
gismund das Concilium in Konſtanz eröffnen ließ. Io; 
hann XXIII. war perfönlid, durch da8 Benehmen ber 
Hußiten gereigt, und hatte gegen Sjohannegs von Huf ben 
Bann ausgefprochen. Diefer hatte deshalb noch vor 
Eröffnung der Kirchenverfammlung ein Buch gegen ben 
päpftlichen Primat gefchrieben, und es war aus biefem ' 
Grunde, und überhaupt des Gegenflandes wegen, natürs 
lich, daß biefe Angelegenheit ein Hauptartikel ber Beras 
tbungen zu Konflanz wurde. Johannes von Huß flelite 
ſich dem Concil, um feine Lehre zu vertheidigen, ward 
aber auf Veranlaffung feiner vielen Zeinde, beſonders un 
ter den Deutfchen und Stalienern, verhaftet, und mit ihm 
fein Sreund Hieronymus von Prag. Eine Deputation, 
dee die Unterfuchung der Sache vom Eoncilio übergeben 
ward, drang auf Widerruf der Feerifchen Stellen feiner 
Schriften, und als fich dazu weder Johannes nod) Kies 
ronymus verfiand, ward zuerſt jener (am 6. Julius 


' 
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1415) fpäter auch ber Letztere, als hartnaͤckiger Keter 
verbrannt, 


Anßer der allgemein, damals vorhandenen und von den 
Eoneilio felbR auf eine gefeglihe Weiſe gehaudbabten Opr 
fition gegen die kirchlichen Mißbräuche, war es uur die Mir 
re, ber icholarifchen Philoſophie entfpraffene Lehre der mid 
Uffiichen Neger, welche Johannes von Huß und feine Freunde 
su ihrer Cache machten. Gchärfe des haderuden Merkandeh 
nicht Tiefe der Speculation, jeichnete diefe religidien Quen⸗ 
koͤxfe aus, und daran, daß ſich mit ihrer Sache, mie nit 
ber fpäteren Reformation in Deutichlaud im dee jichlechthia 
‚gegen präffiihe Rohheit verfochtenen höheren Bildung un 
in Männern, wie Melanchthen, v. Pirkheimer, v. Hatın 
u. |. m. , ein wahrhaft allgemeines hohes Intereſſe des ki 
ſtes verbunden haͤtte, war bei biefen ſlaviſchen Gelehrtn 
nicht zu denken. | 


. Die Nachricht von der Hinrichtung bes Johan 
ned erzeugte in Böhmen die fuͤrchterlichſte Erbitterung 
gegen Sigiemund. Die Wuth brach bald aus; die fe 
tholiſche Geiftlichfeit warb verfolgt, und och bei Bew 
zels Lebzeiten wurde das Prebigerflofter bei Prag jerfoͤrt. 
Als dann vollends nach Wenzels Tode *) (am 16, Aug. 





- ) Er warb im Zorne vom Schlage gerührt, weil die Hufiten 
das neuftädter Rathbaus in Prag gekürmt, die Genateren 
sum Genfer berausgemorfen und mit Gries 
Ben aufgefangen hatten! — Ueberbaupt ſollte men 
doch in dem auf die Behandlung der Geſchichte des Mit⸗ 
telalters zuruͤckwirkenden proteſtantiſchen Eifer nicht fo mit 

. geben, jede Auflehnung gegen das beſtehende Kirchen 
regiment ſchon für etwas umvergleichlich Herrliches zu hl 
ten. Daß Jemand für feine Ueberzeugung Rerbe, ment 
an dieſem Tode die ganze Bedeutung des vorhergegangenen 
Lebens hängt, if das Geringſte, mas man von einm 
Manne erwarten Tann; — das Mehrere ik, daß er auf dit 
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1419) Sigiemund Böhmen, als ihm durch Erbfchaft zus 
gefallen, in Anſpruch nahm, erklärten die Höhmen, daß 
fie ihn nie anerkennen würden. Die Folge davon waren 
bie fogenanntn Hußitenfriege von 1420 — 1433, 


" Bei diefen Kriegen forderte Sigismund bald diefen bald 
jenen Reichsftand zu feinem Beiſtande aufs mehrmals ließ 
er auf Neichstagen Anfchläge machen, wie viel Jeder zu dem 
Meichsheer Mannschaft und Gelb geben folle; aber ungeachtet 
einige Mal wirklich ein Heer zufanmengebracht ward, fcheis 
terten doch alle feine Pläne an der wilden Tapferkeit und 

. au dem Fanatismus der Böhmen. Diele hatten in (dem an 
Wenzels Hofe erzogenen) Johann von Trocznowa, genannt 
Ziska, einen tüchtigen- Geldberrn gefunden; und daher Fam 
es, daß die Hußitenkriege fat ganz außerhalb Böhmen in 
Meißen und Düringen geführt wurden, dag Deutichland uns 
endlich dadurch litt, während in Böhmen die Verwuͤſtung 
faſt nur die Klößer, und bie Verfolgung fa nur die Moͤn⸗ 
che traf. 

Dapft Martini V. ließ 1420 einen Krenszug gegen die Hußis 
ten predigen zu Unterkügung des Könige. Gigismund drang 
in dieſem erſten Feldzuge auch wirklich bis vor Prag, mußte 

dann aber die Belagerung aufheben, ward am 8. Tan. 1422 
son Ziska bei Deutfchbrod gefchlagen und im Detober deffels 
ben Jahres ganz aus Böhmen vertrieben. Ziska ſtarb im 
Det. 1424, und ungeachtet fih hierauf die Böhmen unter 
ſich vernneinigten, und in verfchiedene Selten (Tabori⸗ 
ten, nad) dem von Zisfa gegründeten feſten Lager genannt, 
Orphaniten, Drebiten, Prager) theilten, behielten 
- fe dennoch in allen gegen fie unternemmenen Feldzuͤgen die 
Oberhand, bis zu der Iufammenberufung eines zweiten allges 





perfönliche Auszeichnung verzichte, und fich au Erreichung 
des allgemein Beſſeren den Beſſeren feiner Zeit anfchließe. 
Dies hat Tohannes von Huß nicht gethan, und, ungcachtet 
das Eoneil-in dem, mas wirklich die Hauptfache war, 
ſich unendlich kraͤftiger ausſprach, als er ſelbſt, nicht 
gethan. 
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meinen Eoneiliums zu Baſel im’. 1430. Im J. 1431 ward 
dann dies allgemeine Eoneilinm von Martins V. Nachfolge, 
Eugenius IV., eröffnet; es war bauptiächlich wegen der hakı 
tischen Unruhen ausgeichrieben,, und ließ ſich deshalb auch dir 
Beilegung derfelben befonders angelegen ſeyn. Die Vaͤter de 
Concils ſtellten gemäßigtere Anfichten auf, und die gem 
Gigte Partei in Böhmen ließ fich auf die vorgefchlagenen Un 
terhandlungen ein. 1433 ward der Gebrauch des Kelches bein 
Abendmahl verfattet, und in den übrigen Punkten gab bint 
Partei der Hußiten nach, welche feit diefer Zeit die Ealiy: 
tiner genannt wurden, im Gegenfag der mehr fordernten 
Zaberiten und Orphaniten, welche noch länger mwiderkrebtn 
aber fpäter von Ealirtinerm und Katholiken augegriffen, an 
faſt gänzlich aufgerieben wurden. 


5, Eigiemund, welcher in den Jahren 1431 88 


1433 nad) Sjtalien gegogen war, um fich die Kaiferfron 


gu erwerben, erbickt im Nov. 1431 die lombardiſch 
Krone.zu Mailand, und zu Pfingften 1433 die Kailer 
frone zu Rom. Er gelangte endlich im Jahre 1436 auf 
in Böhmen zur Succefjion, und ward, nachdem er am 
5. Julius mit den böhmifchen Ständen einen Vergleih 
zu Iglau eingegangen war, mit Freuden in Prag ald Ko— 
nig empfangen. 


Sigismund trug nun die Kronen von vier Königreichen und 
eine Kailerfrone, er, der zuerſt feinen Vettern Tobsens an 
Procop, den Markgrafen von Mähren (1383), und nach IH 
Jodocus Bode (als fie an Sigismund zurädfiel im an, 1411) 
dem Burggrafen Briedrich von Näruberg die Mark Brauden— 
burg in der Geldnoth verpfänden mußte. Er mar fchen 14 
dem Yurggrafen 100,000 Gulden ichuldig, und nach dem AH 
fall der Mark ward Friedrich zu einem oberſten und gem 
nen Verweſer und Hauptmann in berfelben beſtellt, um ie 
wegen feiner Forderungen Gicherheit zu geben. „Die ſira⸗ 
jiellen DBerlegenbeiten des Kaifers Sigiemund, die fortmdb: 
rend mwiederfehrten, machten ihm von neuem zu bes Butt 
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grafen Schuldner. Nachdem derfelbe ihm 50,000 Goldgulden 
geliehen, verfchaffte er ihm im Jahre 1415 noch 250,000 
Goldgulden. Es geichab dies während ber Auweſenheit bes 
Kaifers und des Burggrafen auf dem Eoneil zu Konſtanz, 
sand insbeſondere zum Behuf einer Reife, die Sigismund der 
Angelegenheiten des Concils wegen nach Frankreich und Spas 
nien zu unternehmen hatte. Noch ehe Sigismund feine Reife 
antrat, erbielt Friedrich den fchon vorher ausbedungenen Lohn. 
Nachdem zuodrderft der Kurfürf von Mainz, auf das Anfins 
nen des Burggrafen, und fodann auch die Äbrigen Kurfürken 
ihre Zuſtimmung gegeben, gab der Kaifer dem Burggrafen 
was er gewünfcht und gejucht hatte, die braudenburgiiche 
Kurwürde und alle Landesherrlichfeit über bie Marl Brans 
denburg.“ Die feierliche Belehnung durch den Kaifer hatte 
erk im April 1417 ſtatt. 


Geſchichte der Bildang bes preußifchen Staates von Dr. Karl 
Wilb. von Lanceizolle. Erfer Ch. erfte Abth. (S. 259) 
Berlin und Stettin 1828. 


Kaum war ed Sigismund gelungen, in dem Ingemburgifchen 
Erbreihe Böhmen zu rubigem Befig zu gelangen, als er in 
Drag fein Ende nahen fühlte und die Intriguen feiner zweis _ 
ten Semahlin ( Barbarı, Gräfin von Eiliy) färditete Er 
verließ Prag, um nach Ungarn zu geben, farb aber unters 
wegs in Znaim am 9. Dee. 1437. Wenn er aud nicht ger 
rade unter die hervorleuchtendken Männer gehört, die auf 
dem dentfchen Throne gefeffen haben, fo ſteht er dach uns 
endlich über feinem Bruder Wenzel; und die Mühe, welche 
er fich gab, durch das erfie Eoneilium die abendländifche Chris 
Henheit wieder zu vereinigen, die weiten, Eoftfpieligen Reis 
fen, die er deshalb unternahm, verdienen in einer Zeit, wo 
eher nur an feinen engen Kreis dachte, und Gedanken an 
das Allgemeine faſt abgeflorben waren, alle Achtung und Aus 
erfeunung. 


+. 
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Drittes Kapitel. 
De Univerfitäten bes Mittelalters. 


Histoime de l’universite depuis son origine juscm’a nos jouss; 
par M. Eugene Dubarle. Tomel. Paris 1829. 

Geſchichte des römischen Rechts im Mittelalter, von 8. St. 
© Saviguy. Bd. 3, Heidelberg 1822. 


1. Wie fi durd) einzelne ausgezeichnete Lehrer in 
Italien die Juriftenfchule von Bologna, in Sranfreih 
Phllofophenfchulen an mehreren Drten bildeten iſt fen 
feüher (f. oben ©. 564 ff.) ertvähnt morden. in 

philoſophiſche Schule, welche aber bie Bildung von Ne 
dicinern zum Zweck hatte, entſtand noch früher in Eur 
lerno, wahrfcheinlich von Montecaffino aus. 


Schon oben (S. 448) ift gezeigt worden, wie die Schriften 
der griechiichen Aerzte neben deuen der Kirchenuäter Haut 
ſtudium in den Benedictinerflöftern des fhblichen Italier 
wurden. New belebt wurde dieſes medicinifche Studium in 
Montecaffino in ber legten Hälfte des 11ten Tabrbunderd 
durch Coſtantinus Afrieanus. Diefer, ein getaufter Tube vor 
der Nordkuͤſte von Afrika, hatte in dem Haufe der Weitheit 
(f. oben S. 268) zu Kairo (ein Theil diefer Stabt hieß im 
Mittelalter Babilenia) 39 Jahre ſtudirt, und namentlich in 
der Heilkunde große Kenntniffe erworben. Er mar nach fü 
ner Heimkehr Verfolgungen ausgeſetzt geweſen, und sad 
Salerno gegangen, mo er anfangs unbefannt, ſpaͤter bad 
gechrt lebte, bis er Mönch in Montecaffinn ward, Er über 
fegte viele griechifche und arabifche Schriften, und bob mehl 
vorzüglich die mit Mentecaffino fort und fort Berbindun 
nuterhaltende Schuli von Salerno. 

In Frankreich firirten fih die Echulen der Bbilofonhes 

. nicht fo bald, fondern waren von dem freigemäblten Aufert⸗ 
baltsorte berühmter Lehrer abhängig Go, als Lanfranc wu 
Pavia im Klofier Bee zu lehren anfing, ſammelten ſich ſo 
viele Schüler um ihn, daß dieſer Ort als Eip der Willen 
schaften befannt ward, Eben fo, ale Abaͤlard nach feiner um 
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gluͤcklichen Verkämmelung fich in bie Einfamkeit zuroͤckzog, 
folgten ihm eine außerordentliche Menge Schüler, Doch mas 
ren frühzeitig chen Paris und Rheims Hauptiammelpläge 
berühmter Dhilofophen und Theologen. Paris ward es beions 
ders, als es fpäter Nefidenz der Eapetinger ward; denn bie 
von Karl dem Großen gefiftete schola palatii ward hier ges 
wiſſermaßen fortgeſetzt. Nah Aleuins (ſ. oben ©. 562) 
ode Rand Claudius, Bifchof von Turin, dann Aldric, 
Erzbifchof von Send, diejer Schule vor, und unter Karl dem 
Kahlen gelangte Johannes Erigena (|. oben S. 563) 
an die Spige derfelben., Mit dem Intergange der Earolingis 
ſchen Macht verging auch die karolingiſche schola palatina. 
In Rheims hatten Hefonders bie Erzbiichöfe Hinemar und 
Fules für Erhaltung miffenichaftlichen Strebens nach Karls 
des Großen Tode geforgt, und die Mönche Remigius und 
Huchald von St. Amand waren als Lehrer bier, fpäter im 
Paris, thätig. Remigius war der Erſte, der in Paris um das 
Jahr 908 eine Schule unabhängig von einem Firchlichen Ins 
ſtitut eröffnete. In diefer von Remigius gekifteten Schule 
(ecole du cloitre, schola Parisiensis) fheint es, mar am 
Ende des 10ten Jahrhunderts (ſ. 990) der Canonieus Hu⸗ 
bold aus Lüttich Lehrer. Er iſt menigkens der Nächke, ber 
als folcher in Paris ermähnt wird. Nach diefer Zeit erhob fich 
die Schule von Paris durch die Eapetinger, deren schola pa- 
latina fie gewiffermaßen wurde. Die Schule von Rheims 
hatte inzwiſchen fortgeblähts aus ihr war Gerbert (nach⸗ 
mals Papft Sylveſter 11.) im letzten Viertel des 10ten Jahr⸗ 
buuberts hervorgegangen; doch ward Paris num bie beruͤhm⸗ 
tere Stubienanftalt. Gerbert in Pariss bernach Lambert, 
der Schüler Fulberts von Chartres; Drogos Manegold 


d 


von Lutembach, Der Lehrer Wilhelms von Champanx; end⸗ 


ch Roscelin. | 


Neben diefer Öffentlichen, unter der Aufſicht des Bifchofs 
ſteheunden, Philoſophenſchule, befanden in Paris noch zwei 
Klofterfchulen: die zur heil. Genoveva und die zu St. Dis 
etor. Seitdem zu Anfange des 12ten Jahrhunderts in jener 
Abälard, in diefer Wilbelm von Champang Ichrs 
ten, erlangten auch fie ausgezeichneten Ruhm. Wie man 
im 7ten und Sten Jahrhundert von etfernten Ländern ber 


Etiftungen in Kom gemacht battes um bafelbfi junge Däns 


- 
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"ner zu Geiklichen bilden zu Taffen, fo entRanden nun Etik 

‚ tungen in Paris, und die geiflig ausgezeichnerſten Rime 
des Mittelalters, befonders Theologen, erbielten in Yariı 

. oder wenn fie Juriſten waren, in Bologua, lange Zeit fl 
allein ihre Bildung. Salerno behauptete feinen Auhm au 

Arzuneiſchule. Vom 13ten Jahrhundert an hoben ſich ef 
allmaͤhlig auch andermärts hohe Schulen; für deren Verka! 
fung bildeten aber die Altern Vorbilder. 


2. Es war natuͤrlich, bag, wo eine große Anzahl 
größtentheilg fremder,. geößtentheild zeicher Männer fd 
fo um Lehrer fammelten, Alle, wie es die damalige Zeit 
mie fih brachte, mit den Waffen vertraut und ſtets ge 
züftet — daß fie auch zu Uebermuth und Unordnung 
mancher Urt gegen die, mie benen fie in bürgerliche Col 
fionen kamen, fortföhritten. Dies führte zu zieierki 
Einmal dazu, daß die Obrigfeiten, in beren Terriw 
rien dieſe Schulen entftanden, und bie fie zu begunfligen, 
wegen des großen Gewinneg, nicht ungeneigt waren, I 
neu doch, um Verwirrungen vorzubeugen, eine beflimm 
tere Stellung zu geben fuchten; und zweitens bat, 
daß, um Streitigfeiten und Verhaͤltniſſe unter ihnen 
felöft zu veguliven, ſich die Lehrer und Schüler in eine 
Corporation mit beftimmter Verfaffung abfchloffen. Ein 
folche Eorporatipn hieß im Mittelalter universitas. 

Die erſten hohen Schulen umfaßten in der Negel ur zwi 
Facultaͤten, die für ſich abgeſonderte Univerſitaͤten oder Er 
porationen bildeten; mämlich die Corporation, welche die 
Schulwifſenſchaften, die ſ. g. artes, lehrte, bie universitas 
artistarum ; daneben die Iniverfität der Theologen aber JH 


riſten. Die medieinifche Facultaͤt entwickelte fich erk nie 
aus der universitas artistarum (artista, Arzt.) 


Es war matärlih, daß on ber Spitze der Eorporatienet 
die Lehrer derſelben fanden, fo nänlich, daß jeder Stabi 
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ſich an einen ‘Lehrer zumächft anſchloß; doch fanden auch hie⸗ 
bei ganz andere Verhättniffe Rate, als mir uns denken moͤch⸗ 
ten, indem bie Schüler in der Regel in weit höherem Alter 
fanden, oft in meit höherem Range Randen (Erzbiſchoͤſe und 
Eardinäle waren unter den Studenten), als jegt der Fal 
zu ſeyn pflegt. Auch half bas patriarchalifche Verhaͤltniß Feis 
nesweges überall aus. Die Studenten Pamen daher auf den 
Gedanfen, Rectoren der Univerfität zu waͤhlen und den⸗ 
felben die Surisdietion Über die Corporation zu ertbeilen, um 
Dadurch dem Unterliegen unter Rädtifche oder bifchöfliche Ju⸗ 
zißdiction zu eutgehen. In der Megel wurden, da eine uni- 
versitas artium und eine andere universitas gewoͤhnlich au 
einem andern Drte vereinigt wurden, zwei NRectoren, vom 
jedes Univerfität einer, erwaͤhlt. In Bologna vereinigten fich 
beide lniverfitäten erft im 16ten Jahrhundert unter einem 
Rector. Rector Eonnte niemand werden, als wer Scholar ' 
war (d. h. zur Univerfität gehörte, alfo auch Doetoren, Mas 
giſter und Licentiaten), unverheiratbet, obne Klokergelübde, 
wenigſtens 25 Jahr alt und fchon feit 5 Jahren auf eigene 
Kofen Student. Der Rector ward jährlich durch die Beam⸗ 
teten der Univerfitäe und durch Wahlmänner aus den übris 
gen Mitgliedern erhählt, Er hatte den Rang vor allen Bis 
ſchoͤfen und Erzbifchäfen, ausgenommen den Bifchof der Stadt, 
und hieß feit Eude des 15ten Jahrhunderts magnificus. | 

Das Imangsmittel, womit die Reetoren ihre Gerichtsbar⸗ 
Feit geltend machten, war die |. g. privatio, welche bins 
ſichtlich eines Uuiverfitätsmitgliedes eine Art Relegation, eine 
Ausichließung von der Benugung irgend eines Mechtes oder 
Dortheiles, welchen die Iiniverfität bot, war; binfichtlich 
ader der Nichtmitglieder der Univerfität in einem Verruf und 
in Schuslofigfeit der Perſon des Verurtheilten beitand. Alle 
die deu Urtheilsſpruch nicht achteten, fielen in gleiche Strafe. 
— Dem Rector war ein Senat beigeordnet, aus den vers 
fchiedenen Landsfchaften der Aniverfität, die f. 9. consiliarii 
sder procuratores nationum; ferner ein Syndicus, wels 
cher die Iniverfität vor fremden Gerichten vertrat; ſodann 
ein Notar; ein Maflarius (Wechsler; jährlich ans den Baus 
quiers der Stadt gemählt)s; endlich Pedelle. | 

um die Geldgefchäfte und andere Werbindungen ber Stu⸗ 
denten mit der Heimath zu beforgen, waren außerbem beſon⸗ 
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dere Boten und zuweilen Dberboten beſtellt, welche Legtm: 
in der Univerfitätskkadt wohnten, yad Zablungen und Bu 
Schäffe anf die Wechſel uͤbernahmen. Zu der Univerftät nad 
unter ihre Jurisdiction gehörten außerdem alle Abichreike 
von Büchern, alle Buchhändler und Buchbinder, und Jeder, 
der das alademifche Bürgerrecht erwarb. Nach der Erwen 
bung diefes Rechtes ſtrebten natürlich ſehr Viele, da die alu 
demifchen Gürger außerordentlich begänftigt waren; fie ms 
ren frei vom Kriegsdienſt, von gemeinen Lafen und Abs 
ben u. |. w. 


Die Scholaren unter ſich ſchieden fich bald in mehrer 
Klaſſen; es entfianden die Doctors und Wagiftermürdee 
Jene suerft bei Lebrern bes roͤmiſchen, daun bes kanoniſcher 
Rechts, fpäter auch in der Mediein und Theologie. Det 
sen und Magiſter wurden, wie noch jent, durch Gonptafin 
ernannt, und dieſer gingen Prüfungen voraus (Era 
Conventus). 


So entſtanden gelehrte Zuͤnfte, die durch die Wuͤrde Id 
Gegenſtandes, dem fe ihre Thaͤtigkeit widmeten, und durd 
die aͤußerliche Kraft, die in der Anzahl, der Tugend, des 
Reichthum und dem Muthe ihrer Glieder Tag, in deu Etih 
ten, mo fie ihren Sig hatten, und außerhalb derſelben i8 
außerordehtlicher Achtung gelangten. Die Doctormärde mit 
de der Ritterwuͤrde gleichgefent, und almählig ernannten It 
Landesherren nur noch Doetoren des Nechts zu ihren Kun 
lern, mas befonders der Fall mar, feit das roͤmiſche Acht 
immer mehr Einfiuß auf alle Gerichte gewann. 


Natürlich war die bier in allgemeinen Zügen angegeben 
Sunftverfaffung der Univerfitäten an jebem Orte beſordet 
nuancirt. So 4 B. ward ber Reetor ber parifer hoben Schal 
nur aus der universitas artistarum gewählt, und hatte ar 
fangs fein Amt nur auf ſechs Wochen. Ueberall aber mab 
ten die Rechte und Freiheiten biefer Zänfte von den hide 
geiſtlichen und weltlichen Obrigkeiten, alfo vom Papk za 
Kaifer, oder an des Lenteren Stelle von den rejp. Kdaig 
und Landesherren, befiätist feyn. Den bärteften Kampf bt 
ten die Univerfitäten in’ ber Regel mit den Bifchöfen zu | 
Reben, von deren Anfficht fie fich mehr und mehr zu emi® 
eipisen Tuchten. ; 
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3, Die auf dieſe Weife feit dem 11ten Jahrhundert 
ausgebübeten Corporatisnen der Gelehrten waren im 
Grunde im Kleinen daffelbe, was für die europäifche Bil⸗ 
Dung im Großen die Eoncile des 15ten Jahrhunderts was 
ren: — Sammelplaͤtze der Ausgezeichneteren, Mittels 
punfte bes geiftigen Lebende, von wo aus neue Richtun⸗ 
sen begannen und ſich weit verbreiteten. Das deut 
lichfte Beifpiel giebt bie in Frankreich entwickelte fchos 
laſtiſche Philofophle, welche in Oxford die -widliffis 
fchen Lehren, in Prag die huͤßitiſchen Unruhen verans 
laßte. Die Univerfitäten mit der auf ihnen genähsten 
geiftigen Beweglichkeit fanden als Foͤrderungsmittel und 
Anfangspunfte bunter Mannichfaltigkeit und als Erziehe⸗ 
innen der Gegenfäge ber Lehre ben feften Sormen ber 
Kirche gegenüber‘, und binderten fortwahrend deren Ver; 
knoͤcherung. Die Zeit der Kämpfe gegen das Altherge⸗ 
brachte war eben fo im Occident, wie früher im Orient 
. bie förberlichfte für wiffenfchaftlide Bildungsanflalten ; 
und was in ber. mahomebanifchen Welt durch geheime 
Orden, die von Univerfitäten ausgingen, gegen das Cha⸗ 
lifat erſtrebt ward, bildete ſich in reichſter Fuͤlle ohne po⸗ 
ſitiv eingegangene Verbindlichkeit Einzelner gegen das 
Papſtthum auf den Univerſitaͤten ber roͤmiſch⸗ chriſtlichen 
Welt. 


Die Zeit geiſtiger Unruhe in Frankreich die Bluͤthezeit ber 
Univerfität von Paris. (12te6, 13168 Jahrbundert.) In ben. 
verwirrteſten Zeitläuften, welche England gekannt, entfianden 
Drford und Cambridge, um und bald nad) 12005 Bo⸗ 
logna, durch entſtehende Gtädtefreiheit gehoben (im 12ten 
Jahrhundert). Je mehr ſich nach den Kreutzzuͤgen in Eu⸗ 
ropa Motive und Fortſchritte der Bildung mehrten, je häus 
figer eutſtanden Uninerfitäten; nur allein im aentiaen Rei⸗ 

Leo Ledrduch. 
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che im 14tem Jahrhundert fünf nene (1348 Pras, 1365 Mic, 
1336 Heidelberg, 1383 Coͤln, 1392 Erfurt), und im 15ten 
Jahrhundert zehn (1408 Leinzig, 1415 Nefiod, 14:5 U⸗ 
wen, 1441 Mainz, 1456 Greifswald, 1459 Bafel, 1% 
Sreiburg, 1372 Trier und Ingolſtadt, 1477 Tübingen). - 
Deutfchland, das Land der Eoneilien, mo fich im Ssten 
Jabrhundert alle Bewegungen des übrigen Europa dark 
kreutzten, trat hervor mie im 1iten, 12ten und 13ten Seht 
hundert Frankreich; im 13ten, 14ten und 15ten Jahrhuu⸗ 
dert Italien. Das 15te Und 16te Jahrhundert ſind die glary 
vollſten deuticher Nation. Nur darf man ten Glanz nidl 
in äußerer Macht, nicht in bem geiftlofen Prunk med 
fher Ordnung, nicht in dem dietatoriichen Walten Einel 
ner fuchen. In Italien war das 14te Jahrhundert vorzoͤglich 
das Iniverfitäten grändende: 1321 Siena, 1343 Bifa, 13% 
Florenz, 1361 Pavia. 





Viertes Kapitel. | 
Die Könige Albrecht II. und Friedrich IT. | 


1. Mit Köntg Sigismunds Tode war der um | 
Burgifche Mannsſtamm erlofchen. Sigtemund hatte da | 
ber, ehe er flach, immer dahin geftrebt, dag Iurembur 
gifche Erbe, von welchem die Mark Brandenburg und 
das Herzogthum Luremburg (was dem Haufe ber Her 
zoge von Burgund für ben Brautfchag einer luxembud 
giſchen Prinzeſſin verpfändet war) jegt ſchon getrennt tw 
ren, feinem Schmwiegerfohne, Herzog Albrecht von De 
ſterreich, zu ſichern. Dies hatte aber barin feine Schmie 
sigfelten, daß die Laufig und Schleſien Pertinenzien von 
Boͤhmen, bie Stände des Königreich Böhmen aber, ſo 
wie die des Rönigreich8 Ungarn, im Falle bes Abſterbers 
des königlichen Mannsſtammes, in Beſitz des Wahl 
waren, 


Die Könige Albrecht II. und Friebrih II. 723 


In Ungarn ward es leichter, die Succeifion su erlangen. 
Sie fand ſchon am 19ten Dee, 1437. Statt; dagegen wider⸗ 
firebte in. Böhmen die Partei der Ealirtiner, und rief deu 
Sohn König Wladielams II. von Polen, den Prinzen Kafs 
mir, berbei, *) welchen Albrecht er in einen Treffen bei 
Breslau befiegen mußte, che er 1438 in ben wirklichen Bes 
fin von Böhmen kommen Fonnte. Er. hatte in Ungarn das 
Verſprechen geben muͤſſen, die römifche Königsmärde nicht 
anzunehmen; indeffen fiel die Wahl der deutſchen Kurfürfken 
einbellig auf ihn, und das Conecilium von Bafel, welches 
noch verfammelt war, um das Verhaͤltniß des Papftes zur 
Kirche näher zu beſtimmen, vermittelte eine Entledigung von 
der gegebenen Werzichtleiftung, fo daß Albrecht am 20. März 
1438 feinem Schwiegervater auch In Deutichland fuccedirte. 


2. König Albrecht II. faßte zuerſt bie deutſchen 
DVerhältniffe wieder von einem allgemeineren Gefichtss 
punkte; und feine Gedanken find es vorzüglich, wel 
he dann von feinen nachften Nachfolgern ausgeführt, 
und wodurch die Grundlagen zu ber fpäteren Verfaſſung 
des bdeutfchen Reichs gelegt worden find. Auf einem 
Reichstage zu Nürnberg brachte er allgemeine Abfchaffung 
des Fauſtrechts und einen ewigen gebotenen Lands 
frieben in Vorſchlag, und zu deſſen Handhabung und 
befferer Juſtizpflege (welche die durch Abfchaffung bes 
Fauſtrechts entſtehende Luͤcke *H in den deutſchen Inſti⸗ 





*) Hedwig, die Erbtochter König Ludwigs I. von Ungarn und 
Holen, welche das Königreich Polen erhielt, ward 1386 
mit bem Großfuͤrſten Jagjel von Lithauen vermählt, und 
diefer erhielt in der Kaufe den Namen Wladislaw II. 
Ihm folgte 1434 fein Sohn Wladislaw III. in Polen, 
ein Bruder Kafimirs. 

»e) Durch die Abıchaffung des Fauſtrechts entſtand wahrhaft 
eine Lücke im deutichen Mechtötwefen, nur darf man das 

' 46 * 
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tutionen decken follte) dachte er zuerſt an Einfuhrung von 
Iocalen Unterabtheilungen von Deutfchland, fo daß bie 
Etände der einzelnen Diſtricte oder Kreife gewiffermaßen 
ſelbſt Lie Sarantieen des Landfriedens übernahmen, wie 


gefegliche Kauftrecht nicht, mie gewöhnlich geichieht, mit 
den Unordnungen und dem räuberiichen Unweſen verwech⸗ 
feln, welche in Zeiten Statt fanden, wo Gegenkoͤnige um 
die hoͤchſte Gewalt fritten, und in aͤhnlichen. Es ber 
ſtand durch das ganze Mittelalter der Unterſchied zwiſches 
gebstenem und ungebotenem Landfrieden, dag ber legtere 
fortwährend als beſtehend angeſehen, und jeder Raub, jede 
Schde, welche nicht geſezmäßig angefagt war, al 
Sriedensbruch betrachtet ward. Geſetzmaͤßig angefagt Fonnte 
aber eine Fehde nur dem merden, der entweder ſelbſt den 
Brieden gebrochen, oder fich gemeigert hatte, wor Bericht 
Recht zu nehmen. Keiner, der den Srieden Lichte 
oder vorzoz, Tonnte durch das Faufkrecht ge; 
drödt werden. Aber in diefem war zugleich die Frei⸗ 
beit der Individuen, da mo es beide Theile vorzogen, ihre 
Angelegenheiten ohne Einmifchung der Staatsbehoͤrden felbf 
"auszumachen, auf eine großartige und fchöne Weife ger 
wahrt. Don einem Staat als Zwangsauftalt, wie 
ihn wohl neue Cheoretiker bingefiellt, wußte man nichts; 
und es iR eine mwunderliche Beſchraͤnkung, für uumögs 
lich sw halten, daß mit guter Ordnung große indivi⸗ 
duelle Zreibeit vereinigt werden koͤnne; nur weinerlich 
barf man nicht feyn, und darf nicht, weil jährlich einige 
Dugend Menfchen beim Baden ertrinfen, allen noch wicht 
Ertruntenen das Schwimmen unterfagen wollen. 

Im Gegenfag des ungebotenen Landfriedens kam baun 
auch ein gebotener vor, der entweder vom Könige dem 
ganzen Neiche auf beſtimmte Seit vorgeichrieben, oder von 
den Ständen befchloffen ward; zumeilen aber auch bloß im 
einer einzelnen Provinz des Reiches Statt fand, und vor 
deu Ständen einer Provinz durch Vertrag beichloffen, und 
dann vom Könige beftätigt ward. Diefer Landfrieden heb 
alle, auch die rechtmäßigen Fehden, in den Seiten und in 
den Gegenden, für die er befand, auf 

) - 
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die Zürften, bie Nitterfchaft und die Städte in dem fruͤ⸗ 

ber erwähnten ebinger Landfrieden es für Schwaben ges 
than hatten. Albrecht hatte aber faum anderthalb Jahre 
regiert, als er ftarb am 27ften October 1439 auf einem 
Seldzuge gegen Amurat II., den osmaniſchen Sultan, 
welcher Eervien erobert hatte. Erſt nach Ulbrechtd Tode 
gebar deffen Gemahlin einen Sohn, Eabislaus Pos 


ſthumus. 
Rudolph von Habsburg. 
EEE 
Albrecht J. 
— — — —— — — — 
Rudolph. J r I ed rich, Leopold. Otto. Heinrich. Albrecht 
nkoͤnig d. Contraete. 
ne Albrecht. geonold, »  Sriedric. 
u un, 1386 
Albrecht. bei Sempach. 


Albrecht II. Wilhelm. Friedrich. Leopold. Ernſt. 
Ladislaus Poſthumus Sistemund Friedr Albrecht 
#146. DI. 1463, 


. d ® [7 7] 
Wolfgang Marimiltan, 
4 
Philipp. 


3. In Deutſchland folgte anf Albrecht deſſen Vet⸗ 
ter, Friedrich INT, von der öͤſterreichiſch⸗ ſteiermaͤrki⸗ 
fhen Linie, noch nicht 25 Jahre alt, unter beffen langer 
Regierung vorzüglich Albrechts Gedanken hinfichtlich der 
Ausbildung der Neichsverfaffung ihrer Ausführung ents 
gegenreiften. 

Er war durch einhellige Wahl ber Kurfürfien erhoben wor⸗ 








den, und man batte von ihm ein thätiges Fingreifen ers · 


wartet; allein gleich fein erſter Reichstag kam erft nach mans 
cherlei Verzögerungen 1442 zu Frankfurt zu Stande, und 
auf demſelben wurden die durch Albrecht aufgeſtellten Anſich⸗ 
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ten Aber Verbeſſernug der deutichen Verfaſſung zwar before 
chen, aber nichts Aber diefelben entfchieden , weil das Eäuig 
liche und das Iandesberrliche Jutereſſe fich bei der Ausbid⸗ 
nung eines oberfien Gerichts im Einzelnen zu feindlich be 
gegnete. *) 

Bon 1442 bis 1466 ließ man alle das alte Schderecht un 
ter den fräbern Beſtimmungen beſtehen; und im dieſe Zeit 
fallen einige der bekannteſten Zebden, » 3. ber Bruderkrieg 
in Sachſen, zwiſchen Zriedrich II. (dem Kurfärken) und 
Wilhelm; fodaun der Krieg des Markgrafen Albrecht Achilles 
mit Nürnberg 'und anderen Städten. Nach 1466 vwerfuchte 

man fihmit Austrägen zu helfen, und 1468 endlich kam noch⸗ 
mals in Borfchlag, ein Faiferliches Kammergericht auzwords 
nen und zu biefem Ende das Reich im fechd Kreife au the 
len uud aus jedem Kreife vier Nichter bei dem Gericht au 
beſtellen. Der Kaifer follte dieſem Gericht den Präfidenten 
fegen, und daffelbe follte nur über Landfriedensbruch nad 
nur über unmittelbare Reichsſtaͤnde richten; allein bei dieſen 
Dorfchlag fchien dem Käifer abermals fein Jutereffe zu wenig 
beräcfichtigt, und fo umnterblieb die Einrichtung eines ober⸗ 
- Ken Neichsgerichte; von Zeit zu Zeit wurden nur f. 9. gu 
botene Landfrieden ausgefchricben. Dies war, was Friedrich 
im Allgemeinen vollbrachte, **) 


4. Seine auswärtige Politif war mehr eine öfters 
reichifche Samiliens, als eine beutfche Reichspolitik 





*%) Daß jeboch diefe Verhältniffe damals alle Köpfe fehr de 
fchäftigten, und daß die Worfchläge eines ewigen Landfrie⸗ 

dens und einer Kreisverfafiung ziemlich allgemeinen Beis 
fall gefunden hatten, fieht man aus dee f. 8. Reformatios 
Friedrichs III. , melche wehrfcheinlich die Arbeit eines Pri⸗ 
satmannes ift, und Vorfichläge über biefen Gegenftand ent 
bält. Die Arbeit gehört Äbrigens mohl in die fpäteren Jahre 
von Friedrichs Megierung, und das Einzelne derſelben ik 
bie und da phantaſtiſch, ja zuweilen komiſch. 

ee) Eine Zeit lang thaten fogar mehrere Fuͤrſten wegen Frie⸗ 
drichs Unthätigkeit in Beziehung auf dad Reich zu been 
Abſetzung alles Mögliche. 
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@ie wurde im Anfange feiner Regierung vorzüglich burch 
die Verhaͤltniſſe ſeines Vetters, Ladislaus Poſthumus, be⸗ 
ſtimmt. Mehrere ungariſche Magnaten uͤbergingen wegen der 
drohenden Tuͤrkengefahr Ladislaus, und riefen Wladislaw III. 
von Polen nach Ungarn als König. Un der Spitze biefer 
Partei Band Johannes Eorvinus, Ungarns tapferker Ritter, ' 
and weder Friedrich noch die Partei des Ladislaus vermochs 
ten etwas auszurichten. Endlich Fam durch den Park ein 
SBergleich dahin zn Stande, dag der polnische Türk einſt⸗ 
weilen im Namen des Ladislaus Poſthumus in Ungarn res 
gieren, Letzterer in feines Vormundes Friedrichs Händen bleis 
ben follte. Allein Wladislam fiel 1444 in der Echlacht bei 
Varna gegen die Türken. 

In Böhmen, welches Königreich ebenfalls durch Erbfchaft 
dem Ladislaus Poſthumus gehörte, warb jeine Succeffionss 
berechtigung ebenfalls anerfaunt, aber es wurden ein katho⸗ 
liſcher und ein hußitifcher Statthalter zu einfimeiliger Mes 
gierung im Namen des Kindes beſtellt. Der hußitifche 
Statthalter, "Georg Podiebrad, *) berrichte durch Les 
berfegenheit des Geiſtes bald der Sache nach Über ganz Boͤh⸗ 
men. In Ungarn fand Johannes Corvinus nad Wla⸗ 
dislaws Tode in aͤhnlicher Weiſe an der Spitze der Regie⸗ 
rung. Er verlangte, daß Friedrich ihm den Ladislaus zur 
Erziehung uͤbergeben ſolle, und zog, um ſein Verlangen 
durchzuſetzen, nach Oeſterreich. Georg Podiebrad vermittelte 
endlich einen Vergleich, durch welchen Ladislaus einſtweilen 
noch in Friedrichs Händen blieb. Erſt 1452 entließ Friedrich 
feinen Vetter, deſſen Vormundſchaft ihm befenders in deſſen 
Öfterreichiichen Erbe große Dortbeile brachte. Ladislaus ſue⸗ 
eedirte dann mirklich in Ungarn und Böhmen, ftarb aber. 
4457, und num erhoben die Böhmen durch freie Wahl Georg 
Podiebrad auf ihren Thron. In Ungarn erhob fich ber zweite 
Sohn des Johannes Corvinus, Matthias, und machte 
Friedrich, der von einigen Magnaten anerkannt war, die 
Srone ſtreitig. Er brach endlich, meil Briedrich, der ihm 
anf die böhmifche Krone nach Podiebrads Tode Hoffhung ges 





*) Zuerſt war es Heinrich Ptarſes; Georg ward nach deffen 
Tode an feine Stelle erwählt. 


—8 
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macht hatte, ben Polen Wladislaw in Böhmen anerkannte, 
1477 in Oeſterreich ein und belagerte Wien. Sriebri er⸗ 
kaufte den Frieden. Dar. Händel, welche Friedrich mit 
dem Erzbifchof von Salzburg hatte, deſſen ſich Matthias ans 
nahm, kamen bie Ungarn 1480 nochmals nach Defierreid, 
und sulegt 1485 eroberten fe Wien und fa das ganze Öfen 
zeichifche Land, bis endlich ber Ofner Friede diefen Kris 
1489 endete. 

mit gleichem Gluͤck hatte Matthias den gegen Georg Pr 
diebrad ausgefprschenen Bann geltend gemacht. Park Pauli. 
erkannte nänılich die zwifchen dem Baſler Eoncilio nud ben 
Hußiten geichloffenen Compactaten nicht an, wodurch Podie⸗ 
brad veranlagt ward, einen pärklichen Legaten gefangen za 
fegen , und der Papft belegte biefen deshalb mit den Bazıe. 
Podiebrad hielt fich zwar bis zu feinem Tode, auf feine Ber 
mittelung fuccedirte auch der polnifche Fuͤrſt Wladislaw *) in 
Böhmen; allein Mähren, Gchlefien und die Laufitz fielen m 
Matthias Hände. Wladislaw überlebte dann aber Deattbies 
(+ 1490), und fueeediste in allen Ländern deſſelben. 

Alle Unternehmungen Sriedrichs II. auf diefer Shen 
Eeite Europas hatten nur zur Frucht eine Zuficherung ber 
Succeſſion für feinen Sohn Marimilian, im Falle Wladis⸗ 
law ohne männliche Erben ſterben follte, 


5. Im deutſchen Reiche bezogen fich Friedrichs 
Unternehmungen vorzuͤglich auf die Wahrnehmung des 
oͤſterreichiſchen Hausintereſſes in der Schweitz und in 
Schwaben. 


Das oͤſterreichiſche Hans hatte den Argan noch nicht vers 
ſchmerzt, und König Friedrich erflärte fogleich beim Antritt 
feiner Regierung, daß er benfelben wieder zu feinem Erbget 
su bringen gedenke. Während der Kroͤnungsfelerlichkeiten zu 
Achen fchloß er ein Buͤndniß mit Zürich, melde Stadt ge⸗ 
gen die übrigen Eidsgenoſſen erbittert war, Dies reigte ber 


- 
m 





e) Er war ein Sohn König Kafimirs, welcher auf der 
bei Varna gebliebenen Wladislaw in Polen folgte, 
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ſonders die Schwytzer, und es Fam endlich zu einem Fehde⸗ 
briefe, melchen diefe der Stadt Zürich im Mai 1442 uͤberſand⸗ 
ten, umd dadurch die anderen Eidsgenoſſen noͤthigten, Partei 
zu nehmen. Die Zürcher wurden bei Freienbach und am 
Hirzel gefchlagen, ein Theil ihres Bebietes wurde beſetzt. 
Treffen bei St. Jaeob an der Gil. Unterdeß unterhandelte 
Sriedrich, der im eigenen Öfterreichifchen Lande von den Stäns 
den und andern Feinden bedraͤngt ward, mit dem Könige von 
Frankreich um Söldner, die in den frangäfifch s englifchen 
Kriegen gedient hatten. Er wollte mit ihnen bie Unterwer⸗ 
fung der Eidsgenoffen erzwingen. Zugleich bat Eugenius IV., 
der durch die Beſtimmungen des bafler Coneils abgefegt wor⸗ 
den war, den König von Frankreich, er möge das Eoneil 
auseinander treiben. Da Sranfreich auf diefe Weile die wils 
ben Rotten am beften Ioswurde, millfahrte Karl VII. Bei⸗ 
der Anfuchen, und gegen 50,000 Mann fogenanute Armagnacs 
quen zogen gegen Bafel und gegen die Schweitzer Eidsgenoſſen 
unter Anfuͤhrung des Dauphins. Der Adel naͤhrte in Schwa⸗ 
Ben, im Argan und in dem Elſaß alten Haß gegen die Städte; 
auch ihm waren die Sranzofen willkommen, und dlefe drans 
gen leicht bis in die Gegend von Bafel vor. Einer aus dem 
falfenfteinifchen Haufe ward in der Farnsburg von den Schwei⸗ 
gern belagert. Ihn zu entiegen, sog der Dauphin an bie Birs, 


und bei St. Jacob an der Bird fam ed am 26, Aug. 1444 _ 


zu einer der glorreichfien Schlachten, welche die Schweiger 
je gefochten. Don früh bis Abende, wo zulegt nur noch 
500 den Kirchhof von St. Jacob gegen das franzäfiiche Heer 
vertbeidigten , dauerte das Metzeln; 1190 Echweiger, die hier 
geßritten, fielen alle, und ihre Tapferkeit bewog den Daus 
phin, nicht in die Schweig, fondern nach dem Dberelfah zu 
ziehen. Sriebrih ward vom Daupbiu vor dem Neichstage 
eompromittirt; cr hatte nur 5000 Mann verlangt; 50,000 

Mann beichwerten nun das Reich. Deshalb ward ein Neichss 
heer gegen die Franzoſen gerüftet; aber ehe ed aufbrach, vers 
fieß der Dauphin mit feinem Heere das Reich, und machte 
mit den Schweigern Srieden. Auch Sriedrich hatte die 
Schweitzer achten lernen; und als ihn nun die ungariichen 
Angelegenheiten fo ſehr beichäftisten, ward er zum Frieden 
geneigt. Allmählig wurden Unterhandlungen angefnüpft, und 
im Sabre 1446 Fam ein Zriede zu Stande, welcher den 
Schweiger die gegen Habsburg gemachten Eroberungen Ki 
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Nachdem er fo die Eroberung ber alten Gabshuraifchen 
Lande in der Schweitz hatte aufgeben möäflen, ſuchte er die 
fchwäbifchen wenigftens zu ſichern. Es war ihm besbalb ver 
allen um einen dauerhaften Landfrieden in Schwaben usb 
um eine Barantie für bdeufelben zu thun. Diefe Garantie 
follte eine Verbindung, die 1488 zuerſt non den Praͤlaten, 
Srafen, Herren und einigen Städten errichtet ward, geben. 
Nach und nach fuchten auch die anderen Etäude und die 
fchmäbifchen und benachbarten Fuͤrſten ( Kurfürk von Mainz 
und Trier), fo wie die Ritter vom Löwen, beizutreten. 
Der Bund hatte wirklich eine für die damalige Zeit ſehr 
bedeutende Macht zu feiner Dispofition (1000 Pferde und 
8000 Mann zu Fuß). An der Spitze derſelben Rand eis 
Math, und es maren befondere Bundesrichter angeordnet, fe 
daß alfo diefer ſ. g. ſchwabiſche Bund als Vorbild urd 
Muſter für die nachmalige Einrichtung der ganzen Reichsver⸗ 
faffung angeſehen werden kann. 


6. Den legten Theil von Friedrich III. Negiermg 
erfüllten noch die Verhäftniffe zu dem Herzogthume Bus 
gund mit vielfacher Bewegung; und nad) diefer Seite 
war das oͤſterreichiſche Haus zunaͤchſt am glücklichften. 


Herzog Karl der Kühne von Burgund, der im Bein ven 
ganz Tiederlothringen, eines großen Theiles von Oberloth⸗ 
ringen und des Herzogthums und der Freigrafichaft von Bur⸗ 
gund, alſo zugleich einer der miächtigften deutfchen Reichs⸗ 
fände und einer der erfien franzoͤſichen Vajalen mar, fand 
1477 bei Nancy feinen Tod, und hinterließ als einzige Erbim 
eine Kochter Maria. Diefe vermählte fih menige Monate 
nach ihres Waters Tode mit Maximilian, Friedrichs III. 
Sohne, und brachte dadurch dem äfterreichifcher Haufe eis 
nen ungeheuern Zuwachs an Macht. Die Abforderung des 
Herzogthums Burgund als eröffneten franzäfiichen Lehens nad 
die Beſetzung der Grafſchaft Artois und der Freigrafichaft 
führte gleich anfangs zu einem Kriege mit Frankreich, melcher 
durch die Verlobung von Marimilians Tochter Margaretha 
mit dem Dauphin Karl (nachmals Karl VIII.), dem die Priss 
geffin bei der DVerbeirathung die Freigrafichaft and die Seaf⸗ 

ſchaft Artois zubringen folte, im Dee, 1482 im Frieden son 
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Arras beendigt ward. Maria mar mährend des Krieges Cim 
März 1482) gefterben, und Marimilian verlobte fih mit Ans 
na, ber Erbin von Bretagne. Um bies franzöfliche Herzogs 
thum nicht in die Hände der habsburgiichen Familie kommen 
zu laffen, beirathete Karl VIII. von Frankreich ſelbſt Anna, 
and nahm auf diefe Weile Marimilian die Braut, und hielt 
ihm das Verloͤbniß mit der Tochter nicht, Der Ausbruch eis 
nes Krieges war nach folchem Benehmen unvermeidlich. Da 
das Reich aber unr geringe Unterkügung gewährte, wurde 
ſchon im Mai 1493 zu Genlis Frieden gefchloffen,, in welchem 
Karl VII. die Sreigraffchaft und die Grafſchaft Artois zuruͤck⸗ 
gab. Friedrich hatte auf diefe Weiſe die Freude noch, wenig⸗ 
‚tens die niederländifchen Ermerbungen feines Haufes gefichert 
und anerkannt zu feben. Er farb wenige Donate nachher - 
im Auguß deſſelben Jahres. 


‘ 


Sünftes Kapitel. 
Die Concordate mit dem päpftlichen Stuhle. 


E 8. Eichhorn, dentiche Staates und Mechtögefchichte, Bd.3. . 
4, 364 — 373, 
1. Durch) die Lage ber Päpfte in Aoignon waren 

die regelmäßigen Einkünfte, welche die Päpfte fonft hats 
ten, auf der einen Seite fehe gefchmälert worden, Der 
Kirchenſtaat, felbft wenn er friedlich abminiftrirt wurde, 
£onnte doc) unmöglich in der Entfernung fo gerrußt wers -, 
den, und außerdem waren faft immer Theile derfelben, 
zuweilen beinahe das ganze Gebiet derfelben in Krieg und 
Aufruhr. Die Stellung der Paͤpſte gu Sranfreich vers 
flocht fie mehr in die politifchen Angelegenheiten, und 
veranlafte dadurch größere Ausgaben; überdies erzeugte 
Die Ueppigfeit, welche im Allgemeinen in Sranfreich herrſch⸗ 
te, auch am päpftlichen Hofe außerordentliche Verſchwen⸗ 








® 
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bung. Die auf dieſe Weiſe in ben Kaffen bes Heiligen 
Vaters entſtehenden Luͤcken fpllten nun durch Benußung 
ber päpftlichen Primatials und anderen Rechten gebeift 
werden. Dies führte zu Mißbräuchen, die Mifbräude 
zu Beſchwerden, die Beſchwerden endli zu Eoncilien 
und Goncorbaten, 


Eine Hauptquelle für bie paͤpſtlichen Finamzen oͤffnete fh 
in der mißbräuchlichen Geltendmachung der päpktlichen Juris 
dietion; indem man immer mehr zur Enticheidung unmittelber 
an den päpflichen Hof su sieben fuchte, wo dann Beftechum 
allein entichieb. 

” Durch das Herfommen waren außerdem die Päpfte alimdy 
lich zu dem Rechte gekommen, in gewiffen Faͤllen Kirchen 
ämter, welche fon durch freie Wahl der Kapitel oder Vatte⸗ 
ne befegt wurden, zu vergeben. *) Dies war natürlich eine 
außerordentlich ergiebige Goldgrube; denn mer ein folge 
Amt vom heiligen Vater wönichte, mußte zahlen, und die 
Paͤpſte fuchten befouders feit Bonifacins VIII. ihr Mecht in 
diefer Hinficht immer weiter aussudehnen; endlich behaupte 
ten fie die Befugniß, alle Bisthämer, Abteien uud Eirch 
lichen Wärden, die jährlich über 200 Goldgulden einträgen, 
Könnten nur non ihnen befegt werben, uud außerdem alle 





*) Hadrian IV. hatte 1145 zuerſt angefangen, Candidaten 
zu empfehlen. Es wurden der Empfohlenen fo viele, daß 
die Empfehlung nicht mehr refpectirt ward. Da verwandelte 
Alerander III. die Bitten in ÜRandate, und gab den Cams 
didaten Ereeutoren zu Auswirkung ihrer Angelegenheiten 
mit. Wenn Prälaten in Rom farben, faudte man zuerk 
der vermaiften Kirche einen Nachfolger in consolationem 
de obitu defuncti. Innocenz Til. hehanptete bieranf, ala 
Sinbaber der vollſtaͤndigen kirchlichen Gewalt mäßte der 

 Yapf das Mecht haben, zu allen Pfründen zu ermenzen: 
und nun berief ſich, etwa, 50 Jahr fpäter, Clemens IV., 
indem er fich die Beneficien der iu Rom Verſtorbenen vom 
bebielt , auf das Herlommen. Vergl. Eichhorns Staats⸗ 
und Mechtögefchichte, 4 317. 


J 
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Pfruͤnden, die während bekimmter acht Monate des Jabres 
sacant würden. Ueberdies behielten fih die Pärfte die Eins 
Fünfte des erken Jahres nach jeder neuen Beſetzung für ſich 
vor, die f. g. Annaten. Diefer Vorbehalt fand auch ba 
Statt, wo der Papft die Stelle nicht befegt, fondern den 
Ermäblten nur eonfirmirt hatte; und nach und nach murbden 
Diefe Annaten zu einer firen Stenerſumme, welche für die 
Eoafirmation an den paͤpſtlichen Hof bezahlt werben mußte. 

Noch meit einträglicher wurden dem päpflichen Hofe bie 
Indulgenzen, mit denen es zu einen wahrhaft empoͤren⸗ 
den Unfug kam. Schon früher konnten Kirchenbußen einer 
Art durch Äquivalente Bußen einer anderen Art, wenn bie 
Kirchenoberen einwilligten, erfent ober abgetanfcht werden. 
So liegen fich alfo Bußen an Leib und Ehre mit Geldbußen 
ablaufen, und die Geſtattung diefes Umtauſches hieß indul- 
gentia. Die Indulgenzen batten fich zuerſt feit der Zeit der 
Kreugsöge, zu denen man nothwendig Geld bedurfte, vers 
mehrt. Wer nicht die Buße des Kreunzuges übernehmen 
konnte, ſteuerte Geld, und kaufte fich fo loas. Man ging dann 
weiter, und erflärte auch da den Ablauf der Bußen durch 
Geld zulaͤſſig, mo überhaupt das Geld zum Veſten der Kirche 
verwendet würde, Innocenz III. behielt jedoch die Indulgens 
zen von arößerem Umfange den päpftlichen Stuhle vor, um 
dem Umfuge nicht die Thüre zu Öffnen. Gerade dadurch aber 
entRand er; denn als die Päpfte der folgenden Zeit Geld bes 
durften, benusten fie diefe dem paͤrſtlichen Stuhle vorbehals 
tenen Rechte, ihre Kaflen zu füllen. 

Es entkand nun die Lehre: Ehrifius und die Heiligen bäts 
ten bei weitem mehr verdienkliche Handlungen verrichtet, 
als. zu ihrer eigenen Mechtfertigung nothwendig geweſen feiens 
der Meberfchuß ſei demnach ber Kirche deponirt, und fei un⸗ 
erfchönflih. Die Gläubigen, die etwas zum Beſten der Kirs 
de thun würden, ſellten ein Aequivalent aus diefem Schatze 
durch die (von dem Zegfeuer hefreienden) Indulgenzen erhals 
sen. — Der nächte Schritt, den diefe Theorie in ber Praxis 
sur Folge hatte, war ein foͤrmlicher Handel, 

Bei dem Volke hatt? überdies diefer Handel eine weitere 
Folge. Die Indulgen; nämlich foltte bloß die äußere Buße 
unnötbig machen; aber weder die Äußere Buße noch die Zus 
dulgenz konnten der Lebre der Kirche gemäß irgend etwas 


‘ 
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delfen, wo nicht innere Befferung, Buße und Reue zugleich 
Statt fände. Dielen Unterfchied behielt das Volk wicht im 
Ange, und es verbreitete fih, durch die Ablaßkraͤmer ſchoß 
veranlaßt, der Wahn, ‚man komme für Geld von den Hil⸗ 
lenſtrafen los. 

Mit dem Handel mit Indulgenzen ging der mit Dispnen: 
fationen gleichen Schritt; und wenn man alle diefe Mif 
Bräuche bebentt, ift es Fein Wunder mehr, wenn man im 
15ten Jahrhundert das Anfchen des paͤpſtlichen Stubles gar 
re and alle Befferen über den Zußand der Kirche em 

st ſieht. 


2 Es fühlen deshalb, als das Fofiniger Conci 
gufammentrat, um bie Einheit der Kirche herzuſtellen, 
eine Hauptaufgabe beffelben zu feyn, dieſen Mißbraͤu⸗ 
hen Einhalt zu thun. Wie biefe Aufgabe durch bie 
Eoncordate mit den einzelnen Nationen zur Hälfte ven 
eitelt ward, ift oben erwähnt; fie warb alfo dem baſler 
Concilio vorbehalten. 


3. Die bafler Kirdhenverfammlung nahm ben Ge 
genſtand von neuem vor, und da unterdeſſen die in Kom 
ſtanz angeregten Gedanken fich geläutert, Sach⸗ und Ge⸗ 
ſchaͤftskenntniſſe fich vermehrt hatten, trat das bafler 
Concil gegen Eugenius IV. bei weitem entfäjlebener auf, 
als das koſtnitzer gegen Martin. 


Es kam dies vorzüglich auch daher, daß anf diefem Com 
eilio die deutſche Nation entjchieden das Uebergewicht hatte, 
and daß fie bemfelben den Grimm über die beſtehenden ik 
bräuche, von dem fie felbf ergriffen war, mittbeilte. Nach⸗ 
dem fi die Hußiten durch die Compactaten mit der Kirche 
wieder vereinigt hatten, ging man an bie Reformation der ein, 

"zelnen Inſtitute. Die Abtbeilung in Nationen mar nicht mehr 
die enticheidende, fondern es fand eine Abtheilung in Deyu: 
tatlonen Statt, in welchen bie Nationen vermiſcht und auch 
die geringeren Geiſtlichen ſaßen. Dadurch befamen, weil aus 
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Destichland beſonders eine große Anzahl geringerer Geiſftli⸗ 
cher zugegen war, die Deutichen den ermähnten bedeutenden 
Einfluß. 

Eugenius ſah die Unmoͤglichkeit, bei dieſer Lage der Dinge 
die Rechte des paͤpſtlichen Etuhles zu behaupten, yud vers 
fuchte gu mehreren Malen das Eoneilinm zu verlegen. Theils 
hoffte er dadurch die verfammelten Bäter zu ermuͤden, theils 
dem Einfluffe der Deutfchen ein fchleuniges Ende zu machen; 
und wirklich fchrieb er ein nenes Eoneil für Serrara aus. Als 
Tein die Väter des bafler Concils ließen fich nicht täuschen : fie 
ſtellten zulegt acht Säge auf, welche nicht nur eine allgemeine 
Kirchenreformation, fondern auch die perfönliche Entfernung 
Eugens vom paͤpſtlichen Stuble sum Zwecke hatten, *) und 
nachdem der Erzbiichof von Palermo an der Spige der paͤpſt⸗ 
lichen Partei gegen bie bei weitem größere Anzahl ber Präs 
laten, an deren Spige ber Erzbifchof von Arles fand, large 
vergeblich angefämpft, wurden die acht Artilel am 1. Oet. 
1437, alfo noch vor Eröffnung des ferrarefer Concils, des 





*) J. Veritas est catholicae fidei, sacrum generale Conci-. 
lium supra Papam et alium quemvis potestatem habere, 
11. Generale Concilium legitime congregatum sine ipsius' 
consensu nec dissolvere, nec transferre, ‘net prorogare' 
ad tempus ex auctoritate suq potest Romanus pontiiex, 
idque veritatis eiusdem .est. III. Qui pertibatiter his 

- veritatibus se opponit, 'haereticus est cehsendus. IV. His 
veritatibus Eugeniusg IV. Papa oppupriavit, tum primo 
ex plenitudine potesfatis apostolicae Basileense Concilium 

adissolyere sive transferre attentavit. V. Errores his ve- 

ritatibus repugnantes manitus tandem per sacrum Con- 
cilium Eugenius revocavit. VI. Dissolutio sive trans- 

latio per Eugenium secundo attentata praedictis est ob- 
via veritatibus, inexcusabilfmque circa ſidem errorem 
continet. VII. Eugenius iterato dissolvere seu tranter- 
re Concilium tentans in revocatos errores prolabitur. 
VIII. Commonitus per synodum Eugenius, ut dissolu- 
tionem sive translationem secundo attentatam revocaret, 
post declaratam contumaciam in rebellione persistens, 
Ferrariaeque oonciliabulum erigens, seipsum pertinacem 
declarat. | | 
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elariet und Eugenius son ſeiner Würbe fuspendirt. Geine 
Vartei verlieh das Eoneilium, umd die Zuruͤckbleibenden ſchrit⸗ 
ten bierauf 1439 zur foͤrmlichen Abſetzung Eugens uud Er 
waͤhlung des Herzogs von Savoyven zum Pay als Kelir V. 
Bis dahin waren aber fchen ſehr bedeutende Säge für die 
Kirchenreformation aufgeſtellt (f. Eichhorn a. a. D. ©. 477}: 
1) Von den paͤpſtlichen Reſervationen der Pfruͤnden tellten 
alle nicht im Corp. iur. can. enthaltenen mit Aufhebung der 
Bullen Execrabilis und Ad regimen abgeftellt ſeyn. 2) Die 
Annaten und Eonfirmatiousgebähren ſollten aufhören. 3) Die 
Jurisdietion des Papſtes ſollte in bie gehörigen Schranken 
zuruͤckgewieſen ſeyn. 


4. Die Decrete des baſler Gone ließen ſich mar 


durchfuͤhren, wenn <3 gelang, bie ſaͤmmtlichen Regie⸗ 
rungen Fatholifcher Länder zu Annahme berfeiben zu be 
weger und zu Anerfennung des Verfahrens gegen ben 
Papſt; allein wie immer, wo ganz verfchieden gebildete 
Kreiſe ſich unter demfelben Geſetz vereinigen follen, trat 
auch bier weder eine reine Durchführung. des Syſtems 
des Concils, noch desjenigen bes Papſtes ein. 


In Frankreich nabm die Geiflidjfeit 1438 mit einigen 
Meodificationen die Deerete des bafler Eoneild vor Engens 
Abfegung an, und biefer Beſchluß ward durch ein Rönigliches 


Geſetz, durch bie pragmatiſche Sanction, befkätigt. 


Die deutſche Nation nahm 1439 die Bekimmungen des 
bafler Eoneils, fo weit fie Eugenius nicht perfönlich betras 
fen, ans nnd als Eugenind dagegen ſich mit Gewalt geltend 
machen wollte, und die Erzbifchöfe von Mainz und Trier, 
wegen ihrer Anbänglichkeit an die Deerete des bafler Com 
eild, abſetzte, wurden ihm 1446 von den beutichen Zärfen 


folgende Artikel entgegengefent: 1) Der Papſt fol die Ah 


fenung der Erzbifchöfe zuruücknehmen, 2) die in Dentichlaud 
angenommenen bafler Deerete befätigen, und 3) ein neues 
Coneilium und auf eine Weiſe verfammeln, welche deſſen 
Unparteilichkeit außer Zweifel fegt. de 
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Die Kurfürken erklaͤrten ſich ſehr bekimme, und fchienen 
entſchloſſen, ganz dem bafler Eoneilig und der Abfegung bes 
Vapſtes beizutreten, wenn Eugen nicht nachgäbe. Allein Kais 
fer Sriedrich legte fih ins Mittel; fein Seeretär, der Ges 
fhichtichreiber Aeneas Sylvius der Pieeolomini (nachmals 
Dapk Pius II.) führte die Unterhandlung: und fo kam es 
in Deutichland su einem halben Zuſtande. Der Papſt beſtaͤ⸗ 
tigte die in Deutſchland augenommenen Decrete des bafler 
Eoneils mit Vorbehalt einer Entfchädigung für feinen Vers 
Inf und deshalb zu treffenden Abänderung” in denfelben, 
Diele Bekätigung warb von Eugen in vier Bullen ausgeſpro⸗ 
chen und von ſeinem Nachfolger wiederholt. Dieſe Bullen 
führen den Namen der Fuͤrſtenesncordate. 

* Die weitern Unterbandlungen über die Entichädigungen und 
die Abänderungen führten vollends zu mittleren, halben Vers ' 
bältniffen, Sie wurden mit Friedrich III. allein geführt und 
zu Wien 1448 abgefchloffen; ihr Reſultat ik das ſ. g. Mies 
ner Evneorbat. 


e 
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Dritter Abſchnitt. 


Deutſchland bis zum ewigen Landfrieden. Entwickelung 
der Laudesherrſchaft. 


Erſtes Kapitel. 


Verhaͤltniſſe der Landſtaͤnde in den Territorien, und 
der Landesherren im Reiche. 


8.3. Eichborn, beutiche Staats s m, Rechtsgeſchichte, Bb.5. 
1. 4223-477, | 

1. Die Landeshoheit der Landesherren in ben dent⸗ 
ſchen Territorien ging hervor aus Zerfplitterung ber Neo 
zogthuͤmer. Sie beftand daher urfprungkieh nur in Aus⸗ 
übung von Reichsrechten, und es lag in biefer Stellung 
der deutfihen Sürften nichts, was ihre freien Untergebes 
nen zur Theilnabme an ihren perfünlichen Intereſſen ges 
nöthigt hätte. So lange das koͤnigliche Anfehen eine 
wahre Garantie allerfeitiger Rechte gewährte, kounte ed 
dem freien anne ganz gleichgültig feyn, wer zwiſchen 
ihm und bem Reiche fand. Ganz anders aber gefaltete 
fich dies während des 14ten und 15ten Jahrhunderte. 


Einmal nämlich Famen im Werlauf diefer Jahrhunderte 
Zeiträume vor, wo eigentlich gar Kein König vorhamden, 
und noch öfter und Länger,. wo nur dem Namen mad der 
Thron befegt war. Ju foldhen Zeiten waren alle Provinzen, 
alle Territorien auf fich gewiefen ; die höhere Sarantie hörte 
aufs fie mußten fich ſelbſt fchügen und mehren. Es if leicht 
einzufeben, welche Bedeutung nun die Landesherren als as 
baber der meiſten Rechte, welche die Staategewalt ausma⸗ 
chen, und zugleich als reichke Orundbefiger in dem Terri⸗ 
sorio, wo fie biefe Nechte übten, erbielten; zugleich aber 
auch, weldde neue Anforderungen an fie gemacht wurden. . 


! 


Verhaͤltniſſe d. Landſtaͤnde u. d. Landesherren. 739 


.Sodann wurde die Wahrnehmung der allgemeinen Inter⸗ 
eſſen der Landſchaft außerordentlich vertheuert durch die ver⸗ 
änderte Kriegfuͤhrung (Feuergewehr; feſtere Ortes größere 
Heerhaufen), durch den ungeſchlachten Luxus bei Verhand⸗ 
lungen, Feſten, und überhaupt im gefölligen Verkehr. 

Das Uebelfte war, daß man immer nur an das Beduͤrfniß 
des Augenblicks date, und nicht daran, daß es vielmehr 
vergrößert mieberfehren, als abnehmen werde. Dabei waren 
Die Zinfen fehr hoch, weil die Juden, die das Geld zw leis 
hen pflegten, und die Italiener und Provencalen (gemöhns 
lich nach einer zwar im füdlichen Frankreich, aber nicht in der 
Provence gelegenen Stabt Cahors genannt, Caursini, Ca- 
dursini, Kaudermelihe) des Kapitales nie ganz verfichert 
waren. So gerlethben mährend des 14ten und 15ten Jahr⸗ 
hunderts faſt alle Landesherren, und nicht zu läugnen sum 
Theil durch Landfchaftsangelegenheiten, in eine Schuldens 
lo, aus der fie ſich ohne Beiſtand ihrer Untergebenen „wicht 
zu retten vermochten. 


2, Während aus den angegebenen Senden bie 
Landesherren vielfach in Schulden und Verlegenheit ges 
fommen waren, mußten die. angefehenern Stände ber 
Territorien, an die nun in ber Regel eine Nufforderung, 
zu helfen, erging, es ihrem Vortheil entfprechend finden, 
theilg bei wirklicher Landesnoth nicht burch Trennung der 
Jutereſſen Alles zu Grunde gehen zu laffen, theils groͤ⸗ 
ferem Uebel, durch die Unterflugung des Landesherrn, 
zuvorgufommen; denn biefem blieb ohne eine ſolche Uns 
terffügung nur das Mittel bed Verkaufs ober ber Vers 
pfändung feiner Rechte in einzelnen Landestheilen, die 
dadurch voreinzelt und den Bedruͤckungen maͤchtigerer Her⸗ 
ren Preis gegeben wurden. Uebrigens ließ ſich, wenn man 
bein Landesherren In ber Noth freundlich unter die Arme 
sriff, von ihm die Beſtaͤtigung aller früheren, etwa beſtrit⸗ 
tenen, Rechte und Freiheiten erlangen. So kam es, baß | 

| ee 
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Pie Unterhandlungen ber Landesherren mit ten Prälaten, 
den Städten und den Adel immer häufiger tourben, 


Anfangs murden dieſe Unterhandlungen mit den einzelnen 
Staͤnden angeftellt; erfi gegen Ende des idten uud zu Us 
fange des 15ten Jahrhunderts muchfen die verfchiedenen Staͤn⸗ 
de mebr zu allgemeinen Ständecorporatiouen zuſammen; aber 

. auch da noch nicht Überall. Ju den fränkischen Fuͤrſtenthaͤ⸗ 
mern, 3. B. der Marfgrafichaft von Brandenburg, waren 
die Unterhandlungen in der-erfien Hälfte bes 16ten aber 
bunderts noch oft mit Drälaten und Städten allein, und 
mit dem Adel allein. Es war. natürlich, daß der Adel, der 
bier größtentheils Eleinere Landgäter hatte, und befien Fa⸗ 
milien fehr zahlreich waren, den alio die Leiſtung des Kits 
ters und Hofſdienſtes fchon Über und über in Schuiden ger 

. bracht hatte, anders behandelt ward, als Prälaten us 
eiidte. 

Wo es der Landesherr in feinem Jutereſſe fand, aud mit 
den freien Bauern in dieſer Meife zu unterbandelu, traten 
fe als ein vierter Landftand aufs im ber Negel aber bielt 
man ed, megen der geringen Anzahl der freien Bauern in 
den weißen Gegenden, und weil fie überall abne Wehr me 

ven, nicht der Muͤhe werth, auch mit ihnen im aͤhnlicher 
Weiſe su verfahren. 


3. Es ift aus dem eben angegebenen Gange ber 

Entſtehung landſtaͤndiſcher Verfaſſung in den Territorien 

klar, daß die Rechte der verſchiedenen Staͤnde und is 

x den verfchiedenen Territorien fehr von einander abwichen, 

Wdaß fie, als nach und nad) durch einzelne Verträge ge⸗ 
wonnen und garantict, ſehr wenig Gemeinſchaftliches 

haben. 

Ja ſogar die Länder eines und deſſelben Landesherren bat 

ten im ihren verfchiedenen Theilen, wenn Diele nad) sad 


nach zuſammengebracht waren, ſehr abmeichende andiſche 
Verhaͤltniffe. 








N 
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4. Ein Recht, welches die Landſtaͤnde aller Terri⸗ 


torien erwarben, war die Einwiligung in neu zu exher 
bende Steuern. 


! ⸗ 


Man gab die Nothwendigkeit su, daß, im Fall nicht bad 
Land ſelbſt noch unglücklicher werben ſolle, auch nicht hers 
gebrachte Steuern und Abgaben unter gewiffen Umfänden 
gezahlte werden müßten; doch behielten fich die Landftände 
das Mecht der Erkenntnig vor, ob mirflich eine allgemeine 
Landesnoth vorhanden ſei. Im Fall die Landftaͤnde biefe 
Noth anerkannten, mußten ch auch die, nicht zu den Lauds 
fänden gezogenen, Unterthanen zu Zahlung der Steuer vers 
ſtehen; nicht, als hätten die Landßaͤnde das Recht gehabt, 
fie su befeuern, fondern weil niemand fich bei allgemeiner 
Landesnoth den gemeinen Laſten entiichen follte. Hieraus 
entwicelte fih dann bie Anficht: das Territorium mache ein 
gefchtoffenes Ganzes, feine Vevoͤllerung eine Staatögemeinde 
aus, und die Landfände repräientirten dieſe Gemeinde, 
Daran bachte man aber urfpränglich nicht; jeder, Landſtaud 
ſtand fuͤr ſich allein. 


5. Ein zweites Recht, was die Landſtaͤnde ſich in 
der Regel alswirkten, war, daß der Landesherr weder 


Bundniſſe ſchließen, noch Krieg fuͤhren ſolle, ohne der 


- Stände Befragung. 


Sm Fall der Nichtberuͤckſichtigung dieſes Rechts behielten 
fih die Stände vor, alle Steuern, die Dadurch nordwendie 
werden dürften, zu verweigern. 


6. Ein drittes Recht, was ſich die Landſtͤnde · oft 
verſchafften, war, daß ohne ihre Befragung und Ein⸗ 
willigung das Land nicht getheilt werden duͤrfe; daher 
blieb, wenn fie in eine Theilung willigten, das landſtaͤn⸗ 
diſche Collegium oft aus ben verſchiedenen Theilen den— 
noch bereinigt (fo in Mecklenburg feit 1523)... Eben fo 
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verlangten die Landſtaͤnde, daß Fein Landestheil ohne ihr 
Befragen verlauft oder veräußert werben duͤrfe. 


In Brabant fürditeten bie Stände nach Herzog Johanus IM. 
Rode eine Landestheilung unter defien drei Töchter. Sie hiel⸗ 
ten beohalb zu Lenwen eine Tagfahrt, und befchloffen die 
Einheit des Landes zu behaupten, und nur bie aͤlteſte Tech⸗ 
ter Johanna nebft deren Gemahl Wenzel von Zurcmburg aus 
zuerkennen. Sie behaupteten dann dieſen Beichluß tarfer 
"gegen die Herzogin von Geldern und gegen die Graͤfin vor 
Flandern. 


7. Außer dieſen faſt überall von den Staͤnden in 

/Anſpruch genommenen Rechten finden fi) dann auch noch 
Häufig Anſpruͤche auf eine Mitwirkung bei Verwendung 
ber erhobenen Steuern, damit biefe auch wirklich dem 
angeblichen Zwecke gemäß verwendet und nicht verſchles⸗ 
dert werden möchten. 

Serner findet fich bie und da bie Befugniß, Mich, ohne 
durch Sufammenberufung durch den Landesherrn verfammelt 
wu ſeyn, doch vereinigen zu dürfen; enblidh auch febr oft 

- die Erlaubniß, fich, im Balle daß der Landesherr oder feine 


Nachfolger ihre Nechte nicht refpectirten, mit gewaffne⸗ 
ter Hand widerfenen su därfen. 


8, Alles, was bie Landflande an Rechten gewan⸗ 

- nen, fuchten fie urkundlich beſtaͤtigt zu erhalten. Dieſe 

Urkunden waren entiweder (.g. Freih eit 8b rie fe (mens 

fie bei Succeffiongfällen vor der Hulbigung ertheilt wur⸗ 

ben, wie es in den nieberländifchen Herrfchaften faſt über 

all geſchah, wurden fie: de Binde infomfl, joyeuse en- 
tree genannt), oder f.g. Schadlosbriefe. 


Die legteren enthielten bei Gelegenheit einer einzelnen au 
herordentlichen Bewilligung die Verſicherung, daß diefelke 
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an den übrigen Rechten keinen Eintrag thun folles und ges 
woͤhnlich wurden dann dieſe einzeln aufgezählt. 

Es kommen auch eigentliche Verträge ver: Vergleiche, 
durch welche Swiftigkeiten zwischen Ständen und Landesher⸗ 
ten heendigt wurden. Bei geiſtlichen Territorien fchloffen bie 
Kapitel (f. oben ©. 489) in der Regel Wahlkapitulationen 
mit ihren neuen Biſchoͤfen; und auch dieſe wurden zu Lans 
—— weil das Kapitel oft im Namen der Laudſtaͤnde 
handelte. 


\ 


9, Es geht unmittelbar aus ber gegebenen Dar; . 
ftellung der landſtaͤndiſchen Verhaͤltniſſe hervor, daß die 
auf dieſe Weiſe organifirten Territorien eigentlich ſchon 
ganz in ſich gefihloffene Staaten waren, Weber Alles 
konnten ſelbſtſtaͤndig Gefege von Landesherren und Stäns 
den, wenn ſie einig waren, gegeben werden; der Ein⸗ 
fluß der koͤniglichen Gewalt ſchmolz zu einer bloßen Ober⸗ 
hoheit zuſammen. Ueberdies gaben die Koͤnige ſelbſt ihre 
mit den Landesgerichten concurrirende Gerichtsbarkeit 
nicht bloß in den kurfuͤrſtlichen Territorien, ſondern nach 
und nach uͤberall auf; ertheilten privilegia de non evo- 
cando subditos, und wieſen die Thaͤtigkeit der koͤniglichen 
Freigerichte in Weſtphalen auf deren engeren Ge 
richtsſprengel zurück, 


10. €8 war der König alfo, anßer feinen eigenen 
Landeshersfchaften, in der That nichts mehr als Praͤſi⸗ 
dent des Reichstages, eines republifanifchen Col; 
legiums, deffen Zufammenfegung (der der Landftände 
ähnlich) geiftliche und weltliche Herren und Stäbtedepu; 
tirte, mit der Zeit Deputirte der Nitterfchaft, enthielt. 
Wenn Deutfchland während der erften Haͤlfte des Mittels 
alters fi aus dem allgemeinen germanifchen Kreife volke; 





g . 
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thuͤmlich ausgefondert, zuletzt auch Stalin und Bur⸗ 
gund, wenigſtens factiſch, aufgegeben hatte, fo hatte es 
fi) in der legten Hälfte innerlich gegliedert, unb hatte, 
mit Beibehaltung eines allgemeinen republifanifchen Zur 
ſammenhanges, einen geoßen Reichthum individueller po⸗ 
litiſcher Kreiſe hervorgebracht. 

Ueber das Abkommen faſt aller Territorien des Kömigreir 
ches Burgund vom deutihen Reiche vergl. K. F. Eihhora 
Deutiche Staates und Rechtsgeſchichte, . 39. Die Frauche⸗ 
eomte Cburgundiiche Sreigrafichaft) , die bargundifchen Terri⸗ 

‘ torien des Bisthums Bafel und Lanjaune, das Herzegthun 
Savoven, die zähringiichen Etädte Bern und Freiburg im 
Uechtlande und einige Heinere Herrichaften waren der legte 
Reh, der am Ende des Mittelalters bei Dentfchland war. 





Smweites Kapitel. 


Hegierungsgefchichte Maximillans I. bis zu errichtetem 
Reichskammergericht. 


1. Als Maximilian, der ſchon 1486 gu Frie 
drichs III. Nachfolger erwaͤhlt worden war, nach deſſen 
Tode bie Regierung antrat, fand noch ganz ber früher 
beſchriebene Zuftand bes Wechſels zwiſchen gebotenem und 
ungebotenem Landfrieden Statt. Es war aber natuͤrlich, 
bag die Meiften fich lieber auf bie eigene Kraft verlaffen 
und Nachtheil erleiden, als fich der obrigfeitlichen Ein; 
mifhung in Ihre Privatangelegenheiten unterwerfen woll⸗ 
ten. Nur die Etädte, welche in ihrem friedlichen Ge 
werbe durch die Fehden oft geftört wurden, fanden einen 
Zuftand unerträglich, bei bem fich die deutſche Nation zu 

„ außerordentlicher Kraft und zu großer Energie der eingeb 
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nen Individuen entwichelt harte. Schwerlich wären die 
Städter mit ihren Klagen burchgedrungen, wäre nicht 
Maximilian durch die Verhältniffe zu Italien und durch. 
das Vorbringen der Türken in Gelbnoth getathen. Diefe 
Noth ward dann von ben Städten benutzt, bem Kaifer 


einen ewigen Landfrieden und ein hoͤchſtes Reichsgericht 
abzudringen. | 


Dentfchland hatte, die Befigungen der freien Kitterfchaft 
eingerechnet, in die Tauſeud reichsunmittelbarer Territorien, 
und feld die Güter der Nitterfchaft abgerechnet, waren in 
Deutichlaud noch gegen vierthalbhundert Territorien, von 
Deren Regierungen allen in ihren verwidelten Derhältuiffen 
Das Rehderecht geübt wurde. Aber auch der einzelne Freie 
nahm das Zehdes und (mas damit snjammenhing) Buͤndniß⸗ 
recht in Anſpruch. 

Morimilian hatte, nach dem Tode feiner erſten Gemahlin, 
Sch zum zweitenmale mit Bianca Maria, aus dem Haufe - 
Sforza, vermäbhlt. Er war dadurch in enge Berührung mit 
Ludwig dem Mohr gefommen, dem einzigen italieniſchen 
Büren dieſer Zeit, melcher die Belehnung vom Reiche 
fuchte; überdies hatte ich Marimilian in beſtimmteren Buͤnd⸗ 
niſſen anf italieniiche Angelegenheiten eingelaffen; und als 
Ludwig der Mohr bald nachher, von den Sranzofen geängs 
fligt, feinen Beiſtand fuchte, bielt er es feiner Ehre gemäß, 
diefen Beiſtand zu bringen. Aus eigenen Mitteln zu bels 
fen, mar aber Marimilian nicht im Standes er mußte wes 
nigſtens Geld vom Reiche gu erlangen fuchen, um Eöldner 
werben zu Binnen, Zugleich hatten die Türken Kroatien ers 
obert; in Streifgügen waren fie fogar fchon bis Laibach vors 
gedrungen, und man Eonnte die Öferreichiichen Erblande als 
fortwährend durch Re bedroht auſehen. | 

In diefer Noth nun befand fih Maximiliau anf feinem ers 
ſten Neichstage zu Worms im Semmer 1495. Er verlangte 
fchlennige Unterftägung in Italien, dauernde Hälfe gegen bie 
Türken. Die Stände, befonders die. Städte, entihuldigten 
fich anfangs damit, noch ſeien nicht Alle beifanınıen. Ends 
lich bewiſligten ſie 150,000 Fl. durch Anleihe anfzybringen 
und durch den gemeinen Pfennig zu tilgen. Dieſe Gumme 
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fchlen weber binzeichend, noch kam fie ſchnell zufammmen. 
Der Kaiſer machte neue Forderungen. Da traten eublich die 
Staͤdte fo keck mit ihren Befchwerden hervor, Feten tem 
Kaiſer fo dringend nor, wie weit.nöthiger es fei, im Reiche 
Grieden zu fchaffen, als Mailand zu vertbeidigen, daß Ma— 
zimilian am Ende nachgeben, und fih zu Einrichtung des 
Reichskammergerichts in ber Art veriehen mußte, wie « 
die Bärken wollten, nämlich fo, daB der Kaiſer ums den 
Praͤſidenten des Gerichts beellte. 

Sugleich mit der Feſtſetzung eines oberen Neichtgerichts 
war num auch bie Möglichkeit verbanden, einen emwiges 
gebotenen Landfrieden einzuführen und das Fauß⸗ 
recht abzuichafen. Am Aten Auguft 1495 fprach der König 

ſeine Einwilligung aus. — So datte König Albrechts II. Bes 

danke endlich eine Verwirklichung gefunden, nachdem man fd 

mehr als ein halbes Jahrhundert mit ihm, als einem nu 
ausgeführten und faſt für unausführbaren, getragen hatte. 

Die Schweiger Eidegenoſſen erkannten das Reichskammer 

“gericht nicht an, und dies, nebſt einem Streite der öfter 
reichifch styrofifchen Negierung mit ihnen, veranlafte einen 
Krieg zwiſchen Marimilian und ihnen, an welchem bes 
deutſche Reich Theil nahm. Im Brieden 1499 ward der bik 
berige Beſitzſtand beſtaͤtigt, allein von nun an hörte alle Ver⸗ 

“ bindung der Schweiger Eidsgenoffen mit dem deutichen Reiche 
faetiſch auf. Das Lestere hatte das Mittelalter überlebt, je 
ue noch nicht. 


2. Deutfchland tritt aus dem Mittelalter tn bie 
neuere Zeit als ein reicher Staatenkranz , bie mannichfal⸗ 
tigſten, eigenthuͤmlichſten Bildungen in fich vereinigend, 
und faſt fuͤr jede Individualitaͤt einen ihr angemeſſenen 
Platz darbietend. Es iſt eine noch weit lebendigere gaͤh⸗ 
rendere Maſſe als Italien, was die Zeit aͤhnlicher getruͤb⸗ 
teren Gaͤhrungen ſchon in den Kriegen und Kaͤmpfen zu 
ſeiner Emancipation von Deutſchland erlebt hatte, und 
aun in einem innerlich geordneterem Staatenſyſtem Ruhe 
batte, berrlihe Werke in der Außenwelt zu 














; 
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Schaffen, während Deutſchland die Welt der Innerlichkeit 
zu dem Tercän feiner Thätigkeit ia der nächften Zeit hatte, 
und für Europa in religiöfer Hinſicht eine 
neue Geftaltung erfämpfte. Unmoͤglich Hätte 
fid) bie Kraft des freien Gedenkes, bie das Priucip des 
Proteſtantismus und von den früheren aus der Scholaftif 
geborenen DOppofitionen gegen bie römifche Kirche weſent⸗ 
lich verfchieden if, zu einem folchen Triumph für Deutſch⸗ 
land entwickeln können, wäre dieſes nicht, was bie Nas 
tur feiner Einwohner, wenn fie fi) ungehenmt entwickeln 
foll, verlangt politifch vielfach getrennt und dadurch für 
jede Richtung fo fort auch deren Gegenrichtung gegeben 
geweſen. | 





‘ 
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Vierter Abſchnitt. 


Ausbildung der koͤniglichen Gewalt in England und Fraut 

reich durch die Rivalität beiber Nationen. Kampf einer 

engliſchen und frangöfifchen Partei in Frankreich — ber 
nach der Haͤuſer Lancaſter und York in England. | 


Erfies Kapitel. 


Srantreich von Lubwigs IX. Tode His auf das Ausſterben 
der Älteren Linie des capetingifchen Hauſes. 


1. Als Ludwig IX. in dem Lager vor Tunis flarb, 
(f. oben S. 520), trat fofort fein im Lager anweſender 
Sohn, Philipp MT., an feine Stelle.” Mit Hulfe 
feines eben angefommenen Oheims, ded Königs Karl 
non Sieilien, fette biefer den Kampf gegen die Sara 
nen bon Tunis fort, bis im Dctober 1270 ein zehnjaͤh⸗ 
iger Waffenftiliftand zu Stande fam, und das franzgös 
fiihe Heer, wenn aud) ohne namhaften Erfolg, doch 
ebrenvoll zurückkehrte. " 


Gleich der Anfang von Philipps IIT. Negierung iſt durch 
aufterordentlich große Territorialerwerbungen für die Krone 
in Eranfreich ausgejeichnet; es farb nämlich fein’ Oheim, 
Alfons von Poiton, der außer feiner Appannage in Folge 
einer Heirath mit der Tochter Raimons VII. von Tonlenfe 
(1. oben ©. 509) auch den größten Theil der tolefanis 
schen Landfichaften befeffen hatte, ohne Erbe. Poiton, Aus 
dergne, ein Theil von Saintonge, und die Landfchaft Au 
nis; ferner Toulouſe, Wlbigeois am rechten Ufer des Zara, 
Monerque, Auereci, Agenois und DBenaiffin wurden mit der 
Krondemaine wieder vereinigt, Venaiſſin aber bald nachher 
(127%) an den pirflihen Stuhl abgetreten in Folge von 
Anfprächen, die Diefer noch von den Krenpzägen gegen die 
Albigenſer her zu haben glaubte. 
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2. Philipps INT. pofitifche Thaͤtigkeit richtete fith 
außer der Aufrechthaltung der von feinem Vater gegrüns 
Deten Ordnung vorzüglich nach ber Seite ber pyrenaͤiſchen 
Syalbinfel, woran 1) die flreitige navarreſiche Erbs 
folge, 2) bie Fafilianifche Erbfolge, und. 3) die 
Gelangung ded aragsnefifhen Konigebanfes zur 
Regierung auf Sicilien Schuld waren. 


1) Bon der Entſtehung bed Königreiches Navarra, p wie 
von deſſen fpÄterer Trennung von Aragonien, mit dem es 
eine Seit lang vereinigt war, im J. 1134, iſt oben (S. 537. 
563) geiprochen worden. Auf Garcias Ramirez war 
1150 Sauch o J., 119% Saucho II. gefolgt, worauf das 
Königreih 1234 an den Gemahl der Schweſter des Iegteren 
Königs, deu Grafen Theobald von Champagne, fam, dem 
1253 fein Älterer Sohn Theobald II., und 1270 der juͤn⸗ 
gere, Heinrich I., folgte. Dieſer ſtarb 1274 und hinter⸗ 
ließ nur eine Erbtochter Johanna, deren Recht die Befauds 
ten der Könige Jakobs I. von Aragonien und Alfons X. von 
Kakilien auf ber Verſammlung der navarrefiichen Stände 
zu Yuente de la Reyna befritten. Jeder diefer Könige hatte . 
unter der Geiflichkeit und dem Adel eine Partei, welche 
damit umging, ibm die Erbtochter auszuliefern. Während 
das Land durch Krieg verwüflet ward, entfloh die Prinzeſſtu 
mit ihrer Mutter nach Frankreich, wo fie mit Philippe III. 
zweitem Sohne, Philipp, vermäblt ward, weicher, don feis 
nem Vater nahdrädiich unterſtuͤtzt, dann auch wirklich zur 
Suecceſſion kam. 

2) Alfons X., König von gafilien, hatte feinen Sohn, 
den Bringen Serdbinand de la Eerda, mit einer Toch⸗ 
ter Ludwigs IX. von Frankreich vermählt, und babei vers 
furochen, deren Nachkommen von Ferdinand die Succeſſion 
in Kafilien zu laſſen, ſelbſt wenn Ferdinand vor ihm flers 
beu follte. Ferdinand farb 1275, und Alfons geftattete den 
Ständen von Kakilien die Erwählung von deffeu jängerens 
Bruder Sancho zum Nachfolger, ungeachtet Ferdinand zwei 
Sdhne Yinterlafien hatte, Alfons und Ferdinaud. 
Philipp II. trat als Vertheidiger der Mechte diefer feiner 
Neiien auf. Der Papſt und König Peter von Aragonien 


' 
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(su welchem die Dringen de la Cerba geflüchtet worden mas 
ren) fuchten num zwifchen den Königen von Kaſtilien mu 
Sranfreich einen Frieden zu vermitteln. Diefe Unterhaublun 

— noch, als das Jahr 1282 eine andere Wendarz 
rachte. 

3) Im Jahre 1282 riß Koͤnig Peter von Aragonien gegen 
Karl von Anjon die Negierung der Infel Gicilien am fi, 
und veriekte baburch die franzöfiche Königsfamilie (ſ. oben 
&. 647) Der pärftliche Hof war, weil feine Oberlebudbern 

lichkeit dadurch mit Sägen getreten ward, über diefen Schritt 

. enpörtz Papſt Martin IV. fprach Über Deter den Baun aus, 
und fchenkte deſſen Königreich Aragonien neb ber damit 
vereinigten Graffchaft Barceloua einem ber jüngern Göhse 
Philipps III., dem Prinzen Karl von Valdis, als pärks 
liches Lehen. Im Jahre 1285 unternahm Philipp III. einen 
Bug, um die gefchenften Länder für feinen Sohn zu erobern. 
Ein Bruder Peters von Arasonien, Jakob, batte von ben 
Staaten des Vaters beider (Jacobs I. von Aragonien) ab 
Iorfa, Reuffilon, die Srafichaft Cerdagne und Herrfchaſt 
Brontpellier befommen, und mar mit bem yirktichen Hefe 
in guten Vernehmen geblieben. Er ſchloß fich Philipp gegen 
Meter anz das franzdfifche Heer drang bis Gerona ver, hielt 

ſich aber überaus Iange mit Belagerung dieſer Stadt auf, 
Auf dem Ruͤckwege aus Katalonien erkrankte Philipp LIT. aud 
Korb zu Perpiguan am 5. Oct. 1285, 


3. Da bie navarreſiſche Angelegenheit vollkommen 
beendigt, bie Faftilianifche durch den Tod Alfonfens X. 
(a. 1284) und Philipps IIJ. die Hauptintereffenten vers 
Ioren hatte, blieb zunachft nur der Krieg mit den Aragos 
nefen für Philipps IIT. Sohn, Philipp IV. oder den 
Schoͤnen, den König von Nararra, welcher feinem Vater 
in Stanfreich folgte. Der ältefle Sohn Philipps IH. war 
ſchon vor dieſem geflorben. 


Auch Peter von Aragonien farb zwar in bemfelben “Jahre 
mit Philipp TIL. (10. Nov. 1285), doch festen deſſen Soͤhne, 
Alfons von Nragonten und Jakob von Gicifien, 
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den Kampf gegen die Franzoſen fort, die ale ihre Ereberun⸗ 
gen’ jenfeits der. Pyrenaͤen verloren. *) Won 1286 an nahm - 
dieſer Krieg den Charakter eines am ben beiderfeitigen Graͤn⸗ 
zen geführten Raub⸗ und Verwuͤſtungskrieges an. Der König 
Eduard unterhandelte zwar einen Frieden zwifchen Frankreich 
und Araganien, dach maren die Drätenfionen des päpklichen 
Hofes fortwährend gegen die Mefnltate diefer Unterhandlun⸗ 
gen, und Nicolaus IV. befätigte 1287 nochmals die Schens 
kung Aragsıriens an Karl von Valois. Dagegen hatten diefe 
feindlichen Verhaͤltniſſe zwiſchen Zranfreich und Aragonien 
. nicht nur einen Frieden Philipps IV. mit König Gancho von 
Kaſtilien, fondern auch ein Bündniß beider gegen den König 
von Aragonien zur Folge. Alfons be la Cerda ſollte, wenn 
man feine Auslieferung von Aragenien erzwingen Könnte, das 
Königreich Mureia als Faftilianifches Lehen haben; wHein nun 
gab der König von Aragonien Alfons de !a Cerda frei, das 
mit bieſer fein Recht auf Kafllien verfechten möge. Alfons 
. fand eine Partei, **) die ihn als König gegen Sancho anerr 
kaunnte. Indeſſen fcheint diefer Krieg mit Kakilien es doch 
vorzuͤglich geweien zu feyn, mas im Sabre 1288 den König 
von Aragonien zu einem Arrangement mit dem franzoͤſiſchen 
Konigshauſe von Neapel Cin Campfranch in Aragonien) bes 
wog. Sobald dann aber der Artikel des Sriedens, welcher 
dem gefangenen König Karl II. von Neapel bie Zreiheit vers 
Schaffte, erfüllt war (ſ. oben ©. 647), erneuerte ber päpfs 
liche Hof feine Schenfung an Karl von Balois, lößte alle 
Berbindlichfeiten, und der Kampf begann von neuem. Dan 
unterhandelte dann wieder einen Srieden, ber eben abges 
ſchloſſen werden follte, als König Alfons von Aragonien ſtarb 
(1291), und fein Bruder Jakob ihm folgte. Diefer ließ Als 
fons de Ia Gerda fallen, und fchloß Zrieden mit Sancho von 
Kaſtilien, ſetzte dann aber den Krieg gegen Frankreich fort 
bis 1291, in welchem Jahre er anf Sieilien verzichtete, und 
Dagegen Frieden Cam 21. Tun.) zu Anagni vom Papfte Bo⸗ 


*) Auch dem Könige Jakob von Mallorka ward fein Königs 
seich auf den Inſeln von Alfons entriffen. 

22) Der Failianifche Adel war in zwei Faetionen getheilt: in 
die des Haufes Haro, und in die des Haufes Cara. Die 
Partei der Haro's war für Alfons. 
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nifaeius VIII. und von Sraufreich erhielt (ſ. oben S. 647 ha 
Weitere), Karl von Valois verzichtete anf feine Anfpräde. 


4. Noch ehe der Friede mit Aragonien für Srank 
reich gang hergeſtellt war, Hatten fich zwiſchen Philipp]V. 
und feinem Lehensmann, dem Könige Eduard I. ven 
Eugland, fehr feindfelige Werhältniffe entwickelt, und 
ein biutiger Krieg zwifchen Franzoſen und Euglandern 
folgte unmittelbar auf den zwiſchen Franzoſen und Ara 
gonefen. 

Seit ben Frieden von 1259 Ch. oben ©. 512) war jel 


. fchen England und Frankreich bauerndes gutes Dernchm, 
— Gtreitigkeiten zwiſchen normanniichen und engliichen Eer 


leuten, in welche (weil fie mit Verhoͤhnung begleitet man 
beu) allmählich alle franzöfiiche und genueſiſche Seeleunre 


einerfeits, alle engliiche, irländiiche und gascogniſche Er 
leate andererfeits hineingezogen wurden, arteten zu eine 
Kriege aus, an welchem anfangs bie Landesherren gar fü 
nen Theil nahmen, Eine Seeſchlacht am 14ten April 13 
entfchied für die englische Partei, Da bayonner Eerleat: 
auf der engliichen Geite gefochten, verlangte der König mn 
Frankreich iwon Eduards Statthalter in deſſen franzsnidn 
Provinzen die Auslieferung derfelben. Cie ward verweizen, 
‚uud Nepreffalien gegen Befigungen des Könige von Englas 
in Srantreich führten zu biutigen Kämpfen der beiberfeitigt 
Beamteten und ihrer Truppen. Nun ward Eduard als freu 
. zöhicher Vaſall vorgeladen. Er begann Unterhandlurgen, und 
faudte endlich zu deren Beſeitigung feinen Bruder Edman! 
an dem frauzoͤſiſchen Hof. Diefem ward gefagt: „il 
wolle nichts als feiner Ehre genugthun, und men ihm Bu® 
enne 40 Tage lang überliefert werde, fo wuͤrde er ei nad 
Verlauf diefer Seit auf Zürbitte der beiden Königiunen geire® 
lich zurädgeben. “ — „Eduard erklärte feine Einwiligiif 
und der König von Frankreich gab Im Beiſeyn wiehrerer ZW 
gen fein Eönigliches Wort, den geichloffenen geheimen Beriti 
zu beobachten.“ Die englifchen Landfchaften in Zranfreih Pet 
den bieranf von Philipps Beamteten in Beſitz genommer, * 
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nach AO Tagen nicht Veransgegeben, und Eduasd ward zu ih⸗ 
zem Derlufte verurtheilt, weil er der (wor Uebergabe der Bes 
ſitzungen Eduards wieder zuruͤckgenommenen) an ihn ergangenen 
Dorlabung nicht Folge geleißet babe. Eduarb Eündigte hiers 
anf Philipp die Lehenstreue auf, und fammelte ein Heer; 
Kämpfe aber mit MWalefern und Schotten binderten ibn an 
eigentlichen Feldzuͤgen gegen Frankreich, doch dauerte das 
feindfelighe Verhaͤltniß beider Könige gegen einander, bis 
Die Gtreitigkeiten Philipps mit dem päpfklichen Stuhle einen 
fo heftigen Charakter annabmen, daß Erkerer es für geras 
then hielt, mit dem Könige von England in Unterhandlungen 
zu treten und ihn durch Ruͤckgabe Guienne's zu befänftigen. 
„, Eduard bekam durch den Frieden (deſſen euplicher Abſchluß 
anf den 20ften Mai 1303 fällt) Guienne zuräd. Der Graf 
son Lincoln fchwor in feinem Namen Treue, und ein Hans 
Deistraetat drückte der Freundſchaft beider Nationen das Sies 
gel auf,“ \ | 
5. Wenn bie Streitigkeiten ber Könige von Frank⸗ . 
reich mit Kaftilien, Aragonien und England, welche wir 
überfichtlic) fo eben berührt haben, an ˖ſich, ohne die hoͤ⸗ 
bere Bedeutung und ben größern Umfang ber Territorien, 
um welche fie fich drehte, Fein höheres Intereſſe haben 
würden, ald bie Zänfereien irgend eines unbebeutenden 
Grafen oder Herrn mit feinen Nachbarn über ben Befig 
eines kandguts, ſo ſind dagegen die (aus den Geldver⸗ 
legenheiten, in welche ber franzoͤſiſche Hof in Folge aller 
diefer Unternehmungen allmählich gefommen war, ſich 
entwickelnden) Streitigkeiten Philipps IV. mit Bonifa⸗ 
cius VIII. von der groͤßten hiſtoriſchen Wichtigkeit; denn 
fie zeigten zuerſt bie Moͤglichkeit, den paͤpſtlichen Stuhl 
dem hoͤhern Einfluß einer weltlichen Macht zu unterwer⸗ 
fen, degradirten dadurch den Charakter alles deſſen, was 
von nun an von den Paͤpſten ausging, und machten die 
erſte Annaͤherung an jene freiere Anſicht moͤglich, die ſich 
Leo Lebrbudh. 48 
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feit Katfer Ludwigs Zeiten in der chriftlichen Melt durth 


zukaͤmpfen verſuchte. 
Die ſteten Münzänderungen, welche ſich Philird IV. in 
Fraukreich erlaubte, fo wie die ungewoͤhnlichen directen Bes 
ſtenerungen (la maltote), welche er auch auf die Seiſtlichktit 
ausdehnte, verantaßten Bonifacius, gegen ihn im J. 1296 eine 
Bulle (,‚,Clericis Laicos“) zu Anagni su erlaffen, im ned 
cher er die Beſteuerung der Geiſtlichen durch die weltlichen 
Dberen ohne Erlaubnig des pärftlihen Stahles unterfagte. 
Philipp verbor darauf durch ein Deeret vom 17ten Ansaf 
1296, ohne feine Erlaubnig Gold oder Silber aus Fraukreich 
auszuführen. In emer zweiten Bulle („‚Ineffabilis amc- 
ris“) bebanerte Bonifacius Bierauf, daß fo gottloſe Kat» 
fchläge den Weg gefunden hätten zu Philippe Herzen, Nena 
er babe keinesweges die Beiſteuer der Geiftlichfeit zu den 
Beduͤrfniſſen des Koͤniges für nichtig erklaͤren, ſondern zur 
ſich fein Recht der Einwilligung vorbehalten wollen. Pi⸗ 
» Tipp erlich hierauf eine ſehr derbe Beantwortung ber Yale 
des Papftes; und als biefer noch nicht nachgab, ließ er end⸗ 
lich im Februar 1297 die firengfien Maaßregeln sn Bokfte 
dung feiner Decrete ergreifen. Bonifacius gab bieranf eis 
nigermaßen nach, und erließ eine Erklärung feiner erken Buße, 
welche diefelbe milderte, und Philipp feiner Geits warb 
durch die Angelegenheiten ber Grafichaft Flandern einige Seit 
mehr in Anfpruch genommen. Johanna, die Zochter GSraf 
Balduins, hatte weder von Ferdinand von Portugal (1. oben 
©. 481), noch von ihrem zweiten Gemahl, dem Grafen 
Thomas von Savoyen, Kinder gehabt. Sp mar das Erbs 
recht auf ihre Schweſter Margaretha übergegangen, tie 
fräber mit Bouchard d'Avesnes vermäblt, aber von ibm, 
weil er Pfründen angenommen, als von einem Geiflichen 
getrennt worden war, Ihre Ehe mit ihm ward für nichtig 
erklaͤrt; hernach vermähfte fie fih mit Veit von Dam—⸗ 
pierre. Aus beiden Ehen hatte fie Soͤhne, und diefe frit 
ten um bie Mitte des 13ten Jahrhunderts nm die Erbfolge; 
ed ward feſtgeſetzt: Jean d’Anesnes folle Hennegau, Mil 
beim ven Dampierre Flandern erhalten. Dabei blieb es zu 
legt, und am Ende des Jahrhunderts war Weit IT. Graf 
son Flandern, deſſen Sreumdfchaft Eduard von England ge 
gen Philipp fuchte und erhielt. Es jollte eine Ehe Statt fin 
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Den zwiſchen Veits Tochter und Ebuarbs Sohne; Philipp aber 
Tam zuvor und nahm Veit und feine Rochter gefangen. Je⸗ 
ner ward frei, und es begann ein Krieg zwiſchen dem König 
und feinem Vaſallen im Fruͤhjahr 1297. Im Sommer vers 
fente Bonifacius VIII. den König Ludwig IX. unter die Hei⸗ 
ligen, und hoffte durch folche verbindliche Handlungen eine 
Stellung erlangt zu haben, die ihn zum Gchiedsrichter zwi⸗ 
ſchen Sranfreih und England qualifieirte; aber die Beſtim⸗ 
mungen über den Grafen von Flandern bei der Unterhands 
Inng erzürnten den König Philipp fo, dab das Verhaͤltniß 
eher feindlicher ward. Am J. 1299 eroberte Philipp ganz 
Flandern, nahm den Grafen Veit gefangen, und erklaͤrte 
befien Land für Krontand. Daß Amaury II., Vicomte von 
Narbonne, die Lehnshuldigung nicht wie bisher dem Erzbis 
ſchof, ſondern dem König uumittelbar leitete, brachte die 
Feindſchaft des Papſtes und Königs zum Ausbruch; denn 
Bonifacius verwarf ein Arrangement, mas der Ersbifchof 
eingegangen war, und drohte durch ein Schreiben vom 18. Jul. 
1300 dem Könige mit der Rache Gottes, d. b. den Stra⸗ 
fen der Kirche. Zugleich fandte er eine feiner Creaturen, 
Bernard de Saiffet, als Zegaten an ben König, welcher Lestere, 
Durch denfelben beleidigt, ihn arretiren und verurtheilen ließ. 
Er verlangte, ber Papſt folle ibm feiner geifllichen Wärben 
Beranden und ibn dem Arme der weltlichen Gerechtigkeit 
Aberlaſſen. Es entivann fich bieranf eine durch dem im ihr 
berrfchenden Ton hoͤchſt merfwärdige Correſponden; zwiſchen 
Dem Könige und dent Dapfte *) Über gegenfeltige Rechte. Ends 
lich behauptete Bouifacius in der Bulle Ausculta, fili caris- 
sime, Gott habe ihn geiegt Über Könige uud Königreicher 





*) Ich kann nicht umbin, die beiden kurzen Schreiben woͤrt⸗ 
lich bier eingurüden: 

„Bonifacius Episcopus, servus servorum Dei, Phi- 
hppo Francorum Regi. Deum time et mandata eius 
observa: scire te volumus, quod in spiritualibus et 
temporalibus nobis subes; beneficiorum et praebendo-. 
rum ad te collatio nulla spectat. Et si aliquorum va- 
cantium custodiam habeas, usumfructum earum succes- 
soribus reserves, et si qua contulisti, collationem ha- 
beri irmitam decrevimus et quatenus processerit revaoa- 


43 * 





756 Abth. J. Abſchn. M Kap. i. 


und tn einen zweiten Ausichreiben Ind er bie fraubßſe 
Geiftlichkeit, die Doetoren der Theologie des roͤmiſchen ud 
eanonifhen Nechts zu einer Verſammlung nach Rom ein jum 
ıfen Nov. 1302, wofelbt die Reformation bes Koͤnigreiche 
Frankreich vorgenommen merden folle. Jene übermärik 
Bulle ließ Philipp inzwiſchen am 1iten Febr. 1302 untt 
der Erklaͤrung, die Krone von Sranfreich fei unmiltellet 
ven Bott, vor feinem verfanımelten Hoffinate verbresum 
und legte einer Ständeverfanmmlung, die er wach Varis iv 
rief, alle feine Berhältniffe mit Bonifaeins vor. Der Adel u 
die Depntirten der Städte, die zugegen waren, erklärten f& 
eutſchieden für ihn. So ruͤſtete er fih, während der Yapfk prall 
"te, er werde den König von Frankreich vom Throne Rosen nie 
man einen Bedienten aus dem Haufe jage. Als ſch ein 
franzöfifche Geiftliche nach Mom begaben, um der Verlams 
lung beisumohnen, erflärte Philipp jeden Geiflichen fir 
firafbar, der ohne feine Erlaubniß das Reich verlaffe. Her 
auf fchlenderte endlich Bonifacius ben Bann gegen ihn, Ak 
welche Abichriften der Bannbulle nach Frankreich brachten 
wurden arretirt; der päpftliche Legat wurde ans dem Keicht 
gemwieren, und auf dem Gtändetage, den Philipp am 14 
Maͤrz 1303 hielt, erklaͤrte Wilhelm Nogaret ( früher Lehre 
ber Rechtswiſſenſchaft zu Deontpellier, umn Mitter and 5% 
ton von Couviſſon) den Papſt für einen Meiſter der Dit 
der abgeſetzt werden muͤſſe, um an feine Stelle ein märs 
ges Haupt ber Kirche ermählen zu köͤnnen. Die Uni 


ten von Paris und Konlonfe Rimmten bei; viele Brälatın 


der Adel und die Staͤdtedeputirten erklärten ſich in gleicher 





nıus. Aliud credentes fatuos reputamus. Datum Late- 
rani, quarto nonas decembris, nostri pontificatus anno 
sexto. “, 

„Philippus Dei gratia Francorum rex, Bonifacio æ 
gerenti pro summo pontifioe, salutem modicam site 
nullam. Sciat tua maxima fatuitas, in temporalibus 
nos alicui non subesse. Aliquarum ecclesiarum et pra*- 
bendarum vacantem collationeın ad nos iure regio per- 
tinere, et percipere fructus earum contra omnes pos- 
sessores utiliter nos tueri. Secus autem credentes, [2 
tuos reputamus atque dementes. ““ 
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Weite. Hierauf ging Nogaret nach Italien, und vahm bem 
Var mit Hälfe der im römifchen Gebiet ihm feindlichen 
Zaetion *) und mehrerer zu Dienſten aller Art bereitwillis 
gen Miethfoldatenhaufen in Anagni felbft gefangen (am 7ten 
Sept. 1303). Als die Einwohner von Anagni ihren Ober⸗ 
berrn nach einigen Tagen befreiten, batte er durch die Auf⸗ 
zegung feiner Leidenfchaft während ber Befangeufchaft fo ges 
Jitten, daß er erfranfte und am 11. Detober ſtarb. — So 
zächte der Sprößliug einer pateriniichen Familie des füdlichen 
Frankreichs die Unterdräcdung diefer Secte durch. den bis das 
Bin kuͤhnſten Angriff auf die päpftliche Würde; doch blieb 
Nogaret nicht bei bloßen Debuctionen Reben, denn feiner 
Mitwirkung muͤſſen vorzüglich auch die nähken Schickſale 
Des Papfſtthums zugeichrieden werden. 

Unterdeffen batte Philipps Statthalter in Zlandern, Graf 
Jacques de St. Paul, durch feine Steuerforderungen, willkuͤr⸗ 
. Vice Strenge, und durch den Aufbau von Zwingburgen Alle ers 
bittert. Daſſelbe Auffireben des Handwerkerkandes, welches 
schon, wie es in Italien (S. 583 u. ff.) und in Deutſchland (S. 
663) Statt fand, charakterifirt worden if, fand in diefer Zeit 
cbeſonders wegen Unzufriedenheit mit der Adminifration bes 
ſtadtiſchen Stenerweiens burch die fchöffenbarfreien Stände 
sder Partrieier) in den franzäfiichen Niederlanden Statt. In 
Brügge erbob fich das Volk unter Auführung dis Zunftmeis 
ers der Weber, Pierre le Rot, und die Magiftrate fuchten 
an dem verhaßten franzöfifchen Statthalter einen Ruͤckhalt. 
Diefer nahm bierauf der Stadt ihre Sreibeiten; die Einmohs 
ner wurden bei Hofe, wo fie Plagten, abgewieſen, und Pierre _ 
le Roi, der aus Brägge verbannt war, in Verbindung mit 
den jüngeren Söhnen des gefangenen Grafen, die nach Na: 
mur geflächtet waren, Weit und Johann, brachte fie sum 
Aufftand gegen die franzöflfche Herrichaft. Auch die Genter 
vertrieben ihren Magiftrat, und wollten mit ben Brüggern 
in Verbindung treten, wurden aber vom franzäfiichen Statts 
halter wieder gewonnen. Auch Brügge ward wieder beſetzt, 
aber 5000 Bürger gogen ans der Stadt; und als der Statt⸗ 
halter durch die Härte feiner Geſinnung die Zuruͤckgebliebe⸗ 





*) Die Familie da Colonna, aus welcher zwei Maͤnner durch 
Bonifacius die Cardinalswuͤrde verloren hatten. 
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nen zur Verzweiflung brachte, Eebeten die 5000 am 25. Mei 
1303 zuruͤck; der Statthalter rettete fich nur verkleidet, darch 
den Stadtgraben fchwimmend; feine Leute wurden fa ale 
getödtet. Graf Wilhelm VI. von Juͤlich, der jungen Grafıs 
Schweſterſohn, Fam den Anufrührern zu Huͤlfe. Beurue, Bet 
gen, Wynedale, Caſſel wurden erobert; der jäugere Graf 
Weit kehrte zuruͤck; auch Dubdenarde, Courtrai, Pperen wur 
deu eingenommen. und nur Donay, Noflel, Dendermonde un) 
Gent hielten fih durch die Magiſtrate für Fraukreich. A 
aber im Junius ein franzoͤſiſches Heer bei Courtrai eine »öL 
lige Niederlage erlitt, empärten fich die Handwerker in Gent 
gegen die Patricier und uͤbergaben die Stadt; ganz Flav 
dern ward den Franzoſen entriffen. Die Niederlage bei Evan 
trai verfchaffte indeß durch den Tod des Grafen Hugo der 
Krone Sranfreich bie Herrfchaften Angoulesme, la Marche 
und Lufignan. Der Krieg mit Flandern dauerte noch mit 
Eurzen Unterbrechungen durch Waffenſtillſtaͤnde, bis im “Jahre 
1305 ein Sriebe dem aͤlteſten Sohn bes in der Gefangenfcheft 
geſtorbenen Grafen Veit, Robert, das Land wieder als frau 
zoͤſiſches Lehen ließ. Bon diefer Zeit an war aber im Hands 
werkerſtand ber Aanderifchen Städte, ber die Selbſtſtaͤndigkeit 
des Landes gerettet hatte, ein unbaͤndiger Freiheitsſinn, ber 
immer und immer wieder zu Einrichtung demofratifcher Ae⸗ 
gierungsformen forttrieb. 


Benedict XI., welcher nach Bonifacius ben päpflichen 
Stuhl befiiegen hatte, zeigte fich geneigt, die Fehler, welche 
der Hochmuth feines Vorgängers begangen, gut zu machen, 
bob den Bann gegen Philipn auf, und fiellte das gute Ver⸗ 
schmen ber. Nur Vrogaret behandelte er mit eutfchiebeuer 
Feindſelizkeit; — Benediet farb fchou nach neun Monaten, 
und Nogaret appellirte während der langen Erledigung bei 
päpflichen Stuhles an ein allgeneines Coneilium, inden er 
fein Benehmen zu rechtfertigen fuchte, uud ſich ber Strafe 

zu unterwerfen. veriprach, menu er fchulbig befunden- werde. 
Da Benediet in Verngia geſtorben war, ward bier die Wahl 
des Nachfolgers gehalten. Nogarets Freunde, die Colonna, 
hatten eine frang&fiiche Partei unter den Cardinaͤlen zu Etaws 
de gebracht; ihr ſtanden die Anhänger und Freunde Bonifas 
eins des Achten entgegen. Endfich vereinigte mau ſich, bie 
Letztern ſollten drei Candidaten vorſchlagen, bie franzähfche 
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o Partei wolle einen daraus wählen, Jene bebachten nicht, daß 
wenn fie auch drei Gegner des frauzoͤſiſchen Hofes vorfchlägen, 
jeder von diefen, um der Erwählte zu feun, alles Mögliche 
Dem franzäfifchen Hufe verfprechen wuͤrde. Bertraud de Got, 
der Erzbiichof von Bordeaur, ward fo unter dem Einfluß bes 
franzoͤñſchen Hofes zum Papft erwählt, nachdem er eidlich 
verſprochen hatte, Alle zu beguadigen, die gegen Bonifacius 
gehandelt, den Sehnten ber geiklichen Einkünfte in Frauk⸗ 
reich auf fuͤnf Jahre dem Koͤnige zu laſſen, das Andenken des 
Bonifacing zu verdanmen, die abgeſetzten eolonna’ihen Ears 
dindle in das Eolegium wieder aufzunehmen, und bem Koͤ⸗ 
nig außerdem noch eine Gefälligfeit zu ermeifen, die er erſt 

ſpater namhaft machen würde, Bertrand naunte fich als Papft 
Clemens V. Die Verwirrungen im Kirchenftaate und die 

Furcht vor der betrogenen Gegenpartei mögen eben fo wie 
Philipps IV. Intereſſe dazu gewirkt haben, bag Elemens fich 
in Lyon kroͤnen ließ, und fich nachher fat fortwährend in 
den Städten des Königreichs Burgund und in der päpflichen 
Herrichaft Venaiſſin aufbielt, namentlich auch in Avignon 

- and Vienne. Nogaret ward abfolsirt und Kanzler von Frank⸗ 
reich. Lyon, wo die Könige von Frankreich nah und nach 
Mechte erworben hatten, wurde ganz der Gerichtsbarkeit der 
Erzbiſchoͤfe entzogen, unter franzoͤſiſche Hoheit gebracht (1313), 
und dadurch vom burgundiſchen Meiche Losgeriflen. 

, Bon dem Proceß der Tempelberren, der noch in die letzten 
Sabre Philipss IV. fällt, iſt ſchon oben (©. 365 f.) geipros 
den. Wichtig ik noch für die Folge des Königs Geſetz, daß 
alle als Apanagen gegebenen Kronlandfchaften nur in mäuns 
licher Deſcenden; vererbbar ſeyn follten. Philipp ſtarb am 
29, Nov. 1315. . f 


6. Da Philipp IV. im Gefuͤhl feiner geifligen Leber; 
fegenheit, und wie er ben Anforberungen bed Augen; 
blicks immer gewachſen ſeyn werde, feine Negierungs; 
maafregeln eben auf dieſes Gefühl und auf den Augen; 
blick berechnet hatte, empörten fi) nad) feinem Tode alle 
Durch fein Handeln empörte Intereſſen; und da Feiner 
ſeiner Söhne an Kraft, Verſtand und Gewandtheit mit 


[4 
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ihm verglichen werben konnte, fo find ihre Regierungen 
nur eine fortwährende Reihe von Werlegenheiten, Wil 
Fürlichfeiten und Ungefchicftheiten, und bilden einen der 
traurigſten Zeiträume der fraugöfifchen Geſchichte. 
Ludwig IX. 
Philip» u. Nobert 


gadnigX a2 m. =w v. Bourber 
@hnig von Grant, GEr Se 22 Philipp ii — 
re EN 3 
e u. = . . . 
Sr a Pag Eu Ge 170 Slmmu 
sind, Fa sR BT 55 crren Enpetinger 
won Braf v. d. Gute, Kon. v. Frankr. +13. 
ü— — ——— — 
a Karl X. Ludw.v.Anion Johaun Bbild. Kühe 
Karld.Bfe Kin. v. Fr. (f. oben S. 667.) 9, Berrn.., Heros 
Sn. 0. Na⸗ + 1380, | v. — 
+ 1387, 


Nach Ludwigs X. ode Cmährend deſſen Eregierang ht 
Minifter Philipps IV., Enguerrand von Mariguy, den gen 
deffen Regierungeweiſe aufgebrachten Meichätänben als Rerik 
fentant biefer Negierungsmeife Preis gegeben und zw ihre 
Befänftigung verurtheilt und hingerichtet wurde) mard No 
varra, was auf weibliche Defcendenz forterbte, von Fran 
reich, deſſen Vererbung auf die männliche Nachkommenſchaft 
befchräntt blieb, dem Rechte nach getrennt. Hinfichtlich dei 
Verhaͤltniſſes des pApflichen Stuhles zu Fraukreich brachte 
der Tod Clemens des Tänften Feine Aenderung, da fit 
Nachfolger Johannes XXII., aum Cahors gebürtig zu) 
unter franzöflichem Einfluß erwaͤhlt, dem franzdſiſchen Heft 
ergeben mar und feine: Nefidenz in Avignon nahm, welt 
at dem in Neapel regierenden Hauſe von Anjou gu 

die, 
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Zweites Kapitel. 


Geſchichte von England von dem Jahre 1225 His auf 
Eduards IL, Tod 1327. i 


Lohn Lingard, Gefchichte von England; ans d. Engl, uͤber⸗ 
fegt von Freih. v. Salis. Bd. 3. Srankf. a. M. 1877, 


41. Hinſichtlich der Thaͤtigkeit Heinrichs II. (den 
wir sulege im J. 1225 verließen, ſ. oben S. 487) nach 
außen find gwei Richtungen befonderg hervorzuheben, da 
Die dritte, die Beftrebungen nämlich gu Erlangung ber ficis 
liſchen Krone durch den Papft für Prinz Edmund (vergl, 
“ oben ©. 614), zu feinem Nefultat führte. Jene waren 
2) die Streitigkeiten mit Frankreich, 2) die mit Wales 


1) Als im Jahre 1226 der von dem päpftlichen Legat zu 
Stande gebrachte Waffenſtillſtand ablief (ſ. oben ©, 487), 
ward er, meil in England ſowohl als in Srankreich eine 
unzufriedene Partei dem Hofe gegenüber fand, von Jahr 
zu Jahr erneuert. Der Obertichter Hubert de Burgh 
hatte von 1224—1232, mo er dur Pierre de Roches, 
den Bifchof von Wincheſter, gehürst ward, faſt nubedingte 
Gewalt in dem Reihe Heinrichs III. Hubert bielt es am 
Ende für näthig, den Baronen von Poiton, die ſich für 
Heinrich erflärt hatten, fo wie denen der Normandie, die 
dies zu thun fich größtentbeils bereit erklärten, wenigſtens 
fcheinbar zu Hälfe zu kommen. Er richtete es aber fo ein, 
dag, als man im Sept. 1229 die Armee Äberfchiffen wollte, die 
Kransportichiffe nicht ansreichten. Im Mai 1230 mußte 
dann doch ein Zug unternommen werden, Pierre de Dreux 
(durch feine Gemahlin Graf von Bretagne) hatte Heturich 
ſchon gehuldigt, als diefer bei St. Malo landete. Heinrich 
ging nach Nantes, dann nach Gnienne, wo er fih huldis 
gen ließ. Ohne irgend etwas ausgerichtet zu haben, Fehrte 

“Heinrich im Nov. nach England zuruͤck. Nun ernenerte man 
wieder die Wafſſenſtillſtaͤnde bis 1:42, wo fih um die Graf 
Schafe Ponthien, welche Alfons, Ludwigs IX. Bruder, er⸗ 
halten hatee, und derem Kitel fchon Richard von Cornwal⸗ 
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is, Heinrichs Bender, führte, von wenem Krieg erhel 
Bei Taillebourg an der Eharente murde Heintiche Heer ze 
fchlagen und floh nach Gaintes; ein zweites Treffen net 
den Mauern diefer Stadt entichieb fich ebenfalls für La 
wig IX. Der Feldzug ward mit einem fünfjährisen Waffen 
ſtillſtande geichloffen. Im Jahr 1259 endlich, fo lauge et: 
neuerten fit) die Waffenftilftände, fchioß Ludwig IX. Zrie 
den (f. oben S. 512); und indem Heinrich die Normandı 

. Maine, Anjou und Yoiton aufgab, erhielt er das Limoniu, 
Verigord und Querey, und nach dem Tode bes Grafen vu 
Poitou follten ihm auch deffen Befigungen iu Saiutonge um 
Agenois sufallen. Guienne, mas bie Engländer immer & 
bauptet, blieb ebenfals in Heinrichs Beſitz. — Der Het 
von Bretagne war ſchon 1234 zur Unterwerfung unter Srank 
reich gezwungen worden. 

2) Als die Angelfachien ih Englands beimächtigten, WI 
ten fich die alten britifchen Ciuwohner nur im einigen weh 
lichen Theilen der Inſel gehalten, und faft fortwährend ver 

da aus einen Raubkrieg gegen die Ufurpatsren des Peak 
geführt. Endlich unter dem letzten angelfächfiichen Kalk 
Eduard dem Bekenner, bezwang deffen Schwager, Haraldı de 
König der Dritten in Wales, Griffith, und deſſen Irb 
der und Nachfolger, Blethgent und Nigmatlan, ſchu 
ren Treue und- verpflichteten fich zw Tribut. jeder Walt: 
der oͤſtlich vom Dffagraben *) mit den Waffen in ber Han 
betroffen würde, follte die rechte Hand verlieren. Das dh 
bängigfeitsnerbältuiß blieb auch nachher zu der wormanl 





°) König Offa von Mereia, ein Zeitgenoffe Karls des Gro— 
ben, batte fich unter deu früheren -angeliächfiichen Königet 
beionders durch gluͤckliche Kriege gegen die Britten auste 
zeichnet. „Die Könige von Powis murden aus Schters 
burg und über den Wye getrieben; das Land zwiſchen die 
ſem Fluſſe und der Severn ward mit ſaͤchſiſchen Colonier 
berflanzt, und ein Wal und Grabenz der Kb? 
der Mündung des Wye durch eine Strecke von duudert 
Heilen bis zum Ausfluffe des Dee 308 , ſicherte Offa's UP 
verthanen vor den Einfällen ihrer rachgierigen Nachbar” 
£ingard I. 147, 
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ſchen Ebnigslinie; doch dauerte der Raubkrieg an den Gräns 
zen deffenungeachtet fort, und feit König Wilhelm IL. hatte 
man die englifchen Graͤnzen mit einer Reihe von Burgen zu 
decken gefucht. So war das Verhaͤltniß noch unter Hein⸗ 
rich 1, ws Llewellyn Fuͤrſt der Waleſer war. Die 
Waleſer waren in dem fieten Kampf ganz verroht; eben fo 
Die englifchen Graͤnzbewohner. Heinrich IIL unternahm mehr; 
fache Kriegszäge gegen die Dritten. Llewellyus Sohn und 
Nachfolger, David, wollte 1245 feine Herrichaft vom päpfs 
lichen Stuble zu Lehen nehmen, und zog dadurch Heinrichs 
Dorn auf ſich; nachdem er, eben als feine Leute in den Ges 
birgen von Merisneth uud Carnarvon aufs härtefte bedrängt 
waren, farb, untermarfen fih die von ben Waleſern zu 
ihren Sürften gewählten Neffen deffelben Llewellyn und Das 
vid dem Könige von England, und baten um Gnade, *) 





2) Die Walefer theilten fich in drei Stände: 1) die koͤ⸗ 
nigliche Familie, unter welcher der König (Brenin), 
die Königin (Trenhines) und der Thronerbe (Edling) bes 
fonders hervortretens 2) die freien Leute (Breyr)s 
3) die Unfreien (Bilain, Taeawg). Der König bat 
24 Hofs und Neichsbeamtete (Disdain), unter denen auch 
ein Hofpriefter und ein Hofbarde. Die Einkünfte des Ks 
nigs beftanden: 1) im Auswurf bes Meeres; 2) in allen 
berrenlojen Dingen, unter welche auch alle Mädchen ges 
börten, die -desiwegen bei der Verheirathung fih durch eine 
Abgabe Iöfen mußten; 3) Erbichaften der Fremdlinge, Raͤu⸗ 
ber, ohne Abfolution Sterbenden, Kinderloſen; 4) das. 
Mortuarium der koͤniglichen Vaſallen; 5) Strafgelder bei 
Vergehungen, und 6) das, was ſonſt aus den königlichen 
Hoheitsrechten etwa dem Schuge der Kirchen und Straßen, 
ber Mänze u. ſ. w. gewonnen wird. — Das Wehrgeld 
(Gwerth) machte einen Theil des waleſer Rechtsſyſtemes. 
— Das Waleferlaud war wie das angelfächfiiche in Huns 
derte (Eantrefs) und Unterabtbeilungen der Hunderte (Coms 
mots oder Cymmwd) gesheilt. Vergl. engliſche Richs⸗ und 


Rechtsgeſchichte von ©. Phillips, Bd. 1. S. 243 ff. 


Man ſieht, in dieſer Verfaſſung iſt das altkeltiſche ſchon bei 
weitem mehr durch Fremdartiges gebrecen, als in Irland 
der Fall if. 


⁊ 
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2, Bei weiten wichtiger ala die Tätigkeit Hein 
richs III. nach außen war für England die Durch des Koͤ 
nigs Schwäche und Hingebung an Gunfllinge erzeugte 
Gaͤhrung im Innern, bie bei der flattgehabten Verichleu 
derung koͤniglicher Domainen unter den vorhergehenden 
Megierungen und der daraus folgenden Mittellofigfeit bes 
Könige den drohendſten Charakter erhielt, und den Stiw 
den außerordentlihe Macht verfchaffte. 


Nah Huberts de Burgh Sturz war Pierre des Rode 
allmaͤchtiger Minifter, und begänfigte als Poitevin vorzie 
lich Männer franzöfliher Herkunft. Die Folge war die 
Empörung der Prälaten und Barone im J. 1233, melde 
die Entfernung der Ausländer im J. 1234 durchiegte. Ben 
neuem drohte der Einfluß vor. Fremdlingen fich an befeſtigen, 
als Heinrich ſich 1236 mit Eleonoren, der Rochter des Sra⸗ 
fen Raimon VBerengar von Provence, vermählte, und deren 
Dbeim, Biſchof Wilhelm non Walenee, ausichliehend de} 
Vertrauen des Königs erhielt. Wilhelm ward nach bes As 
ches Tode Biſchof von Wincheſter, ſtarb aber fchen 1238 
Zwei andere Dbeime der Königin traten in ſeine Stelt, 
Deter yon Savoyen (durch den König Herr von Richmond) 
und Bonifaeius von Savoyen Cipäter Ersbifchof von Canter 
bury). Noch größer warb der Einfluß der Südfrangofen, als 
Heinrichs Bruder, Richard von Cornwallis, der Königin 
Schweſter, Sanchia, *) heirathete. Gegen die Sremden und 
zu Abhälfe anderer Beſchwerden bildeten fih Berbindungen; 





°) Eine dritte Schwefter, Beatrix, heirathete Karl von Ye 
jow, nachmals König von Sieilien; und er erbte, da mit 
feiner Gemahlin Vater das Gefchlecht der Grafen von Vrr⸗ 
vence ausſtarb, dieſe Grafichaft, auf melche Rudelpb vın 
Habsburgs Tochter dem anioniichen Haufe des Reiches 
Mechte Cdie Grafichaft Provence gehörte zum Koͤnigreiche 
Burgund) zubrachte, fo daß die Provence ſeitdem ber Ho⸗ 
beit des deutſchen Koͤnigs entzogen, fpäter mit dem franzds 
Bichen Sronlaude ohne Hindernis vereinigt werden Fonzte 


, 
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au ihrer Spige fand Simon von Montfert, Graf von 
Zeiceſter. Er mar Schwager des Königs, und obwohl felbk 
ein Ausländer, doch einer der mächtigfien Männer im Koͤ⸗ 
sigreiche; er war durch yerfönliche Beleidigungen des Koͤ⸗ 
ige gereint, und ſtellte ih au die Spike der Unzufriede⸗ 
nen, nachdem Richard von Cornwallis durch die Aunahme 
der dentichen Känigskrone eine Zeit lang fo abgezogen ward 
won engliichen Angelegenheiten, daß er feinem Bruder nicht 
weiter Beiſtand leiſten konute. Eine Hungersnoth im Jabs . 
re 1258, welche die Unzufriedenheit des Volkes gegen. die 
Regierung fieigerte, beguͤnſtigte Simons Vorhaben. Am 11. 
Stan. verfammelten fi) die Barone zu DOrford, um einen vom 
Könige zugefiandenen Ausfchuß aus Adel und Prälaten gu 
Abfelung der Uebelftände zu ernennen (the mad parlia- 
ment). Der Ausichuß von 24 Baronen und Brälaten wurbe 
ernannt, :und ieder ſollte als Todfeind bebandele werben, 
ber ber Sache der Barone abtrünnig werben würde, Dies 
fer Ausichuß ernannte einen Staatsrath von 15, alles Haͤup⸗ 
ter der Staatsverbeflerer; und fogar der Präfident, Erzbis 
ſchof Bonifacius von Canterbury, gehörte jegt unter diefe, 
da fein Einfluß am Hofe geringer geworden war. Der Staats 
rath ernannte neue Dberbeamtete, and der Ausichuß brachte 
alle Gewalt im Königreiche an ſich. Nach nicht langer Zeit 
aber entfianden unter den Neformatoren zwei Parteien, und 
Schon 1259 fianden einander die Grafen von Leiceſter umd 
von Gloceſter entgegen; Gloceſter war überlegen, Leiceſter 
ging nach Frankreich. Heinrichs Sohn, Prinz Eduard, ver⸗ 
band fi mit Leiceſter, und Heinrich fuͤrchtete, dieſer gehe 
mit feiner gänglichen Abfenung um. Deshalb bewicd er ſich 
geneigt, als fein Bruder Richard im J. 1260 eine Verſoͤb⸗ 
nung zwiſchen ihm und Gloceſter, der nun as der Spike 
Der widerfirebenden Partei fand, vermittelte. Im Februar 
1251 übernahm Heinrich die Regierung wieder, und trat 
Sofort als Feind der Barone auf. An die Spige dieſer fiellte 
fih nun Prinz Eduard s Leicefter und Gloceſter fanden Beide 
gegen Heinrich, der fih vom Panfte feines früheren Eides 
entbinden ließ, ben er den Baronen geleiftet. Es kam ends 
Lich zu einer neuen Bereinigung und Auswanderung Leices 
fters nach Zranfreih im J. 1262, Heinrich in feiner Sichers 
heit reife aber felb® nach Frankreich, und Eduard, der in⸗ 
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zwifchen auch bie Anstänber licher gewonnen, reiste durch 
fein Betragen die Barone, Leiceſter kehrte zuruͤck, erwenerte 
die frühere Verbindung; auch Gloceſter ſchloß fich ihm an, 
und im Sräbiahe 1263 Fam es zum offenen Kampfe. Ned 
einmal vermittelte Richard: die Ausländer wurden verwies 
ſen; aber als ‘es dem Könige gelang, mehrere mit Leiccher 
unzufriedene Barone auf feine Geite zu ziehen, vollzog er 
die Bedingung des Vertrages nicht, und noch vor Ende be 
Jahres waren beide Parteien wieder in deu Waffen. Eis 
fchiebsrichterlicher Ausipruch des Königs von Frankreich ward 
von Leicefier nicht angenommen, und am 14ten Mai 1261 
kam es zu Lewes zu einer Schlacht, welche durch Ednarts 
Ungeſtuͤm verloren ging und den König zu Leiceherd Gefer⸗ 
genen machte. Leicefter wußte fidh hierauf der ganzen Etaztk 
verwaltung au beinächtigen,, indem er den König zwar Aufen 
lich ehrerbietig behandelte, aber genau beauffichtete, zu) 
ihm Altes befdtigen ließ, was er wollte, bis feine Herrſch 
fncht den Grafen von Glocefier bedrohte, und biefer der 
Bringen Eduard, der in Lercehers Gewalt geblieben wer, iz 
Fruͤhjahr 1265 befreite. Simon von Leiceſter blieb im Av 
guſt deffelben Jahres in der Schlacht von Evesham, und 
"Heinrich Abernahm von neuem die Regierung. Die Werfel 
gung von Leicefters Anhängern zog bieranf den Krieg im bie 
Xänge, und erk das dietum of Kenilworth som 31ſten Dt. 
1267, welches eine Art Beguadigung enthielt, Kelite Die Ru 
ber. Zuletzt unterwarf fich Lleweliyn von Wales im Im. 
1268. Richards von Eorumallis Sohn, Prinz Heinrich, ward 
aus Rache am 13ten Maͤrz 1271 zw Viterbo von feinen ge 
ächteten Bettern, Simon und Gun von Montfort, erwmordet; 
Richard ſelbſt farb im April 1272, und Heinrich ILL. am 
20fen Non, 1272, 


3. Sür England hatte die Zeit, wo Leiceſter bie 
hoͤchſte Gewalt in Händen hatte, eine hoͤchſt wichtige Sob 
ge. Fruͤher namlich waren, wie in Frankreich, zu den 
Dorlementen nur diejenigen Bafallen des Könige gezogen 
worden, deren Uebereinſtimmung mit feinen Anfichten der 
König bei irgend einer Maaßregel münfchen mußte, und 
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fie waren mehr große Lehenshoͤfe als Reichstage. Kein 
cefter Hingegen mußte, um fid) gegen ben König zu hals 
ten, die Stimmung der ganzen Nation für ſich zu ges 
winnen fuchen. Einzelne Beifpiele, wo au) Depus 
tirte der Landſchaften an den Parlementen Theil | 
genommen hatten, waren zwar früher vorhanden, *) 
doch waren fie felten; Hanfiger waren bie, wo Aus 
fchüffe der Sraffchaften den Beamteten der Krone bei ber 
Ausübung gewiffer Zunctionen, etwa ber Steuererhe⸗ 
bung, Beiſtand geleiſtet hatten. Die Städte, unge⸗ 
achtet ſich in England, wie in andern Theilen des ger⸗ 
— — 

*) „So befahl Wilhelm der Eroberer, als er die Geſetze feis 
ner angelfächfifchen Vorgänger zu befätigen beſchloß, in jes 
der Grafichaft zwoͤlf edle und weile Männer zu wählen, die 
in feiner Gegenwart zuſammenkommen und entfcheiden ſoll⸗ 
ten, welches die wahren Gelege des Königreiches feien. “ 
Zingard III. 189. — „Der Ältefle Befehl, welcher die 
Repräfentanten der Grafichafteh ins Parlement beruft, if 
vom Sabre 12135 — es follten „aus jeder Grafichaft vier 
verfändige Nitter nach Drforb gefchieft werden, um mif 


dem Könige über die Angelegenheiten des Landes zu vers 
baudeln“ ibid. 191. Im Jahre 1254 beriefen die Königin 


“> und Graf Richard von Eorumallis, während der Känig im 


Srankreich war, aus jeder Brafichaft zwei von den Einwohs 
nern gewählte rechtfchaffene und, verfändige Ritter, um auf 
einer Verſammlung zu Winchefter auszumaden, „melde 
Beiſteuer fie ihrem Könige in feiner dermas 
Ligen Bedrängniß geben wollten.“ Während der 
Krifis der Streitigkeiten zwiſchen Leicefter und dem Könige 
forderten beide Theile, je nachdem fie die Oberhand hats 
ten, Denutirte der Grafſchaften zu den Parlementen,-die 
Re hielten. — Man ſieht aus Obigem, wie die 
engliihen Neihskände in ihrer Entkebung 
ganz denfelben Charakter tragen wie die beuts 
ſchen Landſtaände. 
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maniſchen Europa’s, dadurch, daß Könige, Praͤlaten 
und Herren ihnen Hoheitsrechte während der letzten Jahr⸗ 
hunderte für Geld überlaffen hatten, beren Gerichtscolies 
gien zu Magiftraten erhoben hatten, hatten vor Zeicefier 
nie Abgeorbnete gu den Parkementen gefandt, unb waren 
willkürlich befteuert worden, fo oft fie biefer Beſteuerungs⸗ 
art nicht durch freiwillige Geſchenke zuvorkamen. Ju ber 
Zeit nun, wo König Heinrich in Leiceſters Gewalt war, 
erfcheint zuerft eine Wereinigung der drei Stände im Pars 
lement, wie ſich ja auch in ben deutſchen Landſtaͤnder 
diefe Vereinigung erfi nach und nach entwickelte; — es 
waren im England geiflliche und weltliche Lords, Depu⸗ 
tirte der Sraffchaften, Städte und Flecken. 


4, Als Heinrich TII. farb, war fein Sohn und 
Nachfolger Eduard I. auf der Heimreife aus Paläftina, 
wohin er nad) dem unglüciichen Ausgange des Zuges 
Ludwigs IX. nad) Afrifa gegangen war, ohne von Affen 
aus, wo er 18 Monate blieb, etwas Bebeutenbes thun 
zu fönnen. Nachdem er anf der Durchreife durch Frank 
reich) Philipp III. die Huldigung geleiftet, kehrte er nad 
England zurücd, und empfing im Aug. 1274 Die Krone. 
Aus feiner Neglerung ift außer der Befiegung ber 
Waleſer (Llewellon, der bie Huldigung verweigerte, 
mußte fih im Nov. 1277 durch Hunger gegwungen anf 
Gnade ergeben, und als fein Bruder Davib im Jahre 
1282 fi) empörte und Llewellyn ihm beifland, 308 
Eduard abermals gegen fie; Llewellyn fiel, und Davib 
ward gefangen und bingerichtet im Sept. 1283; englifde 
Barone erhielten Schlöffer und Ländereien in Waled; bie 
eng⸗ 
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englifche Gerichtöverfaffung ward eingeführt, und ba bie 
Königin den Prinzen Eduard auf bem Schloſſe von Cars 
marvon gebar, erhielt er in ber Folge ben Titel eines 
Prinzen von Wales, ber den Shronerben in Eng 
Iand blieb) vorzüglich noch die Beziehung su Schott; 
Land hervorzuheben, ba ber Streitigkeiten mie 
Frankreich ſchon oben (ſ. &.752 u. ff.) gedacht wor 
den iſt. \ 


Im März 1286 ſtarb in Alerander III. die frähere Könige, 
Tinie in Schottland aus (f. oben G. 429). Kurz vor Alerans 
ders Tode war deffen Enkelin, die Prinzeffin Mar garetha 
von Norwegen, zur Thronerbin erklärt worden, König 
Erich von Norwegen bemühte ih um den Schut Eduards 
für feine Tochter, und durch den Vertrag von Salisbury 
som 6, November 1289 ward fefigefent: „Erich ſolle feine 
Tochter, frei von allen Heirathöverpflichtungen, nach England 
ſchicken; Eduard folle fie in demfelben Zuftande den Schots 
ten Übergeben, ſobald in Schottland die Ruhe wieder her⸗ 
geſtellt ſeyn werde, und die Schotten ſollten Buͤrgſchaft ſiel⸗ 
len, fie nie anders zu verheirathen, als nach dem Befehle, 
Willen und Rathe des Königs von England und mit Genehs 
migung des Königs von Norwegen.“ Hierauf ward ein Ehes 
verloͤbniß zwiſchen Edwards aͤlteſtem Sohne und dem Sräulein 
von Norwegen verabredet; aber auf der Reiſe von Norwe⸗ 
gen nach England flarb Margaretha,‘ und nun traten dreis 
sehn Prätendenten auf, die mit bem verfiorbenen Angeboͤri⸗ 
gen ber koͤniglichen Zamilie verwandtichaftlichen Sufammens 
bang hatten. Am meiflen gegründet waren die Anfprüche 
Gohann Balliols, dem aber Robert Bruce, meiler 
zwar von jüngerer Linie, doch um einen Brad dem gemeins 
fchaftligen Stammoater näher, am meiſten enfgegentrat. 
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——————— — — 
Heinrich, Prinz von Schottland, 
ee — —— —— — — 
Maleolmıv. Wilhelm. David, Sraf v. Huntingdon. 


Alexander ll. Drargaretha, Iſabella, Alda, Ser, 

— — Gem. Alan em. einrid 

Aleran be er Ill. - Lord von Nobert aſtings. 
+ 1286 Galloway. Bruce. — fer, 


u — — “ — 
Margaretha Devorgild, Robert Brus Hr 
8 741284 Gem. Johann ce Lord 9, ———t—— 
S om. Erih Balıol. Ananvdale. ob. Daft 


3 ann Baliol, Abernayeanı. 
_ Sargaretba, das Sräul ord von Galloway. 


von Norwegen. 


Eduard nahm das Recht der Entſcheidung über bie wer | 


ſchiedenen Prätenfionen als Oberlehnsherr in Aufpruch, mei 


er mit Zug Eonnte, ba Alexander IIT. diefe Dberlchuster | 


lichkeit anerkannt hatte. Auch unterwarfen ich die Schet⸗ 
ten feinen Anforderungen, und er entichied am 19. Nesemi. 
192 zu Bunfen Johann Ballols, der ihm die Dulisum 
leiſtete und bie Megierung Äbernahm. Die Urt aber, we 
Eduard nun die DOberberrlichkeit geltend machte, brachte dit 
Schotten zu Maaßregeln, ihre Unabhaͤngigkeit berzuftelles; 
und als Ballol einer Vorlabung nach Newkaſtle upon Tyhne ım 
März 1296 Feine Folge Teiftete, begannen die Feindſeligkeiten 
Die Engländer nahmen Berwid, fiegten im April bei Durbar, 
und Baliol mußte fih im Innius unterwerfen; er warb Ge⸗ 
fangener und kam nicht wieder zur Megierung. Eduard lich 
ESchottland durch den Grafen yon Sufler interimikiich ad 
miniſtriren. Der Sohn eines fchottifchen Grumkbefigers, 


William Wallace, wegen eines Morbes verfolgt, fand in 


Yen Gebirgen Genoffen, die fih mit ibm von Mäwbereien 


nährten, dann fich durch andere von den eugliſchen Ober 





behörden Geächtete mehrten und Größeres unternahmen, und 
äulegt ale Wertheidiger der Unabhängigkeit ihres Vaterlaudes 


auftraten, Als aber englifche Deere gegen fie zogen, capitus 


lirten die meiſten Häuptlinge, die ich Wallace angeſchloſſen 


hatten; nur er nicht und Andreas Moray mit ihren Leuten, 


und, diefe erfochten am Forth einen Sieg Über die Engländer 


% 
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im Sept. 1297. Auf allen Seiten erhoben ſich bie Schotten 
und fielen ſogar in die noͤrdlichen Landſchaften von England 
ein. Wallace trat als Verweſer des Koͤnigreiches auf und 
berief ein Parlement nach Perth. Gegen ihn zog im Som— 
mer 1298 Eduard ſelbſt, und erfocht am 22, Junius einen 
solkändigen Sieg im Walde von Falkirk. Wallaew lebte feits 
dem nur als Slüchtling in den Gebirgen. 

Der Norden von Schottland behauptete indeffen noch feine 
Sreipeit unter einer Negentichaft, die den Namen Baliold zum 
Vorwand nahm, und von Bonifacius VIII. in Echng genoms 
men ward. Erf im Jahre 1303 drang von neuem ein engs 
Lifches Heer unter Eduard tiefer in Schottland ein, und im 
Februar 1304 ward zwilchen der Megentichaft und Eduard ein 
Mertrag geichloffen, durch welchen die Regenten und ihr Ans 
bang gegen Geldfirafen Leben, Sreiheit und Vermögen vers 
fihert erhielten. Am 24. Zul. ergab fich ber legte freie Punkt, 
das Schloß Gtirling. Kurze Zeit nachher ward Wallace ger 
gefangen und am 23. Auguſt hingerichtet. Im März des fols 
genden Jahres hielt Eduard ein Parlement zu Perth, mo bes 
ſtimmt ward, Johann von Bretagne folle Verweſer des Ks 
nigreiches für Eduard ſeyn, Schottland in vier Difiriete (Los 
thin, Galloway, das Land zwiſchen Forth und Gebirg, dag 
Hochland) getheilt, und in jedem zwei Richter, ein Schotte 
und ein Engländer, eingefegt werden. - In den Gefepen wur⸗ 
Den mannichfache Aenderungen getroffen. 

Nachdem Johann Baliol im Jahre 1305 geflorben war, 
hatte der Sobn feiner Schweher, Johann Eomyn von Bades - 
noch (da Baliols Sohn gefangen gehalten wurde) das Recht 
feiner Samilie, die alle Reſignationen Balliols als erzwun⸗ 
gen anſah, zu mahren Ein Enkel des indeß verfiorbenen 
Kronprätendenten Kobert Bruce, gleiches Namens, ermor⸗ 
dete, um feinen Mitbewerber zu haben, Comyn im Februar 
1306 zu Dunifried. Hierauf nahm er den Königstitel von 
Echottland an, und ward von feiner Partei zu Scone ges 
kroͤnt. Er mußte bald nachher in das Gebirge Nächten und 
im Auguſt fogar nach Irland fliehen. Die gefangenen Aubaͤn— 
ger- Roberts wurden zum Code verurtheilt; zu Anfange des 
folgenden Jahres Fehrte Robert aus Irland zuruͤck, und hielt 
fich in den Gebirgen. In diefer Zeit, am 7. Julius 1307, farb 
Eduard I. ‘ 
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“5. Die ſchottiſchen Angelegenheiten waren in den 
Grade Hauptintereſſe Eduards J. geworden, daß er fü 
nod) auf dem Tobtenbette von feinem Sohne und Nat 
folger, Eduard II., verfprechen ließ, den ſchottiſchen 
Krieg fortzufegen „und feine tobten Gebeine zugleih mi 
dem Heere bis an das aͤußerſte Ende von Schottland jt 
führen“, Diefe Richtung gegen Schottland, 
das freundfchaftliche Verhältnig zu feinem Jugendgeſpi 
Ien, Pierre de Gaveſton (aus Guienne), und di 
Verworfenheit feiner Gemahlin find die Rab 
fen gewiſſermaßen, unter benen fich das Wichtigſte ut 
Eduards IT. Regierung faffen läßt. | 


Gaveſton mar noch von Eduard I. aus dem Löuigreike ne 
wiefen worden, nnd Eduard II. hatte. bem Vater, der de 
zerderbliche Einwirkung des franzoͤſtſchen Nitters auf fun 
Sohn Aderfah, verforechen müfen, ihm ohne Einwilign 
des Varlements nicht suräckzurufen. ron dem geſchah hd 
fehe bald nach Edwards 1. Code, und Gaveſton, zum Brit 
von Cornwallis ernannt, erhielt ausfchließenden Einfaf. ve 
fchof Laugton von Lichfield, der als Schagmeifter fräher Erna) 
und Gaveſton eingefchräuft gehalten, kam ins @efäsgii; 
faft alle bobe Kronbeamteten wurden abgefegt. Im Dee 
ber 1307 reifte Eduard II. nach Frankreich und binterlieh &6 
veſton als Statthalter mit allen Sonveränetätsrechten. Br 
reud feiner Anmeienheit in Frankreich heirathete der Bl 
Sfabellen, die Tochter Philipps IV. Bald nach feiner Ab 
Behr erzwang das Parlement die Eutferaung Gavehond, M 
reich befchen?t and won feinem Zöniglichen Freunde bis In 
ſtol begleitet im Junins 1308 das Königreich verlieh | 

Als der König im naͤchſten Jahre in großer Gelbuerlin 
heit fih. au das Parlement wendete, erMärten die Demut 
ten des Bürgerkandes fich auf Ähnliche Weiſe, wie mil) 
des 14ten Jahrhunderts fo oft in dem deutſchen Lanbilntt, 
fie wollten die Steuer nur als Preis der Mäßelun alt 
Uebelkände in der Referung (beſonders im Yupizs uud DV 
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belswefen) zahlen. Eduard II, verlegte zuerſt das Parlement, 
Dann gab er nach, und war erfreut, von den Baronen zu ers 
zeichen, daß Gaveſton zurückkehren durfte. Mit ihm kehrten 
ausgelaffene Lu und Verſchwendung am Hofe wieber, und 
Das Parlement weigerte fih, fih zu verlammeln, um der 
Geldverlegenheit abzubelfen, bis ſich Gaveſton entfernt hatte, 
als es im Sebruar 1310 zu Weſtminſter zuſammenkam, ers 
nannte es einen Ausſchuß der Peers des Reiches zu Ordai⸗ 
ners, um den Hof zu ordnen und Uebelſtaͤnde abzuſchaffen 
(es waren 7 Prälaten, 8 Grafen und 6 Barone). Im Herb 
deſſelben Jahres sog Eduard. nach Schottland, und Gaveſton 
besleitete ihm. Im naͤchſten Fruͤhjahr drang Gaveſton tapfer 
Über den Forth; dann blied er in Northumberland, während 
der König nach London zurhcklehrte, um fih mit den Drs 
Dainers zu vergleichen. Diefe verlangten außer Iffentlicher 
Sicherheit, Bezablung der Königlichen Schulden und Beobach⸗ 
tung ber Magna Charta, auch noch Unguͤltigkeit aller Ges 
Schenke bes Königs feit Einführung des Ausſchuſſes bis zu 
völliger Tilgung des Löniglichen Schulden; ferner daß der - 
König ohne Einwilligung der Barone weder das Meich verlafs 
Sen, uoch Krieg führen dürfe; dag ein etwaiger Reichsverweſer 
wou den Baronen, alle großen Kronbeamteten aber mit Zus 
ziehung der Barone, gewählt werden muͤſſe; daß Bavefton auf 
ewige Seiten verbannt ſeyn und vor November 1311 das Koͤ⸗ 
nigreich verlaffen Tolle. Eduard mußte im Detober diefe Ars 
tilel unterzeichnen, fügte aber die Klaujel bei, falls fie ſei⸗ 
men koͤniglichen Mechten ichimpflich feien, feien fie als wich, 
tig zu betrachten. Gaveſton reike im November ab, und Fam 
img Januar 1312 wieder. 


Ein Sohn von Ebuards I. Bruder, der Graf Thomas von 
Zancafter, trat an die Spige der mit dem Benehmen des Koͤ⸗ 
nmigs unzufriedenen Stände, unb nahm Gaveſton in Scarbs⸗ 
rougb gefangen. Die Barone achteten trotz dem, daß ſich 
Gaveſton Thomas zu Füßen warf, die Kapitulation wicht, 
sound ließen ibn im Iunins 1312 in Blacklowhill hei Bayer 
file enthaupten. Er war ein tapferer, geiſtreicher, lebens⸗ 
Infiger Ritter, aber voller Ruͤckſichtsloſigkeit und Leichtfiun. 
Der König warb zu einer Ammefie gendthigt, war aber durch 
nichts zu beivegen, feinen Freund nachträglich für einen Ver⸗ 
raͤther zu erklären. 
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Während diefer Unruhen in England bemädhtigten Mc die 
Anhänger Bruce's der Schloͤſſer Linlichgon, Perth, Merbureh 
Edinburgh, und machten zu Anfange 1313 ſchon wieder Eis 
fülle in Nordengland. Als der König, um Gtirling zu ed 
fernen, nah Schottland ziehen wollte, kam es zwifchen ibm 
und den Baronen zu Gtreitigfeiten über die Artikel te 
Drdainerd; und nur wenig unterKägt gelangte Eduard im die 
Nähe von Stirling und ward bei Bannockburn am 24, Yunias 
1313 gänzlich geichlagen. Die Zolge mar der Beginn des 
Krieges auch in Irland, wo die englifh colonifirtem Lund 
ſchaften fih in eine Reihe von Territorien Fleiner, faft gas; 

‚ unabhängig fich benehmender, Dynaften aufgelöPt Hatten, kie 
alle gleichen Haß gegen die Eingeborenen begten, und fe 
nicht viel beffer als Thiere achteten, wofür diefe fich blutiz 
und burch verheerende Ränbereien, oft unter dem Schein, tie 
Behden diefer Dynaſten gegen einander auszufechten, rächten 
us trat nach der Schlacht von Bannockburn ein Brata 
des Königs von Schottland, Eduard Bruce, an die Erik 
der Trländer; die OMeals hielten gleich Anfangs, nachdes 
er zu Anfange d. J. 1316 mehrmals Über die Engländer ge 
legt, auch die O'Tooles, DBriens, D’Carrols nnd Ar 
boldse zu ihm, und Donald Neal übertrug ihm feine Dlechte, 

die er als Ardriagh von Irland (f. oben &. 420 u. 421) zu 
baben glaubte. Am 2. Mat 1316 warb Eduard Bruce al 
König von Irland gefrönt. König Phelim D’Comuor om 

.Connought ward bei Athenree von den Engländern nuter fer 
Richard Birmingham mit mehrern Taufend Triändern. erfäle 
gen, und Nobert Bruce, der König von Schottland, kan 
im Spätjahr felbft nach Irland, um feinen Bruder Hälfe zu 
bringen. Leider Herlich Tu nach einem unglädlichen Suse in 
bie füdlichen Theile der-Infel Irland wieder im Fruͤbjahe 
13175 die D’Briens and Archbolds wurden von den Eugiie 
dern gewonnen, und König Eduard fiel im October 1318 bei 
Faghler in der Nähe von Dundalk. Irland ward fak gay 
wieder von ben Engläudern unterworfen. . 


In England war während diefer Zeit Peſtilenz und Han 
gersuoth und fortdauernde Ineinigfeit des Könige mit den 
Baronen. Die Schotten fielen oͤfter in Nordengland ein, 
Nund achteten einen Waffenſtillſtand, welchen Johann XXII. 
ausſchrieb, nicht, weil er Bruce deu koͤniglichen Titel nicht 
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gegeben hatte. Im Geühiahe 1318: erabersen fie Berwick, 
und vereinigten durch dieſen Gieg die Engländer, bie nun 
die Rationalehre gefährdet glaubten; aber während der Des 
- Ingerung von Verwick verließ Thomas von Zancafer wieder 
den König, und diefer fchloß im Junius 1320 auf zwei Sabre 
einen: Waffenſtillſtand. | 


In der Zeit, mo Eduard ganz dem. Einfluß des Grafen 
Thomas unterlegen war, hatte diefer ihm einen Kammerjuns 
ter, Hugh Spenfer (Hugo le Deipenfer), aufgezwungen, 
der es verkand, die durch Gaveſtons Tod in Eduards Gemäth 
und Leben entfandene Lüce einigermaßen auszufüllen. Er 
heirathete die Tochter des verfiorbenen Grafen von Gloceſter, 
gerieth aber bald darauf um ein Gut mit Johann von Mow⸗ 
brav in Streit. Die Lords nahmen fich des Legtern an, und 


Spenſer Fartı bald in ein ähnliche Stellung zu ihnen, wie früher 


Gaveſton. Lancafter pländerte die Güter von Spenfers Vater 
und verlangte deffen und des Guͤnſtlings Verbannung, ja ers 
zwang fie von dem König mit zewaffneter Hand im Parlengent 


trotz ber Proteflation ber Prälaten; erfl eine Beleidigung dee , 


Lady Badlesmere gegen die Königin, mobei Erkere von ibrens 
Gemahl, und diefer von den Lords gefchügt wurde, brachte 
Eduard zu dem Entichluß, gegen die Letzteren die Waffen zu 
ergreifen, und die Spenfer kehrten zuruͤck. ‚Der elende Trotz, 
den Lancafter uͤberall feinem Koͤnig und Herrn entgegengefent, 
gerringerte nun doch feine Partei, und im Januar 1322 yers 
band er fih, um ſich au halten, mit den Schotten, die nach 
Ablauf des Waffenſtillſtandes neue Einfälle machten. Im 
Marz ward er gefangen und enthauptet. Das Urtheil gegen 
die Speuſer ward zurädgendmmen, und der größte Theil der 
in Schottland bis zum Forth vorgebrungen war, mußte er 
fich zuruͤckziehen, und die Schotten drängten vor bie York. 
Im Mai 1323 fam mit ihnen ein Waffenſtillſtand auf 13 Tabs 
re zu Stande. Inzwiſchen war mit Lancafters Fall und dem 
Vergleich mit den Schotten die lancafteriche Partei noch Feis 
nesweges ganz unterdräct. Einer der nit Lancafter gefangenen 
Ritter, Roger Mortimer, entflob nach Sranfreih und 
trat in die Dienfte Karls von Datole. In diefer Zeit begann 
König Karl von Frankreich unter nichtigen Wormänden Krieg 
gugen England, in der Hoffnund wahrſcheinlich, Eroberuns 


Attikel der Ordainers annullirt. Nachdem hierauf Eduard . 


) 
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gen zu machen, Es gluͤckte ihm auch die Laubichaft Agensis 
einzunehmen, und er lehnte alle Vermitteluugen bes Yapfkes 
ab, bis feine Schweſter, die Königin non England, im März 
1325 ſelbſt an feinen Hof kam, um für ihren Gemabl Srie 
den zu fuchen Nun sing Eduard einen Wertzag ein, der 
ibm nöthigte, bis zu förmlich geleifteter Huldigung dem Koͤ⸗ 
nige Karl auch Guienne zu übergeben. Auf der Reiſe, Die 
Eduard antrat, um bie Lehenshuldigung zu leiten, erkrankte 
er, und der franzäfiiche Hof machte den Berfchlag, mens 
Eduard Guienne und Ponthien feinem Sohne überlaffen mob 
Se, koͤnne diejer an feiner Stelle huldigen; Eduard LI. war 
auch dies zufrieden, uud Prinz Eduard (damals 12 Jabr alt) 
ward nach Frankreich geſchickt. Aber fobald ihm Guienne zub 
Pouthieun Übertragen waren, zeigte fich entfchiedene Fe indſchaft 
ber Königin Iſabelle gegen Eduard I. Sie hatte am frass 
zoͤſiſchen Hofe eine Bublichaft mit Mortimer angefangen, dies 
ſen in ihre Dienfe genommen, und weigerte ich, wie fie 
vorgab aus Furcht vor Spenfer, mit ihrem Sohne gurädzs 
kehren. Sie entlich fat ihre ganze engliihe Dienerſchaft, 
trat mit der laucaſterſchen Faction des Adels in England in 
Verbindung, warb Kruppeu, und fuchte Die Barone von Gui⸗ 
enne für fih zu gewinnen, während ein frangdfiiches Heet 
‚in diefe Provinz einfie. Im Junius 1326 erflärte Eduard 
"am Karl abermals den Krieg, und diefer, auf Ermahnung 
des Papſtes, mies nun Ifabellen von feinem, Hofe. Sie ging 
sum Grafen Wilhelm von Heunegau, verlobte ihren Eabs 
mit befien Kochter, und erhielt zu ihrem Beiſtand von ibm 
niederländifche Reiter. Mit diefen und ihrem fonfigen Heer 
landete fie im Septeriber an ber Küfe von Suffolk. Eduarbe I. 
eigener Bruder, der Graf von Kent, und ein großer Theil 
des Adels fiel ihre zu, während der König einen Preis auf 
Mortimers Kopf fegte. Die Partei Iſabellens erließ Procla⸗ 
mationen gegen die Spenfers, von beren Tyrannei fie Kirche 
und Königreich befreien wolle. Als der König im October 
London verließ, empoͤrte ſich das Volk; der König flüchtete; 
der alte Spenfer mußte Brikol übergeben, worauf er ven 
urtheilt ward, Die Eingemweide wurden ibm bei lebendigem 
Leibe ausgeriſſen. Praͤlaten und Barone der laucaſterſchen 
Vartei erklärten Durch des Königs Flucht die Kegieruug für 
Pr 
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erledigt, und machten ben jungen Prinzen zum Reichsver⸗ 
weſer. Heinrich von Laneafter (des Thomas Bruder) nahm 
im November deu jünger Epenfer gefangen; Eduard U., 
ber fich nirgends mehr zu bergen wußte, überlieferte ich eben⸗ 
falls Heinrich und warb in Kenilworth gefangen gehalten. 
©penfer, dem man nichts Gegründetes vorzuwerfen hatte, 
ward gefchleift und gehangen. Das Parlement warb mit 
Huͤlfe des tobenden londner Poͤbels von der fiegreichen Fa⸗ 
etion zu Abſetzung des Königs und Erbebung Eduarde III, 
am 8. Jan. 1327 vermocht; dem König wurde eine Nefignas 
tion abgeswungen. Er ſelbſt warb Daun der Aufficht feines 
milder gefinnten Vetters Heinrich entriſſen, von einen Ges 
fängnig zum andern geichleppt, und, weil die Königin durch 
geiſtliche Strafen zur Wiedervereinigung mit ibm geswungen 
au werden fürchtete, in der Tracht vom 20. zum 21. Sept. 
durch ein in den After geſtoßenes glähendes Eifen ermordet, 





Drittes Kapitel. 


Kriege zwifchen England und Frankreich, bis auf den Tod 
bes ſchwarzen Prinzen 1374. 


1. 18 die ältere Linie des capetingifchen Haufes 
mit Philipps IV. Söhnen ausftarb, war ber Srundfag, 
daß in Sranfreic) bie Krone nicht auf weibliche Verwandte 
übergeben könne, nicht bloß als althergebracht angenoms 
men, nicht bloß als Reichsgeſetz ausgeſprochen, fondern 
auch kürzlich erſt durch die Ausfchließung von Ludwigs X. 
Tochter, von Philipps V. drei Töchtern, von Karls IV. 
zwei Töchtern wirklich geltend gemacht, Deffenungeachs 
tet erhob Eduard IIL., ber Neffe der drei letztverſtorbenen 
Könige, auf welchen ganz der Geift feines mütterlichen 
Großvaters geerbt ſchien, Auſpruͤche auf bie Succeſſton 
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in Frankreich; er behauptete, ſeine Mutter ſelbſt zwar als 
rau, fei von der franzoͤſiſchen Krone ausgefchloffen, nicht 
aber er.*) In Sranfreich indeß wurde Philipp VL 
von Valois allgemein als König anerfannt. 


Bährend Philipp binfichtlich der Krone von Fraukreich auf 
bem ‚echt ansfchließiicher Succeſſſon ber männlichen Deſcen⸗ 
denz hebarrte, geſtand er doch feiner Nichte Tohamma 
(Ludwigs X. Zochter), die mit Graf Philipp B’Eureuf wer; 

: mähle war, das Königreih Navarra zu. Für Ungoulcnn, 
Mortain und jährliche Renten trat fie Champagne und Brie 
der Krone ab, 


Noch im J. 1328 mußte Philipp einen Zua zu Gunften bei 
Grafen Ludwig von Slandern unternehmen, in deffen Staͤd⸗ 
ten fib inzwifchen der demokratifche Geiſt fo weit entwidelt 
hatte, daß der Graf von den Bürgern von Conrtrai gefan⸗ 
gen und dann von Land und Leuten vertrieben worden war. 
Pur in Gent fiegte der Aädtifche Adel, und erhielt dem Gras 
fen die Stadt. Als die Flamlaͤnder unter ihrem Anführer, 
dem Fiſchhaͤndler Zanneca, den König von Frankreich jeibk 
in feinem’ Lager vor Caſſel an der Peene aufheben mollten, 
erlitten fie eine Niederlage, Nach Eaffels Fall untermarf 
fit) Flandern, und der Graf nahm in den gegen ihn empoͤrt 
geweſenen Staͤdten grauſame Rache an den Sührern des Bols 
Les, Im folgenden Jahre ward auch Eduard Il. yon Eng 
Iand durch Die Drohung, ihm alle feine in Frankreich gele⸗ 
genen Landfchaften wegsunehmen, zur Huldigung genoͤtdigt. 
MWabtfcheinlih würde der Streit äber die Krone nicht weis 
ter zur Sprache gekommen ſeyn, bätte nicht Robert III. von 
Artois, der feiner Tante Mathilde die Grafſchaft Artois hatte 





*) um den Worzug der Anfprüche der männlichen Enkel Phi⸗ 
lipps V. und Karls IV. zu entfräften, murde hernach bin 
zugefügt: wer fo durch feine Mutter bloß übertragene 
Rechte in Anfpruch nehmen wolle, muͤſſe bei Lebzeiten ſei⸗ 
nes Großvaters geboren ſeyn. 
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abtreten mÄffen, *) durch faliche Urkunden uud beſtochene 
Zeugen diefe Landichaft dennoch wieder zu erlangen geſucht, 
abermals nichts ausgerichtet, und num den fürcterlihken 
Haß gegen Philipp VI. gefaßt. Da er fh zu gehäffiger 
Handlungen ſchuldig gemacht, floh er nach Bräflel zu dem 
Herzog von Brabant. Vom Könige vorgelaben, erfchien er 
nicht, und flüchtete endlich, als Kaufmann verfleidet, nach 
England an Edmards Hof (1334). Er reigte ben König von 
England in jeder Weite feine früher behaupteten Anfprüche 
auf die Krone von Frankreich von neuem zu erheben, 


In Englanh mar inzwiſchen nad Iſabellens Sieg leicht 
eine völlige Amneſtie für die lancaſterſche Partei im Barles 
ment erreicht worden; Mortimer hatte faſt alle Güter der 
Spenfer erhalten, und die Partei der Königin dominirte. 
Diefe Zeit der Minderjäprigkeit Eduards II. benugte Bruce, 
der König von Schottland, zu Wiederbeginn des Krieges. 
Einem unräbmlichen Feldzuge der Engländer folgte am 1fen 
März 1328 ein Friede, in welchem Eduard der Oberhettlich⸗ 

keit Über Schottland entfagte. Mortimer regierte inzwiſchen 
den Hof und beinahe allein das Köwigreih, bis fich der 
Adel unter dem Grafen Heinrich von Lancaker gegen ibn ers 
bob und ihm demüthigte. Mortimer ward dadurch zu nur 
am fo verfocterem Werfahren bewogen, bis Edward HI. 
achtzehn Jahr alt und von Philippe von Dennegau Vater 
des Prinzen Eduard geworden war. Eduard beſchloß, der Ab⸗ 
haͤngigkeit, in welcher er gehalten wurde, ein Ende zu mas. 
chen; dies war nur durch eine Verſchwoͤrung möglich. Als 





*) Philipp TI. — Iſabelle von Hennegau, Erbin ». artois. 
— — N 
Ludwig VIII. verein. Artois mit d. Kronlandichaften. 


, u 
Ludwig IX. Robert erhält Artois von feinem Bruder 
Zu —— als Apanage- 
Amicia v. Courtrai — Robert 11. von Artois. 


Blauka v. Bretagne — Philipp F vor Mathilde — Wfalsgraf 
| d. Ba . Otto IV. 


ter, 
— — BR ». Burgund. 
Robert II. muß nach Philipps IV. und Ipäser 
nach eines Pairsgerichts Ausſpruch 
Artois feiner Kante Mathilde laffen. 








70 Abth. 3. Abfıhe. 4. Kap. 3. 


ev auf einem gebeinien, Mortimer utbelannten, Wege Be: 
waffnete ins Schloß gebracht hatte, ward Mortimer, trag 
der Thraͤnen der Königin, *) gefangen genommen — BOB 
19. sum 0. Det. 130 — , und Ebnard trat die Regieruss 
an. Mortimer ward im November als Werräther dei bs 
nigs uud Meichs gefchleift und gehaͤngt. Die Königin wurde 
von Dofe verwieſen. 


Inzwiſchen war Mobert Bruce im Tunins 1329 gefkorben; 
fein minderjähriger Sohn David Bruce folgte ihm unter 
Bormundichaft zuerf des Grafen Randolf von Moray, bazı 
des Grafen von Marre, endlich des Archibald Douglas, 
Zwei ihrer Güter in Schottland beraubte engliſche Lords 
(Wale und Beaument) fielen, um dieſe wicder zu erlangen, 
in. Schottland ein, und ſtellten Eduard Baliol, beu 
Sohn Johann Baliols, als Vrätendenten auf. Marre fiel 
in ber Echlacht bei Duplin am 11. Auguf 1332 gegen deu 
Begenden Baliol, dem die alten Freunde feines Haufes zus 

fielen. Baliol eroberte Perth und ward zu Econe gekrönt. 
‚ Hierauf, während fich die Stände verfanmeln, um über 
Das Recht Davids uud Eduards zu enticheiben, wird ber 
Letzte vom Grafen von Moray zu Annan überfallen, und 
Biebt verlaffen nach England, wohin die Echotten ber bras 
eifchen Partei Einfälle machen. Nun behauptete Eduard M. 
son Euglaud, die Schotten hätten ben Frieden gegen ibn ges 
brochen; er hatte mit Eduarb Baliol einen Vertrag geſchloſ⸗ 
fen, durch welchen die „Dberberrlichleit Englauds wieder ans 
erfannt und Berwick an Ensland abgetreten, dagegen dem 
Baliol die mit David verlobte Schweſter Eduards und Huͤlfe 
sugefagt wurde. Nachdem Die Schotten unter Archibald 
Douslas am 19. Jul auf Halidouhill geichlagen werben wa⸗ 
sen, ergab fich Berwick den Engläudern. Baliol ward in 
Schottland König; — als er aber den Engländern alles Land 
Ealih einer Linie zwilchen Dumfries und Linlithgom abtrat, 
begann der Kampf der Aubäuger- Dauids von neuem, und 
biefer war bald in den an England abgetretenen Diſtriet 
zuruͤckgedraͤngt. Dasid ward von Philipp IV. unterſtuͤtzt. — 





*) Sie fchrie: „Suͤßer Sohn! Holder Sehn! Ichene Meinen 
lichen Mertimer!“ 


‘ 
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So waren die Verhaͤltniſſe, ald Robert vom Artois nach Enge 
land kam und den König zu einem Angriff auf Sranfreich 
reitzte. Er rechnete vorzäglich auf die niederlaͤndiſchen Fuͤr⸗ 
Gen und Städte. Der Ergbiichof von Coͤln, der Herzog von 
Geldern, der Graf von Juͤlich, der Graf von Namur, viele 
von den kleinern unmittelbaren Neichskänden in den deut⸗ 
schen Nriederlanden, außerdem der Herzog von Brabant und 
Roberts yon Artois Schwiegervater, der Graf von Hennegau, 
wurden dusch bedeutende Geldfunmen und größere Meripres 
ungen gewonnen, für England thätig zw ſeyn. Auch ber 
Graf von Flandern follte gewonnen werben, batte aber Phi⸗ 
lipp VI. zu große Merbindlichleiten, und war Überdies deffen 
Lehensmann für Flandern, Retel und Never, Da nahm 
ih Eduard der demokratiſchen Baction der Handwerker in 
den flandriſchen Städten an, die zmar früher wieder unters 
worfen, aber nie ganz unterdrücdt worden war. In Gent und 
in anderen fandrifchen Städten hatte dieſe sänftifche Partei 
in der legten Zeit vollig obgefiegts als Führer derielben trat 
der genter Brauberr, Jacob van Artevelde, auf, -der 
ganz als Demagog regierte, und fich gegen den ſtaͤdtiſchen, 
wie gegen den Landadel, die haͤrteſten Bedruͤckuugen erlaubte, 
Der Graf verlor alle Gewalt in den Städten. Artevelde 
gebot fa über ganz Flandern, durch die ihm allerwärts ers - 
gebenen zuͤnftiſchen Saetionen, und Eduard II. trat mit ihm 
in Verbindung. Wie in Italien und Dentichland Ach Alles 
in Shibellinen und Guelfen parteiete, ſchieden ſich in dem 
ganzen Kreife des englifchs franzöftichen Intereſſes, alſo na⸗ 
mentlich auch in Echottland und in den Niederlanden, die. 
Parteien in eine englifche und in eine franzöfliches denn wie . 
die niederlothringifchen und niederrheiniſchen Türken und Hans 
drifchen Communen und die Baliols zu England, fo hielten 
die oberlothringifchen Fürken und der Graf von Blaudern 
und die Bruce's zu Frankreich. 


Die Vorbereitungen zu dem Kampfe auf dem Feſtlande, 
während deren man nur in Echottland einander begegnete, 
dauerten bis 1337.” Graf Wilhelm von Hennegau farb und 
der Herzog von Brabant fchien ſich auf frausäfiiche Seite zu 
neigen. Nun bot Jaeob v. Artevelde Alles auf, Eduard IM. 
zu einer periönlichen Ueberkunft zu bewegen; — er kam und 
befeftigte feine niederlaͤndiſche Partei; Kaiſer Ludwig der 





‘ 
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Baier ernannte ihn sum Reichevicar in Nicherlsthringen. 
Dagegen ſprach ibm Philivp VI., weil er den Dochverrärber 
Robert von Artois fchäne, feiner frauzöhichen Lehen Guienne 
und Vontbien für verlufis Als Eduard hierauf im Gert. 
1339 mit einem Heere von ungefähr 15,000 Raus gegen 
Cambray zeg, verließen ihn die Grafen von Namur mad 
Hennegau an ber Gränze, weil an biefer feine Vicariate⸗ 
rechte ein Ende hätten. Bei St. Quentin verlangten and 
die Uebrigen den Kuͤckzug; er sog feitwärts nach den Arden⸗ 
nen, wo ihm ein franzöfifches Heer nahe fam. Nachdem cı 
es einen Tag lang in Echlachtorduung erwartet hatte, ging 
es zuruͤck. Auch Eduards Heer ging In bie Niederlande zu: 
ruͤck, und er ſelbſt nahm den Titel eines Konigs von Fraalı 
rei an, und erbielt von deu Flamlaͤndern die Huldigung. 
tm fie ich treu zu erdalten, ließ er ihnen feine Gemaßlin iz 
Gent, während er nach England ging, um vom Parlement au 
Gerordeutliche Summen aussuwirken. Philipp brachte aus sc 
mietheten geuneflichen und normanniſchen Schiffen eine au 
fehnliche Flotte in Sluys zuſammen; gegen dieſe führte 
Eduard Im Junins 1340 eine englifche. Die englifchen Bes 
genfchügen , weiche die Zeinde von den Verbedien ber frauzb 
fiihen Schiffe vertrieben, thaten treffliche Dienſte, und 
Eduard eroberte faft die ganze feindliche Slotte. Ohne Erfelg 
war dagegen ein bieranf unternommener Angriff auf Tearı 
nay uud St. Omer. Als Eduards Schaͤtze aufbörten, les 
ſteten ihm die niederlaͤndiſchen Fuͤrſten keine Hälfe mehr, ımd 
am 28ſten Gept. ward ein Waffenſtillſtand auf ein Jahr ge 
ſchloſſen, der ſich auch anf Echettland erſtreckte. Kaiſer 
Ludwig fchloß im Jun. 1321 Frieden mit Philipp VI., und 
nahm die Eduard ertheilten Vicariatsrechte zurüͤck. Der Ted 
Johanuns III., Herzogs von Bretagne, vergrößerte im demſel⸗ 
beu Jahre deu Kreis ber Parteinug. Tobanna son Bentbiesre 
und Johann IV. von Montfort Aritten um bie Succeſſier, 
und ber Letztere fand an Eduard III., jene an Philipp VI. 
einen Ruͤckhalt. Als Johann IV. durch Karl von Blois in 
Nantes gefangen worden war (Det. 1341), ſetzte deſſelben Ge 
mahlin, Johanna von Flandern, den Kampf mit der gröir 
ten Energie fort. Im Herbft 1342 Fam ihr Edward IM. je 
Hälfes im Januar 1343 ward durch paͤpſtliche Wermittelung 
ein Waffenkillkand auf 3 Jahr und 8 Monate gefchlofen. 
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Jeohaun von Montfort entfich ans dem Gefängnis als Kauf⸗ 
mann verkleidet, und ernannte, als er. im Sept. 1345 ſtarb, 
Ednard II. zum Vormund feines Sohnes, 


Erſte Gemahlin. — Arthur IL. — Zweite Gemahlin: 
Marie, Erbin der Bir | Herzog von ; Volande von Dreug, 
comten von Kimoges. Bretagne. | Erbin von Montfort, 

— — — Wittwe Alexand. Ill. 
—3— o hann III. Guy de Peter. von Schottland. 








er von Venthievre. *** SobannıIv » deuten 
etagne, — — Johanu IWV. v. Montfort, 
eicer Jobanna, — Larl von Hrätendent, + 1345, 
em Rechte | Ehatilton — — 
nach Erbin | und Blois. Johanu V. 
v. Bretagne. 
— —— — 
Jobaunn von Bretagne, 


Graf v. Penthievre. 


2. Sobald einmal durch die Anſpruͤche der beiden 
maͤchtigſten Fuͤrſten des englifch s franzäffchen Staatens 
kreiſes auf diefelben Rechte und Eandfchaften ein Anhalter 
punkt für einander entgegenfiehende Intereſſen und Factio⸗ 
nen gegeben war, mußte fi) ein in manchem Betracht 
ähnliches Verhaͤltniß der Parteiung bilden, wie In Ita⸗ 
lien und Deutfchland durch die Kämpfe der Paͤpſte uud 
Kaifer; nur war die Oppoſition der Kirche und des Reis 
ches zugleich von geifliger Bedeutung, und Parteien, bie 
fi) an bie eine oder an bie andere aus noch fo finnlichen 
und rohen Iocalen Intereſſen anfchloffen und ald Guelfen 
ober Spibellinen befannten, konnten ſich doch einer ges 
wiſſen geiffigen Geſtaltung nicht erwehren. 9% Dies fiel 


”) „di vero la parte guelfa © fondamento e rocca ferma 
e stabile della libertä d’Italia, e contraria a tutte Ie ti- 
rannie, per modo che se alcuno guelfo divien tiranno, 
convien per forza ch’ e’ diventi ghibellino.“ — M, Vil- 
lani. Lib. VIl. cap. 24. \ 


L 
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bei den Kämpfen ber englifihen und franzöfifchen Partei 
weg, und biefe führten nur zunaͤchſt, wie bie der Kirche 
und des Reiche, zu Befreiung der niederen Kreife; dann 
aber, weil die Kampf erregenden Mächte nichts Hoͤheres 
gu ihrer Berechtigung anzuführen, Fein allgemeineres Sins 
tereffe an fich zu knuͤpfen, und fich alfo auch nicht außer⸗ 
halb des ihnen durd) die Natur angewieſenen Bereiche zu 
behaupten vermo.dten, endete dieſe Parteiung mit der 
völligen Unterdruͤckung der (eben burch ihre flete, aus im⸗ 
mer neuer Spaltung hervorgehende, Berkleinernug) kraft⸗ 
loſen untergeorbneteren politifchen Kreife unter Die Gewalt 
der In jedem Bereich mächtigfien Zurften. Es endete biefer 
Kampf nicht wie der in Italien mit einem Gleichgewicht 
größerer und Eleinerer Etaaten, wobei aber eben fo wie in 
Deutſchland, wo fi) eine Republik ausbildete, doch jene 
oberfien Anhaltepunkte, Papſt und Katfer, in beiden 
Ländern, noch alle politifche Sphären (wenn auch noch 
fo ſchwach) befimmend und durchdringend, blieben; 
fondern er endete mit der Ausbildung zweier auf natürs 
liche Weife begrängter Monarchieen. Doc der game 


ſpaͤtere Tpeil dieſes Kampfes intereſſirt ung zunaͤchſt noch 


nicht. Der erſtere zerfällt in drei Perioden: a) tu bie bes 


Unterliegens von Stanfreich bis auf die Gefangennehmung 


König Johanns; b) in die der Unterhandlungen und 
Vergleiche bis zum Frieden von 1365, welcher, well er 
noch nicht gu den natürlichen Grängen führt, auch nur 
einen halben Zuftand herſtellt; und c) in bie des Unterlie⸗ 
gend England big zum Tode des ſchwarzen Pringen 1374. 

a) Eine Parse Seit hatten die Waffen zwiſchen Fraukreich 


und England geruht, und päpkliche Zegaten hatten bar 
Unten 
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Unterhandlungen den Frieden berbeizuführen geſucht. Dach 
waren alle dieſe Verſuche vergebens; im Junins 1345 landete 
der Graf von Derby mit einer engliſchen Armee in Bajonne, 
und führte deu von neuem beginnenden Krieg mit dem größten 
Gluͤck (Wollſteuer in England; Salzſteuer in Frankreich). 
Eduard III. ging etwas ſpaͤter zu einem flandriſchen Staͤdte⸗ 
tage nach Sluys, mb er die Flamländer bewegen wollte, dem 
Bringen von Wales als ihrem Grafen zu huldigen. Bruͤgge 
und Ppern maren geneigt; in Gent aber hatte Endinig noch 
zu viele Sreunde, und Artevelde ward, als er von dem Staͤdte⸗ 
tage beimfehrte, ermordet. Die Geſandten der Städte ers 
Härten inzwifchen Eduard, der nach England zurädgekehrt 





war, ihren Grafen nicht anerkennen zu wollen, fo lauge er 


ihm nicht anerfenne, Eine Landung an ben Küften der Vom. 
mandie und Durchfireifung der Landfchaft im Sommer bes 
folgenden Jahres hatte den glädlichfien Erfolg. An der Seine 
zogen im Auguft Philipp und Eduard lange an bei enfgegens 
geſetzten Ufern bin, bis die Engländer bei Polſſy über den 
Fluß gingen und gegen Paris vordrangen, plöglich wieder 
wendeten und Pontoiſe beſetzten; bald bernach ging Eduard 
über die Somme, und machte bei Creſſy nörblich von Abbes 
ville Halt. Philipp mar ihm nachgeeilt, und am 26. Ang. 
ſtieß er auf das englifche Heer, von Abbeville herkommend. 
Die Feigkeit der Armbrunichägen, welche die Franzoſen an der 
genueffchen Kuͤſte gemiethet, und die Tapferkeit und Geſchick⸗ 
lichkeit der 'englifchen VBogenfchügen entichied den Ansgang 
für Eduard. Eilf Fürſten, swölfhundert Ritter und 30,000 
Gemeine waren in der Schlacht gefallens unter den Erſteren 
König Johnnn von Böhmen (ſ. oben ©. 659). Eduard fuchte: 
den Sieg zu benutzen, um den fuͤr ihn wichtigſten Punkt, 
Calais, in ſeine Gewalt zu bringen. Nach einer langwieri⸗ 
gen Belagerung fiel die Stadt im Auguſt des folgenden Jah⸗ 
res 1347 in die Hände der Engländer. Die Mehrzahl der 

Einwohner ward vertrieben, die Stadt englifch bevölkert. 
Philipp, der vergebens Calais zu entjegen gefucht hatte, hatte 
schen früher König David von Schottland gegen England ges 
zeigt. Im Det. 1346 fiel David in das nördliche England 
ein, ward aber am 17, bei Nevilscroß gefchlagen und ges 
fangen. Unmittelbar nach der Schlacht von Ereffy war der 
Graf von Derby von. Berdeanx aus in Poitou vorgedrungen, 

Leo Eehrdu- - 50 
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aud hatte Voitiers erobert. So mar bie frausäffche Partei 


auf allen Geiten unglücklich geweſen, und ging gern baranf 


ein, als im Sept. 1347 unter paͤpſtlicher Vermittelung cm 
Waffenſtillſtand auf ein Jahr zu Stande kam, der ba 


aber immer von neuem verlängert und bis zu einer Dauer wca 
feche Jahren ausgedehnt ward. Sogar in der Bretagne ma 
die franzöfiiche Partei im Nrachtheil: die verwittwete Gräfs 
von Montfort hatte Karl von Blois gefangen genommen ; dech 
führte die Gräfin von Blois ihre Partei eben fo muthig «is 
ihre Gegnerin. Graf Ludwig von Flandern war bei Crefft 
geblichen ; fein 16jähriger Sohn, Ludwig, tollte mit Ednarde 
Tochter, Iſabella, vermäblt werden, entlam aber feines 
Wächtern, und beirathete bie Prinzeſſin Margaretha vıu 
Brabant, wodurch eine Partei mwenigftend in Flandern fir 
Sranfreich blieb. Während des Waffenſtillſtandes mit Erg 
land erwarb Philipp wieder ein bedeutendes Färftenthum dx} 
Königreiches Burgund, nämlich den Daupbine oder bie Gear 
schaft von Sienne, deren Befiner Graf Humbert, ber Letztt 
feines Haufes (de Ia Tour du Pin), um aus Schulden ;z 
Tommen, feine Grafichaft, jeboch unvereinigt mit Frankreich, 
gegen gewiffe Summen und unter umfändlichen Bedingungee 
König Philipp anbot. Der Vertrag war früher abgefchlefen, 
die Abtretung an ben aͤlteſten Sohn Philipps, ber wie je 
der fpätere Kronprinz von Frankreich danach Danpbin sc 
- Hanne wurde, hatte im ul. 1349 Statt. Humbert farb 
. dann 1355 in Clermont. Die Herrihaft Montpellier, melde 
dem feines Königreiches durch die Araganier beraubten Kb 
nige Jacob I. von Malorka gehörte, erwarb Philipp VI. 
ebenfalls noch. “Im Aug. 1350 erkrankte Phikidy, und farb 
am 22. beſſelben Monats. Ihm folgte als König der Deus 
phin Sodann. Die Begänfiigungen, welche Kinig Johann 
dem Eonnetable Carlos de Ia Eerda zu Theil werden lich, 
entzweiten ihn mit feinem Vetter König Karl von Navarra, 
Ludwigs X. Enfel König Karls Spöttereien ſetzte Garlss 
Hochmuth entgegen, und Karl ließ ihn nicht nur 1353 er 
morden, ſondern zwang auch den König Johann, ber fürds 
tete, in Karl den Engländern einen mächtigen Verbuͤrdeten 
jusuführen, ihm vertragsmäßig mehrere Territorien zu übers 
laſſen. Deffenungeachtet trat Karl mit den Herzoͤgen von 
Lancaker und Derby in Nerbindung Im J. 1355 endlich 








t 
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begannen bie Engländer, ba ber König von Frarkreich nicht 
in die Löfung der englifchen Territorien in Fraukreich aus 
dem Lehensnexus milligte, die Zeindfeligleiten von neuem, 
Eduard dem dritten Rand ber Prinz Eduard von Wales, wer 
gen feiner NRuͤſtung der ſchwarze Prinz genannt, zur 
Eeite. Mit 60,000 Di. verwuͤſtete dieſer im Det. die Grafs 
Schaften Armagnar, Toulouſe und die Länder an den Pyre⸗ 
nden, verbrannte Earcaffonne und Narbonne, und führte fein 
Heer nach Bordeaur zuruͤck. Weniger glorreih, obgleich 
nicht ungluͤcklich, war ein ähnlicher Zug, den König Eduard 
feld von Calais aus unternahm. In Frankreich mar ins 
zwifchen Alles in der größten Verwirrung. Seit Philipp IV. 


"in feinen Streitigkeiten mit dem Papſte alle Stände feines 


Königreiches für ich zw intereſſiren gefucht, und auch flädtis 
fche Deputirte mit den Baronen und Prälaten zu allgemeis 
nen Neichstagen berufen hatte, maren dieſe Ständeverfanms 
lungen (etats generaux) in $ranfreich in ähnlicher Weiſe 
in Gang gefommen, mie fie oben, als in den deutichen ers 
ritorien Statt findend, dargeſtellt worden find, Auch jegt 
berief man fie mehrfach, um der allgemeinen Landesnoth abs 
zubelfen; allein fle gaben nur noch eher die Möglichkeit der 
Ansbildung einer dem Könige Johann feindlichen Partei, an 
deren Spige König Karl von Navarra Rand. Johann ließ 
Karl gefangen nehmen und vier feiner ausgezeichnetſten Ans 
hänger hinrichten. Aber nun traten Philipp, Karls Bruder, 
und Gottfried von Harcourt, der Bruder eines der Hinges 
richteten, an die Spige der Partei, die fih völlig mit dem 
König Eduard verband, Als der Herzog von Lancafter in der 
Normandie eindrang, fielen ihm Diele von Adel zus der 
ſchwarze Prinz drang indeß an der Garonne aufmärts nach 
Auvergne und Berry: er wollte bloß verwuͤſten wie früher. 
Johann drang von Blois gegen Poitierd vor; In der Nähe 
Diefer Stadt bei bem Dorfe Maupertuis begegnete ihm 
Der Prinz am 17. Sept. 1356. Die Sranzofen waren fiebens 
fach überlegen; doch Fam es am 19. zur Schlacht, in wels 
cher abermals die engliichen Bogenfchügen den Sieg vers 
Schafften. Zweimal vermundet und zu Boden geworfen, mußte 
fich König Johann ergeben. Im Ian. fchon war Eduard 111. 
mit einem Heere In Schottland eingedrungen, und Fanfte 
nach der Wiedereroberung von Berwick des alten Eduard Bas 


50 * 


⸗ 


768 Aabth. 3. Abſchn. 4. Kap. 3. 


liol Anrecht auf: den ſchottiſchen Thron für 5000 Mark nud 
ein Jahrgeld von 2000 2, Unter fürchterlichen Vermäkus 
gen Fam et bis Edinburgh; dann wendete er fich wieder nad 
England, | 

b) In Kolge der Schlacht von Maupertuis fchleffen ber 
ſchwarze Prinz und der Danphin Karl, der bie Regierumg 
son Frankreich übernahm, im März 1357 einen Wofeukik 
fand auf 2 Jahre, Mit den Schotten war feit dem Zug 
nach Edinburgh unterbandelt worden, der Sieg über die 


Franzoſen brachte auch bei ihnen die Sache zur Enticheibung: 


fon im Det. erhielt David die Sreiheit, ein Waffenſtiß⸗ 
Hand auf 10 jahre mar geichloffen, und ein Löfegelb ve 
100,000 Mark in Terminen zu zahlen beſtimut. Die Te 


mine Fonnten wegen Armuth der Schotten nicht gehalten wer; 


den, und 1365 Fam unter anderen Bedingungen ein Wahr 
fenkiäftand auf 25 Jahre zu Stande, doch folte nad 4 
Jahren jedem Theil fechsmonatliche Aufkuͤndigung zuſtehen 
Im 3. 1369 ward aber der Waffenſtillſtand abermals beſti⸗ 
tigt. — Die Unterhandlungen mit Johann waren ſchwieri⸗ 
ger, denn von dieſem murde außer großem Löfegeld die Aufı 
hebung des Lehenduerus der, engliſch⸗franzoͤſiſchen Vrovinzer 
zu der Krone verlangt. In Sraufreich war unterdeffen les 
in der fuͤrchterlichſten Verwirrung; die Stände waren geger 
den Regenten; Bauern und Bürger gegen ben wuͤſten und 
in den beiden letzten Schlachten derinirten Adel. In des 
Ständen ſtand an der Spige ber Geiflichkeit der Erzbifchef 
von Rheims, Sean de Eraon, au der Spige des Adels der 
Herzog von Drleand, am ber Spige der Bürger Etienne 
Marcel, Prevöt des Marhands, und als folder Worfiger 
des Schoͤffenkollagiums zu Paris. Unter dem Unzufriedenen, 
die auch König Karls Freilaffung verlangten, zeichnete Ad 


deſonders der Legtere und Robert le Coq, der Bilchof ven 


Laon, aus. Die Stände von Languedoc hielten eine beſon⸗ 
dere Eigung, und unterfkügten den Daupbin in eben dem 
Grade, als ihn die Reichsſtaͤnde, die er entlaffen mußte, bis 
derten. Marcel erzmang durch die Unruben der Hanptkadt 
eine neue Ständeverfanmlungs diefe legte ſich fofort die F4 
bigfeit bei, ihre Verfammlungen nach Gefallen aufagen zu 
koͤnnen, obne berufen zu feyn, wählte einen Ausichug von 36, 


‚ und Äbertrug ibm die Regierung. Als König Johann brieflich 
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erflärte,, alle dieſe Aete nicht anerkennen zu wollen, bedrohte 
der Poͤbel von Paris die den Ständen nicht ganz ergebenen 
Glieder berfelben, bis fie Paris verliehen. Varis ward bes 
feſtigt, die ganze Stadt war unter In Waffen. Inzwiſchen 
hatte fih Karl von Blois die Freiheit erfauft. Der Herzog 
von Lancafter unterſtuͤtzte mit einer englifhen Armee bie Graͤ⸗ 
fin von Montfort und belagerte Rennes; unter der Befagung 
zeichnete fich befonders Bertrand du Queselin aus. — 


In Paris fliegen die Unruhen immer höher; von den 36 ere 
nannten Negenten hatte faft Feiner feinem Auftrage nachkom⸗ 


men wollen, als bie parifer Depmtirtens die Regierung ward 
ſo fchlecht geführt, dab bald fogar die Pariſer unzufrieden 
Damit waren, und ber Dauphin fie leicht Kürzen Eonnte, aber 
König Karl von Navarra entkam aus der Haft, und ward 
von der aufrühreriichen Partei unter den Drälaten, unter dem 
Adel (bei diefem fand Jean de Pequigni an der Spige ), 
und von den Einwohnern von Paris feierlich eingeholt. Koͤ⸗ 
sig Karl und Marcel tyrannifirten den Dauphin in’ aller 


Weiſe; jener warb ein Heer, biefer errichtete eine Waffen⸗ 


brüderfchaft in Paris, von melcher fich nur die niverfität 


entfchieden ausſchloß. Endlich ward der Dauphin bewogen, - 


fich felbft an die Spige des Volkes in Paris zu fiellen und 
eine Marcel feindliche Partei zu organifiren. Es war eine 
fürchterliche Verwirrung, vol Nottirung und Meuchelmord, 
Marcel erhielt das Uebergewicht und ließ vor des Dauphins 
Augen die Marfchälle von Champagne und von der Nor 
manbie niederſtoßen; ber Dauphin felbt fand Schutz vor 
Mareels Rotten nur dadurch, daß ibm diefer feine roth und 
blaue Muͤtze auffegte. Der Thronerbe ward durch biefe Aufı 
fände fo herabgebracht, daß er umd fein Hofgefinde längere 
Zeit rothe und blaue Muͤtzen tragen mußten. Mietbstrup: 
penbaufen trieben fich plündernd im Königreiche herum. Ends 
Jich im J. 1358 gab eine Verfammlung des vicardifchen Adels 
zu Senlis dem Dauphin eine Gelegenheit, fih aus Paris 
zu entfernen. Der Adel in der Champagne, erbittert über 
den Mord des Marſchalls, Schloß fich ihm an; chen fo der 
von Vermandois, Die Gegenpartei räftete ſich ebenfaliss — 
die Verwirrung: flieg von Tag zu Tag höher im Lande, als 
nun auch ein Bauernkrieg gegen die Edelleutc begann in Isle 
de Frauce, Picardie, Soiſſonnois und Beauvoiſſis (Tacques 


8— 
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Bonbomme, Jacquerie), ud bie barbariihehen Granfew- 
Zeiten in Bang brachte. Der Adel erhielt Hälfe aus bes 
Deutfchen Niederlanden; Karl von Navarra lieh die Banen 
haufenweiſe niebermegeln. Als aber bie Bauern beſiegt mw 
zen, verſtaͤrkten fich des Danphins Echaaren durch einem gres 
Ben Theil der helfenden Edellente, und der König von Na 
varra verlor das Vertrauen der Parifer. Diefe hatten bar 
Karl von Navarra englifche Miethetruppen in Gold erhalten, 
mit denen fie fich übermarfen; und ba Marcel wenig gegen 
fie ausrichtete, fiel auch ſein Auſehen. Nun wollte er Bu 
ris ganz dem Könige Karl in Die Hände liefern, und Ne 
Anhänger des Dauphins in der Stadt ermorden laffen. Ehen 
als die Truppen Karls bereingelaffen werben ſollten, traf 
Jean Mailard anf Marcel bei dem Thor St. Antoine 
fchöpfte Verdacht, und fpaltete Marcel mit der Streitart des 
Kopf. Paris unterwarf fih dem Dauphin; viele von Mar 
celd Anhängern wurden mit dem Tode befraft, andere fin 
ben. Der König von Navarra fchloß mit Eduard III. Büörd 
niß und Vertrag. Don diefer Zeit an bob fi das Anichen 
des Dauphins, der eifrig bemüht mar, die Ordnung im 
Meiche herzuftellen. Endlich Fam es zu Vernon zu Unter⸗ 
baudiungen zwiſchen dem Dauphin und dem König Karl, 


amd dieſe fchloffen mit einem Zrieden, den aber der Letztett 


auf eine Weife benuste, daß er für die Franzoſen nicht viel 
beſſer war, als der Krieg. So waren die Verbältniffe, al 
König Johann endlich allen Forderungen Eduards nachgab, 
und fie urkundlich zugeflaud. Der Dauphin legte den Fries 
densvertrag den Ständen vor, aud diefe verwarfen ibn: fs 
begann der Krieg von neuen. Schon im GSpätiahr 1359 
brach Eduard wieder in Sranfreich ein, und zog durch bie 
Picardie nach Rheims, wo er fich Erönen laffen wollte; Fonnte 
die Stadt aber nicht einnehmen. Zu Anfange 1360 trat and 
Karl wieder offen als Feind des Dauphins auf. Eduard drang 
bis unter die Mauern von Paris vor, und verwuͤſtete weis 
und breit das Lands während aber die Eugländer zu Lane 
fiegten, waren die Franzofen zur See Meiſter, und Hin 
derten die engliichen Küſten. Bon beiden Seiten ward ein 
Frieden gemünfcht, und am 8. Mai 1360 zu Bretigap abs 
gefchloffen. „Der König von England entfagte feinen Anipris 
hen auf bie Krone und auf die Normandie, Union, Zen 





ı 
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raine und Maine, gab alle Eroberungen mit Ausnahme yon 
Calais und Guisnes zuruͤck, und erhielt dagegen Voiton, 
Guienne und Ponthien als ſouverainer Herr ohne Lehensver⸗ 
bindlichkeit.“ Die Ratification hatte am 24. Detober Statt, 
aber König Johaun, der ein ungeheures Loͤſegeld zahlen ſollte, 
Founte weder diefes, noch fouft alle Bedingungen erfüllen, ging 
von neuem an Eduards Hof, um mildere Bedingungen zu 
erlangen, und ſtarb während diefer Anwefenbeit in London 
am 8. April 1364. Am 24. Detober 1360 hatte auch ein 
Vergleich mit Karl von Navarra Statt gehabt: Karl leiftete 
dem König Johann die Lehenshuldigung, und erbielt ſammt 
allen Anhängern Verzeihung. Die Waffengefellfchaften oder 
Eompagnieen, auch Engländer, Brabançons, Kamerabfchafs 
sten genannt, blieben nach dem Frieden von Bretigny eine 
förchterliche Plage für Frankreich. In Bretagne war 1360 
zwifchen den Häufern Blois und Meontfort einftweilen ein 
Waffenſtillſtand gefchloffen worden, der nachmals im Herbft 
1363 ernenert ward. Mit Herzog Philipp farb 1361 das 
ältere Herzogsbaus von Burgund aus, und dies Fuͤrſten⸗ 
tbum Fam an die Krone, warb aber im September 1363 an 
Philipp, deu juͤngſten Sohn Tohanns, als Apanage gegeben. 
Da Karl von Navarra Anfprüche auf Burgund gemacht hatte, 
degann noch vor Johanns Tode der Krieg wieder mit ihm, 
und Bertrand du Guesclin zeichnete fich mit feinen bretonis 
schen Nittern im Kampfe gegen ihn befonders aus. Bei 
Eocherel an der Eure Fam es im März 1364 zu einem Zrefs 
fen, in welchem Guesclin Karl von Navarra gefangen nahm, 
- and dafür von Karl V. zum Grafen von £ongueville ernannt 
ward. Im September deffelben Jahres ward Karl von Bloig 
in der Schlacht von Aurai erichlagen, und der Graf Jo⸗ 
Hann V. von Montfort ward Herzog von Bretagne, Mit 
Dem König Karl von Navarra vertrug man fich endlich 1365 
Durch die Abtretung von Montpellier. Der Krieg Heinrichs 
um Trastamara gegen König Peter von: Kaflilien *) ge⸗ 
=) Peter der Grauſame mar in feinem funfiehuten Jahre auf 
den Thron gelangt, und hatte ſofort feines Vaters Ges 
liebte, Eleonore, aus dem Gefchleht Guzman, umbrins 
gen laſſen. In den Streitigkeiten mit den Großen fer 
nes Meiches verfuhr ex eben fo mit den grauſamſten Stra 
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währte eine paßliche Gelegenheit, bie Kameradſchaften darch 
Bertrand du Guesclin nach Spanien führen zu laffen. ©: 
seat eine Zeit der Erholung für Zrankreich ein. 

c) Nach dem Frieden von Bretiguy vereinigte König Eis 
ard III. alle feine franz. Beſitzungen in ein Fuͤrſtenthum Agus 
Sanien, und gab es dem ſchwarzen Prinzen. “Inu derfelben Zeit 
aber, mo Heinrich von Krakamara gegen Peter von Kakilien 
zog, batte diefer auch mit Aragonien und Navarra, dene 
er nie den Srieden hielt, su Tämsfen, und die Könige tie 
fer Neiche hatten fich 1363 verbündet, wicht eher die Wah 
fen uiederzulegen, bis Peter von Kaſtilien vertrieben fe. 
Zu Aufange 1366 Famen die Kameradichaften in Spanits Ä 
ans in Calahorra nahm Heinrich den Königstitel an, und ia 
nicht vollen vier Wochen war er in Bei faſt bes garzes 
Meiches von Kaſtilien. König Peter floh nach Bajonze in 
Eduard, dem Fürften von Aquitanien, und nachdem im Enz 
land und Frankreich ber Kampf der englifchen und franzds 

‚ Sehen Partei beeudigt war, begann er auf der pyrendiſches 
Halbinfel von neuem. Der ſchwarze Prinz euntſchloß Kid 

Peter in feine Staaten zurüdzuführen; die englifchen Ka⸗ 
merabfchaften, 12,000 Mann Hark, verliefen König Heiurid 
und eilten su Eduard, der mit ihnen und ſeinem Kbriaen 








fen; viele von biefen flohen nach Frankreich. Um geringen 
Aulaß war das freundliche Verbältuiß, mas längere Seit 
mit König Peter von Aragonien befanden, gebrochen mers 
den ; die nach Frankreich geflobenen Kaftiliauer Fanıen nad 
Aragonien, der König von Aragonien fchloß Trieben mit 
den afrifanlichen Saracenen, ward von Ludwig, König 
Karls von Navarra Sohn, der in Navarra regierte, wäh 
rend fein Water in Sranfreich war, unterſtuͤtzt, und es be⸗ 
gan zwiſchen Kaſtilien und Aragonien ein ſehr heftiger 
Kampf. Unter den Kaſtilianern, die nach Aragonien Fa 
men, waren auch Eleonorens Soͤhne: Heinrich, Graf 
von Traſtamara, und Tello, Graf von Biscaya. Der 
König von Aragonien war der ſchwaͤchere im Kriege, mußte 
den Srieden erfanfen, und Heinrich und Zelle gingen nad 
Frankreich zuräd.- Hier ward der Plan entworfen: Hein 
rich von Wraftaniara follte gegen Peter mit Huͤlfe der Ru 
meradfchaften Eaſtilien erobern. 


‘ 
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Heere im Februar 1367 Über die Pyrenden zog, und rafch, 
weil auch der König von Navarra fih wieder an die Faftis 
lianiſche Partei auſchloß, durch Navarra nach der kaſtiliani⸗ 
schen Graͤnze vordrang. Heinrich erlitt im April bei Najara 
eine gänzliche Niederlage, mußte Kaftilien verlaffen,, und 
auch Aragonien wäre wabrſcheinlich in große Gefahr gekom⸗ 
men, hätte fich nicht König Peter gegen feinen Netter Edugrd 
auf eine für diefen unerträgliche Art benommen , fo daß diefer 
nach Aquitanien zuruͤckkehrte; die Könige von Aragonien und 
" Davarra Schlofien eine neue Verbindung mit Heinrich, Inzwi⸗ 
Schen waren bie in den Frieden von Bretiguy sugefagten Meflgs 
ssationsurfunden noch weder von Karl V. noch von Eduard II. 
ansgefertigt worben ; auch Tohauns Löfegeld mar noch keineswe⸗ 
ges ganz bezahlt. Der Prinz Eduard ſtellte in feinem Fuͤrſten⸗ 
thum überall Engländer in die bedeutenderen Aemter, und waͤh⸗ 
rend baburch die Unterthanen erbittert wurden, faben fie ibn, 
wie er fchwach und krank aus Spanien zuräcgelehrt war. Die 
ſpan. Expedition hatte Eduard in Schulden gekürzt; er kounte 
Seine Kameradfchaften nicht bezahlen, und ließ fie auf franzds . 
Niſchem Gebiet pländern; er fuchte neue Steuern einzufuͤhren, 

und bewog dadurch wiele der angeſehenſten Herren, fich an den 
König von Frankreich su wenden. Herzog Ludwig von Ans 
jou, Karls V. Bruder, fuchte als Statthalter von Laugues 
Doc die Unzufriedenheit iu Eduards Laudfchaften zu nähren 
und zu fleigern. König Heinrich hatte nach Eduards Abzuge 
aus Spanien wieder den größten Theil yon Kaftilien erobert, 
und belagerte Peter in Montiel. Heinrich und Peter trafen 
perfönlich in.dem Zelte eines franzöfiichen Ritters zuſammen, 
sangen: Peter warf Heinrich nieder, und Heinrich fließ Des 
ter den Dolch in den Leib; 20. November 1368, Heinrich 
war unbeftritten König von Kafilien, da in derfelben Zeit 
in Frankreich der Krieg wieder begann. Karl V, hatte ohne 
Ruͤckſicht anf die Bedingungen des Friedens Prinz Eduard 
zur Nechenfchaft sieben wollen wegen Bedrädung feiner Les 
hensleute, und drang bald nachher in Aquitanien ein, Edu⸗ 
ard IH. nahm nun wieder den Titel eines Königs von Frauk⸗ 
zeih an, und fandte feinen jüngeren Sohn, den ˖ Herzog. von 
Sancafter, mit einem Heere nach. Calais. Prinz Eduard 308 
vom Krankenbette den Feinden entgegen; fle zerfireuten ihre 
Heere, und er nahm am Limoges, was fich den Franzofen 
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ergeben hatte, und mas er nach längerer Belagerung wicber 
eroberte, fürchterliche Rache, 1370; doch vermochte er die 
Landichaften von Guienne nicht au behaupten. ‘Der Ders 
von Laucaſter und andere engliiche Seldberren durchzogen zu 
Sranfreich pluͤndernd und nermäßend nach allen Geiten , ohne 
eigentliche Ersberungen zu machens die Zeiten der norman 
nifchen Einfälle fchienen wiedergefehrt. Auch bie fpanifchen 
Mächte wurden wieder ins Intereffe gezogen, denn Peters IV. 
Köchter, Eonflanzge und Iſabella, waren au Eduards 11. 
Söhne, ben Herzog von Lancafter und deu Grafen von Cams 
bridge, vermähle worden, und jener nahın den Zitel eine 
Königs von Kakilien au, fo daß alfo Heinrich notbgebrum 
gen Frankreichs Verbündeter blieb. Bertraud da Guesclin, 
der Connetable von Kafilien, warb Connetable von Frank 
reih. Die kaſtiliſche Flotte erfocht bei la Rochelle (1371) eis 
nen glänzenden Sieg Aber die Engländer, die in Frankreich 
alle ihre Befigungen in diefem Kriege nach und nach serie 
ren, bis auf Calais, Bordeaux, Bayonne und einige andere 
fefte Orte. Der fchwarze Prinz, der immer kraͤnker mark, 
fchloß im’ Jahr 1374 einen Waffenſtillſtand, und der Dark 
fuchte, obmohl vergebens, Srieden zu vermitteln Emblic, 
am 8. Junius 1375, farb Prinz Eduard, und fein Sabm 
Nichard von Bordeaur, ward Prinz von Wales. In Zlew 
bern war fchon lange vorber bald nach der Vermählung bei 
Grafen Ludwig mit der Prinzeffin von Brabant ein friedlis 
ches Verdhaͤltniß eingetreten; die Etädte hatten gehuldist; 
im J. 1307 hatte Herzog Philipp von Burgund des Grafen 
Ludwig Erbtochter, Magaretya, geheiratbet. In Bretagne 
batte König Karl von Navarra den Krieg wieder angefacht, 
indem er bei einem Befuche ben Herzog Johann auf feiner 
Gemahlin Verhältnig zu Olivier Eliffon aufmerkſam machte. 
Sohann wollte Dlivier ermorden laffen. Bald darauf, 1372, 
ſchloß ſich Johann entichieden an England an, weshalb et 
von dem Adel und faft von allen feinen Anhängern verlafs 
fen wurde. Dlivier Eliffon ward Anführer der Partei, die 
dem Herzog entgegen war, bis auch Bretagne in den Wa 
fenſtillſtand zwiſchen England und Sranfreich aufgenommen 
£ wurde, 
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Geſchichte des engliſch⸗franzoͤſiſchen Staatenkreiſes bis zum 
Auftreten der Jungfrau von Orleans. 


Histoire des ducs de Bourgogne de la maison de Valois 
1364 - 1477; par M. de Barante. Tom. 1er ss. & Paris 


1824 ss. 
1. Eduard II. überlebte feinen Sohn nicht Lange; 
er ftarb am 21. Junius 1377. Johann von Gaunt 
batte feit dem Tode des ſchwarzen Prinzen hauptfächlich 
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Einfluß auf die Angelegenheiten bes Reiches, und nahm 
ſich Wickliffes (f. oben S. 707 u. ff.) befonders aus dem 
Srunde au, um durch das Schteefbild feiner Lehre und 
ihrer Folgen im Parlement die hohe Geiftlichfelt fügfam 
zu machen, bie in biefer Zeit auch höher und regelmäßts 
ger befteuert wurde als je zuvor, und mehrmals mit 
gänzlicher Einziehung feiner Güter bedroht war. Am 
Tage nad) feined Großvaters Tode hielt Richard II. 
von Bordeaur feinen Einzug in London, wo er guerft 
anerfannt wurde. Da er minderjährig war, ward ein 
Regentſchaftsrath eingerichtet, und Johann ven Gauut 
zog ſich nach Kenilworth zuruͤck, bis er fi) vor dem Par⸗ 
lement wegen des ihm angeargwohnten Strebens, ſei⸗ 
nen Neffen um die Krone zu bringen, gerechtfertigt hatte. 
Richards Regierung verſtrich im Ganzen unbebeutend, 
bis er 1399 abgefegt ward. 


Der Krieg mit den Frangofen warb in diefer Zeit von 
deu Engländern, denen fih der König von Navarra ans 
schloß, ſehr lau betrieben; Johann von Montfort trat eis 
nen Theil feiner Behzungen und Nechte in Bretagne dem 
König Richard- gegen eine Entfchädigung in England abs 
allein Karl V. war unflug genug, die Bretagne zum Kron⸗ 
land einzugichen, und durch dem beleidigten Stolz der Bres 
tonen diefe zur Zuruͤcktufung ihres Herzogs zu bewegen, 1379, 
der nun allgemeine Anerkennung fand. Bertrand du Ques⸗ 
elin Karb im Julius 1380 in Auvergne bei Belagerung bes 
Schloſſes Shateauneuf de Randan, mas von einer englifchen 
Kameradichaft befent war. König Karl V. folgte ihm fchon 
am tten September deſſelben Jahres; da fein Sohn Karl VI. 
erft 11 Sabre alt war, trat auch in Frankreich eine vors 
mundfchaftliche Regierung ein. — Bei ber Schwäche der 

Regierungen in England und Frankreich, bei der durch Krieg 
und Luxus immer größer werdenden Merlegenheit der Fuͤrſten 
und der Einführung allgemeiner Steuern, bei dem Suterefle 
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beßeigung Die Landlente Unruhen begonnen; fie beriefen ſich 
im Gegenfag des Uebermuthes der Ebdelleute uud ber ſtkla⸗ 
viſchen Verhaͤltaiſſe, in denen Be jelb lebten, anf bie Ex 
innerungen au alte Freiheit im ber angelfächkichen Zeit. 
Wickliffes Lehre gab einen guten Gaͤhrungeſtoff; fie hatte 
mehr als Eine Geite, welche fie dem Poͤbel mundrecht mach⸗ 
te. Das Eintreiben der Steuern führte su offenen Aufßande; 
die Einwohner von Effer rottirten Ach unter Anfuͤhrung eines 
Prieſters, ad Straw. Ihnen folgten die der werlichen Theile 
son Kent, und ein dritter Haufe bildete fich in Graveſend; Die 
beiden letzten vereinigten fich unter Anführung eines Yriefers 
Sohn Ball und bes Dachdeckers (Tyler) Wat.*) Der Aufrube 
verbreitete fich bierauf über das ganze Land. Ueberall wurden 
die Burgen und Schlöffer des Adels gebrochen , alle Richter 
und Mechtögelebrte wurben ermordet; die Aufruͤhrer ſchwuren 
Richard treu zu ſeyn, aber nur den Funfzehnten umb keine 
‚andere Eteuer zu sablen, wie ibre Vorfahren. Straw un) 
Wat Kuler nahmen Southwark ein, und begingen mannich⸗ 
. fache Gewalttbätigkeiten; am 13. Iunius 1332 zogen fie in 
die City. Der Poͤbel vereinigte ich mit ihnen, und auch bier 
wurde Unordnung auf Unordlung begangen. Am andern Lage 
Jam der König aus dem Tower, mo fie ibn belagerten, is 
ibre Verſammlung; fie verlangten Aufhebung ber Leibeigens 
fchaft, Herabieguug des Grundzinſes und Generalyarden, 
Jedes Kirchſpiel erbielt Über das Zugeſtaͤndniß dieſer Forde⸗ 
runs 





*) Diefer hatte deu Aufſtand in Kent begonnen. eine 
Tochter follte die Steuer zahlen; feine Frau behauptete, 
fie babe das Keuerpflichtige Alter noch nicht, und ber Ein 

. nehmer mollte, um ſich vom Gegentbeil zu überzeugen, 
dem Mädchen die Nöde aufheben. Wat Tyler Fans chen 
binzu, und fchlug dem Einnebmer mit dem Hammer den 
Schädel ein. — John Bat wählte zu feiner erſten Pre⸗ 

digt als Anführer den Tert: 

Als Adam grub und Eva fpaun, 
Wer war damals der Edelmann? 
Wie uͤberall, mo ber bausbadene Verkand das Dogna 
macht, fegte er auch damals in Umlauf, alle Menſchen 
feien vom Natur gleich, und nur duch Kunſt uud Staͤn⸗ 
de getrennt. 
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sungen eine eigene Urkunde, Die meiſten begnuͤgten id das 
mit, und zogen nah Haufe. Wat Zyler aber und Straw 


drangen inzwifchen mit 400 Mann in den Tower, wo fie eis - 


“ mige der erfien Beamteten, namentlich ben Erzbifchof von 
Canterbury, ermordeten. , Tyler hatte drei Zreiheitöhriefe, bie 
ihm der König geſandt, verworfen; als er fich aber auch an 
Des Königs Perſon vergreifen und diefen gefangen nehmen 
wollte, fie ihm der Lordmajor das Gchwerdt in den Hals; 
nach feinem Tode zerſtreuten ſich die Aufruͤhrer bald. Nun 
brachte der Adel ein Heer von 40,000 Neitern zuſammen; der 
König miderrief feine Freiheitsbriefe, und die Anführer wur⸗ 
den aller Orten, wo man ihrer babbaft wurbe, hingerichtet. 
c) In Frankreich war es fchon 1380 zuerft in der Pis 
eardie, dann in Paris zu unrubigen Bewegungen wegen der 
Steuern gekommen. Die Oheime des Königs fritten ſich 
um die Negentichaft, und jeber fuchte fie nur zu Erpreffuns 
gen und zu feiner Bereicherung zu benutzen. Beſonders jeichs 
nete fich in dieſer Hinficht der Herzog von Anjon aus, der 
au feinen Unternehmungen in Italien Geld bedurfte; er that 
aus diefem Grunde auch Alles, in Frankreich vollends den 


Frieden bersuftellens mit dem Herzog von Bretagne ward am 


15. Iunins 1381 ein Vertrag geichloffen, durch weichen er 
der englifchen Partei entjagte und fein Herzogthum zuräd 
erbielt. Unbedeusende Unternehmungen mechielten in dem 
Kriege zwifchen Sranfreich einerfeits und England und Nas’ 
varra amdererieits. ab mit kurzen Waffenſtillſtaͤnden. Im 
Fruͤhjahr 1382 Fam es zu neuen Volksaufſtoͤnden in Paris 
uud Rouen, wegen der fortgehenden Steuern, Als der Hers 
308 von Anjou Strenge anmenden wollte, goß er Oel ins 
Feuer. Die Steuereinnehmer wurden todtgeſchlagen, wo man 
fie fand; die Freiheit ward ausgerufen und das Rathhaus 
gefiärmt, mo man Ruͤſtungen und GStreitkolben in Menge 
fand, Die Aufrübrer hießen feitdem Maillotins. Hugo 
Aubriot, ebemals Prevöt des Marchauds, aber wegen Nichts 
achtung der Privilegien der Univerfität im Gefängniß, ward 
son ihnen befreit, trat aber nicht an ihre Spitze, fondern 
fish nach Burgund. Durch Unterhbandlungen ward der Streit 
ausgeglichen. Als der Herzog von Aujou nad Stalien ges 
- gangen war, warb der Herzog von Burgund durchaus ber 

bedeutende Mann. Während bes Feldzuges nach Klandern 


Leo Lehrbuch, 61 


x 
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hatten bie Pariſer einen nenen Aufſtand gemacht; als ker 
König mit der Armee zuruͤckkehrte, zogen ihm bie Pariſer, 
um ihm ihre Macht zu zeigen, bewaffnet vor die Thore ent 
gegen. Sie murden zur Ruͤckkehr in die Stadt bewogen; 
and unmittelbar nach dem Einzuge des Könige wurden die 
Einwohner entwafnet, und die färchterlichken Hinrichtunges 
ohne Zahl hatten Statt. Diele wurden Nachts in Süden 
in die Seine geworfen, und die Todesſtrafen ſelbſt vom den 
Vrinzen zu ihrer Bereicherung benngt, indem fie bie minder 
Schuldigen loskaufen ließen. 

Das Jahr 1385 war für Frankreich wichtig durch zwei Fels 
genreiche Werheirathungen; Herzog Philipp von Burgund 
verheirathete feinen Sohn, den Grafen von Nevers, mit 
Margaretha, Tochter des Grafen von Hennegau, und Karl VI. 
ward mit der 14jährigen Iſabelle, Tochter Herzogs Ste 
yhan von Baiern, vermähle Im Jahre 1387 fiarb end 
lich Karl von Navarra und feine Befigungen im der Per 
mandie wurden mit den Kronlanden verbunden. Inzwiſcher 
verwirrten bald bie bretonifchen Angelegenheiten wieder Akes 
in Frankreich; Cliſſon, der inzwifchen Connetable gemorben 
war, ISfte den Sohn Karls von Blois, der in engliſcher 
Sefangenichaft war, als Geißel aus, und beabfichtigte ihn 
mit feiner Tochter zu vermählen. Der Herzog von Bretagne 
ſah darin eine Vorbereitung, ihm das Herzogthum ſtreitig zu 
machen, und mußte fih auf eine treulofe Weiſe der Perſer 
Cliſſons zu bemächtigen, den er in einem Thurme feine 
Schloffes gefangen hielt. Er mußte ihn zwar wieder frei ges 
ben, konnte aber auf die Gunſt der Dheime des Könige zaͤh⸗ 
fen, melde Eliffons Anfehen ungern fo außerordentlich gref 
ſahen. Unterdeſſen übernahm der junge König 1388 die Re⸗ 
sierung felbft, richtete einen Staatsrath ein, burch melden 
Cliſſon noch größern Einfluß befam als zuvor, und fuchte 
mo er Eonnte deu Erpreffungen und Derfchleuderungen feiner 
Oheime Erhalt zu thun. Im folgenden Jahre wurde bes 
Königs Bruder, Ludwig von Tonraine (fpäter von Orleans), 
mit Valantina de Bisconti, der Tochter Siovan Galeoued, 
bes Herzogs von Mailand, vermaͤhlt. Im Jahre 1392 mach⸗ 
te endlich ein Sreund des Herzogs von Bretagne, Pierre de 
Craon, einen mörbderifchen Anfall auf Cliſſon ſelbſt, um 
floh zum Herzog von Bretagne, ber ihn fchänte. Der Köny 
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umd der Herzog von Kouraine befchloffen bieranf Krieg ges 
gen den Herzog. In Mons lag der König längere Zeit krauk, 
ließ fih dann aber nicht mehr halten, und fegte Anfangs 
Auguſt bei glühender Hige den Zug gegen Bretagne fort. 
Um dem Könige nicht durch Staub befchwerlich zu fallen, ließ 
man ibn faft allein reiten; binter ihm zwei Pagen, einer 
mit einem fchönen Stahlhelm, der andere mit einer Lanze. 
Ploͤtzlich ſtuͤrzte fih ein halbtoller, vermwilderter Menfch aus 
dem Walde bei Mons auf des Königs Bferd zu, faßte es 
“beim Zügel, indem-er rief! Ne va plus loin, noble roi! 
retourne, tu es trahi! Mau brachte ibn bei Seite, und 
wohl eine halbe Stunde lang fchrie er dem Könige immer 
daſſelbe nach. Diefer gerietb dadurch in Unruhe, nnd als man 
endlich aus dem Walde anf eine drüdend heiße Sandflaͤche 
Fam, gerieth er in noch gereigteren Zuſtand. Einer der Das 
gen ließ, vor Mattigfeit auf dem Pferde einfchlafend, feine 
Lanze auf den Stahlhelm des andern fallen; der König fchraf 
auf, ſchrie: En avant sur les traitres! ils veulent me lıvrer 
aux ennemis! bieb um ſich mie ein Wäthender, und blieb: 
dann auch, als die Wuth der Ermattung wich, in einem 
Zufande, der die Fortſetzung des Zuges nicht erlaubte. Don 
diefer Zeit am fein Leben bindurch war Karl VI. abmechfelnd 
von Sinnen, — Die nächfte Folge dieſes Zuſtandes mar, 
Daß des Königs Oheime die Regierung wieder an ſich nabs 
men, Cliſſon der Würde eines Connetables beraubten und 
Diefe dem Grafen von En Übertrugen. Ein unglädlicher Vor⸗ 
fall auf einer Masferade zu Anfange des Jahres 1393 vermehrte 
vollends den uͤbeln Zuſtand des Königs, in welchem er den 
entfchiedenften Haß gegen feine Gemahlin zu erfennen gab, 
In der Bretagne ward der König zwiſchen Eliffon und den 
Herzog geführt, bis der Letztere aus Beſorgniß für feine als 
ten Rage und für feine unmündigen Söhne 1395 fi mit 
Cliſſon verglich. Der Krieg mit England war die ganze Zeit 
über durch refultarlofe Unternehmungen geführt oder durch ers 
nenerte MWaffenftilidände unterbrochen worden. Im Novem⸗ 
ber 1396 vermählte ſich König Richard von England mit 
Karls VI. ältefter, noch fehr jungen Tochter Iſabelle. Ans 
zwiſchen brachte e# die Herzugin von Burgund dahin, daß 
die Herzogin von Drleans, auf deren Einfluß fie und ihr 
Gemahl eiferfächtig waren, vom Hofe entfernt wurde, Als 
j 51 * 
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fein die Königin mar dem Herzöge von Orleaus zugethan: 


1398 kam auch die Herzogin won Orleans wieder an ben Het, 
und gewann wieder ganz die Gunk des Könige Auch br 
Herzoge von Berri und Bourbon waren für dem Herzog ee 
Drleans, und diefer Hand eben an der Spige der einen Hei 


faction der burgundiichen Hoffaction entgegen, als Heintih 
yon Lancafer in England König Richard vom Throne ſtuͤrzte 
Der Herzog von Lancafler mar längere Zeit in Gpasim 
abweiend, um feine Anfpräche auf Kafilien geltend zu ms 
chen; zuletzt ward eine Ehe geichloffen zwiſchen dem Gebet 
Des Könige von Kakilien, Heinrich, und Lancaſters Tochter, 
Katharina. Geit dem Jahre 1386 hatte eine Partei im Eny 
Iaud, an deren Spitze des Königs Obeim, der Herzog vr 
Gloceſter, Hand, dahin gearbeitet, dem Könige eine Rezie⸗ 
zungscommiffion an die Geite zu fegen: Im November 1357 
Ingerten fie mit gemaffneter Macht vor London, und des Si 
wigs Gänftlinge,'äber die mau fich beichwerte, mußten flichen. 
Im December ſchloß Gloceſter mit mehreren auderm Lerb 
eine Vereinigung, Richard abaufegen, mußte aber bieien 
Plan wieder aufgeben, weil er su großen Widerfpruch fand; 
man begnägte fih, den König ganz zu ifoliren nud alle feine 
Freunde au verurtheilen. Erſt im Mai 1389 emancipirte ſich 
Richard von aller Bevormundung, und regierte mehrere Jah⸗ 
ze das Neich auf das Angeneffeufke. In Irland hatten in 
swifchen die Eingeborenen von einigen Diſtrieten aus wieder 
ein größeres freied Kerritorium gewonnen. Die DNeals 
batten faſt ganz Ulſter; die D’Eonnors ‚einen Theil von Cosi 
naugbts die D’Brians einen Theil von Leinſter; auch di 
englifhen Dynaſten beuahmen ſich in Irland wieder und 
bängiger, und einige näherten fich im ihren Sitten ganz deu 
Irlaͤndern. Bei deu Lentern die Ordnung, bei ben Erfera 
die englifche Herrfchaft berzuftellen, unternahm Nicharb 13% 
einen Kriegezug mach der Juſel. Alle 75 Hänptlinge ber 
Irlaͤnder wurden zur Unterwerfung gebracht, und bie vier 





sornehmfien, O Neal, O’Tonnor, D’Brian und Mae Dan 


chod, wurden in Dublin in englifchen Sitten unterrichtet sad 
gu Mittern geichlagen. Nach der Beficgung ber Irlaͤrder 
waren die englifchen Dynaften bald zur Ordnung vertirien, 
Im Julius 1397 Tieß endlich Nichard feinen Obeim Glocefet, 
der unaufhoͤrlich Umtriebe gegen Ibn angefifter und ihe 
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beleidigt hatte ,-gefangen nehmen, und ihn, fo wie die Bras 

fen von Arundel und Warwick, des Berratbe anflagen, Glos 
ceſter ſtarb vor der Vezurtheilung im September im Schloffe 

zu Calais. Die Heimlichkeit, mit welcher Nichard den Sturz 
Glocefters vorbereitet hatte, die Energie, mit der er ihn, 
ſelbſt Rechtsformen verlegend, betrich, fente Alles in Ehre 
dien; das Gelingen machte Richard mit feiner Macht bes 
Fannt, und ließ ihn. Diefelbe tyrannifch mißbrauchen. inter 

Den Berfolgten war auch der Sohn des Herzogs von Lancas 
‚Ber, Heinrich, Herzog von Hereford, der auf 10 Jahre im 
September 1398 aus dem Königreiche verbannt ward, Der 
Herzog von Zancafter ſtarb ſchon im Februar 1399, und Heins 

zich hoffte des Vaters Befigungen durch Beuollmächtigte übers 
nehmen zu koͤnnen; aber Richard erlärte, Heinrich fi ws on 
gen ber Verbannung Feiner Erbichaft im Koͤnigreiche fähig. 
Während eines zweiten Zuges Michards nach Irland, Iandete 

Heinrich v. Lancafter in England mit etwa zwanzig Begleitern. 

Der Herzog von Pork, als Staatsuerweier, hatte ein zahlrei⸗ 

ches Heer gegen ibn gefammelt; allein von diefem fielen Viele 

Heinrih zu, dem auch fon von allen Seiten Zeinde des 

tyranniſchen Königs zuſtroͤmten. Vork ſelbſt beſprach fich nun 

mit Lancafter, und Beide vereinigten ſich gegen Richard, deſ⸗ 

fen Heer fih, als er aus Irland zuruͤckkehrte, zerftrentes 

Bald nachher ward Nichard gefangen nach Flint gebracht, 

Dann im Auguft 139 in den Towers er ward daum abgefegt, 

und Heinrich IV. befiieg den Thron. 


2. Bis an feinen Tod war Heinrich IV. von Eng 
land mit der Befeftigung feiner neuen Herrfchaft in Eng⸗ 
land zu fehr befchäftigt, and Frankreich durch bie Kämpfe 
der burgundifchen und orleanifchen Hofpartel zu ſehr un⸗ 
ruhig bewegt, als daß an einen folgereichen Bruch des 
um die Zeit der Verheirathung Richards II. mit der fran⸗ 
zoͤſiſchen Prinzeſſin auf 26 Jahre geſchloſſenen Waffen⸗ 
ſtillſtandes zu denken geweſen waͤre; nur unbedeutendere 
Feindſeligkeiten hatten von Zeit zu Zeit Statt. 
Der Herzog von Orleaus machte ſo uͤbeln Gebrauch von ſei⸗ 


4 
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ner Gewalt, daß der Kinig in einem Zwiſchenraume klare⸗ 
sen Bewußtſeyns im Sabre 1402 dem Herzog von Burgund 
die Handhabung der oberken Gewalt übertrug. Die Kai 
gin Iſabelle vergeubete die Öffentlichen Gelder, and fagte Ah 
fa von aller Sorge für ihre Familie led. Im März 180 
Rarb Herzog Philipp von Burgund, und es folgte ihm feiz 
Cohn, Johaun der Tollkuͤhne; von den juͤngern Soͤhsen erbielt 
Anton das Herzosthfum Limburg und Brabant und die Brafs 
fchaft Netel, Philipp die Grafichaft Artsis. Im bdemmfelben 
Sabre ward ein Vergleich geichlofien mit Karl Ill. von Navar 
sa, der, um ihn für bie Einziehung der vormaligen Beñtzun 
gen feiner Familie zu emtichädigen , eine neue Pairie erbielt 
Johbaunn von Burgund trat den Herzog von Orleans, Der wm 
wieder alle Gewalt au fich geriffen hatte, an der Spitze der 
burgundiichen Partei, entgegen. Da der Herzog von Oele⸗ 
ans und bie Königin vertraute Freunde und gleicher Aus 
gelaffeubeit hingegeben waren, mußte der Herzog vom Bar 
gund den Hof verlaffen. Die burgundifche uud orleamiüde 
Partei ruͤſteten fib zum Kampfes ihre Führer verfähr:es 
fih aber 1405, theilten fih in tie Megierungsgefchäfte , und | 
entwarfen einen Plan: die Engländer ganz aus Sraufrrid 
su vertreiben. Der bamalige Eonnetable, Karl D’Albret, 
Graf von Dreur, leiete, fo wie der Graf DeArmagnac, 

. gute Dienfte dabei. Bon neuem brach die Feindfchaft zwi 
fchen dem Herzoge von Burgund und Drieand 1407 aus 
weil die beiden, einmal in Srankreich vorbandenen, Adels⸗ 
parteien Zährer beburften, und deßhalb die einfiugreichken 
Sränner gegen einander reisten. Endlich ließ der Herzez 
von Burgund den Herzog von Orleaus in Paris felb am 
23. November 1407 ermorden, und die That war wegen dei 
Ermorbeten Ansgelaffenbeit fo popular, daß es der Herzog 
son Burgund wagen Eounte, ſich wegen Derielben gerichtlich 
zu rechtfertigen, und fich der ganzen Öffentlichen Sewalt ;u 
bemächtigen; doch verließ er, durch niederländifche Augelegen⸗ 
beiten abgerufen, Paris bald wieder, und die Königin trat 
an die Spitze der srleanifchen Partei, Im Jahre 1409 kam 
nach einer Verſoͤhnung mit des Ermordeten Kindern die As 
gierung nochmals in Johauns Hände, der ſich jegt bemuͤhe 
te, die Gunſt der Königin zu gewinnen. Nun traten aber 
1710 die Herzoge von Berri, Bourbon, Bretague, die Ors 
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fen wow Xlencon, Elermont und Armagnae iu ein Buͤndniß, 
an defien Spike der Letzte, ein Schwiegerfohn des Ermorde⸗ 
sen, Hand, und bilbeten eine feſtere, orleaniſche oder armas 
guacquifche Bartei, die fih eben fo wie bie burgundifche zum 
Stiege ruͤſtete; doch Fam es abermals zu eines Ausgleichung. 
Dieſe binderte keinesweges die im Ganzen vorhandene Spans 
zung uud Unruhe; auch Fehden und Werfolgungen im Eins 
zelnen hörten in diefer Zeit nicht auf. Frankreich war wies 
Der in einen Pfuhl von Rohheit verfenft. Im J. 1412 befam 
Die burgundifche Partei in der Art das Uebergewicht, daß 
alle wichtigen Aemter des Reiches aus ihr beſetzt wurden. 
Un V’Albrets Stelle ward der Graf von St. Paul Conne⸗ 
table, und Karl VI. ſelbſt z0g gegen die Armagnacs zu 
Selde. Am Julius ward ein neuer Friede zwifchen den Bas 
etionen gefchloffen. 


Eine der erften Sorgen Heinrichs IV. war inzwifchen in Eng⸗ 
Hand gewefen, die Klagen Über Hochverrach, die zeither fo 
gemißbraucht worden waren, zu ordnen. Ein mißlungener 
Verſuch Einiger von Abel, durch einen Aufftand Richard wies 
der auf den Thron zu heben, hatte zur Folge, daß Heinrich 
Diefen (Ende Januars 1400) im Schloß zu Pontefract todt 
Bungern ließ; fo wenigſtens gab das Gerücht feine Todesart 
an. In Schottland mar auf David Bruce 1371 deffen 
Schweſterſohn, Robert II., gefolgt. Nun regierte feit 1399 
Robert IIL.5 diefen wollte Heinrich zur Huldigung nöthigen, 
geigte dadurch aber die Schotten zu Einfällen in England, 
Bis fie Heinrich Perch, genannt Hotipur, der Graf v. Nors 
thumberland, am 14. September 1402 bei Homildon fchlug. 
Im folgenden Sahre empärten fich die Percy’ gegen den Koͤ⸗ 
sig, wurden aber bei Schrewsbury am 21. Julius gefchlagen. 
Andere einzelne Aufſtaͤnde folgten. Auch eim falſcher Ri⸗ 
hard trat auf. So hatte Heinrich zu forgen und zu kaͤm⸗ 
pfen, um die Krone auf feinem Haupte zu erhalten, bis zu 
“ feinem Tode am 20. März 1413. Die Geldverlegenbeiten 
Diefes Königs, fein minderes Necht auf den Thron, da bie 
Erben feines Dheims, des Herzogs von Elarence, bem Rechte 
nad) ‚vorgingen , und die von allen Seiten burch Auffände 
bedrobete Lage, in welcher er fih mährend feiner ganzen Res 
sierung befand, gaben - den Ständen, und nanıentlich ben 





+ 
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Deputirten der Graffchaften und Städte, eine anßerorden 
liche Wichtigkeit, und folglich ſehr großen Eirſluß. 


3. Den Verhältniffen gang gemäß war es um, 
wenn bei ber Zerriſſenheit Frankreichs in zwei Parteien 
und der Parteileidenſchaft einer jeden in dem wieder be 
ginnenden Kriege die Engländer fiegten, bei denen Hew 
rich V. faft aus denfelben Gründen, tie fein Vater, ab 
les Mögliche thun mußte, um bie Nation im Gans 
durch eine weife Regierung zufrieden zu flellen, feine us 
permeiblichen Feinde aber mit der größten Energie nieder 
zuwerfen; es war -den Verhältniffen gemäß, denn gen; 
natürlich war von ben beiden in Sranfreich flreitenden de 
etionen bie Eine für England, fo lange big deſſen Herr 
und Heere fo gegen bie franzöfifche Eigenthuͤmlichkeit ge 

ſuͤndigt hatten, daß der erſte, der mit Entſchiedenheit er 
klaͤrte, daß er den Mittelpunft für das Nationalintereſe 
gegen die Fremden bilden wolle, und der biefe Erflärung 
auf eine der Nation eindringliche Weife in Umlauf zu fe 
Gen vermochte, auch wirklich als Führer anerkannt ward, 
und mit Hülfe des zufallenden Volkes dte Fremblinge veo 
trieb. Von ben Großen bes Reiches konnte feiner dien 
Mittelpunkt abgeben, denn “jeder hatte als Parteiglicd zu 
ſchwer gefündigt; aus einem Stande mußte er gegeben 
werden, der bis dahin ſich nur leidend verhalten hatte; 
— aus foldjen Umgebungen ſich aber auch nur zude 
ſem Gebanfen aufzuſchwingen, erforderte ſchon einit 

Schwaͤrmerei. 
Als der Herzog von Burgund im J. 1413 Yaris verliti 


und nach Flandern ging, Fam der König wieder ganz is die 
Hände von Leuten, die armagnacquiſch geſinnt maren, ba⸗ 


> 
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mentlich in die des jungen. Herzogs von Orleans. D’Albret 
kam wieder ald Connetable an den Hof; auch andere vom Her⸗ 
309 vergabte Aemter wurden den von ihm Ernaunten entzos 
gen. Der Krieg entbrannte von neuem, und der Herzog 
warb 1414 für einen Reichsfeind erklaͤrt; ein Friede verſoͤhnte 
im, Detober deffelben Jahres den König wieder mit Bur⸗ 
gund; boch der Groll der Gegenpartei danerte ungeichmächt, 
als im 3. 1415 der Krieg mit England von neuem aushrach. 


In England war auf Heinrich IV. fein Sohn Heinridh V. 
sahne Widerrede gefolgt; nur die ercentrifchen Anhänger Wis 
Iiffes (Lollarden, d. i. Saullenzer genannt), die immer noch 
von dem bifen Geiſte politiſchen Nivellements befeffen murs . 
den, empoͤrten fih, da fe ihn als ihren Feind kannten; 
doch fchon in den erfien Monaten des J. 1414 Mar ihre Pars 
tei vernichtet. Sehr ug von ibm war es, etwaigen ſtoͤren⸗ 
ben Elementen des englifchen Lebens durch die Wiederaufs 
nahme der englifchen Prätenfiouen auf die franzoͤſiſche Krone 
‚ einen Weg zu verfchaffen, fich anderwärts zu bethätigen. . 
Zuerſt erflärte er fi in diefer Hinficht im Julius 1414, 
uud das Parlement unterftägte ihn ungetvöhnlich. Der Krieg 
war ganz popular, und, in Sommer 1415 war fchon ein 
großes Heer bei Southampton verfammelt, als die Kunde 
einer von feinem Better, Micharb von Cambridge, angeſpon⸗ 
nenen Verſchwoͤrung ihn länger zuruͤckhielt. Abſicht und Mit⸗ 
tel der Derfchmorenen find unbefannt; Cambridge und feine 
Sreunde büßten mit dem Leben. Endlich Fonnte nun ber 
Heerzug Statt finden, und Heinrich lief mit einer Flotte 
(6000 fchwer Geharnifchte, 24,000 Bogenichügen darauf) in 
der Seine ein, am 14. Auguft 1415. Harfleur wurde erobert, 
und follte, wie Calais, eolonifirt werden. Die Belagerung 
batte die halbe Armee gekoſtet; mit dem Reſt ging der Kö⸗ 
nig im Detober Äber die Somme bei Bethanenurt, um durch 
Normandie, Picardie, Artois auf Ealais zu geben. Am 25. 
kam es zu der Schlacht von Azincourt, indem der Conne⸗ 
table dꝛAlbret den Engläudern deu Weg vertrat, Der, engs 
Jifche Bogen gewann, und ber franzöfliche Ungeſtuͤm verlor 
die Schlacht abermals, obwohl die Franzoſen bei weitem übers 
legen waren. Die Herzoge von Brabant und Bar,- der Graf 
son Alencon, der Eomnetable und ber Abmiral von Franuk⸗ 
seich waren gefallen. Die Herzoge von Orleaus und Bour⸗ 
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bon, die Orafen von Vendeme, En und Richentent warez 
gefangen. 8000 frausdfiihe Mitter und Kuaryen deckten des 
Schlachtfeld. Die Engländer hatten nur 1600, unter ihm 
Die Herzoge von Suffolk und York, verloren. Heinrich kehete 
nach diefem Giege nad England zuräd. Der König gab 
nach ber Niederlage von Azineourt die Wuͤrde eines Conzc 
table dem Grafen dD’Armagnac, der ich nun fo ansichliehenr 
der böchften Gewalt bemächtigte, daß es unmöglich warte, 
außer mit feinem Willen zum Könige zu kommen. Die bus 
gumbifche Yartei ward verfolgt, und der Herzog von Bar 
gund verwuͤſtete Champagne und Brie, ia Gegenden josar, 
die Varis noch näher lagen. 1416 ward der Gonnetable au 
Chef der Finanzen und aller Feſtungen, deren Commander 
ten er binfüro ernannte. Seine Tyrannei führte dem Herzen 
täglich mehr Anhänger zus fogar der Dauphin, SIehane, 
erHlärte fich gegen den Eonnetable, ſtarb aber ſchon im April; 
der Zitnlars König Ludwig von Neapel (Herzog von Anjen 
und Sohn des von der Königin Johanna adoptirten, im J. 
1384 verforbenen Herzogs Ludwig von Anjou. S. oben S. 
687) ward ihm vergifter zu haben befchuldigt, und ſtarb hal 
nachher. Seine 3 Soͤhne (Ludwig, Renatus und Karl, Er 
beu von Provence, Anjou und Maine) zeichneten fich Bei ber 
armagnacquiichen Partei aus; und wenn einerfeits die Krone 
durch den Tod des Herzogs von Berri deifen Landicheften 
Woiton und Berri wieder gemanu, verlor andererfeite der Con; 
netable in ihm die leute Schranke feiner Gewalt. Der Herzog 
son Burgund war gezwungen, um fich zu ſchuͤtzen, Derbinduss 
gen mit England zu ſuchen, und fich geneigt zu zeigen, die 
Anfprüche Heinrichs V. anzuerkennen. *) Er erbielt eine 
mächtige Verbündete an der Königin Iſabella. Es hatte nam⸗ 
lich unter der Leitung des Grafen D’Armagnac Karls VI. 
jängfter Sohn (und nach dem Tode der Älteren Brüder, 
Dauphin) Karl, Die Regierung des Königreichs uͤbernommen, 





*) Einen Dertrag, wie ihn Heinrich entivsrfen hatte, nad 
vrin der Herzog von Burgund dem Könige von Engl) 
die Huldigung verfprodhen hätte, fobald diefer bedentendere 
Eroberungen in Frankreich gemacht haben wäre, unter 
zeichnete der Herzog nicht. Man vergl. Barante 1. c. vol. 

IV. p. 281 ss. 
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und damit begonnen, dem amsgelafienen Leben feiner Deuts 
ter zu ſteuern, die troß bes Unglück im Meiche große Guns 
men mit einem lüberlichen Hofflaate verichleuderte; *) Am 
meißen ward fie bejeidigt dadurch, daß man alle ihre, an 
verfchiedenen Drten, beionders in Paris und Melun vers 
ſteckten, Echäge nahm; endlich ſchickte man fie nach Tours 
unter Aufſicht. Der Dauphin und ber Eonnetable ließen 
fogar Kirchen und Meliquien berauben, um Geld zu dem 
Kriege gegen England und Burgund zu befommenz fie was 
zen £rog ihrer Macht in großer Berlegenheit. Rheims, Cha⸗ 
lons, Troyes, Aurerre, Nogent, Abbeville, Amiens, St. Ris 
quier, Doulens, Montreuil verbanden fih mit Burgund. °*) 
Endlich im Auguf 1417 brach der Herzog von Burgund von 
Arras auf gegen Paris; um diefelbe Zeit kehrte Heinrich V. 


mit einem neuen Heere zurüd, und eroberte den größten Theil . 


der Normandie. ***) Im Mai 1418, als die Burgunder vor 
Daris lagen, wurde ihnen ein Thor von einem Kaufmannds 





*) inter ben vertrauten Mittern der Königin war ein Herr 
von Bosredon. „Un soir que le roi revenait de Vin- 
cennes, ot etoit la reine, il rencontra Louis de Bos- 
redon qui s’y rendait & cheval. Sans m&me s’arräter, 
le chevalier salua legerement le roi, et poursuivit son 
chemin en toute häte. Le roi s’offensa de ce manque 
d’egard, et l’envoya tout aussitöt saisir par le prevöt 
de Paris. Il fut emprisonne au chätelet, mis ü la que- 


stion; il fit, dit on, de grands aveux et fut'jete ala 


riviere dans un sac de cuir ol etoit ecrit: ‚„Laissez 
passer la justice du roi.“ — Diefer Zug flart aller um 
die damaligen Sitten zu zeigen. 


*) „Les echevins, capitaines, bourgeois, manans et ha- 


bitans de la ville promettaient d’aider le duc ü remetire 


le roi en sa franchise et seigneurie, et le royaume en 
‚sa franchise et justice, de sorte que le commerce peut 
y avoir son cours;“ etc. 


***) Das Jahr 1416 war ohne bedeutende Unternehmmug der 
Engländer zu Lande vergangen. An der Geinemändung 
batten fie une einen Geefieg im Aug. 1416 erfochten, und 
Harfleur, mas die Franzoſen belagerten, entſetzt. 
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fohne, der von Bedienten eines Baiglichen Rathes gemifbaz 


delt worden war und Feine Genngthunng erhalten Eonatz, 


verratben, und der König kam im die Gewalt ber bargundi⸗ 
fchen Partei. Die vorucehmfen Armagnaes kamen ins Eu 


faͤngniß. Karl VI. mußte unn alle wichtigen Aemter mit Leutes 
aus der burgundiſchen Partei befenen, und das Wolf ward is 


lange gereigt, bis es ſich am 12. Junius gegen die inden Gr 


fängniffen bewahrten Atmagnaes erhob uud den Eonnetablz 
den Kanzler, eine Menge vornehme Geikliche, Ritter ze) 
Varlementsglieder ermordete. Jeder, ber als Armagmac ver 
Jemand bezeichnet wurde, ward niedergeſtoßen.) Berinet k 
Elert, der Verräther von Paris, war der Held bes Tagei 
Die Königin Fam wieder an Hof; der Herzog won Burgazl 


regierte das Reich; nur der Daupbin fepte den Kampf fart, 


bis im Julius 1419 der Herzog von Burgund und der Das: 
- phin einen Vergleich fchloffen, deffen Unterbandiungen eincı 
kurzen Stillſtand brachten. Inzwiſchen hatte ich Romen des 
Engländern, nach eiuer langen Belagerung, am 19, (janue 
1419 ergeben; Lie ganze Normandie ward dadurch im die Bo 
walt der Feinde gegeben, Der Herzog von Burgund fährt 
Karl VI. mit fih von Paris fort; die Engländer überfiden 
Pontoife, plünderten und mißbandelten die Beudtferuug auf 
das furchtbarke; am 29. Julius. Endlich, als der Daupbis 
und der Herzog. von Burgund, um fich völlig auszuſöhnen, 
eine Zufammenkunft auf der Bruͤcke von Monterean verab⸗ 
redet hatten, und der Herzog am 10. Cent. in die Stab 
keten trat, welche von beiden Seiten die Brücke gegen bes 
Zudrang Unberufener fchügen folten, warb er unmittelbar, 
nachdem er bie Aniebeugung vor dem Dauphin gemacht, nes 
Edellenten aus deffen Umgebung, welche Biutrache für des 
ermordeten Herzog von Drleans nehmen wollten, mit bem 
Heren von Navailles, ber ibn vertbeidigen wollte, nieder 
gehauen, 





*) „Des femmes et des enfans fürent mis en piöces. 

‚ Une malheureuse femme grosse fut jetee morte sur k 
pave, et comme on voyait son enfant palpiter encore 
dans ses fancos: ‚‚Tiens, disait on, le petit chien re- 
inus encore.“ Mille horzeurs se commettaient sur les 
cadavres. ** 
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Der Mord des Herzogs von Burgund' hatte, da Paris 
und die hoͤchſten Beamteten alle burgundiſch gefinnt maren, 
sur Folge, daß der Dauphin, den man, wenn nicht als 
Den Anfifter, doch als den Begünftiger des Mordes anfad, 
verabfchent wurde, und daß der Sohn und Nachfolger Jos 
banns im Herzogthum, Philiop, um Bintrache für feinen 
. Bater zu fuchen, fih zu Arras eng mit dem Könige von 
England verbuͤndete. Da König Karl VI. in des Herzogs 
Sewalt war, milligte er su Troyes in alle verabredeten Bes 
dingungen; felbf die Königin Iſabella vergaß, zu Guuſten 
ber burgundifchen Partei, und um fich an ihrem Sohne zu 
raͤchen, ale Pflichten als Mutter, und begänftigte einen Ders 
"gleich, durch welchen Heinrich V. mit der Prinzeſſin Katharina 
von Frankreich verlobt, aber damals ſchon als Regent des 
Koͤnigreichs anerkannt, und zum Chronfsiger mit Ausſchluß 
des Dauphins beſtimmt ward, am 21ften Mai 1420, Dem 
Dauphin wurden dann Gens, Wonterean und Melun ents 
ziffen. Im November, nachdem bie Heirath Heinrichs V. 
gefchloffen war, hielten Karl VI. und er ihren Einzug in 
Paris. Die Stände waren berufen; natärlich erfchienen nut 
burgundiſch Seſinnte; dieſen ward ber Vertrag mitgetheilt, 
und fie ratifieirten ibn; dann klagte ber Herzog Philipp ges 
gen die Wrörder feines Vaters, die, ohne perfänlich genannt 
zu werben, tie Hochverräther verurtbeilt wurden. Der 
Triumph in Frankreich verichaffte Heinrich V. das Herz feis 
ner Unterthanen in England, wo er im Zebruar 1421 feine 
unge Gemahlin Erönen lieh. Während diefer Abweſenheit 
Heinrichs erlitten die Engländer, unter der Anführung des 
Herzogs von Elarence, von dem Deere des Daupbins, die 
dur 7000 Schotten verflärft waren, eine Niederlage bei- 
Beange. Bald hernach kam Heinrich V. mit 4000 Reitern 
und 24,000 Bogenfchägen aus England zuräd, wurde auch 
von der burgundifchen Partei in Frankreich fehr unterfägt, 
nahm Dreug, und nach einer langen Belagerung im Mai 1427 
auch Meanx. “Jacob I., Roberts III. von Schottland Sohn, 
mar kurz vor feines Waters Tode (1406) auf einem Zuge 
nach England gefangen genommen worden, und war nun 16 
Jahre in Gefangenfchaft, mährend welcher Zeit der Herzog 
von Albany an feiner Statt als Regent an der Spike ber 
Schotten Rand, Die Schotten in des Daupbins Heere wur⸗ 


2 
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den von einem Sobne des Regenten geführt, und um fh 
an ihnen gu rächen, nahm König Heinrich deu Grafen In 
chibald Douglas mit 200 fchweren Meitern und 200 su Fri 
in feine Dienftes bemog auch König Jacob gegen das Ber 
fprechen, ihn in 3 Monaten frei zu geben, und noch antere 
Schotten gegen den Danphin zu dienen, und ſtellte fo Schet⸗ 
ten gegen Schotten. Eine geheim gehaltene Krankheit brach 
aber feine Kraft, und am 31. Auguſt 1422 ſtarb er zu Biw 
cennes. Auf feinem Todtenbette ernannte er den Sraiet 
von Warwick zum Erzieher feines im December 1421 geds 
renen Sohnes, Heinrichs VI., ben Herzog von Sloceftt 
zum Neichöverwefer in England; den Herzog von Bargın) 
beſtimmte er zum &tatthalter in Frankreich, oder, im Tal 
derfelbe es ausichlage, feinen Bruder, den Herzog won Per 
ford, der dann auch auf Philipps Weigerung bie Negieruzz 
in Fraukreich erbielt. Auch der Herzog v. Bretagne erklaͤrte 
ich nun für die Engländer, und Karl VI. überlebte ſeiece 
Echmiegerfohn nicht lange; er farb am 21. Detober 13%, 
Heinrich VI. mard als König von Frankreich ausgerair. 
Die Herzoge von Bedford und Bretagne heiratheten zei 
Schmehern Philipps, und fchloffen eine Einigung gegen den 
Daurhin am 8. April 1423 zu Arras. Die Loire ſchied bie 
beiden Parteien in Krankreich fo, das nur Guienne ebenfals 
englifch war; doch fchwur der Herzog von Albany im Deie 
ber 1423 das alte Buͤndniß Frankreichs und Schottlands auis 
recht zu halten, and erkannte Karl VII. als König von Frans 
reich an, ungeachtet diefer in der Schlacht bei Erevant im 
Julins eine harte Niederlage erlitten batte. 

Am Sebruar 1424 heirathete Jacob I. von Schottlan:, 
der, gegen 40,000 2. and das Berfprechen, die Schotten von 
franzöfiihen Kriegsdienfte abzurnfen, Die Zreibeit erdielt, 
eine Tochter des Grafen von Sommerfet. Dagegen trat ein 
Bruder des Herzogs von Burgund zu Karl VII. über, ber 
wieder einige Vortheile errang. Als der Herzog von Bed 
fort Jvry belagerte, zog ein franzöfiiches Heer von 18,000 
Maun unter dem Herzoge von Alencon zum Entfag berbei; 
und als dies mißlang, beſetzte es Verneuil. Dahin eilte zur 
Bedford, der Jury erobert hatte, und es kam zu einem furcht⸗ 
baren Treffen. Abermals entichied der englifche Bogen. (27. 
Auguſt 1424.) 

Es war ein Gluͤck, dag nun fchon der unbemweglichere, 
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firengere Charakter der Engländer ungänkig, und naments 
lich in den böchken gefelichaftlidhen Kreiſen Frankreichs uns 
gänftig gewirkt hatte. Hier wird es nöthig, zuerſt wieder 
etwas weiter in die 'niederländifche Geſchichte zuruͤckzuge⸗ 
ben. Kaifer Ludwig der Baier hatte, als im J. 1345 Graf 
Wilhelm IV. von: Weftfriesiand, Holland, Seeland und 
Hennegau gefallen war, deſſen Länder für eröffnete Reiches 
lehen erklärt, feine Gemahlin Cdie aͤlteſte Schweſter Wils 
helms IV.) damit belichen,, und diefe hatte fie ihrem zweiten 
Sohne von Ludwig, Wilhelm, übertragen (ſ. oben S. 657). 
Diefer, Herzog Wilhelm I., ward 1358 wahnfinnig, und fein 
Bruder, Herzog Albrecht von Baiern, ward Regent der nier 
derlaͤndiſch⸗baieriſchen Beſitzungen, in denen der Reichthum 
und der Zrog der Staͤdter nicht weniger als in Flandern 
neben der Macht und der Kapferkeit des Adels zu achten 
war. *) Nach dem Tode Wilhelms (1373) folgte der biss 
berige Regent als Für, bis er 1404 im 67ften Sabre fiarb, 
ins Grafenhaag: | 


Albrecht 1. 
EEE EEE EEE ann U 
Wilhelm II. Albrecht Johann 2 9 „2 
dem niederL Erbrecht 1397. feit10 8 5 8 Ze 
nach bei des Waters electusLeo- „SS 328 28 
Tode alleiniger Erbe dienss. 22. 2% 52 5 
von Meftiriedland, 2 - ex a 
Holland, Seeland u, = Be #0 <2 
Hennegau. T 1417, 23 23 © 5 ã 
Te 3 m_ a3 
Jaeobea⸗ =, 88° SE 
früber verm. an ben 82, 7 53 I 
1417 fchon verftorbes > 2°=22 
nen Danphin Johann. 35 2 #3 


*) Während die Kaiferin Margaretba noch lebte und ihr 
Sohn, Herzog Wilhelm J., gemwiffermaßen nur ihre Statt 
balter in den nördlichen Provinzen war, Fam es durch des 
Letzteren Aumaßungen zu einem Kriege zwifchen ibm und 
der Mutter. Damals fand der Adel für feine vereingelten 
Familienzwiſte höhere Anhaltepunfte, und parteiete fich für 
Mutter und Sohn. Seitdem hörte man für die eine Yarı 
tel, die es mit dem Sohne bielt Cbefonders die Zamilien 
van Ardel und Egmond), deu Namen Kabeliauss 
die Anhänger der Mutter Chefonders die Brederode) nann⸗ 
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Als Praͤtendenten ber Regentſchaft traten bei Wilhelms. 
Segierung auf 1) von ben zurhckgebrängten Kabeljans mw 
fen, Herzog Johann, bis babin electus Leodiensis; 2) wm 
den Hochs und ben Städten in Holland umb Eeelaub zum 
Röst, Jacobeas Matter. Als Johann das Uebergewicht ie 
kommt, verbeirathen die Docks Tacobeen mit Genehmigu 
Papft Martins an Tohann von Brabant. 

Philipp von Burgund. 
——⸗ — 


— — — öäXRAIUXIXI 

Johann der Unerſchrockene. Margaretha, Anten, 

Gem. Margaretha von Gen. Wilhelms IT. Hera. 

Denen Kt: Baiern⸗ von Baiern⸗Hollaud. baut. 
olland. 


Jacesbbea. Gobanı, 
Heryen v. O5 

baut, 
Zwiſchen Jobann von Baiern und Tohaun von Graka! 
ward nun fo vermittelt durch dem Herzog von Burgund, I 
der Erſtere einige Diſtrikte erblich und fonf gewiſſe Dortbeik 
haben follte. Da in diefem Vergleich der Vortheil ber Hedi 
nicht binläuglich gewahrt war, warb es bei ber Berichiedenket 
des Charakters Jacobeens and ihres Gemabls leicht, den Fit 
- den zu fiören. Er ſchickte alle ihre hollaͤnd. Guͤnſtlinge (Hut) 
fort, und deren Partei ermordete in feiner Segenwart feisn 
Bönkling, Nitter Wilhelm von Berden, der vorzäglih ki 
Frieden unterbaubelt hatte. Endlich fhägte fie die nat De 
mwandtfchaft gegen ihre Ehe vor, und entflob nach England; it 
Schönheit und ihre reiche Erbfchaft gewannen den Heim 
Humfried von Bloceker, und diefer beirathete fie, trag alt 
Gegenvorfiellungen des Herzogs von Bedford, im Kaͤtz 4° 
Da Herzog Philipp von Burgund der muthmaßlice Erk 
Johanns von Brabant war, fo nahm er fich deſſen gezen 
Gloceſter ans auch Herzog Johaun von Baier mar nr 


Philipy der Sue, 





ten ſich Hoeks (Angeln.) Die Lenteren waren es, nd 
che Albrecht die Regierung verfchafften, wofür er nun 
Aemtern fehr begünftigte, ſpaͤter fich aber wieder mehr der 
Kabeljaus zuneigte, weshalb die Hoeks feinen Sohn Bil 
heim II. unterkägten, als diefer den Water bekriegte, u 
. nach des Lenteren Tode bie Rabeljaus ans alen mi 
verdraͤngten. 








m 
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ihn, aber beim Auszuge gegen die Hoeks (1424) vergiftet 
worden. Als endlich der Herzog von Gloceſter mit 5000 Maun 
den Hoeks zu Hölfe Fam, fich in Hennegau huldigen ließ, 
tkat der Herzog von Burgund ebenfalls mit einem Heere ger 
gen ibn auf, und zulegt ward ein Zweikampf für den 16, 
März 1425 zwifchen Gloceſter und Burgund verabredet, Der 
Dapft unterfagte dieſen unter Etrafe ber Ercommunication, 
und befätigte die frähere Ehe. Gloceſter war inzwiſchen 
nad England zurüdgegangen; Henuegau ward mit Hälfe der 
Kabeljans dazu gebracht, dem Herzöge von Brabant su hul⸗ 
digen, und Jacobea, welche bei der Mutter in Mons ges 
“blieben war, auch bei dem Brabanter Feine günfige Aufs 
nahme Fand, ging zu Philipp von Burgund, und harrte zu 
Gent der endlichen Enticheidung bis zum September, wo fie 
in männlicher Kleidung: mit Hälfe zweier Nitter (Ornold 
Spieringk und Dos van Delft) nah Holland entfloh, und 
bier von ihren Unterthanen freundlich empfangen warb; ber 
Herzog von Gloceſter ſchickte idr 500 Meiter gu Hälfe, ber 
Herzog von Burgund aber führte Krieg gegen fie. 

Alles änderte der Tod bes Herzogs von Brabant im Jahre 
1477, und dag der Herzog von Gloceſter fich von nenem vers 
heirathete; denn nun, ohne englifche Hulfe gelaffen, mußte " 
fie ich dem Herzoge von Burgund, dem Erben des Herzogs 
von Brabant, fügen, welcher ihr Holland, Seeland und 
Werfriesiand unter feiner Bormundichaft und unter der Bes 
Diugung ließ, fich nicht ohne feine Einwilligung zu verbeis 
ratben. Sollte fi) niemand finden, der ein näheres Recht 
geltend machen koͤnne, fo warb der Herzog von Burgund 
zum Erben beftimmt. 

Wie nachtheilig diefe Feindſchaft zwiſchen Burgund und 

Gloceſter auf den Bang der engliſchen Eroberungen in Frauk⸗ 
reich einwirken mußte, liegt am Tage. Das Wichtigere aber 

iſt, daß nun auch die fruͤher von der engliſch⸗framzoöſiſchen 

Parteiung nicht berübsten Provinzen in Niederlothringen das 

von jerriffen wurden. Auch im engliichen Mathe entſtand 
„durch Gloceſters anfängliche Hartuädigfeit Zwiſt, und dieſer 

führte zu Weinungeverfchiebenheit über andere Dinge. Im 

Herb 1425 entzmeite fich Gloceſter mit feinem Oheim, dem 

Bifchofe Heinrich Beanfort von Wincheker, ber Kanzler von 

England war, fo, daß es zu Thätlichkeiten zwiſchen ihren Leu⸗ 


Leo Lehrduch. - "52 
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der Herzog von Bretagne dem englifchen Buͤndniß wire 
entzogen; fein Bruder Arthur, Graf von Nichment, ta 
Gonnetable von Frankreich geworden. Sobald Bedford am 
England zuruͤckkehrte, zwang er uun deu Herzos von Ge 
tagne zur Wiederanerfennung Heinrichs VI. als König = 
Gentember 1427, und im folgenden Jahre fuchte er Hrs 
riche Anerfenunng auch von den Territorien Südlich ber Lam 
zu erzwingen, und fandte im October 1428 den Grafen ws 
Salisbury gegen Orleaus. Der Graf son Suffolk fegte sad 
Salisbury's Tode die Belagerung auch in bad Jahr 1229 ku 
ein fort. Im Zebruar lieferte John Falſtaff, der mit 150 
SRranı dem Belagernugsheere Lebensmittel (namentlich Hs 
ginge für die Faſtemeit) zuführen ſollte, bem Srafen vı 
Elermont bei Rouvray ein Treffen, in welchem Die legirı 
noch bei Frankreich ansharrenden Schotten fielen; Batailke 
des harengs. Ein Streit über die Verwaltung der Güter ie 
von den Engländern noch gefangen gehaltenen Herzogs ws 
Orleans entzweite nun vollends Bebford uud Burgund gänzid. 
Niemand faft fad mehr die Engländer von Herzen gern. — 
Dies war der Angenblid, wo die Tungfran von Orleans ch 
Sprecherin für den Euthufiasmus der Nation auftrat, am 
eben weil fie nur das Nationalintereſſe, Fein Parteiintereſt 
repraͤſentirte, Wunder that, 





Fuͤnftes Kapitel. 


ten Fam, uud Bedford ſelbſt nach England reifen mußte, m 
fie zu werföhnen, im Maͤrz 1426. Schon 1425 batte sw 


Vom Auftreten der Jungfrau von Orleans bis auf das 


gefuchts daß es eine Srau aber war, Tag theil daran, 


allmaͤhlige Aufhoͤren des Kampfes zwilchen Eugland 
und Frankreich, 





| 1, Warum wir glauben, daß es für Jemanden 
ans niederem Stande damals leichter war, dem Volk 
gefühl einen Anhalt gu geben, haben wir oben zu zeigen 
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aß es dieſer leichter wurbe, Aufſehen gu erregen, — 
eichter wurde, ben Ehrgeig der Nitter unverlegt zu laſ⸗ 
en, bie fi) ber Leitung eines Bauernburfchen nicht ges 
ügt haben würden, — leichter endlich überhaupt wurde, 
veil eine alte Weiffagung damals curfirte: „eine Frau 
werde Sranfreid) ind Unglück bringen, eine Frau es ret⸗ 
ten; — in ber erfien aber ſah man bie Königin Iſabelle. 


Sa Jeanne d’Arc, der Bauerntochter ans Domremi, vers 
einigte ſich religioͤſe Aufregung mit der patriotiſchen; *) bie 
letztere allein hätte ihr fchwerlih Muth und Haltung geung 
gegeben. Dadurch aber, daß fie ſich ſelbt fuͤr abhäugig von 
einer böhern Macht hielt (ma voix m’a ordonne), **) traf _ 
fie auch leichter über die anderen Menſchen. Als ihre Stims 
me ihr fagte, Die prophezeibete Netterin ſei fie ſelbſt, ging 
fie ihrem Vater zum Trotz sum Königes zunaͤchſt mit einen 
ibrer Dbeime zum Herrn son Baudricourt, Commanbanten in 
Szaueouleurs, ber fie. für toll bielt, bis ihre Froͤmmigkeit in 
SBaueouleurs (wo fie als Dienſtmagd blieb, und fortwährend 
behauptete, Be muͤſſe Karl zur Krönung beifen) Allen fo im⸗ 
ponirte, daß fogar Baudricourt fie nun felbk in Wegleitung 
des Pfarrers wieder fuchtes: doch glaubte er nicht. Ein Paar 
Edellente, Jean de Novelampont und Bertrand de Ponlens 


au — 


*) „Jeanne, qui n'avait pour lors que 17 ou 18 ans, n’a- 
vait, depuis sa naissance, rien vü autre chose qua la 
misere du pänvre peuple de France, et l’avait toujours 
entendu imputer aux victoires des Anglois, & la haine 
des Bourguignons. “ Barante 1. c. vol V. p. 271. \ 


) Yud And Die in einen Menſchen zum Iebendigen Bewußt⸗ 
feyn, zur Stimme und Sprache gekommenen Geißer des 
Glaubens und der Gerechtigkeit nicht wirklich höhere Maͤch⸗ 
te! — Dan muß fehr gemein feyn, um ein Weſen, wie 
das Johanna's, für gemein und betruͤgeriſch zu halten! — 
Einer gewiffen Art des Verſtandes freilich find die Megios 
nen nicht zugaͤnglich, wo weliblaoriiche Rollen vertheilt 


den. 2 
us 62* 
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99, glaubten suerk au fie. Ihr Ruf drang bis zu den Ob 
ren des kranken Herzogs von Bar, Rene d’Aujon: er lid 


. fie holen, daß fie ihn beilte, und fie, Katt ibu zu Kiln 


gab ibm gute Lehren, und verlangte, er folle Re zum Si 
nige bringen laffen. Er fchenfte ihr einiges Geld und eat 
lieg fie. Endlich glaubte auch Baudticourt au Re, und ca 
Tage ber Bataille des harengs fandte er fie vom Bancıs 
leurs ab an Karl Vij.; die Stadt Vauconleurs Pfeidete f 


. ols Kriegemann aus und ſchenkte ibz ein Koßs jeme beide 


Edelleute begleiteten fie. Als fie in Bien son der Geick 
der Stadt Drieans börte, erflärte fie laut, fie werde tı 
Stadt reiten. Von St.⸗Catherine⸗de⸗Fierbois fchrieb ix 
au den König, ſich anzumelden; bald uachher warb fie a 
Ehinon zugelaſſen, von den Raͤthen des Koͤniges verbört, a1) 
diefe mußten nicht, was fie ans ihr machen follten. Nas 
dreitägiger Weberlegung befchloß Karl VII. fie zu fchen, mul 
ſich das Gerücht ihres Vorhabens ſchon nach Drieans ver 


' breitet hatte, und man daſelbſt Auskunft baben wollte. Ex 
-erfannte den König fofort unter den andern Rittern, m 


> 


blieb dabei, er fei es, ungeachtet er ſich verlänguete Al 
er bieranf mit ihr allein fprach, etwas entfernt von deu Av 
deren, faben dieſe, mie fich fein Geficht anfheiterte. Toben 
na batte ihm Ausſpruche getban, die, wie es ibm fie, 


- eine unmittelbare Antwort waren auf das Gebet, med cı 


far; zuvor an Bott gerichtet. — Viele einzelne Umpäck 
wurden nun bemerkt, die ihre Sendung bekätigten und ibn 
Perſon aus der Reihe der abrigen Menſchen beramstrein 
liegen. Die Gefandten von Orleans kehrten beim vol Zu 


verſicht auf ihre Hälfe. 


2. In demfelben Maaße, wie die für bie Freihen 


ihres Landes fireitenden Franzoſen, von bem Augenblick 


an, 109 fie durch den Glauben, von einer hoͤhern Macht 


geführt gu werden, uber das Sjnanfchlagbringen ver 
Schwierigkeiten hinweggehoben würden, Zuverſicht und 
Eieg gewannen, faßte die abtrünnigen $ranzofen ber 
Zweifel an ihrem Thun, und fie und die Engländer das 
Graufen vor einer Wirkſamkeit, deren Motive fie nirgends 





N 
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inßerlich erblickten, und welche fie daher für eine zau⸗ 
serhafte dämonifche hielten. Der früher‘ bloß äußerlich, 
mit Gewalt und Liſt geführte Kampf ward nun ein 
wahrer Geifterfrieg. Ein Erfolg nad) dem andern war , 
mit der Jungfrau Unternehmungen verbunden. 


Nachdem bie Univerfität von Poitiers Johanuars Glauben 
geprüft, der Ersbifchöf von Embrun durch einen gelchrten 
Zractat die Möglichkeit To unmittelbarer göttliher Finmirs 
tung ermiefen, die Damen vom Hofe die Förperliche Jungs 
fräulichleit obanna’s bezeugt hatten, und man ale ficher 
ſeyn Tonnte, daß fie mit dem Teufel nicht im Bunde Rände, 
als weiches bei einer reinen Jungfran für unmöglich gehalten 
wurde, gab man ihr einen Kriegshaufen, einen Ecuyer, eis 
nen Pagen, zwei Herolße, einen Kapellan und alle andere Yın, 
gebung, mie fie die Kriegsobriften zu haben pflegten. So 
zog fe Ende April 1429 mit ihrem weißen Panter auf ihrem 
weißen Roß nach Blois, um von da einen Provianttrangport 
uach Drieand zu bringen. Auf dem Suge, wie in Bloie, 
fuchte fie unter den Kriegsleuten religiäfe Dideiplin einzus 
führen, und ihre erfte Aufgabe, die Werproviantirung” von 
Orleans, gelang auf eine wunderbare Weile. ie ſelbſt 
blieb mit La Hire und 200 Glenen in Orleans; *) die ges 
meinen gente im Lager der Engländer vor der Stadt wurden 





t 


=) Hier hatte fie einen ſchweren Stand mit. ben Briegeokei 
fen, woraus man fehen Yaun, daß es jemand anders — 
als einer Frau gar nicht gelungen ſeyn würde, einige Ver; 
einigung und Unterordnung zu erzwingen. Der Herr von 
Gamaches erflärte: „Puisqu’on ecoute l’avis d’une per- 
sonnelle de bas lieu, mieux que celui d’un chevalier tel 
que je suis, je ne me rebifferai plus contre; 'en temps 
et lieu ce’ sera ma bonne Epee qui parlera, et peut -&tre 
y perirai- je ‚ mais le roi et mon honneur le veulent; 
desormais je defais ma banniere, et je ne suis plus 
qu’un pauvre ecuyer. Jaime mieux avoir pour mäitre 
un noble homnie, qu’ une fille qui, anparav aut, a pent- 

' &tre ‚ötde je ne 'sais quoi.'* 


[2 





» 


' 
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durch die bloße Vorſtellung von bem geſpenſterhaften ah 
chen muthlos, und als man fie unter den Mittern furdin: 
in den Kampf dringen fah, -gerieth die Einmohnerichart w 
das gemeine Wolf in ber Stadt fo in Enthufiaimnd, Wi 
die Anführer ihr fa unbedingt folgen mußten. Geibk nd 
mwundet war fie noch muthiger als die Hauptlente, und de 
Graf Suffolk mußte am 8. Mai die Belagerung auibhn 


weil feine Leute völlig von Geifterfurcht ergreifen zum 


Sohanna drang nun auf die Krönung in Rheins, vorher ae, 
griff man Jargeau an, wohin fich Suffolk zuruͤckgezogen c 
te; der Ort ward gensmmen (am 12. Yunius), ber On 
gefangen, Bon allen Eeiten Rrömte der Adel bemaiıt 
Karl VII. zu, Lord Talbot führte dem Reſt der engliſn 
Armee gegen Paris zu; zu Patay angegriffen, ward ande 
gefangen; Falſtaff rettäte fich durch die Zlucht am 15. J 
wind. Der Herzog von Bedford ſchickte eine Geſandtion 
an den Herzog von Burgund, um ihn zu beſauftigen, ud 
gelang derfelben, den Herzog gu einem Zuge nach Baus 
bewegen. Hülfstruppen kamen aus England an; die Gum! 
fonen aus den normanuifchen Städten wurden zum Cheil be 
nutzt; von neuem Randen Engländer und Burgunder gab 
ſtet. Inzwiſchen hatte ſich Troves und Chaͤlons an Karl c 
sehen, Rheims die burgundiiche Befagung vertrieben, va) ın 
17. Julius hatte der König die Krane erhalten, wie di 
banna vorausgefagt hatte. Laon, Eoiffend, Chateau Zbie 
m, Provius m. a. m. ergaben fih Karl ohne Mile 
Die Heere begegneten fich einmal obne au ſchlagen; ein &s 
griff des Könige auf Daris im September ſchlug feblı Iw 


banna warb fchmer dabei vermundetz feit der Krönnug A 


Rbeims batte fie ihre icherheit verloren, Der höhere Ih 
trag, an den fie geglaubt hatte, mar erfüht; mit ih 
Glauben ſchwand ber ihrer Umgebung. Als fie im Zrähieh 
1430. Compiegne entfegen wollte, fiel fie nach tapferer Br 
genwehr ihren Feinden in die Hände. Der Herzog von eh 
ford ließ ein Te Deum- fingen. Diejenigen Doctoren M 
Theologie, welche unter der Hertſchaft der Engländer an M 
Univerfität in Paris ausgeharrt hatten „ verlangten die Inf 
lieferung Iobanna’s au bie Inquiſition. Ein nuter DW 
richs VI. Namen ausgefertigter Befehl erfüllte died Bel” 
gen, und ber Prozeß, bei welchem die Univerſtat i 
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vielfach zu Nathe gesogen ward, wurde gegen Johaunag bes 
gonnen. Er ward auf eine ſchaͤndliche Weiſe geführt von kis 
nem Dominifanerbruder Martin dem Inauifitor) und vom 
Bifchof von Beauvais. Wer von den Beiſitzern magte, zu 
Der Gefangenen Vortheil zu reden, oder fie zu Antworten 
aufsummntern, kam in Gefahr in die Seine geworfen zu 
werden; alle Protocolle wurden verfälicht. Als Frevlerin au 
Spott, Kegerin gegen das Evangelium, und weil fie gegen 
das Gebot der Bibel männliche Kleidung getragen, ward das 
mädchen von Orleans verursbeilt und am 30, Mai 1431 zu 
Rouen verbrannt. — Wer aber hat wohl fündlicher an ihr 
gehandelt, die Franzofen, bie fie vergeffen und gar nichts 
für die.Retterin getban, oder bie Engländer, die die Seins 
Din verbrannt baben? — Daß fie nicht eine mit dem frans 
zoͤſiſchen Hofe einverſtandene Betrögerin war, bemeißt nichts 
beffer als ihe Eude, 


3. Von bem Augenblick an, wo Karl VII. durch 
die dem mächtigen Feinde zum Trog durchgeführte Krös 
nung zu Rheims ſich aus feiner Unbebeutendheit erhoben 
hatte, gewann er einen Punkt über feine Gegner nad) 
dem andern. Er war gewiffermaßen fortwährend einen 
Schritt voraus; und Alles, was bie Engländer thaten, 
um ſich gleichermaßen zu flellen, mar immer nur unzu⸗ 
reichend. In eben dem Maaße aber, als bie Klugheit 
nicht mehr für Schonung der Engländer bei dem Herzoge 
von Burgund ſprach, nahm auch deffen perfönliche Stel⸗ 
lung gu feinem ‚Schwager Bedford einen anderen Cha⸗ 

rakter an. Als endlich die Herrſchaft der Engländer auf 
die Graͤnzen engliſcher Volksthuͤmlichkeit (Calais war gang | 
englifch bevoͤlkert) befchränft war, hatte ber Krieg fein 
natürliches Ende erreicht und fehlief ein. ' 

Da Bebford den Zauber ſab, den Karls VIE ‚Krönung 


in Frankreich ausübte, wollte er auch feinen Mäydel, Hein 
sich VI., ähnlich Feen. Er ließ ihn im November 1429 





> 
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in Wehtminfter falben und vom Eardinal von Wircheßer 
am 17. December 1431 (nachdem man lange Fein GSeld «rc: 
babt, und dann immer auf die Dröglichkeit des Wordriuer:: 
nach Rdeims gehofft) zu Paris kroͤnen. Im Zebraar 1:3: 
kehrte Heinrich VI. nach England zuruͤck. Die Erihärfen 
Aller ließ den Krieg in den naͤchſten Jahren nicht mit Res 
druck fortführen. Die Herzogin von Bedford, Philipps ser 
Burgund Schweſter, farb im November 1432, und im ıbr 
fiel das Deittel weg, welches immer noch die Disharmenit 
unter ben beiden Schwägern ausgeglichen hatte. Bedfer 
verheirathete fich mit Jacqueline/ Tochter des Grafen ma 
St. Paul, eines burgundifchen Vaſallen, ohne die Lrauen 
zeit abzuwarten, ohne dem Herzoge von Burgund eine ven 
läufige Anzeige zu machen. Die Spannung war num ſches 
fo groß, daß, als der Eardinal von Wiuncheſter Beide is 
Et. Dmer verföhnen wollte, dies datan fcheiterte, daß ki 
ner ben erften Beſuch machen wollte‘ Um nicht fein, da 
Engländern gegebened, Wort zu brechen, und einfeitig Frie 
ben zu fchliegen, brachte Philipp die Unterhandlung eine 
allgemeinen Friedens, unter Papſt Eugens Leitung, jea 


Vorſchlag; es wurde ein Eongref gu Arras im J. 135 


gehalten, der am Pracht der Erfcheinung der Einzelnen, as 
Anzahl der gegenwärtigen Zürften, Herren und Edellent: 
wohl mit den Eoncilien von Conſtanz und Baſel verglichen 
werden konnte. Gefandte des Kaiſers, ber Könige von Ei 
eilien und Cypern, von Norwegen und Bolen, von Kafis 
lien und Aragonien zꝛc., ausgezeichnete Männer aus fah al 
len Laͤndern Eurgpa’s, Deputirte der Städte und Univerktb 
ten waren zugegen; für vornehme geiellichaftliche Bildum 
und Haltung, für die Hofetiquette ward der burgundiſche 
Hof zu Arras fo allgemein wirkfam, wie die Concilien für 
die Wiffenfchaft, Die Zorderangen der Engländer bei den 
Unterbandlungen erfchienen fo anmaßend, daß der Heriy 
von Burgund antehmen Fonnte, fie wollten deu Frieden 
nicht, wodurch er fich feines Wortes entbunden glaubte, und 
-am 26, Sept. 1435 mit Karf VII. Frieden Schloß. Karl VII. 
verfprach, bie Märder-von Philippe Mater beftrafen gu lais 
fen, und gab dem Herzoge von Burgund, als Buͤrgſchaft für 


A000 Goldfronen die Gtädte an der Somme (Et. Da 


v 


tin, Eorbie, Amiens, Abbenille ıc.) mit Ausnahme von Tour⸗ 
». 7 —* nn. . ..., .. ’ 


⸗ 
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nay; ferner zu RKetem, erblichem Befis die Grafſchaft Mas 
con mit allen Derendenzen, die Grafſchaft Auxerre, Die 
Städte und Burgusgteien von Peronne, Roye und Mont 
Didier. Nebrigens follte allgemeine Amneſtie wegen des im 
Kriege gegenfeitig Veräbten Statt finden. 

Während der Dauer des Eongreffes von Areas waren Bed⸗ 
ford und die Königin tabelle geſtorben; jenem folgte als 
Regent in Sranfreih Herzog Richard von Dorf, aber che 
er anfam, war Paris, mas immer bie burgundifche Partei 
gehalten hatte, an Karls VII. Leute Äbergegangen, im April 
1436; Lord Wiloughby erhielt ans der Baſtille durch Eapis 
tulation freien Abzug. Philipp unternahm im Auguf einen 
erfolgloien Zug gegen Calais; im folgenden Sabre Äberfielen 
die Engländer noch einmal Pontoife und verheerten unter 
Zalbot die nordfranzoͤſiſchen Landfchaften; ber Abel ber 
von den Engländern noch beiegten Difrifte fchlug fich für 
Karl VII, und lebte, weil ihm die Einkünfte.feiner Güter 
entzogen waren, vom Raube. Diefe Unordnung und eine 

“ Hungersnoth verlängerten und erſchwerten die Drangfale bes 
Krieges. Im J. 1437 trat Beauchamp, Herzog. von Wars 
wid, an die Stelle des Herzogs don York als Generalgou⸗ 
verneur; er ſtarb im April 1439. Der Eonnetable, Graf 
von Nichmont, nahm in dem legtgenannten Jahre Meaux, 

bie Engländer dagegen eroberten Harfleur wieder, was fie 
1432 verloren hatten. York war wieder Statthalter; der 
tapfere Talbot fand noch an der Spitze der englifchen Krieges 
macht, als die Franzoſen im September 1441 Pontoife ers 
oberten. In den nächften Jahren machten die Franzoſen 
Fortſchritte in Guienne; die Engländer gewannen wieder 
Vortheile ih der Picardie, in Anjon und Maine. Im April 
1443 fchloffen Burgunder und Engländer einen Waffenſtill⸗ 
fand; der bei Azincourt gefangene Herzog von Orleans hatte 
Sreibeit zu einer Reife nach Frankreich erhalten, um bier - 
den Friedensſchluß zu betreiben; wur allmählich gelang es ihm’ 
aber, bei Karl VII. Einfluß zu gewinnen, und erſt im Mai 
1444 Fam auch zwiſchen Sranfreich und England eine Wafı 
fenruhe zu Stande. Die Engländer hatten bis dahin dem 
Herzog von Bretagne immer noch als ihren Vaſallen bes 
trachtet. Sohann VI. war im Auguf 1442 gefterben, und 
fein Sohn, Franz J., folgte. Diefer leiete 1444 dem Könige 


J 
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Als Vraͤtendenten der Regentſchaft traten bei Wilhelms N. 
Regierung auf 1) non ben zuruͤckgedraͤngten Kabeljaus gerus 
fen, Herzog Johann, bis dahin electus Leodiensis; 2) 252 
den Hochs und den Städten in Holland und Seeland wuter 
Hönt, Tacabea’s Matter, Als Johann das Uebergewicht bes 
Jommt, verbeirathen die Hochs Jacobeen mit Genchmiguss 
Papft Martins au Johann von Brabant. 
Philipp non Burgund, 
— — 


— — — EL 
Johann der Uuerfchrastene, Drargaretha f Anten, 
Gem. Margaretha von Gem. Wilhelms II. Herz.» Bra 
Damen ji e Baiern⸗ von Baierns Holland, baut. 
olland. 


— ſ— un, 3 a. 
Dhilipp der Gute, Zacebe PEN Be 
baut. 


Zwiſchen Johann von Balern und Jobann von Brabant 
ward nun fo vermittelt durch den Herzog von Burguud, daß 
der Erſtere einige Diſtrikte erblich und ſonſt gewiſſe Vortheile 
haben ſollte. Da in dieſem Vergleich der Vortheil der Hecht 
nicht binlänglich gewahrt war, ward es bei ber Verfchiebenbeit 
des Charakters Jacobeens und ihres Gemahls leicht, deu Fries 

- den zu fiören. Er ſchickte alle ihre hollaͤnd. Guͤnſtlinge (Hochs) 
fort, und deren Partei ermordete in feiner Gegenwart feinen 
Bänfling, Ritter Wilhelm von Verden, der vorzüglich den 
Frieden unterbandelt hatte. - Endlich ſchuͤtzte fie die nahe Vers 
wandtſchaft gegen ihre Ehe vor, und entfloh nach England; ihre 
Schönheit und ihre reiche Erbfchaft gewannen dem - Herzog 
Humfried von Gloceſter, und dieſer heiratbete ſie, trog aller 
Gegenvorfielungen des Herzogs von Bedford, im März 1418. 
Da Herzog Philipp von Burgund der muthmaßliche Erbe 
Johanus von Brabant war, fo nahm er fich deſſen gegen 
Gloceſter ans auch Herzog Johann von Baiern war gegen 

> ihn 





ten ſich Hoeks (Angeln.) Die Letzteren waren es, wel 
che Albrecht die Regierung verſchafften, wofür ex fie is 
Aemtern ſehr begünftigte, fpäter fich aber wieder mehr den 
Kabeljaus zuneigte, weshalb die Hoeks feinen Sohn Wil 
helm II. unterfiägten, als diefer den Vater befriegte, und 

. nach des Lenteren Tobe bie Kabeliaus aus allen Femtern 
verbrängten, 
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ihn, aber beim Auszuge gegen bie Hoeks (1424) vergiftet 
worden. Als endlich der Herzog von Gloceſter mit 5000 Mann 
den Hoeks zu Hälfe Fam, fich in Hennegau huldigen ließ, 
tkat der Herzog von Burgund ebenfalls mit einem Heere ge⸗ 
gen ihn auf, und zuletzt ward ein Zweikampf für den 16, 
Maͤrz 1425 zwiſchen Gloceſter und Burgund verabredet, Der 
Dapft unterfagte diefen unter Strafe ber Ercommuntcation, 
und beRätigte die frühere Ehe. Gloceſter war inzwiſchen 
nach England zurüdgegangen; Hennegau ward mit Hülfe der 
Kabeljans dazu gebracht, dem Herzöge von Brabant zu hul⸗ 
digen, und Nacoben, welche bei der Mutter in Mons ges 
blieben war, auch bei dem Brabanter Feine guͤnſtige Aufs 
nahme Yand, ging au Philipp von Burgund, und harrte zu 
Gent ber endlichen Enticheidung bis zum September, wo fie 
in männlicher Kleidung: mit Hälfe zweier Nitter (Ornold 


Spieringk und Dos van Delft) nad Holland entfloh, und 


bier von ihren Unterthanen freundlich empfangen ward; ber 
Herzog von Gloceſter fchidte ide 500 Reiter zu Hälfe, der 
Herzog von Burgund aber führte Krieg gegen fie. 

Alles änderte ber Tod des Herzogs von Brabant im Fahre 
1477, und daß ber Herzog von Gloceſter fich von nenem vers 


heirathete; denn nun, ohne englifche Huͤlfe gelafien, mußte 


fie ſich dem Herzöge von Burgund, dem Erben des Herzogs 
son Brabant, fügen, welcher ihr Holland, Seeland und 
Weffrieslaud unter feiner Vormundſchaft und unter der Bes 
Dingung lieh, fich nicht vhne feine Einwilligung zu verhei⸗ 
rathen. Sollte ſich niemand finden, der ein näheres Mecht 
geltend machen könne, fo ward der Herzog von Burgund 
zum Erben beffimmt. 

Wie nachtheilig diefe Feindſchaft zwiſchen Burgund umd 


Gloceſter auf den Bang ber englifchen Eroberungen in Frank⸗ 


reich einwirken mußte, liegt am Lage. Das Wichtigere aber 
it, daß nun auch die fräher von der engliſch⸗framoͤſiſchen 
Parteiung wicht berührten Provinzen in Niederlothringen das 
von zerriffen wurden. Auch im engliſchen Mathe entkand 
durch Glocefters anfängliche Hartnaͤckigkeit Zwiſt, und dieſer 
führte zu Meinungeverſchiedenheit über andere Dinge. Am 
Herb 1425 entzmweite fih Gloceſter mit feinem Oheim, dein 
Bifchofe Heinrich Beaufort von Winchefter, der Kanzler von 
England war, fo, daß es zu Thätlichkeiten zwiſchen ihren Zeus 


"Leo Lehrduch. g "82 
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ten km, aub Bebford ſelbſt nach England reifen mußte, um 


fie zu verföhuen, im März 1426. Schon 1425 hatte fd 
der Herzog von Bretagne dem engliichen Bündnis wieder 
entzogens fein Bruder Arthur, Graf von Richmont, mat 
Sonnetable von Frankreich geworden. Sobald Bebforb aus 
England zuruͤckkehrte, zwang er nun den Herzog von Bre 
tagne zur Wiederanerfeunung Heinrichs VI. als König im 
Geptember 1427, und im folgenden Jahre fuchte er Heir⸗ 
richs Anerfenuung auch von den Territorien füdlich Der Loire 
zu erzwingen, und fandte im Detober 1428 deu Grafen von 
Salisbury gegen Orleans. Der Graf von Suffolk fegte nach 
Galisbury’s Tode die Belagerung auch in bas Jahr 1429 hin⸗ 
ein fort. Im Februar lieferte John Falſtaff, der mit 1500 
Mann dem Belagerungsheere Lebensmittel (namentlich Hes 
singe für die Zakemzeit) zuführen füllte, bem Grafen von 
Elermont bei Kouvray ein Treffen, in welchen Die letzten 
noch bei Fraukreich ausharrenden Echotten fielen; Bataille 
des harengs. Ein Streit über die Verwaltung der Güter bes 
von den Engländern noch gefangen gebaltenen Herzogs von 
Drleans entzweite nun vollends Bedford und Burgund gänzlich. 
Niemand fat ſad mehr die Engländer von Herzen gern. — 
Dies war der Augenblid, wo die Jungfran von Drieaus als 
Sprecherin für den Euthuſasmus der Nation auftrat, und 
eben weil fie nur das Nationalintereſſe, Fein Parteiintereſſe 
sepräfentirte, Wunder that, 





Fuͤnftes Kapitel, 


Vom Auftreten ber Jungfrau von Orleans bis auf das 


allmaͤhlige Aufhoͤren des Kampfes zwilchen England 
und Frankreich. 


1. Warum wir glauben, daß es fuͤr Jemanden 


ans niederem Stande damals leichter war, dem Volks⸗ 
gefühl einen Anhalt zu geben, haben wir oben zu zeigen 
geſucht; daß es eine Srau aber war, fag theils daran, 
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baß es biefer leichter wurbe, Huffehen gu erregen, — 
leichter wurde, ben Ehrgeitz der Ritter unverletzt zu laſ⸗ 
fen, bie ſich der Leitung eines Bauernburſchen nicht ges 
fügt haben würden, — leichter endlich überhaupt wurde, 
weil eine alte Weiffagung damals curfirte: „eine Frau 
werbe Frankreich ind Unglück bringen, eine Frau es reis 
tenz“ — in ber erfien aber ſah man bie Königin Iſabelle. 


In Jeanne d’Arc, der Bauerntochter aus Domremi, ver⸗ 
einigte ſich religioͤſe Aufregung mit der patriotiſchen; *) die 
letztere allein haͤtte ihr ſchwerlich Muth und Haltung genug 
gegeben. Dadurch aber, daß fie ſich ſelbt fuͤr abhängig von 
einer hoͤhern Macht hielt (ma voix m’a ordonne), **) trat 

- fie auch leichter über die anderen Menſchen. Als ihre Stimm 
me ihr fagte, Die prophezeibete Retterin Sei fie felbk, ging 
fie ihrem Vater zum Trotz sum Koͤnige; sunächk mit einem 
ihrer Dheime zum Herrn son Baudricourt, Eommandanten in 
Vaucouleurs, der fie für toll hielt, bis ihre Froͤmmigkeit im 
Vaucounleurs (mo fie ald Dienfimagd blieb, und fortwährend 
behauptete, fe muͤſſe Karl zur Krönung beifen) Allen fo ims 
ponirte, daß fogar Baudricourt fie nun felbk in Begleitung 
des Pfarrers wieder ſuchte; doch glaubte er nicht. Ein Paar 
Edelleute, Jean ‚de Novelampont und Bertrand de Ponlens 





*) „Jeanne, qui n’avait pour lors que 17 ou 18 ans, n’a- 
vait, depuis sa naissance, rien vü autre chose qua la 
misere du pänvre peuple de France, et l’avait toujours 
entendu imputer aux victoires des Anglois, à la haine 
des Bourguignons.‘“ Barante 1. c. vol. V. p. 271. \ 


) Und find Die in einent Menſchen zum lebendigen Bewußt⸗ 
ſeyn, zur Stimme und Sprache gekommenen Geißer des 
Glaubens und der Gerechtigkeit nicht wirklich hoͤhere Maͤch⸗ 
te? — Man muß fehr gemein feyn, um ein Weſen, wie 
das Sohanna’s, für gemein und betrügerifch zu halten! — 
Einer gewiffen Art des Verſtandes freilich find die Negios 
nen nicht sugänglich, mo welthiſtoriſche Rollen vertheilt 


den. 
vr 42* 
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99, glaudten zuerſt au fie. Ihr Auf drang bis zu den Ob⸗ 
ren des Eranfen Herzogs von Bar, Reue d'Aujon: er lieh 
. fie holen, daß fie ihn heilte, und fie, ſtatt ihn zu beil:n, 
yab ibm gute Lehren, und verlangte, er ſolle Re zum Sb 
nige bringen laffen. Er fchenkte ib» einiges Geld umd ent⸗ 
lieg fie. Endlich glaubte auch Baudricourt au fe, umd am 
Tage ber Bataille des harengs fandte er fie von Vancer⸗ 
leurs ab an Kari VII.5 die Stade Mancouleurs Pfeidete fe 
. als Kriegemann aus und ſcheukde ihr ein Roß; jene beiden 
Edelleute begleiteten fie. Als fie in Bien won der Gefabe 
der Stadt Drieans biste, erflärte fie laut, fie werde bie 
Stadt retten. Bon St.⸗Catherine⸗de⸗RFierbois fchrieb Be 
an den Koͤnig, fich anzumeldens bald wachher ward fie in 
Chinon zugelaffen, von den Rätben bes Koͤniges verhoͤrt, und 
dieſe mußten nicht, mas fie ans ihr machen ſolten. Nad 
dreitägiger Weberlegung beſchloß Karl VII. fie zu fchen, weil 
ſich das Gerücht ihres Vorhabens ſchon nach Orleans vers 
' breitet hatte, und man dafelbk Auskunft baben wollte. Sie 
- :erfannte den König ſofort unter den andern Ritters, und 
blieb dabei, er fei es, ungeachtet er ſich verlänguete. Als 
er bieranf mit ihr allein fprach, etwas entfernt von den Aus 
deren, faben Diele, wie fich fein Beficht aufheiterte. Jobar⸗ 
na batte ibm Ausipräche getban, die, wie es ibm fchien, 
eine unmittelbare Autwort waren auf das Gebet, was er 
kurz zuvor au Bott gerichtet. — Diele einzelne Umkäsk 
murden nun bemerkt, die ihre Sendung beſtaͤtigten und ihre 
Derfon aus der Reihe ber Abrigen Menſchen beramstreten . 
ließen. Die Gefandten von Orleans kehrten heim nal Zu 
verſicht auf ihre Hälfe. 


2. In demfelben Maaße, wie die für bie Freiheit 

ihres Landes flreitenden Sranzofen,, von bem Augenblick 
an, 109 fie durch den Stauden, von einer hoͤhern Macht 
geführt zu werden, über das Sinaufchlagbringen von 
Schwierigkeiten hinweggehoben Würden, Zuverficht und 
Sieg gewannen, faßte die abtrünnigen Srangofen ber 
Zweifel an ihrem Thun, und fie und die Engländer das 
Graufen vor einer Wirffamfeit, deren Motive fie nirgends 


.- 
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anßerlich erblickten, und welche fie daher für eine zau⸗ 
Berhafte daͤmoniſche hielten. Der früher‘ bloß äußerlich, 
mit Gewalt und Liſt geführte Kampf ward nun ein 
wahrer Geifterfrieg. Ein Erfolg nach dem andern war , 
mit der Jungfrau Unternehmungen verbunden. 


Nachdem bie Univerfität von Poitiers Johannaes Glauben 
geprüft, der Ersbifchdf von Embrun durch einen gelehrten 
Zractat die Möglichkeit fo unmittelbarer göttlicher Einmwirs 
fung erwieſen, die Damen vom Hofe bie Förperliche Jung⸗ 
fraͤulichkeit Johannaes bezeugt hatten, und man alfo ficher 
ſeyn Eonnte, daß fie mit dem Teufel nicht im Bunde Rände, 
als meiches bei einer reinem Jungfrau für unmoͤglich gehalten 
wurde, gab man ihr einen Kriegshaufen, einen Ecuyer, ei⸗ 
wen Pagen, zwei Herolde, einen Kapellan und alle andere Im, 
gebung, wie fie die Kriegsobrikten zu haben pflegten. So 
z0g fie Ende April 1429 mit ihrem weißen Panier auf ihrem 
meißen Roß nach Blois, um von da einen Provianttrandport 
‘wach Drieand zu bringen. Auf dem Zuge, wie in Blois, 
fuchte fie unter den SKriegsleuten religiäfe Diteiplin einzus 

“führen, und ihre erſte Aufgabe, die Verproviantirung” von 
Orleans, gelang auf eine wunderbare Weile. ie felht 
blieb mit La Hire und 200 Gleven in Orleans; *) bie ges 
meÄnen Lente im Lager der Euglaͤnder vor der Stadt wurden 





‘ .. 


=) Hier batte fe einen fchmeren Stand mit. den grieganhris 
fien, woraus man fehen kann, daß es jemand andere 
als einer Frau gar nicht gelungen ſeyn würde, einige Ber; 
einigung und Unterordnung zu erzwingen. Der Herr von 
Gamaches erflärte: „Puisqu’on Ecoute Yavis d’une per- 
sennelle de bas lieu, mieux que celui d’un chevalier tel 
ne je suis, je ne ne rebifferai plus contre; 'en temps 
et lieu ce sera ma bonne epee qui parlera, et peut-ötre 
y perirai - je ‚ mais le roi et mon honneur le veulent; 
desormais je defais ma banniere, et je ne suis plus 
qu'un pauvre ecnyer. Jaime mieux avoir pour mäitre 
un noble homnıe, qu une fille qui, auparav an, a pent- 

' etre 'etee je ne sais quoi. i 


“ 


’ 
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durch die bloße Worfiellung von dem geſpenſterhaflen Eräd 


den muthlos, und ale man fie unter den Mittern furchties 
in den Kampf dringen ſah, -gerieth die Einmohnerfchaft nad 


Das gemeine Volk in ber Stadt fo in Enthuflagmus, daf 


die Anführer ihr faß unbedingt folgen mußten. Gelb ven 


mwundet war fie noch muthiger als bie Hauptleute , ud der 
Graf Suffolk mußte am 8. Mai die Belagerung aufheben, 
„weil feine Leute voͤllig von Geikerfurcht ergriffen waren. 
Johanna drang nun auf die Krönung in Rheims, vorber aber 
griff man Targeau an, wohin ſich Suffolk zuruͤckgezogen hat 


te; ber Drt ward genommen (am 12. Junius), der Graf 


gefangen, Bon allen Eeiten Rıömte der Adel bewaffret 
Karl VII. zu. Lord Kalbot führte den Reſt der engliſches 
Armee gegen Paris zu; zu Patay ausegriffen, ward auch er 
gefangen; Falſtaff rettete ſich durch die Flucht am 18, m 
nius. Der Herzog von Bedford ſchickte eine Geſandtichaft 
an den Herzog von Burgund, um ibn su befänftigen, und ed 
gelang berfelben, den Herzog zu einem Zuge nach Paris ;n 
bewegen. Hülfstruppen kamen aus England an; die Garsiı 
fonen aus den normanniſchen Städten wurden zum heil be 
nutzt; von neuem fanden Engländer und Burgunder geräs 
ſtet. Inzwischen hatte fich Troves und Chaͤlons au Karl er 
geben, Mheims-die burgundiiche Befagung vertrieben, und am 
17. Julius hatte der König die Krane erhalten, mie es Ir 
banna vorausgeſagt hatte. Laon, Eoiffons, Chateau s Zhiers 
ry, Prövins m. a. m. ergaben fih Karl ohne Widerrede. 
Die Heere begegneten ſich einmal ohne zu fchlagen; ein As 
griff des Könige auf Paris im September fching febls Je⸗ 

banna ward ſchwer dabei verwundet; feit der Krönung im 
Rheims hatte fie ihre Sicherheit verloren. Der höhere Aufı 
trag, an dem fie geglaubt batte, mar erfüllt; mit ibrem 
GSlauben ſchwand der ihrer Umgebung. Als fie im Fräbjabe 
1430. Compiegne entfegen wollte, fiel fie nach Lapferer Ge 
genmwehr ihren Seinden in die Hände. Der Herzog uon Bed 
ford ließ ein. Te Deum fingen, Diejenigen Doctoren der 
Theologie, welche unter der Derrichaft der Engländer an der 
Univerfität in Paris ausgeharrt hatten , verlangten die Aus 
lieferung Johanna's au die Inquifition. Ein unter Heiss 
richs VI. Namen ausgefertigter Befehl erfüllte dies Derlans 
gen, und ber Prozeß, bei.welchen die Univerftät in Varis 
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vielfach zu Ratbe gezegen ward, murde gegen Johanna bes 
gonnen. Er ward auf eine fchäudliche Weife geführt von eis 
wem Dominifanerbruder Martin (dem Inquiſitor) und vom 
Bifchof von Beauvais. Wer von den Beifigern wagte, zu 
Der Gefangenen Wortheil zu reden, ober fie zu Antworten 
anfzumuntern, kam in Sefahr in die Seine geworfen zu 
werden; alle Protocolle wurden verfälicht. Als Srevlerin au 
Gott, Keperin gegen das Evangelium, und weil fle gegen 
Das Gebot der Bibel männliche Kleidung getragen, ward das 
Mädchen von Drleans verursheilt und am 30. Mai 1431 gu 
Ronen verbrannt. — Wer aber bat wohl fündlicher an ihr 
gehandelt, die Sranzofen, die fie vergeffen und gar nichts 
für die Retterin getban, oder die Engländer, bie die Seins 
Bin verbrannt baben? — Daß fie nicht eine mit bem frans 
zöfichen Hofe einverfiandene Betruͤgerin war, beweißt nichts 
beffer als ihe Ende, 


3. Von dem Augenblic an, wo Karl VII. durch 
die dem maͤchtigen Feinde zum Trotz durchgeführte Kroͤ⸗ 
nung zu Rheims ſich aus ſeiner Unbedeutendheit erhoben 
hatte, gewann er einen Punkt über feine Gegner nad) 
Dem andern. Er war getwiffermaßen fortwährend einen 
Schritt voraus; und Alles, was die Engländer thaten, 
um fich gleichermaßen gu flellen, war immer nur unzus 
reichend. In eben dem Manfe aber, als bie Kingheit 
nicht mehr für Schonung der Engländer bei dem Herzoge 
von Burgund ſprach, nahm auch deſſen perſoͤnliche Stel⸗ 
lung zu ſeinem Schwager Bedford einen anderen Cha⸗ 
rakter an. Als endlich die Herrſchaft der Englaͤnder auf 
die Graͤnzen engliſcher Volksthuͤmlichkeit (Calais war gang 
engliſch bevoͤlkert) beſchraͤnkt war, hatte der Krieg ſein 
natürliches Ende erreicht und ſchlief ein. 

Da Bedford ben Banber fah, den Karls VIE, Krönuug 


in Frankreich ausübte, wollte er auch feinen Muͤndel, Hein⸗ 
rich VI., aͤhnlich Bellen Er ließ ihn ins November 1420 





.. ' 
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in Weitminfter falben und vom Carbinal von Wirchefter 
am 17. December 1431 (nachdem man lange fein &eld «rc: 
babt, und dann immer auf die Möglichkeit des Vordriugere 
nach Rheims gehofft) gu Paris kroͤnen. Im Februar 1457 
kehrte Heinrich VI. nach England zuräd, Die Erichänfung 
Aller ließ den Krieg in den naͤchſten Jahren nicht mit Rab 
druck fortführen. Die Herzogin von Bedford, Philipps wen 
Burgund Schwefler, farb im November 1432, und im ihr 
fiel das Mittel weg, welches immer noch die Disbarmenie 
unter den beiden GSchwägern ausgeglichen hatte. Bedferd 
verheirathete fich mit Jacqueline Tochter des Grafen von 
St. Yaul, eines burgundifchen Vaſallen, ohne die Trauer⸗ 
jeit abzuwarten, obue dem NHerzoge von Burgund eine vor 
läufige Anzeige zu machen. Die Spannung war num fchen 
fo groß, daß, als der Eardinal von MWinchefler Beide in 
St. Dmer verföhnen wollte, dies daran fcheiterte, dag kei⸗ 
ner ben erften Befuch machen wollte" Um nicht fein, ben 
Engländern gegebened, Wort zu brechen, und einfeitig Ztis 
den zu fchließen, brachte Philipp die Unterhandlung eine 
Allgemeinen Friedens, unter Part Eugens Leitung, zua 


Vorſchlag; es wurde ein Eongreß zu Arras im J. 1335 


- 


gehalten, der an Pracht der Erfcheinung der Einzelnen, as 
Anzahl der gegenwärtigen Fuͤrſten, Herren und Edellente 
wohl mit den Eoneilien von Conftanz und Bafel verglichen 
werden Fonnte. Gefandte des Kaifere, der Könige son Sv 
eilien und Enpern, von Norwegen und Bolen, von Kafis 
lien und Aragonien ze., ausgezeichnete Männer aus faſt al« 
len "Ländern Europa's, Deputirte der Städte und Univerfitäs 
ten waren zugegen; für vornebme gefellichaftliche Bildung 
und Haltung, für bie Hpfetiquette ward der burgundiſche 
Hof zu Arras fo allgemein wirffam, wie die Concilien für 
die MWiffenfchaft, Die Zorderungen der Engländer bei den 
Unterbandlungen erfhhienen fo anmaßend, dag der Herzog 
von Burgund annehmen Fonnte, fie wollten den Zrieden 


nicht, wodurch er ſich feines Wortes entbunden glaubte, und 
am 26, Sept. 1435 mit Karl VII. Frieden ſchloß. Karl VL. 


72 


e. 


verſprach, die Moͤrder ˖von Philipps Vater beſtrafen zu laſ⸗ 
ſen, und gab dem Herzoge von Burgund, als Buͤrgſchaft für 


40,000 Goldftunen die Städte am der Somme (Et. Duen 


“: tiß, Corbie, Amient, Abbeville re.) mit Ausnahme von Tour 
— ‘ . vr « —. . s ‚ . . ẽ 
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nay; ferner zu detem, erblichem Befis die Grafſchaft Das 
con mit allen Denendenzen, die Grafichaft Auxerre, die 
Staͤdte und Burguogteien von Veroune, Roye und Mont⸗ 
Didier. Nebrigens follte allgemeine Ammefie wegen des im 
Kriege gegenfeitig Veräbten. Statt finden. 

Während der Dauer des Eongreffes von Arras waren Bed⸗ 
ford und die Königin Iſabelle geſtorben; jenem folgte als 
Megent in Frankreich Herzog Richard von York, aber ehe 
er anfam, war Paris, was immer die burgundifche Partei 
gehalten hatte, an Karls VII. Leute Äbergegangen, im April 
1436; Lord Willoughby erhielt ans der Baſtille durch Capi⸗ 
tulation freien Abzug. Philipp unternahm im Anguf einen 

erfolgloſen Zug gegen Calais; im folgenden Fahre Äberfielen 
die Engländer noch einmal Pontsife und verbheerten unter 
Talbot die nordfranzoͤſiſchen Landfchaften; ber Abel ber 
von den Engländern noch beiegten Diftrifte fchlug fich für 
Karl VII, und lebte, weil ihm die Einkünfte feiner Güter 
entzogen waren, vom Raube. Diefe Unordnung und eine 
Hungersnoth verlängerten und erſchwerten die Drangfate des 
Srieges. Im 3. 1437 trat Beauchamp, Herzog. von Wars 
wid, an die Stelle des Herzogs von Pork als Generalgou⸗ 
verneur; er farb im April 1439. Der Eonnetable, Graf 
von Richmont, nahm in dem letztgenannten Jahre Meaux, 
die Engländer dagegen eroberten Harfleur wieder, was fie 
1432 verloren hatten. York war wieder Statthalter; der 
tapfere Talbot Hand noch an der Spitze der englifchen Krieges 
macht, als die Eranzofen im September 1441 Poutoiſe ers 
oberten. In den nächften Jahren machten die Sranzofen 
Bortfeßritte in Guienne; die Engländer gewannen wieder 
Vortheile in der Picardie, in Anjon und Dame Im April . 
1443 fchloffen Burgunder und Engländer einen Waffenſtill⸗ 
fiand; der bei Azincourt gefangene Herzog von Orleans hatte 
Freiheit au einer Nele nach Frankreich erhalten, um bier 
den Friedensſchluß zu betreiben; nur allmählich gelang es ihm 
aber, bei Karl VII. Einfluß zu gewinnen, und erſt im Mai 
1444 Fam auch zwiſchen Frankreich und England eine Wafı 
fenruhe zu Stande. Die Engländer hatten bis dahin deu 
Herzog von Bretagne immer noch als ihren Vaſallen bes 
trachtet. Johann VI. war im Auguſt 1442 geficrben, und 
fein Sohn, Franz J., folgte. Diefer Teißete 1444 dem Könige 
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Karl ebenfalls die Auldigung. Das alte Buͤnduiß mit Sqhelt⸗ 
laud war im Julius 1428 erneuert worden. Jacob I. ur 
fprach Karl dem Siebenten Hälfstrunpens dieſer verlieh iha 
Gaintonge und Rochefort. Es fehlte an Lrandporticiien 
und die Engländer thaten alles Mögliche, um “Jacob I. vo 
thätiger Unterſtuͤtzung ber Franzoſen abzuhalten. So blick d 
bei Verfprechungen, und im December 1430 verlängerte det 
König von Schottland den bei feiner Freilaffung gefchlefienen 
Waffenſtillſtand noch auf 5 Jahre. Beeintraͤchtigungen in 
Seiten der Engländer bewogen endlich Jaeob zu neuem Kriege 
mit England, doch hatte er auch im eigenen Lande, dein 
uugeichlachte Rohheit er zu mildern fuchte, eine Partei dei 
Mdels gegen ich, uud er ward ermorder im J. 1436. hm 
folgte fein Sohn, Jacob UI., im fechsten Sabre, und di 
sormundfchaftliche Regierung fchloß mit Heinrich VL ein 
Waffenfillkand bis 1447, 

Die inneren Verhältniffe Englands wurden in biefer Brit 
worzüglich „durch den fortgehenden Zwiſt des Bifchofs Heinrich 
Beaufort vom Winchefter *) und des Herzogs non Glscche 
befimmit. Seit jener die Truppen, bie er gegen die Hafi 
ten geworben, zum Kriege gegen Sranfreich hatte brachen 
laffeu, mar er in England ſehr geliebt, aber im gleichem 
Grade vom Herzog von Gloceſter angefeindets — am Heft 
ſuchte jeder von beiden eine andere Partei zu heben; Glatı 
fer besänftigte Richard von Vork, Wincheſter hingegen der 
Heinrich Beaufort, Herzog von Sommerfet. Ueber die gris 
laffung des Herzogs von Drleand entſtand zwiſchen beiben 
Warteien der heftigſte Streit; Winchefter, der für bie Sees 
laſſung war, fiegte. Gloceſter heirathete feine Maitreft 
(Dame Eleonore) „ die aber mit Schwarzkuͤnſtlern and Hu 
pen liirt war und im deren Prozeß verwicelt wurde. Die 
Herzogin von Gloceſter ward zu einer öffentlichen fhimili 





*) Er war ein Sohn Yohanns von Gaunt mit KLathariu 
Swynford und feit.1417, wo ihn Martin V. gu Baſel do 
gu ernannt hatte, Cardinals"— doch färchtete der Del 
da er zugleich zum Legaten in England, Irland und Bu 
les ernannt war, feinen zu großen Einfiuß, und faR zehe 
Jahre mußte er harren, ehe er die Erlaubniß erhielt, 
feiner Wörben. bedienen zu duͤrfen. 
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chen Strafe verurtheilt und auf Lebenszeit gefangen gefent. 
Gloceſter mar anf das empfindliche beleidigt. Heinrich VI. 
mard nad Abſchluß des Waffenſtillſtandes mit Frankreich, 
and nachdem dem Renatus (LZitulars König von Neapel, 
Herzog von Anjou umd Maine, f. oben ©. 810) von Anjon, 
dies Herzogthum uud Maine zurückzugeben von ben Engländern 
verſprochen worden war, am 30. Mai 1445 mit Margarethen . 
von Anjou, des Renatus Tochter, vermäblt; und auch daruͤber 
war Gloceſter anferorbeutlih erzörnt. Wilhelm de Ja Pole, 
Graf von Suffoll, der bie Heirath unterhandelt hatte, ward 
nun Gfiuftling, und der Maͤchtigſte am englifchen Hofe. Der 
Eardinal sog ſich zuruͤck; Gloceßer blieb auch Suffolks Seg⸗ 
ner, ward in einem Parlement, was 1447 im Februar zus 
ſammentrat, des Hochverraths angeklagt, verhaftet, und 
am 28. Februar tobt in feinem Bette gefunden. Am 11. 
April deffelben Jahres farb nach längeren Kraukenlager auch 
Wincheſter. Beide Männer aber, trog ihrer SZeindfchaft, 
waren durch Energie und Verſtand Stuͤtzen des lancafterichen 
Hauſes geweien. Heinrichs VI. ſchwache, Guͤnſtlingen bins 
gegebene, Regierung war recht geeignet, ben zuruͤckgeſetzten 
Herzog Richard von Dorf au das nähere Erbrecht.des Haus 
fes Elarence, was durch feine Mutter, Anne Mortimer, auf 
ibn geerbt war, zu erinnern. Wir serfparen den Kampf. 
der Häufer Lancafter und York für das naͤchſte Kapitel, und 
erwähnen bier nur noch als für die fpätere Gefchichte von 
Wichtigkeit, daß fih Katharina von Frankreich, nach ihres 
Gemahls, Heinrichs V. von England, ode mit einem was 
Iefer Ritter, Omen ap Zudor, verbeiratbete; von ihren drei 
Soͤhnen ward der Ältefe, Edmund, Graf von KRichniont, 
der zweite, Kaspar, Graf von Pembroke, ber dritte, Owen, 
Mönch in Weſtminſter. 


In Sraufreich war es zu neuen Feindſeligkeiten gegen bie 
Engländer dadurch gekommen, daß dieſe Ausflächte fuchten 
und Maine nicht überlieferten. Sie wurden dazu gezwun⸗ 
gen, und erhielten die Verlängerung des Waffenftilkandes 
am 11. März 1448, Als Surienne, ber Eommandant bey 
ehemaligen Befagungen in Maine, um feinen Leuten Unter⸗ 
halt zu verſchaffen, Bongeres in Bretagne Äberfiel und plüns 
derte, verlangte Karl VII. vollſtaͤndigen Erfag, wenn er den 
Waffenſtillſtand uiche als gebrochen aufeben ſollez Die Uuter⸗ 





* 
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banbiungen zogen Ach din, und Karl lich während deriellen 
Pont de l'Arche, Vernenil, zu Aufange Novembers 14 
auch Rouen erobern. Bei Zourmigng flug der Graf sa 
Elermont ein englifches Hälfsbeer im Npril 1450. Im Cr 
Ims mußte ich auch Caen, im Auguſt Cherbourg ergeben. 
Die Normandie war nun wieder frauzöfiich, Bon Cherbsurs 
sog das franzöflihe Heer nach Guienne, was von Esglend 
ganz bälfles gelaffen wurde; bis zum Auguſt 1451 hatten die 
Engländer alle ihre franzöhichen Befigungen , mit Ansnahne 
von Calais, verloren. Karl VII. wollte uun den Srieden us 
terhaudeln, und erhielt zur Antwort, Die, Eugländer wuͤrder 
nicht eher Frieden fchlichen, bis Be alles Verlorene wieder 
gewonnen bätten. Der Krieg hörte indeſſen vom felbR ui. 
Der alte Talbot, Graf von Shrewsbury, verſuchte noch ein 
mal 1451 Guienne gegen Frankreich zu empören, fand aber 
ſelbſt ſeinen Tod in einem Gefecht bei Caſtillon 1453, 


Da der König Karl VII. fein Königreich mit Hälfe de 
Adels und der damals gebräuchlichen Miethtruppen erobert 
batte, da die Erädte durch Plünderungen und Pandelsäl: 
rungen verarmt waren, die drei mächtigften Pairs, die Het: 
s0ge von Burgund ud Bretagne und der Künig von Nu 

varra, aber im Grunde gar nicht mehr Die Stellung ver 
Ständen, fondern von fouveränen Fuͤrſten hatten; da aus 
der Adel nur, in miefern er Anfübrerfellen im Kriege gi 
habt, noch mächtig, fonß aber verarmt mar, war faſt Fein 
Erur mehr des im 14ten Jahrhundert fo ‚gewaltigen Ein 
fluffes der Etats generaux vorhanden. Ihr echt mar wehl 
vorhanden, der Gebrauch deffelben aber gering, und der 8b 
nig vermied abfichtlich die Gelegenheit dazu zu bieten, Au 
gefährlichen mar für König Karl VII. das Beftreben dei 
jenigen boben Adels, der nicht, wie die Herzoge von Baur: 
gund nnd Bretagne, felbfiftändig daſtand, und dach auch iu 
mädtig mar, um zu der Stellung der Untertbanen beraiw 
. finfen. Befonders die Verwandten bes koͤnigl. Hauſes ſtrebten 
danach, dem Könige bei der Regierung beſchraͤnkend zur 
Seite zu Heben. Schon im J. 1439 war es dieſer unzufrit 
denen Partei des hoben Adels geinugen, den Dauphin Lad 
wig, der ſich ganz dem Herzoge von Alencon hingab, für ſich 
zu gewinnen, Der König verfolgte den Dauphin, der zu dem 
Herzoge von Bourbon Rob, Endlich miufse er und fein Auban 
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Gnade ſuchen, die fie Durch Vermittelung des Dergogs von 
Burgund erhielten. (Draguerie.) Don neuem fuchte der 
Dauphin eine Partei gegen feinen Water zu bilden (1446), 
warb aber bei den Morbereitungen entdeckt, und ging nach 
dem Daupbine, welchen er auf eine von feinem Vater 
eben fo unabhängige Weile regierte, ale die Herzoge von 
Burgund und Bretagne ihre Länder. Im letzteren Heriogs 
thume folgte 1450 auf Zranz I. deffen Bruder, Beier. Im 
J. 1451 vermaͤhlte fich der Dauphin wider feines Vaters Wil« - 
len mit einer Perinzeffin von Savonen, und rüftete ſich zu⸗ 
letzt förmlich zum: Kriege, Karl VII. fandte 1456 Truppen 
gegen ihn, und nun mußte der Dauphin zum Herzog von 
Burgund fliehen... Der Herzog von Alencon, der, um feinen 
Yan zu verfolgen,. wieder Merbindungen mit England ars 
fucht batte, ward Im October 1458 als Hochyerräther vor . 
urtheilt; ſein Herzogthum ward eonfiscirt, er-felbft gefangen 
gehalten. Die Grafichaft Armagnac war fchon 1455 eingejos 
gen worden, weil Johann V. (Sohn Johauns IV., Enkel 
Bernhards des Eonnetables) zuerſt mit feiner Schweſter in 
blutſchaͤnderiſchem Verhaͤltniß gelebt, und dann fie gebeirathet 
batte- — Peter von Bretagne farb 1457, und im Herzogs 
thum folgte Arthur, Graf von Richmont, Gonnetable von, 
Frankreich. Doch fchen im Dechr. 1458 Rarb Arthur, uud 
num folgte der Sohn feines Bruders (Richards von Bretagne) 
Franz 11. Karl VII., bem die leuten Jahre feines Lebens 
fehr durch die fortdauernden Mißhelligkeiten mit feinem Sohne 
verbittert wurden, ſtatb am 22, Julius 1461, 


4. Daß unter Karl VIL fi) Frankreich aus einer 
Lehensmonarchie in eine wahre Monarchie umpubilden ans - 
fihg, war zum Theil unmittelbare Folge bed Krieges, 
welcher die mächtigften Vaſallen ganz von dem Intereſſe 
der übrigen trennte, die untergeordneten Stände durch Ars 
muth um ihr Anfehen kommen ließ, die Gewalt in ven 
Haͤnden des Königs concentrirte, und durch den Gebrauch 
ber Miethtruppen die Wichtigkeit der Ritterfchaft aufhob. 
Nach dem Kriege wurden bie unnügen Banden entfernt ; 
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aus bes Kern bes Heeres wurben die Compagnieen 
der Gensd'armes mit feflgeregelter Disciplin gebil⸗ 
bet; eine vom Abel ganz unabhangige Kriegsmacht wurde 
in den Francs-archers eingerichtet; und ale nun auch 
die Einkünfte beffer geordnet wurden, waren bie Werks 
Nieuge gefhaffen, um mit Bewußtſeyn bie Umbilbung ber 
Monarchie zu leiten, 





Sechstes Kapitel. 


Der Kampf der Käufer von Lancafter und York um die 
englifche Krone. 


John Lingard, Gefchichte von England n. ſ. w. Sr Baub. 


1. Es iſt ſchon früher erwähnt worben, wie gerabe 
der Umftand, daß das Recht des Haufes Tancafter auf 
den Thron Zweifel guließ, anfangs wohlthatig für Engs 
Iond wirkte, indem bie Regenten aus diefer Linie des koͤ⸗ 
niglichen Geſchlechts fi) dadurch gezwungen fahen, bie 
Zufriedenheit ber machtigft wirkenden Stände und Yubis 
viduen ihrer Nation fortwährend zum Ziel ihres Streben! 
zu machen, Da aber bag Recht auf die hoͤchſte Gewalt, 
wie es in vollfommen burchgebilbeten Staaten burch bad 
natüurlihe Moment der Geburt gegeben wirb, etwas feis 
ner Natur nach von weiteren menfchlichen Beeinträchtis 
gungen Unberuhrbares tft, mußte das Borhandenbleiben 
ber bereshtigteren Linie fortwährend das Königreich mit 
einem Bürgerfriege bedrohen, indem jede Oppoſitionspar⸗ 
tei, bie zu gewaltſamer Widerſetzlichkeit fortfihritt, in dem 
Hervorheben bes Rechtspunktes eine Baſis finden Fonnte, 
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welche den Vorwurf einer Mebellion von ihr abftreifte, 
Auf der anderen Seite mußte aber auch jedes Jahr uns 
beftrittenee Herrſchaft bes Iancafterfchen Haufes mehr 
dem Brud) der Nation, oder eines Theiles der Nation mit 
demfelben einen gewaltfameren, innerlich gerreißenderen, 
verberblicheren Charakter aufdrücken, indem dem natürlis 
chen Rechte ber Geburt nun die zwar ohne Ruͤckſicht auf 
daſſelbe, aber bo einmal begründete Wohlfahrt 
ber Nation und bie Autorität einer im Volke eingelebten 
Regierung entgegengefeßt werben fonnte. Je mehr aber 
die Anficht des Individuums über die höheren und hoͤch⸗ 
ften Intereſſen bei Eingreifen ber einen oder ber anderen , 
Partei ſchwanken fonnte, je mehr mußten gang perſoͤnli⸗ 
‚che, egoiftifche Beſtimmungsgruͤnde bei dem Einzelnen das 
Ausfchlaggebende, d. 5. je leidenfehaftlicher, verderbli⸗ 
cher, zetreißender mußte der gange einmal beginnende 
Kampf fepn. 


Die Aufopferung von Anjon and Maine, welche Suffolk 
bei Verheirathung Heinrichs VI. betrieben, ward erſt recht 
fhmerzlich gefählt, als auch die Normandie und Guienne 
verloren gegangen waren, Die großen Opfer der Nation zu 
Fuͤhrung der franzdfiichen Kriege hatten Teicht gefchienen, fo 
lange Waffengläd und Ruhm deren ‚Begleiterinnen waren; 
feit der Vermählung Heinrichs VI. mit Margaretha von Ans 
jou fchien es der Nation, als habe man muthwillig das 
Schwererrungene verſchleudert. Gegen Suffolk, den Guͤnſt⸗ 
ling, und gegen Margarethen, bie Königin, wandte ſich der 
Haß des Volles. Es half Suffolk nichts, daß fein Mater 
und feine drei Brüder für England gegen Frankreich ihr Les 
ben gelaffen; das unzufriedene Volk hielt ihn doch für einen 
BVerräther, und eine Oppofition, bie fih im Parlement ges 
gen ihn unter Leitung Lord Cromwells bildete, hatte an der 
Meinung des Volkes einen feſten Ruͤckhalt. Sogar eine völs 
lig ungegruͤndete Beſchuidigung reichte unter dieſen Unkäm | 
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den bin, einen Prozeß gegen Suffolk wegen Hocverrafb# za 
veranlaffen; und da der König binfichtlich der Geldbenus 
gungen von den Deputirten der Graffchaften und EGtädte ak 
hing, traf er, um biefen willfaͤhrig zu ſeyn und de de 
@ünftling zu retten, den Ausweg, Suffolk im März 14 
anf eine beſtimmte Zeit aus dem Königreiche zu verbaum. 
Diefer ward aber während ber Weberfahrt nach Franukreiq 
sefangen genommen, von Matrofen als Verräther verarthrit, 
und ohne Willen des Königs am 2. Mai auf effener Ex 
bingerichtet. Nun verbreitete ſich das Gerücht, Heinrich \L 
molle an den Kentern, deren Schiffe gegen Suffolk geweit 
"waren, Mache nehmen, umd brachte die Flamme der En: 
sung sum Ausbruch. John Eade trat unter dem Namu 
Mortimer an bie Spitze von 20,000 Rebellen; and) der Ih 
nig räftete, und am 24, Junius Fam ed zu einem Tıefd 
bei Serenoaks, in welchem ein Theil des Eöniglices 
Heeres geichlagen wurde. Heinrich mußte das Ährige Het 
dem er nun nicht mehr ganz trauen konnte, entlaffen, ud 
am 3. Julius zog Eade in London ein. Plaͤnderungen et 
jeugten einen Kampf zwiſchen den Londoner Bürgern zu 
den Rebellen, die durch zur rechten Zeit angebotene Bezu⸗ 
digung fih zum Theil’ gerireuen liegen, Die treueren In 
bänger Eade’s geriethen bald darauf in Rocheſter unter ſh 
in Streit; Cade wollte fieben, ward aber auf ber Fladt 
getädtet. Nun Pehrte der Herzog von Vork ſelbſt and frinn 
Statthalterfchaft Irland ohne Erlaubniß des Königs jaridı 
und nöthigte Heinrich zu Berufung des Varlements, St 
diefem fand Edmund, Herzog von Sommerſet, au der Erik 
der koͤniglichen, Richard, Herzog von York, an der Spitze Mi 
Dppofitionspartei. Jener hatte die Normandie verlorenz da 
brachte feine ganze Partei in Nachtheil. Als aber York fs 
Heer entließ und zu dem König Fam, nachdem biefer a 
fein Verlangen Sommerſet hatte verbaften Iaffen, ward tr 
gefangen genommen. Dies war der entfcheidende Angerhlid, 
wo ſich Heinrich feines gefährlichen Feindes für immer ne 
ledigen Fonnte; er hatte aber den innern Muth nicht, Hart 
binrichten zw laffen, und diefer ward, nachdem er einen Ed 
der Treue gefchworen, entlaffen, Einige Jahre verkeffen 
jiemlih rubig; ein Verſuch, Gnienne zu erobern, geması 
auf kurze Zeit die Nation wieder; im Drtober u 
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Heinrich ein Sohn, Ednard, geboren. Um biefe Zeit aber 
gerieth ber König in einen ähnlichen Zuſtand von Zeit zu 
Zeit wiederkehrender Sinnlofgkeit, wie fräber Karl VI. von 
Frankreich. Sommerſet und York ſtanden einander nun ent⸗ 
gegen, bis der Letztere Reste und Jenen in den Tower beach 
te, amd felbR als Statthalter des Königs auftrat. Im Maͤrz 
145% ward York vom Parlement zum Protector des Königs 
reiches ernannt. Fim December genas der König wieder, übers - 
nahm bie Regierung und befreiete Gommerfet ans dem Ges 
fängniß. York ging im Fruͤhjahr 1355 nach den waleſer Mar⸗ 
ken, fammelte ein Heer, warb babei vom Serzoge von Nor⸗ 
fol? und dem Grafen von Salisbury und deſſen Sohne, dem 
Grafen von Warwick, unterküst, und verlangte die Ansliefes 
rung Gommerfete. Am 22. Mai kam es bei St. Albans 
‚zur Schlacht, im. weicher Sommerſet blieb und der König ' 
gelangen uud geswungen ward, das Benehmen Porks öffent 
lich für lobenswuͤrdig zu erflären. Bald nachher erkrankte 
der König non neuem; Pork ward im November Protector, 
Saliebury ward Kanzler. Als aber im Schruar 1456 der 
König wieber im Parlement erfchien, verloren Beide ihre 
" Stellen, und längere Zeit währten bei anicheinenden Frie⸗ 
den die Gieger und Beſiegten von St. Albans Haß gegen 
einander. Im Jannar 1458 verfammelte Heinrich VI. bie 
Anführer beider Parteien in London, um fie su verjöhnen, 
"and es gelang ibm anfcheinend im Mär. Doc fchon im 
Mai erlaubte fich Warwick einen Angriff auf eine banfeatis 
fche Blotte, warb deshalb zur Verantwortung gezogen, und 
ruͤſtete fich mit York uud Salisbury von neuem zum Kampfe, 
der jest um fo heftiger werben mußte, ba Rich Parteiungen 
aller Art und unter allen Gtänden aufchlofien. Im Gept, 
1459 traf Salisbury zu Bloreheath bei Drayton auf Lord 
Audeley, und fchlug deffen 10,000 Mans. Dan vereinigte er 
Ah in Ludlow mit York, uud fie zogen deu Reſt Der im 
Frankreich gebrauchten Truppen am fich; gerade Diefe aber 
gingen im Detober zu dem Eöniglichen Heere über, und nun 
Ash Vork nah Irland, Warwick nah Ealaiss die Inſur⸗ 
geuten zerſtreuten fih. Sie und viele ihrer Anhaͤnger wur⸗ 
den vom Parlement für Verraͤther erklaͤrt. Warwick vers 
mochte Ach nicht nur, weil ibm die Seeleute ergeben waren, 
in Calais zu basten, fondern auch mit York in Verbiudung 
Leo Lehrbduch. 53 
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in Berbindung zu bleiben uud im Tunis 1460 mit 1500 I, 
: in Kent zu landen, wo ihm Lord. Cobham 400 M. zuführte, 
und der Erzbifchef von Eanterburg und fall der ganze Lars 
adel ihm aufiel. Im Julius zog er ſchon mit 25,000 N. 
in London ein. Des Königs Lager bei Northam pton wer 
s. am 10. Julius durch Lord Grey. verrathen; dee Herzog ver 
Budingbaus, der Graf non Ehremäbury, der Vicomte ves 
Beammont, Lord Egremont und 300 andere Edelleute blieben 
"(in Warwids Heer war es Grundſatz, dem Adel feinen Bar 
don au geben); der König ward gefangen nach Londen ge 
bracht, und mußte Alles betätigen, mas die Rebellen getbat 
» hatten. Ws York nun felb nach Landen Fam, fprad er 
unverhohlen feinen Anfsruch anf näheres Recht jur Krone as, 
in einer Deduetion, die den Lords Äberreicht wurde. Heiss 
rich dagegen in feiner Antwort umging ben Nedhtspuafi, 
und bob das Faetiſche hervor; *) dadurch war zugleich de 
‘ Charakter des Kampfes, der von jegt au Kid zum Giege de 
yorkſchen Linie geführt ward, beſtimmt. 


Ä 2. Obgleich der engliſche Burgerfrieg dies vor ben 
framoͤſiſchen voraus Hatte,‘ daß Fremdlinge nicht entfhe 
denb barin auftraten, hatte boch der Umftand, daß de 
eine Sortion das abfiracte Recht, die andere bie 
abſtracte Treue verfocht,- und daß es fo durch ber 
Kampf den Anfchein gewann, als fei die Sphäre der 
Sittlichkeit in fich ſelbſt aufgelöf’e, eine noch verwildern⸗ 
bere Wirkung ald Alles, was in Frankreich Motiv des 
Krieges war; und biefer endigte alfo ebenfalls mit Schwaͤ 





°) „Mein Dater war Anis; feld Water mar es auch; ich 
babe von der Wiege an vierzig Jahre hindurch die Krone 
getragen; Ihr: Alle hadt mir als Eurem Sonveräun Treue | 
gefhmoren, und Eure Väter baben dem meinen das 
Gleiche gethan, Wie kann alfo mein Recht beſtritten wer 
den?“ (Eingard a. a. O. ©, 185.) 
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che und Syernbfinfen der vorher mädjtigen Stände und 
vor allen der Ritterſchaft. | 


Dem Herzoge warb von ben Lords der geſchworene Eid ber 
Zrene eingewendet, uud deſſen Anwalt antworteter ‚Das 
Recht der Abkammung könne weder durch Eide, noch Wars 
Bementöbeichläffe, nsch Subſtitutioren ‚vernichtet werden; und 
uͤberhaupt fei Fein, der Wahrheit und Gerechtigkeit zuwider⸗ 
Iaufender, Eid bindend.“ — Endlich erkannten bie ‚Lords 
Beides an, das Recht und den Eid, und brachten als Vers 
gleich in Vorſchlag, Heinrich Tolle zeitlebens König ſeyn, 
dann folle ihm aber der. Herzeg ober deffen Erbe folgen, 
Der Vergleich ward vom Herzeg angenommen, und der Koͤ⸗ 
nig mußte ibn befkätigens — allein nun erhob fih als Vers 
theidigerin des fett länger als weinen halben Jahrhundert fas 
efifchen, und durch die fruͤheren ſich darauf beziehenden Eide 

anerkanuten ßuſtandes gegen die neue Anordnung die Königin 
für ihren Sohn, den Prinzen von Wales; und fie ward das 
* bei: unterffgt von ber ganzen Ianeaflerfchen Partei. Der 
junge Herzog von. Sommerfet, : die Brafen von Devon und 





Du 


Nopthumberland, die Lords Elifford, Daeres und Newil ſam⸗ 


. melten im November 1460 ein Heer. Dort und Galisbury 
.. zegen..ihuen entgegen, und bei Wakefield kam es am 30,. 
“:. Dosember zu einer Schlacht, in welcher Dorf blieb, Salis⸗ 

Rum gefangen und ‚am ‚anderen Zage enthauptet ward; *) 
Dorls. Sohn, Graf Eduard: von March, wollte Ach zwi⸗ 
ſchen dein Iancafterichen Deere und London aufftellen, ward 
aber von Kaspar von. Pembroke und deffen Vater, Owen 
u Cudor, verfolgt, und ſchlug Re, fich gegen fie wenden, 

. .zu Mortimerscreß bei Wigmore am 4. Februar 1461, 

:: Owen ward gefangen und mit 7 Hauptleuten hingerichtet, 

Die Konigin sg indes wit dem lancaßerſchen Heere auf Lon⸗ 
Bow, und begegnete am 17, Februar dem Grafen won Wars 
mick bei,St. Albans, deſſen Heer fie ſchlug. Hinrichtuns 
gen der vornehmſten Gefangenen folgten dem Treffen. Hein⸗ 

ee en ... 

H Wie leibvenſchaftlich fdyon damals beim Beginn der Kampf 
geführt ward, fieht man .dafaus, dab das unglücfelige, 
"Weib, Margaretha von Anjou, Vorks Haupt mit einer 
daplernen Kroue auf ben Mauern don Dont auſteden lieh, ' 
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si trat ſelbß wieder au bie Gpige ber lancaſterſchen Bars 
sei, und erklärte die Einwilligung in den Wergleich mit dem 
Haufe York für erzwungen. Das laucakeriche Heer bradte 
durch Vländerungen in der Nähe der Hauptſtadt Diefe ent 
ſchieden auf die vorkſche Seite, nad Eduard non March, der 
nennzebnjährige Derzsg von Desk, erlläte, der König habe 
dadurch, daß er ich mit der Königin sereinigt, deu fräbe 
zen Dergleich gebrochen, und fo durch feine Untrene ſich 
der Goncefionen mnmwärdig zemacht, die man ihn im Betracht 
der Eidestrene in demſelben sugchanden babe; er lich BO 
als Eduard IV. sum König von England ansrufen. Ehasıd 
batte ſchon um die Mitte März wieder gegen 50,000 Ramn 
verſammelt, aber auch der Derzog von Gemmerfet führe 
für Heinrich und deſſen Gemahlin ein Heer son 60,000 Mass. 
Am 29. März kam es zu einer großen Schlacht zwifchen des 
Doͤrfern Tomton und Saxton, welche von fräb 9 IN 
bis gegen Abend banerte, mad mit einer gänzlichen Rieder 
Lage des lancaſt erſchen Heeres eudigte. 28,000 Mann zen 
laucaſterſchen, 10,000 vom yorkichen Heere blichen auf den 
Schlachtfelde; Edwards Leute gaben Beinen Bardon; Hurid 
ungen folgten der Schlacht. Heinrich Ach num nach Schett 
land, übergab den Schotten Berwid am 25. April, und 
bielt deren Beiſtand bei einem. Einfalle in Durbam.. Eder 
ard IV. ließ ſich inzwiichen am 29. Junias kroͤnen, und er 
nannte feine jüngeren Bruͤder, Beorg und Richard, zu „Der 
sogen von Elarence und Sloceſter. Das Parlement zeigte 
ich ihm ducchans ergeben, und erflärte die Negigrunge 
- Heinrichs IV. V. und VI. für Ufurpatiouen. Alle amögegeid« 
neteren Anhänger des Danfes Lancaſter wurden, fo mie Deiw 
sich VI., feine Gemahlin und fein Sohn, für Hochverraͤther 
erfiärt, und, in wiefern fie noch nicht auf dem Schlacht 
felde geblieben feien, zum Tode verurtheilt. In Schottland 
war im Jahbr 1460 Jacob III. gefolgt; Jacobs II. Wittue 
fuchte nun Ebuard IV. durch Heiratbéanttaͤge zu gewinnen, 
außerdem konnte er auf den Grafen von Roß, fo wie Deiw 
zich auf die ſchottiſchen Negenten und deu Grafen son Ange 
rechnen. Um sn ber Huͤlfe, welde Schottland dem lauca⸗ 
ſterſchen Haufe verſprach, noch größere Macht zu gewinnen, 
ging Margaretha von Kitkudbright im April 1462 nach Frank⸗ 
eich, um die Ritterſchaft dieſes Landes für ſich zu gewis: 


. 


(EEE 
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sen Das Inanſpruchnehmen der Ritterlichkeit half we⸗ 


nigs das Verſprechen der Uebergabe von Calais, wenn man 
ide bei Behauptung der Krone helfe, bewog Ludwig Xi. ein 
Dahrlehn von 20,008 Kronen daran zu wagen, nnd dem 
Senneſchall der Normandie Erlaubnig zu geben, ihre 2000 
raum zuzuführen. As fie im Detober nach Nordengland 
zurückgekehrt war, fTammelte fie ein Heer, machte anfange 
Rortichritte, fiüchtete zulezt aber vor ber Uebermacht auf 
ihre Flotte. Diele litt Schiffbruch, faft alle Franzoſen ka⸗ 
men um; fie ſelbſt und ber Genneichall Famen huͤlflos in 
Berwick au. Eduard, in Folge feines ausgelaffenen Lebens 
Prantend, lich die feſten Wläge, welche die lancakterfche 


Partei noch befens hatte, einen nach dem anderen neh⸗ 


men, und ber Herzog von Sommerfet leißete ihm, gegen 
Zußcherung feiner Guͤter und Würden, den Eid der Treue. 
Im April 1463 ging Margaretha nach Frankreich, um die 
Entwickelung des Kampfes abzuwarten. "Eduard IV. fchloß 
mit Frankreich und mit Burgund in diefer Zeit einen Wars 
fenfilikaud. Heinrich war im Schloß Harblougb in Merco⸗ 
netfbire, ſtellte fich aber im Fruͤhjahr 1464 au die Eipike eis 
nes Heeres von Schotten und englifchen Verbannten; der 
Herzog von Sommerfet und Andere vom Adel fielen ihm zu; 
Sommerſet aber ward bald darauf im April 1464 bei Hex⸗ 
bam überfallen, auf der Flucht eingeholt und enthaupter, 
Der König ſelbſt entging zunaͤchſt feinen Werfolgern, und 
Slieb über ein Jahr lang in Lancafhire und Weſtmoreland 
verſteckt bis sum Julins 1465. *) Nach dem Siege bei Hers 
fam Fonnte Eduard IV. bie Früchte ernten der vielen Ders 
urtbeilungen und Eonfiscationen. eine Anhänger befamen 





*, „Ein Mönd von Abingden verrieth ihn, und er warb ers 
griffel, ald ex chen zu Waddingtonhall in Dorkibire au ber 
Mittagstafel ſaß. Zu Jelington fand der unglädliche König 
den Grafen von Warwick, der durch Öffentliche Eundmachung 
verbot, ibm Ehrfurcht zu bezeigen; ihm gleich einem Ver⸗ 
brecher die Süße an die Steigbägel ſchnuͤren ließ, ihn breis 
mal um den Schandpfahl führte, und daun in den Tower 
brachte. Dier ward er menfchlih bebandet, Bi.ch aber 
einige Sabre hindurch im enafien Gewahrſam.“ 


? 
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Überati die erledigten Lehen, Mit Schottland ſchloß Era) 
einen Waffenkillkand auf 15 Jahre, der fpäter ‚werlänet 
ward. Die Derzoge von Burgund und Bretagne, die fi: 
nige von - Dänemark, Polen, Kafien und Aragonien ve: 
bündeten fich mit Eduard; der Vapſt und Ludwig XI. lieic 
ihn gemähren. Er hatte fchon am 1, Mai 1464 Lady Gran’) 
gebeiratber, und ließ fie am 29. Mai 1465 kroͤnen. Er be 
günftigte uum aber nicht bloß deren Kinder erſter Ehe, fer 
deru alle Ihre Anverwandte, die er in die erſten Zamilic: 
bes Adels verheirathete, und daburch viele unter dieſen fc: 
beabfichtigte Partieen vernichtete. Die lancafterfche Partei, 
weiche mehr unterbrädt als vernichtet war, verärfte if 
Dadurch außerordentlih. Richard Newil, Graf von Sals 
burg, hatte außer dem Grafen von Warwick (Richard vor Eu 
lisbury) noch zwei Söhne binterlaffen,, den Bifchof Georg sea 
Ereter (Eduards Kanzler) und den Lord Montagne, feit da 
Befiegung ber Lancaftrier und Vernrtheilung der Perey’s Graf 
von Nortbumberland. Dieſe drei Brüder faben ihrem bizkır 
ausichlichenden Einfluß durch die Familie Wodevdille betrch“, 
und es gelang der Lenteren feit 1467 fie ganz aus der Smi 
des Königs zu verdrängen. Einige Beit nachher, im Julin⸗ 
1469, heirathete Ednards Bruder, Georg, der ebenfalls uͤber 
den Einfluß der Wydevilles aufgebracht war, Iſabellen, dir 
Tochter des Grafen von Warwick, phne feined Bruders Wii 
fen und Willen. Um diefelbe Zeit empörten fih die Baucır 
in Porkſhire gegen eine ſonſt bergebrachte Abgabe; ber Stef 
von Nortbumberland fchlug fie wud-lieg ihren Anführer, Kr 
bin von Medesdale, binrichten. An Robins Stelle traten nıı 
Morthumberlands eigene Anverwandten, die Söhne der Laer 


- Sigs Hugh und Latimer; der Aufftand befam eine ander 


Direction, die nämlich gegen die Wyodevilles; Warwicks fe: 


bensleute zogen von allen Seiten u, Lord Herbert, der jett 


— — — 


Herzog v. Bedford. — Jacqueline — Ritter Wode—⸗ 
von St. Paul.| ville, nachmals 
Lord Rivers. 
Kohn Orav, — Eliſabeth. — Eduard IV. 
F 17. Sehr. 1461. — 
bei St. Albans. Thomas tan. 
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Graf von Pembroke war, und Lord Stafford, Graf von Des 
von, führten Eduard Truppen zu, doch ward das ropalififche 
Her am 26, Julius bei Edgecote von den Inſurgenten 


.gefchlagen; biefe nahmen den Grafen von Rivers uud deffen 


Sohn, der Königin Bruder, John Wodeville, gefangen, und 
Hegen fie nebſt Herbert binrichten. (Stafford hatte fpäter 
daſſelbe SchidfalL) Der Herzog von Clarenee und der Graf 


»on Warwick, weiche die Hochzeit des Erfleren mit Iſabella 


in Ealais gefeiert hatten, landeten wieder in England, und 
mußten ſich geſchickt und ohne gemaltthätige Maaßregel des Kb; 
nigs zu verfichern. Er ward zu Middleham in Horkfhire ges 


fangen gebalten, bis er im. Folge ‘eines geheimen Vertrages 
‚feine Freiheit wieder erbiele und einen Generalpardon gegen 
«die Rebellen des legten Adfkandes Ausichrieb. Aber. aufrichs 


tiges DVertranen Echrte zwifchen dem König und den Newils 


” wicht wieder. Die Elawohner von Lincolufhire empoͤrten ſich 


1470 unter Anführung Roberts Welles; Clarence und Wars 
wich, welche die Rebellen befämpfen jollten, ermunterten fie, 


. bis Robert am 12. März bei Erpiugham vom Könige ger 


fchlagen, und am 19. anf deſſen Befehl enthauptet wurde, 
Elarence und Warwick fammelten nun ein Heer in York 
fhire; ber König Iud fie vor, indem er Gnade zuſagte; aber 
dem Grafen von Northumberland nahm er die Graffchaft 
und gab fie wieder an Heinrich Bern. Endlih, am 81, . 
März, erfiärte er Elarence und Warwick, bie ſich nicht ges 
ſtellt hatten, als Vertaͤther. Sie wollten nach Ealais fies 
ben, fanden aber feinen Einlaß, worauf fie au Ludwigs XI. 
Hof nah Anıboife gingen, und fich mit Margaretha von Ans 
jon ausſoͤhnten. Warwicks juͤngſte Tochter, Anna, beiratbete 
Margarethens Sohn, Eduard. Sie wollten gemeinſchaftlich 
Heinrich die Krone wieder verſchaffen; ſollte aber Prinz 
Eduard Feine Nachkommenſchaft befommen, fo wollte man 
Georg von Elarence und beffen Erben als Thronfolger auers 
Fennen. (Clarence war fehr unzufrieden damit, umd vers 
fiherte wieder feinen Bruder unter ber Hand feiner Ergebens 


. beit.) Unenben im Norden, die Warwicks Schwager, Lerb 


Sins Hugh, begann, verführten ben König’ Eduard zu einem 
Zuge bis Dort. Ploͤtzlich empoͤrten fich die Kenters Warwick 
uud Elarence landeten am 13. September in Plymouth und 


Dartmouth; Heinrich VI- ward wieder als König ausgerufen ; 
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Ebuarb, der anfangs Alles leihtliunig bebanbelt hatte, Tech 
ich auf allen Geiten verlaffen uud floh su feinem Schwager 
und Freunde, Herzog Karl von Burgund, nach dem Spas. 
Eduards Gemahlin gebor in der Kirche ju Weitminfler, ne 
bin fie geflüchtet war, am 1. October eiuen Sohn, deu nad | 
maligen Eduard V. Am 13, October hielt Heinrich VL. ſchee 
mieder eine Öffentliche Beier mit der Krone auf dem Daunie: 
Warwick regierte das Reich; das Parlement erflärte Eduard 
für einen Uſurpator; alle Lords, die für Heinrich Schades 
erlitten batten, erhielten das Ihrige wieder. Ludwig XL. 
erfaunte Heinrich an, und ſchloß mit ibm am 13. Webrun 
1371 einen Brieben. Inter dieſen Umfänden mar Herzu 
Karl geswungen, ſich ebeufals gegen Ehuarb gm erPläre; 
fchenfte ihm aber ins Geheim 50,000 Gulden gub miethen 
eine banfentifche Flotte für ibn. Ednard Iaubete am 14, 
März zu Ravenſpur, ſtellte füh als Unbäuger Deturikh 
ſchwor in York alle Auſpruͤche auf die Krone abz aber ki 
der weiteren Bortiegung feines Zuges ward feine Kühubeit 
duch das Zuſtrͤmen von Anhängern unterkägt; bald Kam 
er bei Nottingham mit 50000 M. Elarence, ber ſcheinber 
für Heinrich geworben, nahm an der Stelle der zothen Reſe 
(des Zeichens von Lancaker) die weiße (dad Zeichen vu 
York) wieder, und am 11, April zog Eduard wieder in Lass 
don ein, Bei Barnet trafen das yırfiche und laucaſterſche 
Heer am 14. April auf einander. Warwid uud fein Urs 
der Montague fielens die Lancaſtrier wurden gänzlich gefchlas 
gen. Au demfelben Tage landete Margarethe zu Blymonth; 
fie Nächtete nach Bath, wo die lancaferfche Partei abermals 
ein Heer ſammelte; nach dem Treffen son TewEsburn am 
4. Dal warb aber Margarethe mit ihrem Bohne gefangen, 
ls der Letztere auf Edwards Brage, warım er nach Eng 
laud gefommen ſei, antwortete: „Un meines Waters Krone 
uud mein Erbe zu verfechten!‘“ fchlug ibm Eduard den Hand 
(hub ins Geßcht, uud Clarence uud Glocefſter bieben -ihe 
wieder. Die. lancafterfchen Bitter fuchten in Kirchen Hu 
Aucht, deren Aſylrecht man noch immer refpeckirt Bette; 
"aber num bolte man fie auch aus ben Kirchen aufs Schaffot. 
am 22. Mai Ubende (au welchem Tage Ebuarb nad; Landen 
zuruͤckgekehrt war) farb Heinrich VI., wie man glaubt durch 
ven Dolch Richards yan Blocker. Margarethe ward bis 
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1482 gefangen gehalten, dann von Ludwig XT. ausgelöft; 
fie ſtarb in Fraukreich. Alle vornehmeren Anhänger Hein 

» siche VI. kamen in ben naͤchſten Jahren um, oder ſchmach⸗ 
teten in Gefaͤngniſſen. Kaspar von Pembroke und deſſen 
Neffe, der junge Heinrich von Richmont, fanden bei Franz II., 
bem Herzog von Bretagne, Ichögende Aufnahme. 


3, In dem Kampfe gu Behauptung des angeſtamm⸗ 
ten Rechte waren alle Furien gieriger Leibenfchaften los⸗ 
gefettet worden, und als biefe nun, nach dem gänglichen 
Unterliegen ber einen Partei, keinen Raum mehr fanden ' 
ſich gegen wirkliche Zeinde gu bethatigen, zerriſſen fie ſelbſt 
bie Kreife, wo fie nie Zutritt haben follten. Das Haus 
Dorf warb, nachdem fein Recht gefiegt, vernichtet, durch 
ſich felbft vernichtet, für feine Sünde. So ſtrafte bie 
Nichtachtung ber Treue fi) in ihren Solgen felbft. 


Die Leidenfchaften in der koͤniglichen Zamilie brachen fos 
fort nach Warwicks Tode aus, Clarenee wollte, als beffen 
Schwiegerfohn, deffen ganze Erbſchaft; Gloceſter mollte aber 
Ach die Hälfte nicht entgehen laſſen, und beirathete des er: 
morbeten Tancafterfchen Prinzen, Eduard, Wittwe, Wars 
wicks jüngere Tochter, die Elarence bei Seite geichafft hatte, 
und die man nach einigen Monaten ale Küchenmagb verkleidet 
in London fand. Glarence fchwur, fein Bruder folle die 
Erbichaft doch nicht haben. Anna befam mirflich nur ihr 
Pflichttheil; aber der Grimm blieb in den Seelen der beis 
den Brüder. 

Auf einige Zeit wandte ſich Eduard mieder nach außen. - 
Der Herzog Franz von Bretagne und der Herzog Karl von | 
Burgund, in Zwiſt mit Ludwig XI. , boten Eduard an, wenn 
er ihnen helfe, Sraufreich fo zu theilen, daß der Norden 
und Ofen dem Herzog von Burgund ganz unabhängig, ber 
Suͤden und Weſten aber dem Könige Eduard, vermöge des 
Erbrechts der Familie von England, zufallen Tolle, jedoch 
fo, daß der Herzog von Bretagne auch Poiton erhielte. Sub⸗ 
fidien, die das Parlement bewilligte, und Geſchenke, welche 
eingelne Reiche geben mußten, ſetzten Eduard in den Stand, 
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wirklich einen Bug nach Frankreich zu unternehmen. Wit 
1500 Nittern und 15,000 Begenfchägen fchiffte er Mich cam 
20, Junius 1475 nach Calais ein; ward aber von dem Her 
309 von Burgund fo wenig unterflänt uud fo mißtrauiih 
- bebandelt, daß er, als Ludwig XI. ihm Friedenseröffaung:: 
machen ließ, raſch daranf einging; er bekam ſogleich 75,000 
Kronen und ein Tahrgeld von 5000, wofür er einen 7yähri 
gen Frieden zugeftand. Gchiedsrichter ſollten die andermweitigen 
. Ötreitpuntte enticheiden. Eduard Fehrte nach England ;% 
ruͤck, führte fein den Lüften ergebeues Leben nach wie vor, 
und erlaubte fich zu diefem Behuf Erpreffungen und Unregel⸗ 
mäfigfeiten aller Art. Llarence mar megen einiger Weein 
trächtigungen bald fo unzufrieden, daß er fih vom Hofe zu 
ruͤckzog. Er marb nach Karls von Burgund Tode um deſſer 
reiche Erbtochter Marie; aber der König fürdhtete die Madt 
in feines Bruders Händen und. binderte ihn. Seitdem mar 
Glarenee fein erbitterter Zeind. Ein Hefeavalier und eıa 
Diener des Herzogs wurden wegen Zanberei bingerichtet, asd 
diefer nahm fich ihrer an. Der König nahm den Schimdi, 
der durch den Herzog dem Gericht angethan fei, zum Bars 
ward, und ließ Elaronce in den Tower bringen, dans 
Januar 1478 vor den Lords des Hochvertaths beichuldigen. 
Keiner der Lords wagte ein Wort für ihn; zehn Tage nad 
feiner Verurtheilung bieß es, er fei im KTower geftorber; 
ein Bericht *).fagte, man babe ihn in einem Safe Malva⸗ 
fier erfäuf. Im Jahre 1460 brach nah den beftigſten 
Schimpfreden Jacobs III. und Eduard gegen einander ein 
Krieg Cwahrfcheinlih von Ludwig XI. angefacht, und ven 
Eduard, in Betracht des Zwiſtes swiichen Adel und König 
- in Schottland, unternommen) zwifchen Beiden aus. Un der 
Spitze des mit Jacobs (der gelehrten Ausländern hiugegeben 
war) Benehmen unzufrtebenen Adels ſtanden feine Brüder, 
der Herzog von Albany und ber Graf von Mar. Der KG 
uig ließ fie verhaften; Albany entflob nach England, erklärs 





.H Ich kann in Betracht ber Mifchung von barbarticher BIL 
lerei und grilfenhafter Wunderlichkeit, bie fich in den Eit- 
teu ber damaligen Zeit in Deutichland, Frankreich und 
England findet, dies Gerücht keinesweges für fo abge: 
ſchmackt halten, als Liugard. . 
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te, Jaeob fet unehelich eneugt, und nahm am 10. Innius 
1482 den Titel eines Könige von Schottland an. Eduard 


unterflügte ihn gegen Abtretung von Berwick. Gegen das 


englifche Heer von 22,000 Mann, mas vor ber Burg biefer 
Stadt lag, zog Jacob; aber der Adel empoͤrte fich Im Heere. 
Eieben von Jacobs Günftlingen wurden gehängt,‘ und der 
König ward nach Entlaffung des Heeres nach Edinburgh zus 
röd gebracht. Albany Fam nach Edinburgh von Glorefter und 


16,000 Mann begleitet, nahm aber die Krone nicht an, fons 


dern befreiete feinen Bruder. Neue mit Eduarb angeknuͤpf⸗ 
te Unterhandlungen zogen Albany die Verurtheilung als Hoch, 
verräther zu. Er floh nach Frankreichz mit Eduard hatte 
ein Vergleich Statt gefunden. Im Zorn Über Ludwigs XI. 
Treubruch, der den mit Ednards Tochter Elifabeth verlobs 
- ten Dauphin mit Margaretha von Defterreich verlobte, ers 


Pranfte Eduard, und farb am 9. April 1483. Ihm folgte - 
fein Sohn Eduard V.; feine Mutter, deren Bruder; Graf - 


von Rivers, und deren Sohn erfter Ehe, der Marquis von 
Dorfet, batten Anfangs den größten Theil an der Regie⸗ 
rung. Gegen diefe Wydevilleſche Partei trat ber Herzog von 
Glocefter an der Epize eines Theils ber erfien Familien 
c2. Hafinge, Howard, Stanley) aufs am 30. April ließ 
Gloceſter den Grafen von Rivers und einige andere Glieder 


der Partei der Wydevilles verhaften. Die Königin Mutter 


mund ihre noch nicht verhafteten Blutsvermandten flüchteten 
in die Kirche von Weſtminſter. Der Kinig war in Glos 
eefters Gewalt, und erhielt feine Wohnung im Tower; Gloe 
cefter ließ fich zum Protector ernennen, und Ale gefangen 
nehmen oder binrichten, deren Widerſtand er fürchtete. Auch 


‚ den zweiten Sohn entriß er der Königin; die Öffentliche Meis _ 


nung ließ er zu feinen Gunften bearbeiten; das Parlement 
gab fich zu einer Erörterung her, daß Eduards Ehe mit Elis 
faberh nichtig und die im ihr erzeugten Kinder Baftarde, 
Georges von Clarence Nachkommen aber durch defien Ders 
urtheilung ausgefchloffen feien, und Richard LU. nahm 
die Krone an, am 26. Junius 1483. Während er zu feiner 
Krönung in York war, bildete fich in den füblichen Theilen 
der Inſel eine Partei aus, an deren Spige fein bisheriger 
Freund, der Herzog von Budingham, trat; fie wollte Edus 
ard V. und feinen Bruder aus dem Comer befreien; doch 
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waren dieſe ſchen ermordet, wahrſcheinlich mit Betten ers 
Kide. Als ibr Tod befaunt ward, wurde das Boll von 
Entfegen ergriffen. Der Biſchof von Ein Iching deu Ges 
nern Michardö vor, uun den nach Bretagne geflüchteten letz⸗ 
ten Gprößling der Lancafter, Grafen Heinrich von Ricdhmealı 
mit Ednards V. Schwerer, Elifabetb, welche Die naͤchtt bes 
sechtigte war, zu verheirathen und als König anzuerkennen. 
Am 18. Oetober brach der Aufkand gegen Richard ansı al 
lein Heinrichs Meberkunft ward dur Stürme verbinderts 
Budingham unterlag und ward hingerichtet, feine Auhaͤnger 
flohen theils ins Ausland, theils fanden fie durch Hinrich 
tungen ihr Ende. Die verwittwete Königin ward durch Bit: 
ten und Drohungen vermocht, wieder au deu Hof su Tom 
'men, und es fcheint, Richard III. beſtimmte feinem Gohue 
deren Tochter Eliſabeth; aber ber Prinz; von Wales Marb im 
April 1484, Der König felbki weite nun Elifabetb beirw 
then, doch bielten ihn feine Raͤthe von der bintichäxberifchen 
Che ab; er war von dem fürchterlichken Gemuͤthszuſtande ges 
plagt. Das damalige ansgelafiene Leben au den Höfen mach⸗ 
te die Menfchen nervenſchwach und reitzbar. Mißtrauen nad 
Augſt ſtellten ſich ein. Endlich ſegelte Heinrich VII. am 
1. Auguf 1485 yon Harfleur ab, und landete am 7. zu Mil⸗ 
fordhaven. Am 22. trafen fich beide Heere bei Besworth, 
und Richard blieb tapfer fechtend in der Schlacht. 


4. Dur) das Obſiegen Heinrich VIT. endete der 
lange Kampf ber beiden Haͤuſer Lancafler und Vork. 
Bon legterem Haufe war bie berechtigte Perſon Edu⸗ 
ards IV. Tochter, Eliſabeth. Indem Heinrich fie am 
18. Januar 1486 heirathete, erfchienen beider Häufer 
Anfprüche in den and biefer Ehe zu erwartenden Rindern 
vereinigt, Das Parlement, was aus ähnlichen Bruns 
ben, wie bie stats generaux bon Sranfreid), und durd) 
das barbarifche Verfahren der legten Inhaber der hoͤch⸗ 
fin Gewalt, um alle Kraft gefommen war, zeigte fid) 

gefällig; alle, die Richard III. geächtet hatten, wurten 
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veftituirt. Ein großer Theil ber Kronlehen, bie in der 
legten Zeit vergeben waren, ward reclamirt, und ihre 
Inhaber fahen ſich von ber Guade des Könige abhängig. 
Eduard, Georgs von Elarence Sohn, durch Eduard IV. 
Graf von Warwick, ward im Tower bewacht; mehrere 
Betrüger, die fich für ihn ausgaben, wurden unterdrückt. 
Als der legte derfelben, Perlin Marbeck, ebenfalls ald Ges 
fangener im Tower war, verabrebete er mit Ebuarb von 
Warwick gemeinfchaftliche Flucht; ihr Vorhaben ward vers 
eitelt, und Warwick büßte mit dem Leben 1499. Da Heins 
rich VII. außerdem fofort zu Anfange feiner Regierung 
eine ſtehende Leibwache (yeomen of the guard ) eingerich⸗ 
tet, während feiner energifchen Reglerung das Parlement 
ſtets in Unterthänigfeit erhalten, und bie Unterthauen an 
Erpreſſungen gewoͤhnt hatte, hinterließ er am 22, April 
1509 feinem Sohne, Heinrich VIII, deſſen Erbrecht 
in keiner Hinſicht mehr zweifelhaft ſeyn konnte, das 
Reich mit allen Anlagen zu einer abſoluten Monarchie, 
mit allen Mitteln zu voͤlliger Unterdruͤckung der Hierarchie 
der roͤmiſchen Kirche, wie der Ritterſchaft des Landes. 








Fünfter Abſchnitt. 
Das neuere Herzogchum Burgund. 


Histoire des ducs de Bourgogne de la maison de Valcis 
1364 1877, par M. de Baranie, vol. I= XI. Paris 18% 
— 26. 
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Er för Kopitel. 
Das Zuſammenkommen der Burgundifchen Territorien, und 
Herzog Philipps des Guten Hof. 
4: YHilipp von Rouvre, ber 1349. auf Eubes 


(Ode) 1V., feinem Großvater, in einem Alter vom 4 Jah⸗ 
ren im: Herzogthum Burgund folgte, befchloß bie Reihe 


sber.. Herzoge aus dem aͤltern. Geſchlecht (f. oben S. 299 


'not.). .Er⸗war durch feine Mutter, Johanna, Erbe 
ber Grafſchaften Boulogne und Auvergne, durch feine 
Großmutter, Johanna, Prinzeſſin von Frankreich, Erbe 
‚ser Freigrafſchaft von Burgund und ber Grafſchaft Ar 
Ale: Als er 1361 ſtarb, erhielt ſeine Wittwe, Mage 
retha von Flandern, das Erbrecht auf Artois und bie 
Freigrafſchaft; Jean von Montfort aber erhielt die Graf 
[haften Boulogne und Auvergne, und nannte ſich nad 
der erfieren. Nur das Herzogthum Burgund fiel beim 
König heim, und wurde von bigfem feinem Sohne Phi 
lipp gegeben am 6. September 1363. Um Margarethe 
von Flandern, zugleich) dereinflige Erbir ded Grafen Lud⸗ 
tig von Siandern, bewarben fi) Ebmund, Ebuards II. 
von England Sohn und ber neue Herzog von Burgumb; 
ber Papſt Urban, der felbft ein Srangofe, dem Engläns 
ber bie reiche Erbſchaft nicht laffen wollte, verfagte Ed⸗ 





» \ 
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mund bie nörhige Diöpenfation, und Johanna vom Frank⸗ 
reich drohete, Attols dem flandriſchen Hauſe zu entzie⸗ 
hen, und .im Junius 1369 heirathete Philipp die Erbin 
von Flandern, Artois und Standes Eomte, Retel, Ant⸗ 
werpen und Mecheln. Rad dh: bern Tode des Grafen Lud⸗ 
wig wurden dieſe Herrſchaften, bie theils dem burgundi⸗ 
ſchen, theils dem deutſchen, theils dem franzoͤſiſchen 
Koͤnigreiche angehoͤrten ‚, mit dem Herzogthum Burgund 
vereinigt, beffen Befiger dadurch, daß er zweier ganz 
verfchiedener und von einander völlig unabhängiger Könige 
Lehensmann ward, ſelbſt zwiſchen Beide geſtellt, und faſt 
ganz unabhängig von ihnen wurde. 


uw bi 


2. Eine neue, ſehr bedeutende Erwerbung bot cha 
für das Surgundifche Haug, alg das Herzogsgeſchlecht 
von Luremburg + Brabant + Limburg 1383 mit Wenzel 
ausſtarb; denn bie verwitiwete Herzogin von Brabant 
hatte ihre Schweſtertochter, Margaretha von Flandern, 
Herzogin von Burgund, zur Erhin. Die verwittwete 
Herzogin ſtarb 1407; ihre Landſchaften gingen zunaͤchſt 
auf einen juͤngern Sohn Herzog Philipps uͤber, wurden 
aber 1428 nach Ausſterben dieſer Nebenlinie mit dem Her⸗ 
zogthum vereinigt, In demſelben Jahre kam auch Nas 
mur durch Vergleich mit dem letzten Grafen an Burgund, 

Brabant und Limburg waren dad:Meberbleibfet des Here 
sogtbums Niederlothringen; über ihre Vereinigung mit Lu⸗ 
gemburg unter Kaifer Karls IV. Bruder Wenzel bei Ausſter⸗ 
‚ben des alten Herzogaftammes 'f. oben ©. 742. Daß Luxem⸗ 
burg dayn, migeachtet bier das nieberländifch : frangöhiche 
Erbrecht nicht galt, doch auch mit auf Burgund übergings 


bing niit einer Pfandichaft für bie Mitgift Eliſabeths von 
Zuremburgs Obrlin- am Ihren Gemahl, Herzog Anton’ von 





- 
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Brabant, zuſammen. (S. Eichborns deutſche Giants s uud 
Rechtsegeſchichte, . 407.) Eliſabeth ſollte, einer Nebereinkusit 
mit Philipp dem Guten zu Folge, den Nießbrauch noch ie 
ben bis an ihren Tedt 1443 verweigerten aber die Tinten 
thanen den GSehorſam, und wollten nur König Albrechts IL 
Nachkommen als ihre wahren Herren auerleunen. Elifeheth 
fuchte Hälfe bei Philipp in Dijon, trat ihm das Derzegituu 
fhr eine Leibrente von 10,000 Franken ab, nud Philips 1m 
aberte nachber das Land. 


3. Bon der Bereinigung ber Im hollaͤndiſch⸗ baier⸗ 
ſchen Haufe zuſammengeerbten Landfihaften von Holland, 
Seeland, Weſtfriesland und Hennegau mit dem Syerjog 
thum Burgund ift ſchon oben geſprochen (S. 816 ff.). 

Jacobea batte durch dem Vertrag von 1428 noch Die Av 
sierung in Holland behalten. Jus Beheim verheirathete üe 
ſich dann mit dem Freiherrn Frauco van Borſel, und die 
Folge diefes Schrittes war, daß fie 1433 auf alle ihre Her 

“schaften zu Gunſten Philipps des Guten verzichten mufte 
und dafür für ſich und Borfel die Grafihaft Oſtrenart is 
Henuegau als Lehen erhielt. Sie farb aber 1436, 


4, Auf die angegebene Weiſe hatte Herzog Philipp 
der Gute bis zur Mitte des Löten Jahrhunderts zwei 
große Ländermaffen zwiſchen Deutfchland und Frankreich, 
und dem Rechte nach zu dem einen ober dem andern bie 
fer Reiche gehörig vereinigt. Die eine füdlichere, dad Her 
zogthum Burgund und die Sreigrafihaft umfaſſend, war 
weder reich an Producten noch au Verkehr; aber fie ge 
währte die Mittel, um ben Freiheitsſtun der Bewohner 
der noͤrdlicheren, die einige der bamals reichen Land- 
ſchaften der Welt umfaßte, tin gebührenden Gchranfen 
zu halten. Der Herzog von Burgund fonnte weit uud 
breit dev mächtigfie Juͤrſt ſeyn, wenn er es verſtand, bie 
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armeren Probingen mit Steuern gu ſchonen und ber reis 
cheren Rechte fo weit anzuerfennen, als es dag Kortblüs 
ben des Handels und Gewerbes erforberte. Beides vers 
ſtand Philipp, der gute Herzog, und Feiner hat es Ihm 
an Pracht der äußeren Erfcheinung, an geſchmackvoller 
fürfllichee Haltung zuvor. Sein Hof ward getoiffers 
maßen bie Norm für die fpätere Etiquette, bie, wie fie 
ſich ſeitdem auch modificirt hat, in allen Ihren Theilen 
den beſtimmenden Charakter in Burgund aufgedruͤckt 
erhielt. 


Wenn man Philipps des Buten Regierungsmeife recht 
genau kennen lernen will, muß man die Unruhen ber flams 
drifchen Städte, befonders von Gent und Brügge, in deu 
Jahren 1436, 1437 und 1438 näher Ins Ange faffen. Nie 
lieg er fich hinreißen zu vergeffen, daß das eorporative freie 
Leben feiner Bürger bie Quelle unendlichen geiſtigen und 
finulichen Reichthums war, fegar wenn bie Erceffe dieſes 
Bürgerlebens ihm ſelbſt Gefahr drobeten. Er ſtrafte Eins 
zeine, nie fchnitt er dem Ganzen die Sehnen durch, obs 
wohl er mußte, daß die Kraft, die er ließ, immer von 
neuem and) au Exceſſen führen mußte. Das Ganze war ihm 
allezeit mebe werth als der Einzelne, uud von der mechas 
nischen Ruhe, die man fpäterbin fo oft als Maaßſtab des 
Gluͤckes der Staaten gebraucht, hatte er, Gott Lob und 
Dank! damals Feine Vorſtellung. 

Wenn man das, was bie Etiguette.damals wurde, rich⸗ 
tig auffaffen will, fo muß man fich erinnern, daß das Mits 
tertbum, wie es in den Kreutzzuͤgen entflanden war, nun 
nicht bjoß verfchwunden, ſondern im eigentlichen Sinne mit 
Süßen getreten war. Aller höhere religioͤſe Schwung war au 
den Earricaturen,, die er hbervorgetrieben, to wie an bem 
durch erweitertes kaufmaͤnniſches und an Genuͤſſen bereichers 
tes finnliches Leben (mas er doch auch, obwohl indireet, hatte 
fchaffen helfen) gebildeten Weltverkande gefcheitert. Geits 
dem nun auch ans dem Lehenweſen die Wirkſamkeit der Gnade 
und Treue verſchwunden, und an deren Gtelle nur bie Bes 

Leo kLebrbuch. 54 
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rufung auf echt und Macht eingetreten war, waren bie 
eigentlichen Grundlagen bes Mitterchums, nämlich die Sp 
genden der Gnade, Treue und Srömmigkeit, bie man in de 
Theorie nicht aufgeben wollte, während man fie iu der Mit: 
lichkeit, nud namentlich in deu euglifch s franzöffchen Kriegen, 
täglich mit Füßen trat, zu bloßen Unkandöfigurem gemorten, 
die man Schandens und Ehrenhalber wie verarmte Bermankt 
im Haufe behalten mußte, Denen man aber une Die kaͤrglichte 
Nahrung zufliehen lich. Um num aber dieſe fo noch beibs 
haltenen theoretifchen Grundlagen in äußerlicher Harmonie je 
erhalten mit den Werken eines ganz davon abweichenden Ze: 
geiſtes, bedurfte es theild einer Reihe Fietionen, theils er 
ner Reihe von Ceremonieen, die an bie Stelle beffen zu m 
ten hatten, was ſouſt wirklich und natürlich vorhanden mu. 
So entſtand ein ganz wunderliches, phautaſtiſches Soſten 
des Scheines im Verkehr der ritterlichen Stude; mn 
dieſes Syſtem des Scheines war eben die Etiquette. 


Dieſem einen Extrem bes Ritterthums, Dem ritterfiches 
Hofleben, gegenüber bildete ſich ein anderes Ertrem bes zw 
geicheueten Gebrauchs von Gewalt und Weltverkand au, 
welches zu feiner Aufnäpfuug an Höberes und zu feiner Rede: 
Fertigung eines Syſtems religidfer Begehungen bedurfte, die 
zwar fräber auch vorhanden, aber im einen andern Ein 
vorbanden waren. Dieſes Bedärfuiß vorzäglich auch fürderr 
den Glauben, daß man durch die Indulgenzen von dem Hil 
Ienftrafen Iostomme, daß die religiöfen Ceremonieen zanber 


bafte Wirkung hätten. Diefe, vom lebendigen Gott Ledgeris 
fene, Richtung war es, welche in Iegter Inſtanz bei be 
Aſtrologen Math fuchte, und ſolche Sufände der merib 


lichen Seele, die ihr unbewußt, gleich bem Lanb anf tes 
Bäumen, erwachſen, wie Liche und Haß, Eiferfucht zu 
Bertrauen, erzwingen wollte Durch Hexenkünſte und Lie 
bestränte. 

Auch biefe Richtung, dies andere Ertrem, war vorzäslıd 
in der Berriffenheit des engliſch⸗franuzoͤſiſchen StaatenPreiit 
ausgebildet worden. Der Umſtand aber, daß England nei 
Sranfreich arm ans dieſen Kriegen bervorgingen, die Nie 
derlande reich, ließen den glänzenden Hofkiaat bes Herzog 


von Burgund vorzugsweiſe die Richtung glänzender Etiquen 
te, den franzöfifchen aber, und vollends den in den Kricı 
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gen ber Hänfer Laneafter und Vork verwilberten engliſchen 
Hof, vorzugeweiſe die Richtung Falter Gewalt und rohen Baus 
berglaubens repräfentiren. “ 
Da das burgumdiiche. Hofleben unmittelbar auf ben Meichs 
thum bärgerlichen Gewerbes bafirt war, mußte es auch auf 
diejenigen Seiten, wo gebildeteres gefellichaftliches Verhal⸗ 
ten mit dem Handwerk in Verbindung tritt, und biefes im 
einigen Richtungen bis zur Kunſt fleigert, dem entichiebens 
Ken Einfuß baben. Pracht und Eleganz, wenn auch nicht 
immer Geichmad und Bequemlichkeit, zeichneten Kleidung, 
Wohnung, Geraͤth, Schmuck, kurz Die ganze Umgebung bur⸗ 
gundifcher Herren aus, und der reiche Buͤrgerſtand blieb, 
außer wo ibm bie Etiquette Schranken ſetzte, darin nicht 
nur hinter dem Adel nicht zuruͤck, fondern überbot ihn, wo 
er konnte. Da der Baukunſt, wie der Bereitung geſchmack⸗ 
voller Geraͤthe, Überall die zeichnenden und mahlenden Kuͤnſte 
zur Hand gingen, fo fanden diefe reiche Unterſtuͤtzung; und 
auch da, wo fie nicht bloß als Mittel dienten, fondern reine 
Kunſtwerke produeirten, leifteten fie Außerordentliches. Die 
Etiquette hat zu allen Zeiten gebundene Nede, entweder 
Staatsreden oder Gedichte, bei gemiffen Gelegenheiten ers 
heiſcht; und auch daß diefe Känfte am Hofe gehoben murden, 
hatte auf den von der Etiquette freieren Bürgerfkand bie 
erfreuliche Wirkung Wie wir bei ber Betrachtung ber 
früheren flandriſchen Unruhen ſchon den Sinn für Einiguns 
gen in Gefellichaften und Eorporationen au bemerfen hatten 
in politifchen Dingen, wie er allem Gewerbsweſen feinen dus 
ßeren Behand in Zünften und Gilden gab, mie er für den 
Krieg und die Vertheidigungen Schügengefellichaften erzeugs 
te, *) fo bethätigte er fich auch für die Kunſt, fo weit dieſe 
Sache allgemeineren Verkehres ſeyn kann; zahlreiche Dichters 
geſellſchaften (Camern der Rhetorycken) bildeten ſich. 





) Es gab deren überall in dem Staͤdten für die Uebung im 
Armbenfifchießen, für bie Nebung mit dem furchtbaren (engs 
lichen) Kreugbogen. Außerdem waren überall Fechtboͤden 
eröffnet, wo fich die Bürger im echten mit Eurzem und 
langem Schwerdt übten; hie und da fogar im Gerwurf und 
Kugelwurf. Seit der legten Hälfte des 15ten Jahrhun⸗ 
berts eutſtanden auch Gchägengefellichaften zum Schießen 

54 * 
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Eine vortreffliche, vom einem chen fo gruͤndlich gebebt⸗ 
ten, als in Beurtheilung des Techniſchen erfahrenen Bears 
fer berrährende Darſtellung der Herausbildung der Kun ui 
dem nieberlänbifchen Leben Äberhaupt findet man in folgen 
dem Buche: 

"Ueber Hubert und Johann vau Eyck, von Dr. Gufay Triedtich 
Wagen. Breslau, 1822. *) 





mit der Fewerbüchfe. — Daffelbe mar auch in dem dem⸗ 
schen und fchweinerifchen Städten der Fall. Ueber Die Edid 
genfehe, die fich Dadurch bildeten, vergleiche man: 

J Fiſchart's, genannt Mentzer, glädhaftes Schiff von 35 
sich. Herausgegeben durch Karl Halling, mit einem eis 
leitenden Beitrage zur Geſchichte der Freifchie— 
fen, von Dr. Ludw. Ubland. Tübingen, 1828, 


*) Ich Zaun mich nicht enthalten, aus dieſem Werke neh 
eine Stelle, welche fich auf deu Verkehr der Dichters uud 
Waffengeſellſchaften der Niederlande, und insbeiondere ber 
flandriſchen Städte bezieht, wörtlich auszubeben: „See 
diefer Benoffenichaften hatte ihren Schugbeiligen , und bie 
der Dichter noch befondere Zeichen, 3. B.: die Roſe, he 
gilie, die Lerie, In Löwen waren bergleichen fünf; iz 
Brüffel, Drechelu und Dendermonde drei. Bent und Dpers 
Aritten um die Ehre, bie Älteften Dichterwereime in Flar⸗ 
dern zu haben, und die Dichter von Cortray, Nienpert 
und Eaffel fprachen dieſelbe dem leuten zu. Alle dieie Ge 

‚noffenfchaften riefen nun zu gewiſſen ‚Zeiten die der aus 
dern Städte zu einem MWettfireit auf. Wir erwähnten 
ſchon einer Zuſammenkunft zu Dornik (13% zu einem 
Armbruſtſchieben) von den Gilden von 48 Städten (m 
Jahre 1455 waren 69 Schägengefellfchaften dort zugegen. 
Diefes Mal trugen die von Lille den Preis des ſchͤnſter 
Einzuges davon, bie vom Onbenaerbe deu zweiten. Bei 
dem oben erwähnten erhielten die Yarifer deu Preis derer, 

‚welche am weitellen berfamen, bie non Pern bem ber 

beten Schägen. Die Preiſe befanden in ſilbernen Gefäßen, 
oft von auſehnlichem Gewichte. Hier maßen Ach num auch 
die Dichterneseine ber vesichledenen Städte, und auf dem 
Teſte zu Dornik im Jahre 1455 trugen bie non Lille den 
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5, Seitdem ber Friede von Arras 1435 dem Her, 
zoge Philipp die Städte an der Somme als Pfandfchaft, 
fo wie bie -von ihm feit der Verheirathung der Herzogin 
von Berry mit Herrn von la Tremoille als angefallenes 
Erbſtuͤck occupirte Grafſchaft Boulogne zugeſtanden hatte, 
war deſſen Thaͤtigkeit theils auf die Theilnahme an Fort⸗ 
führung des Krieges von England, theils auf bie Her⸗ 
ſtellung friedlicher Lebensweife und friedlichen Zuſtandes 
im Junern feiner Landſchaften gerichtet gewefen. Doch 
erfchöpften bie frieblichen Intereſſen, bie er hatte, bald 
feinen Schag mehr ald der Krieg. | 

Für dieſe letztere Abficht waren befonders wichtig bie gro⸗ 
Ben Hoffefte, deren mir einige ber wichtigeren auszeichnen: 
1. Das Seh zu Bewirtbung Kaifer Friedrichs In. 
su Belancon 1442. „C’etait entre les Bourguignons et 


les Allemands, chacun selon la mode de leur pays une 
lutte de richesse dans les habillemens et les armures. “ *) 


/ 





Preis für die am beſten aufgeführte Comoͤdie in franzoͤſt⸗ 
fher, die von Dpern für die beſte in fämifcher Eprache 
davon. Die von Dendermonde zeichneten fich durch gluͤck⸗ 
liche Erfindungen und gute Verfe befonders aus, und ges 
wannen zu Antwerpen und Bräffel mehrere Male den 
Preis.“ — — „Die Schügengefellfchaften fanden fo in 
Achtung, daß nicht nur der Adel, fondern felbft die Lans 
desherren an ihren Wettkämpfen Theil nahmen, wie fich 
deun noch Whiliop der Schoͤne, der Sohn Marias von 
Durgund und Marimillans, auf einem Echießen zu Gent 
unter die Schügen von Bruͤgge wie einer ihres Bleichen 
mifchte. “ 

*) Hier Tann ich ein fchlagenbes Beifpiel anführen, mie bie 
alte Lehenstreue zur Etiquettencarrieatur wurde, nämlich 
der Herzog von Burgund (,, Personne n’entendait mieux 
que lui comment il fallait se conduire en de telles 
occasions, tendre & tous se qui leur etait dt, et gar- 


** 
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Der Fackeltanz, welcher in den Lagern deutſcher Deere «is 
großartige, wilde Beier zu Ehren yon Nitterfeten entiıs 
den , dann Überhaupt in Deutfchland an Ehrentagen gebrandt 
werben war, kam auf diefem Gehe au den Imrgmudifchr 
Hof, mo er bald genugſam gesähmt wurde. Seit diefer Zeit 
wurde sugleich das ins Leben verfegt, was vorher die Kitten 
welt ſich als eine phantaſtiſchere Vorzeit gedichtet battz; 
Die Romane von der Tafelrunde, von Amadis und Karl dem 
Großen, wurden nun au deu Hoffeſten und Turnieren abee 
fpielt und Überboten. ‚Ce n’etait que devises, oouleumn 
donndes par les dames, defis portes & tous venans.“ 
Monſtra und Beſtien fpielten mit; auch die Thierwelt zen 
Rel in Hoffähige und Nichtboffaͤhige 2 Das Fer ;ı 
Ehren des Ritterfhlages des Prinzen Karl von 
Burgund, Grafen von Charolais zu Brite 
1451. 3. Das Burnier bes Schwanenritters um) 
das Fafanengeläbbe Cim Zebruar 1454) für den Krerp 
zug gegen die Türken, welche Eonkantinonel erobert hatten. 
Da bei diefen Gelübden Jeder phantaftiicher hervortreten web 
te als die Anderen, indem perfönliches Seltendmachen Weſe 
diefer neuen Nitterfpielereien war, uͤberboten die Heflente 
einander in Albernbeiten und, Grillen. Epräter nöthiste X 
größere Gelbverlegenheit zu Einfchränfung diefer koſtbarer 
‚ Beklichkeiten, 

Der Aufwand, dem bie fröheren Einkünfte nicht gewach 
fen waren, noͤthigte fchon bald zu neuen Auflagen, um) 
Diefe brachten bie uud da Ungufriedenbeit und Widerkand 
beruor. So führte ber Herzog im Jahre 1448 eine Sul 





der sa propre digmits ““) neigte Rich ehrfurchtevol vor dem 


Kaifer, aber ohne vom Pferde zu Feigen. Jenes ſolte 


andenten, daß er fih als Vaſall für die Freigrafichaft be | 


kenne; das Sigenbleiben aber, daß er zugleich Prinz vea 


Sranfreich fei. — Da in der Stantögefchichte der neuem 


Beit die Etiquette ein weſentliches Intereſſe if (vergl 


Heeren Handbuch der Geichichte des enropäifchen Etası 


tenſyſtems, Th. J. S. 11. 1. 9.), fo bat der, welcher fe 
ausbildete, ein welthiſtoriſches Verdienſt, und nähe Mar 


chiavelli Cf. oben S. 697) ift Herzog Philipp einer der | 


bedeutenden Vorbildner der neuern Zeit. 
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ſteuer in Flandern ein, welcher ſich bie Genter widerſetzten, 
und das gute Vernehmen ward erft 1458 ganz wiederherges 
Kelit, ‚Während diefer Mißverhältniffe Fam es fogar auf eis 
nige Zeit zwiichen Bent und Philipp zum Kriege, Die Gens 
ter hatten noch ihr altes Schöffengericht, beffen Stel⸗ 
Inng den urfpränglichen Mittelpunkt Rädtifcher Sreibeit bier, 
. wie im ganzen Farolingiichen Reiche, gebildet hatte. Später 
batte man bier (wie in Stalien den. Schöffengerichten nur 
Die Außisfachen blieben, den consules communis und ihren | 
consiliariis aber bie Abminiftrationsfachen uͤberwieſen wurden, - 
ſ. oben S. 552) neben dem Schöffengericht einen ſ. z. Stabts 
zath für adminikrative und poligeiliye Angelegenheiten eins 
gerichtet. Jenes wie dieſer befand aus 13 Mitgliedern (wohl 
12 Beifiger und ein Vorfiger), und bie Innern Streitigkeiten 
batten Gch vorzüglich um die Befegung diefer beiden Colle⸗ 
gien aus dem verichiedenen Ständen gedreht. Drei Stände 
aber waren damals von Bedeutung: die reichen Bürger (ber 
fandriſche popolo grosso), die Handwerker, und die Luchs 
weber. *) Damals wählten die Bürger drei, die Handwer⸗ 
ger fünf, und die Tuchweber fünf in jedes der beiden Mädtis 
Schen Eollegien. Außerdem batte der Handwerkerkiand eine 
befondere Behörde in dem Collegio der Dechante der einzel, 
„ nen Zünfte, deren 52 waren. Die reichen Bürger hatten 
ebenfalls einen- Dechanten, welcher zugleich der Stadtſchuld⸗ 
heiß wars bie Weber waren in 27 Quartiere getheilt, deren 
jedes auch feinen Dechanten hatte, und Äber denen ein Groß⸗ 
Dechaut Hand. Diele Dechanten hatten eine Ähnliche Etels 
Kung mie in den italienifchen Städten die Venner des Vol 
kes (ſ. oben &. 589, 693) 5 fie führten die Bünfte, auch wenn 
fie gewaffnet waren; und in den Beiten ber größten Macht 
batte Gent 80,000 waffenfaͤhige Bürger zwiſchen 16 und 
E80 Jahren. " 
als nun der Herzog Philipp, anfgebracht über den Wis 
Derfiand, ben er bei feiner Salsftener in Gent fand, behaup⸗ 
tete, er habe das Recht, dem Dechanten der Bürger das 
Schultheißamt (das Blutrichteramt) nehmen und einen eis 


*) Daß die Tuchweber bier einen eigenen Stand bilder 
sen, wird man begreiflich finden, wenn man beden!t, daß 
Gent in feiner blühenden Zeit 40,000 Weberſtuͤhle hatte. 








Fünfter Abſchnitt. 
Das neuere Herzogthum Burgund, 


Histoire des ducs de Bourgogne de la maison de Valois 
—I364 1477, pax M. de Barante, yol. I -XIII. Paris 16% 
\ — 26. j 


‘ 


Exfir Kapitel. 


Das Zuſammenkommen der burgundiſchen Territorien, und 
Herzog Philipps des Guten Hof. 


1.: Philipp von Rouvre, ber 1349. auf Eubes 
(De) 1V., feinem Großvaser, in einem Alter von 4 Jah⸗ 
ren im Herzogtum Butgund folgte, befchloß bie Reihe 
:ber.Herioge.aus dem aͤltern Geſchlecht (f. oben ©. 299 
'nok) - Er-war durch feine Mutter, Johauna, Erbe 
der Grafſchaften Boulogne uud Auvergne, burch feine 
Großmutter, Johanna, Prinzeffin von Frankreich, Erbe 
‚ser Freigrafſchaft von Burgund und der Graffchaft Ars. 
tois. Als er 1361 farb, erhielt feine Wittwe, Maga⸗ 
retha von Flandern, das Erbrecht auf Artois und die 
Freigrafſchaft; Jean von Montfort aber erhielt die Graf⸗ 
{haften Boulogne und Auvergne, und nannte ſich nach 
der erfteren. Nur das Herzogthum Burgund fiel bem 
| König heim, und wurde von bisfem feinem Sohne Phi⸗ 
lipp gegeben am 6. September 1363. Um Margaretha 
von Slandern, zugleich bereinftige Erbir des Grafen Lud⸗ 
tig von Slandern, bewarben fi) Edmund, Eduards III. 
von England Sohn und der neue Herzog von Burgund; 
ber Papſt Urban, ber. felbft ein Frangoſe, dem Engläns 
der bie reiche Erbfchaft nicht laffen wollte, verfagte Cds 


x \ 
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mund bie noͤthlge Dispenfatton, und Johanna von Trank 
veich drohete, Artols dem flandriſchen Hauſe zu entzie⸗ 
ben, und im Junius 1369 heirathete Philipp die Erbin 
von Flandern, Artois und Srandes Comes, Retel, Ant⸗ 
werpen und Mecheln. Raqhi ber Tode bes Grafen Lud⸗ 
wig wurden dieſe Herrſchaften, bie theils dem burgundi⸗ 
ſchen, theils dem deutſchen, theils dem franzoͤſiſchen 
Koͤnigreiche angehoͤrten, mit dem Herzogthum Burgund 
vereinigt, deſſen Beſitzer dadurch, daß er zweier ganz 
verſchiedener und von einander völlig unabhängiger Könige 


Lehensmann ward, felbft iwiſchen Beide geſtellt, und faſt 


gan; unabhängig von ihnen wurde. 


2. Eine neue, ſehr bebentende Erwerbung bot vor 


für das burgundiſche Haug, als dag Herzogsgeſchlecht 
von Eupemburg s Brabant⸗ Limburg 1383 mit Wenzel 
ausſtarb; denn die verwitiwete Herzogin von Brabant 
hatte ihre Schweſtertochter Maigaretha von Flanbern, 
Herzogin von Burgund, zur Erbin. Die verwittwete 
Herzogin ſtarb 1407; ihre Landſchaften gingen zunaͤchſt 
auf einen juͤngern Sohn Herzog Philipps uͤber, wurden 
aber 1428 nach Ausſterben dieſer Nebenlinie mit dem Hevs 
zogthum vereinigt. In demſelben Jahre kam auch Na⸗ 
mur durch Vergleich mit dem legten Grafen an Burgund, 
Brabant und Limburg waren das Meberbleibfet des sen 
zogthums Niederlothringen; über ihre Vereinigung mit Lu⸗ 
xembutg unter Kaifer Karls IV. Bruder Wenzel bei Ausſter⸗ 
‚ben des alten Herzogsftammes 'f. oben ©. 742. Daß Luxem⸗ 
burg dayn, amigeachtet bier das niederlaͤndiſch⸗ : franzbfiiche 
Erbrecht nicht galt, doch auch mit auf Burgund übergings 
hing mit einer Pfandſchaft für die Meitgift Eliſabeths von 
Zusemburg s Gbrlitz au ihren Gemahl, Herzog Unten ' vos 
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Brabant, zuſgumen. (S. Eichherus beutihe Scaate⸗ unb 
Nechtögefchichte, $. 407.) Elifabeth follte, einer Mebereinkunft 
mit Philipp dem Guten zu Folge, den Nießbrauch noch has 
ben bis am ihren Tob; 1443 verweigerten aber Pie Unter⸗ 
tbanen den Gehorfam, und wollten nur König Albrechts LI. 
Nachkommen als ihre wahren Herren anerkennen. Elifaberh 
fuchte Hälfe bei Philipp in Dijon, trat ihm das Herzogthum 
für eine Leibrente von 10,000 Franken ad, nnd Philipp ers 
oberte nachher das Land. 


3. Bon ber Vereinigung ber im hollaͤndiſch⸗ baieri⸗ 
ſchen Haufe zuſammengeerbten Landſchaften von Holland, 
Seeland, Weſtfriesland und Hennegau mit dem Herzog⸗ 
thum Burgund iſt ſchon oben geſprochen (S. 816 ff.). 

Jacobea hatte durch den Vertrag von 1428 noch die Res 
gietung in Holland behalten. Jus Geheim verbeiratbete Be 
ſich daun mit dem Freiherrn Franeo san Borfel, und bie 
Folge diefes Schrittes war, daß fie 1433 auf alle ihre Herr⸗ 
ſchaften zu Gunſten Philipps des Guten verzichten mußte, 
und dafür für fi und Borfel die Grafſchaft Oſtrenant iu 
Henuegau als Leben erhielt. Sie flarb aber 1436, 


4, Auf die angegebene Weiſe hatte Herzog Philipp 
ber Gute bis zur Mitte des Läten Jahrhunderts zwei 
große Lanbermaffen zwiſchen Deutſchland und Sranfreich, 
und bem Rechte nach zu dem einen oder dem andern dies 
fer Reiche gehörig vereinigt. Die eine füdlichere, dag Her⸗ 
zogthum Burgund und bie Sreigrafichaft umfaſſend, war 
weder reich an Producten noch an Verkehr; aber fie ges 
währte die Mittel, um ben Frelheitsſtun der Bewohner 
der uörblicheren, die einige der damals reichfien Lands 
fdyaften der Welt umfaßte, in gebührenden Schranfen 
su halten. Der Herzog von Burgund fonnte weit und 
preit ber mächtigfie Juͤrſt ſeyn, wenn er ed verſtand, die 

‚ Armes 
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ärmeren Provinzen mit Steners gu ſchonen und ber. reis 
cheren Rechte fo weit anzuerkennen, als ed das Fortbluͤ⸗ 
ben des Handels und Gewerbes erforderte. Beides vers. 
ſtand Philipp, der gute Herzog, und Feiner that es ihm 
an Pracht der äußeren Erſcheinung, an geſchmackvoller 
fuͤrſtlicher Haltung zuvor. Sein Hof ward gewiſſer⸗ 
maßen die Norm fuͤr die ſpaͤtere Etiquette, die, wie ſie 
ſich ſeitdem auch modificirt hat, in allen ihren Theilen 
den beſtimmenden Charakter in Burgund aufgedruͤckt 
erhielt. 


Wenn man Philipps des Buten Regierungsweiſe recht 
genau Eennen lernen will, muß man die Unruhen der Haus 
drifchen Städte, beſonders yon Gent und Brägge, in den 
Jahren 1436, 1437 und 1438 näher ins Auge faflen. Nie 
ließ er ſich binreißen gu vergeflen, daß das corporative freie 
Leben feiner Bürger die Quelle unendlichen geiftigen und 
finnlihen Reichthums mar, fogar wenn bie Erceffe biefes 
Bürgerlebens ihm felbi Gefahr droheten. Er Arafte Eins 
zeine, nie fchnitt er dem Ganzen die Sehnen durch, obs 
mwobl er wußte, daß die Kraft, die er ließ, immer von 
neuen auch au Ercefien führen mußte. Das Ganze war ihm 
allegeit mehe werth als der Einzelne, und von der mecha⸗ 
nifchen Ruhe, die man fpäterbin fo oft als Maaßſtab des 
Blüdes "der Staaten gebraucht, hatte er, Gott Lob und 
Dank! damals Feine Vorkellung. 

Wenn man das, was die Etiquette.damals wurde, rich⸗ 
tig auffaffen will, fo muß man fich erinnern, daß das Nits 
tertbum, wie es In den Kreugsägen entflauden war, nun 
nicht bloß verfchwunden, fondern im eigentlihken Sinne mit 
Süßen getreten war. Aller höhere relisidie Schwung war au 
ben Earricaturen, die er hervorgetrieben, fo wie an dem 
durch erweitertes Baufmännifches und an Genüffen bereichers 
tes finnliches Leben (mas er doch auch, obwohl indireet, hatte 
fchaffen helfen) gebildeten Weltverſtande geſcheitert. Geits 
dem nun auch ans bem Lehenweſen die Wirkſamkeit ber Gnade 
und Treue verfchwunden, uud an deren Gtele nur bie Ber 

Bro Lebrbuch 54 
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sufung anf Recht und Wacht eingetreten war, waren bie 
eigentlichen Grundlagen des Ritterthüms, nämlich bie Te; 
genden der Gnade, Treue uud Froͤmmigkeit, bie mam im ber 
Theorie nicht aufgeben wollte, während man fie iu der Wirk | 
lichkeit, and namentlich in deu englifch » fFranzöffichen Kriegen, 
täglich mit Süßen trat, zu bloßen Auſtandefiguren geworder, 
die man Schandens und Ehrenbalber wie verarmte Verwandte 
im Haufe bebalten mußte, denen man aber unr die Färglichke 
Nahrung zufließen lieh. Um num aber dieſe fo noch beide 
baltenen theoretiichen Grundlagen in äußerlicher Harmonie au 
erhalten mit den Werken eines ganz davon abweichenden Zeit 
geiſtes, bedurfte es theils einer Reihe Sietionen, theils ei⸗ 
ner Reihe von Ceremonieen, die an die Stelle deſſen zu tre⸗ 
ten batten, mas ſonſt wirklich und natuͤrlich vorhanden war. 
So entkaud ein ganz wunberliches, phantaſtiſches SyKem 
des Scheimes im Verkehr der ritterlichen Stände; ud 
dieſes Syſtem des Scheines war eben die Etiquette. 


Diefen einen Ertrem bes Nitterthumd, dem ritterfichen 
Hofleben, gegenÄber bildete fich ein anderes Ertrem bes uns 
geicheueten Gebrauchs von Gewalt und Weltverkand aus 
welches zu feiner Auknuͤpfung an Höberes und zu feiner Mechts 
fertigung eines Syſtems religiöfer Begehungen bedurfte, die 
zwar früher auch vorhanden, aber in einem andern Sium 
vorbanden waren. Diefes Beduͤrfniß vorzüglich auch foͤrderte 
den Glauben, daß man durch die Indulgenzen von ben Höl 
lenſtrafen Iostomme, daß die religioͤſen Ceremonicen zanber⸗ 
hafte Wirkung hätten. Diele, vom lebendigen Gott losgerifs 
fene, Richtung mar es, welche in legter Inſtanz bei ben 
Aſtrologen Rath fuchte, und ſolche Zuſtaͤnde der menſch⸗ 
lichen Seele, bie ihr unbewußt, gleich dem Laub auf deu 
Bäumen, erwachſen, wie Liche und Haß, Eiferfuche und 
Vertrauen, erzwingen wollte Durch Hexenkuͤnſte und Lies 
bestränte. 

Auch diefe Richtung, dies andere Ertrem, war vorzüglich 
in der Serriffenbeit bes englifchsfranzöfifchen Staatenkreiſes 
ausgebildet worden. Der Umſtand aber, daß England und 
Frankreich arm ans diefen Kriegen bervorgingen, die Nies 
derkande reich, ließen ben glänzenden Hofſtaat des Herzogs 
von Burgund vorzugsweiſe die Richtung glänzender Etiquets | 
te, den franzsfiichen aber, und vollends den in ben Krie⸗ 
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gen der Hänfer Laucaſter und Dark vermilberten englifchen 
Hof, vorzugsweiſe die Richtung Falter Gemalt und rohen Zau⸗ 
berglaubens repräfentiren. | “ 
Da das burgumdiiche Hofleben unmittelbar auf den Reich⸗ 
thum bärgerlichen Gewerbes baſirt war, mußte es auch auf 
diejenigen Seiten, wo gebildeteres gefelfchaftliches Verhal⸗ 
ten mit dem Handwerk in Verbindung tritt, umd diefes in 
einigen Richtungen bis sur Kunf fleigert, den entfchiedens 
Ken Einfiug baben. Pracht und Eleganz, wenn auch nicht 
immer Geichmad und Bequemlichkeit, zeichneten Kleidung, 
Wohnung, Geräth, Schmud, kurz bie ganze Umgebung burs 
gundifcher Herren aus, und der reiche Bürgerfland blieb, 
außer mo ihm die Etiquette Schranken ſetzte, darin nicht 
sur binter dem Adel nicht zuruͤck, fondern überbot ihn, wo 
er Eonnte. Da der Baukunſt, wie der Bereitung geſchmack⸗ 
voller Geräthe, überall die zeichnenden und mablenden Känfte 
zur Hand gingen, fo fanden diefe reiche Unterſtuͤzung; und 
auch da, wo fie nicht bloß als Mittel dienten, fondern reine 
Kunſtwerke produeirten, leiſteten fie Außerordentlichee. Die 
Etiquette hat au allen Zeiten gebundene Nede, entweder 
Staatsreden oder Gedichte, bei gemiffen Gelegenheiten ers 
heiſcht; und auch daß diefe Känfte am Hofe gehoben wurden, 
hatte auf den von der Etiquette freieren Buͤrgerſtand bie 
erfreulichſte Wirkung, Wie wir bei der Betrachtung der 
früheren Nandrifchen Unsuben ſchon den Sinn für Einiguns 
gen in Gefellichaften und Eorporationen zu bemerfen hatten 
in politiichen Dingen, wie er allem Gemerbsmefen feinen dus 
ßeren Behand in Zünften und Gilden gab, mie er für den 
Krieg und die Vertheidigungen Schägengefellichaften erzeugs 
te, *) fo bethätigte er fich auch für die Kunk, fo weit diefe 
Sache allgemeineren Verkehres ſeyn kann; zahlreiche Dichters 
gejellichaften (Camern der Rhetorycken) bildeten fich. 





*) Es gab deren Überall in den Städten für die Hebung im 
Armbrufifchießen, für Die Nebung mit dem furchtbaren (eng, 
liſchen) Kreugbogen. Außerdem waren überall Fechtboͤden 
eröffnet, wo fich die Bürger im Zechten mit Eurzem und 
langem Schwerdt übten; hie und da fogar im Gerwurf und 
Kugelwurf. Seit der leuten Hälfte des 108ten Jahrhun⸗ 
berts entBanden auch Schägengeiellichaften zum Schießen 

54 * 
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Eine vortseffliche, von einem eben fo gründlich gelehr⸗ 
ten, als in Beurtheilung des Techniſchen erfahrenen Berfab 
fer berräbrende Darfiellung der Herausbildung ber Kun aus 
dem nieberläudifchen Leben auͤberhaupt findet man im felgen 
dem Buche: 

Ueber Hubert und Johaun van Eyck, von Dr. Guſtas Triedrich 
Wagen. Breslau, 1822, *) 





mit der Zemerbüchte. — Daffelbe mar auch in dem dent 
fchen und fchweigerifchen Städten der Zah. Ueber die Schuͤ⸗ 
tzenfeſte, die fih Dadurch bildeten, vergleiche man: 

J. Zifchart’s, genannt Mentzer, glüchaftes Schiff vom Zuͤ⸗ 
sich. Derausgegeben durch Karl Halling, mit einem eins 
leitenden Beitrage zur Geſchichte der Sreifchies 
gen, von Dr. Ludw. Uhland. Tübingen, 1828, 

*) Sch kann mich nicht enthalten, aus diefem Werke noch 
eine Stelle, welche fich auf den Verkehr der Dichters und . 
Waffengeſellſchaften der Niederlande, und insbeiondere der 
Aandrifchen Städte bezieht, wörtlich anszuhehen: „Jede 
diefer Benoffenfchaften hatte ihren Schugheiligen,, und die 
der Dichter noch befondere Seichen, 3. B.: die Roſe, bie 
gilie, die Lerche. In Loͤwen waren dergleichen fünfz in 
Bröffel, Mecheln und Dendermonde drei. Gent und Ppern 
ſtritten um die Ehre, die aͤlteſten Dichtervereine in Flan⸗ 
dern zu haben, und bie Dichter von Eorfray, Nienpert 
und Caſſel fprachen dieſelbe dem letzten zu. Alle diefe Ge⸗ 

noſſenſchaften riefen nun zu gemiffen Zeiten die der ans 
dern Städte zu einem MWettkreit auf. Wir erwähnten 
ſchon einer Zuſammenkunft zu Dornik (139% zn einem 
Armbrufiichießen) von den Gilden von 48 Städten Im 
Jahre 1455 waren 69 Schägengefellfchaften dort zugegen. 
Diefes Mal trugen die von Lille den Preis des fchönfen 
Einzuges bavon, bie von Oudenaerde den zweiten, Bei 
dem oben erwähnten erhielten die Barifer den Preis derer, 
‚welche am weiteſten berfamen, bie non Ppern den der 
beten Schägen. Die Preiſe beſtanden in ſilbernen Gefäßen, 
oft von auſehnlichem Gewichte. Hier maßen fich nun auch 
die Dichtervereine der verfchiebenen Staͤdte, und auf bem 
Sehe zu Dornik im Jahre 1455 trugen die von Lille den 
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5, Seitdem ber Friede von Arras 1435 dem Her⸗ 
zoge Philipp die Städte an der Somme ald Pfandfchaft, 
fo wie bie -von ihm ſeit ber Verheirathung ber Herzogin 
von Berry mit Herrin von la Tremoille als angefallenes 
Erbſtuͤck occupirte Grafſchaft Boulogne zugeſtanden hatte, 
war deſſen Thaͤtigkeit theils auf die Theilnahme an Fort⸗ 
fuͤhrung des Krieges von England, theils auf die Her⸗ 
ſtellung friedlicher Lebensweiſe und friedlichen Zuſtandes 
im Innern ſeiner Landſchaften gerichtet geweſen. Doch 
erſchoͤpften die friedlichen Intereſſen, die er hatte, bald 
ſeinen Schatz mehr als der Krieg. 

Sr dieſe letztere Abſicht waren beſonders wichtig bie gro⸗ 
sen Hoffeſte, deren wir einige der wichtigeren auszeichnen: 
1. Das Geh au Bewirtbung Kaifer Friedrichs Im. 
sn Befancon 1442. „C’etait entre les Bourguignons et 


les Allemands, chacun selon la mode de leur pays une 
lutte de richesse dans les habillemens et les armures. “‘ *) 





Kreis für die am beften aufgeführte Comoͤdie in franzoͤſt⸗ 
fcher , die von Ppern für die beſte in flaͤmiſcher Eprache 
davon. Die von Dendermonde zeichneten fich durch glück, 
liche Erfindungen und gute Verſe befonders aus, und ges 
mannen zu Antwerpen und Bräffel mehrere Male den 
Preis.“ — — „Die Schuͤtzengeſellſchaften fanden fo in 
Achtung, daß nicht nur der Adel, fondern felbf die Lans 
besberren an ihren Wettkaͤmpfen Theil nahmen, wie ſich 
denn noch Philipp der Schoͤne, der Sohn Maria’s von 
Durgund und Marimilians, auf einem Echießen zu Gent 
unter die Schügen von Brägge wie einer ihres Gleichen 
milchte. ‘“ 


*) Hier Tann ich ein fchlagenbes Beiſpiel anführen, mie bie 
alte Lehenstrene zur ‚Etiqnettencarricatue wurde, wämlich 
der Herzog von Burgund (,, Personne n’entendait mieux 
que lui conıment il fallait se conduire en de telles 


2 


‚occasions, tendre à tous se qui leur était dt, et gar- 
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Der ackeltanz, welcher in den Lagern beutiher Heere au 
großartige, milde eier zu Ehren non Mitterfehen eutlan 
ben, dann überhaupt in Deutichland an Ehrentagen gebraudt 
worden war, Lam auf diefem Feſte an ben burgundifchen 
Hof, wo er bald genugfam gezähmt wurde. Geit diefer Zeit 
wurde sugleich das ins Leben verfegt, was vorber die Ritters 
weit Ach als eine phantakiichere Vorzeit gedichtet batte; 
Die Romane von der Rafelrunde, von Amadis und Karl dem 
Großen, wurden nun au ben Hoffehen uud Curnieren abge 
fpielt und überbsten. ‚‚Ce n’etait que devises, couleus 
donndes par les dames, defis portes & tous venans.“ 
Monſtra und Berien fpielten mit; auch die Thierwelt zen 
Bel in Hoffähige und Nichtboffaͤhige. 2 Das Feſt zu 
Ehren des Ritterfchlages des Prinzen Karl von 
Burgund, Grafen von Charolais zu Brüffel 
1451. 3. Das Turnier des Schwanenritters un) 
das Fafanengelübbe (im Zebruar 1454) für Den Kreuy 
ang gegen die Türken, welche Conflantinopel erobert hatten. 
Da bei diefen Geluͤbden Jeder phantaftifcher hervortreten mo, 
te als die Anderen, indem peridnliches Seltendmachen Weſen 
Diefer neuen Kitterfpielereien war, uͤberboten die Hoflente 
einander in Albernbeiten und, Grillen. Epäter nöthigte die 
größere Geldverlegenheit zu Einfchränfung dieſer koſtbares 
Feſftlichkeiten. 

Der Aufwand, dem bie früheren Einkuͤnfte nicht gewach⸗ 
fen waren, noͤthigte fchon bald zu neuen Auflagen, und 
Diefe brachten bie und da Unzufriedenbeit und Widerkaud 
hervor. So führte ber Herzog im Jahre 1448 eine Saly 





der sa propre dignite ““) neigte ſich ehrfurchtsvoll vor bem 
Kaiſer, aber ohne vom Pferde zu ſteigen. Jenes folte 
andenten, daß er ſich als Vaſall für die Freigrafichaft ber 
kenne; das Sipenbleiben aber, daß er zugleich Prinz von 
Sranfreich ſei. — Da in der Staatsaefchichte der nenern 
Zeit die Etiquette ein wefentliches utereffe ik (Cvergl. 
Heeren Handbuch der Geichichte des europäifchen Staa⸗ 

tenſyſtems, Th. I. S. 11. $.9.), fo bat der, welcher fe 
ausbilbete, ein welthifiorifches Verdienſt, und nah Mas 
chiavelli (ſ. oben ©. 697) ift Herzog Philipp einer ber 
bedeutenden Morbildner ber neuern Zeit. 
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ſtener in Slandern ein, welcher Ach die Genter wiberfegten, 
und das gute Vernehmen ward erfi 1458 gauz wiederherges 
ſtellt. „Während diefer Mißverhaͤltniſſe Fam es fogar auf eis 
nige Zeit zwiſchen Bent und Philipp zum Kriege, Die Gens 
ter hatten noch ihr altes Schöffengericht, beffen Stel⸗ 
- Inng den 'nrforänglichen Mittelpunkt Rädtifcher Freiheit bier, 
wie im ganzen Taralingiichen Reiche, gebildet hatte, Epäter 
batte man bier (mie in Italien den. Schöffengerichten nur 
die Juſtizſachen blieben, dem consules communis und ihren | 
consiliariis aber bie Abminifrationsfachen Kbermiefen wurden, z 
f. oben S. 552) neben dem Schöffengericht einen f. g. Stadt; 
rath für adminikrative und polizeiliche Angelegenheiten eins 
gerichtet. Jenes wie diefer befand aus 13 Mitgliedern (wohl 
12 Beifiger und ein Vorfiger), und die innern Streitigkeiten 
batten Gch vorzüglich um die Beſetzung diefer beiden Colle⸗ 
gien ans den verichiedenen Ständen gedreht. Drei Stände 
aber waren damals von Bedeutung: die reichen Bürger (der 
flandriſche popolo grosso), die Handwerker, und die Tuch⸗ 
weber.) Damals waͤhlten die Bürger drei, die Handwer⸗ 
Ber fünf, und die Tuchweber fünf in jedes der beiden ſtaͤdti⸗ 
ſchen Eollegien. Außerdem batte der Handwerkerſtand eine 
beiondere Behörde in dem Eollegio ber Dechante der einzel: 
nen Zünfte, deren 52 waren. Die reichen Bürger hatten 
ebenfalls einen Dechanten, welcher zugleich der Stadtſchuld⸗ 
heiß wars die Weber waren in 27 Quartiere getheilt, deren 
jedes auch feinen Dechanten batte, und Über denen ein Groß⸗ 
Dechant hand, Diele Dechanten hatten eine ähnliche Etels 
Yung wie in den italienischen Städten die Venner des Vol⸗ 
kes (ſ. oben S. 589. 693); fie führten die Zünfte, auch wenn 
fie gewaffnet waren; und in dem Zeiten ber. größten Macht 
hatte Gent 80,000 waffenfaͤhige Bürger zwiſchen 16 und 
80 Jahren. " 
als nun der Herzog Philipp, aufgebracht über den Mir 
derfkand, ben er bei feiner Galskkeuer in Gent fand, behaup⸗ 
tete, er babe das Recht, dem Dechanten der Bürger das 
Schultheißamt (das Blutrichteramt) nehmen und einen ei⸗ 


ax 


*) Daß die Tuchweber bier einen eigenen Stand Hilde 
ten, wird man begreiflich finden, wenn man beden!t, dag 
Gent in feiner blühenden Zeit 40,000 Weberſtuͤhle hatte. 
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genen Schultheiß einfenen au Innen, und endlich allen Bu 
börden der Stadt feine Beßaͤtigung entiog, um fie zu Au 
nabme ber Steuer zu zwingen, balf auch die Bermittelung 
ber Abrigen mächtigen Communen Flanderns nicht lange mehr, 
und 1451 brach der Aufkaud aus. Die Empörer ernannten 
einen Schultheiß und zwölf Hauptleute, die fie an die Erize 
der Stadt Kelten, mit voller Adminikrationss und Juſti— 
gewalt. Die Gefellichaft der weißen Muͤtzen ward von neuem 
gegrändet, und bas gemeine Volk, mas zur Herrichaft gu 
langt war, übte die größten Grauſamkeiten unter der Forn 
eines gerichtlichen Verfahrent. Im Fruͤhijabr 1452 beganı 
ber Kriegs Lenin Bone fand an der Spitze der aufrähreris 
fben Stadt. Der Herzog ließ Gent belagern; die Gente 
belagerten Oudenatde. Endlich entichied die Echlacht vea 
Nupelmonde gegen fie. Nicht lange nachher kam es im fihe 
gu Unterbaudlungen zwifchen dem Herzog und den Gentern; 
als aber der Ausfpruch der vermittelnden Frangofen im Eep 
tember 1452 zu bemütbigend fchien, begaunen die Genter 
den Krieg von neuem, der im J. 1453 mit folder Wuth 
geführt ward, daß fogar die Geiſtlichen und Mönche bewaff⸗ 
net im Deere der Genter auszogen, und ber Herzog alle Ge 
fangenen hängen ließ. Aber die Schladt von Gadre euts 
ſchied abermals gegen Gent, und die Stadt mußte füch am 
31. Julins unterwerfens doch dauerte das uͤble Verhältuif 
su ihrem Herrn bis 1458. 


6. Die legten jahre des Herzogs Philipp wurden 
ſehr getrübt durch das Verhaͤltniß zu feinem Sohn und 
bereinftigen Erbe, dem Grafen Karl von Charolaig, fo 
wie durch Zwiftigfeiten mit dem König Ludwig XI. von 
Sranfreich, welcher die Stäbte au der Somme einlöfte, 
und überhaupt das Verhaͤltniß ber großen Reichsvaſallen 
zu aͤndern wuͤnſchte. 

Der Herzog Philipp und die ihm gleichalterige Generation 
batte in deu ritterlichen Spielereien ein Gegengewicht gegen 


die Nohheit und Leidenfchaft der Bärgerkriege, in denen fie 
aufgewachien waren, gefunden, Der Weinz Karl aber, der 
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im Angefichte diefer Spielereien aufwuchs, uud fo viel Ernſt 
auf nichts verwenden fah, der mit Gaweins und Lanzelots 
Abenthenern groß gejogen wurde, und bei biefer Richtung 
feiner Phantaſie ins Blaue hinein eine große Kraft der Lets 
Denfchaft befaß, wollte eine, jenen Spielereien eutiprechende, 
Wirklichkeit herſtellen. Grillenhaft Überall das Phautaſtiſche 
flatt des Zweckmaͤßigen mollend, ein verzogenes Deutterfühns 
en, kam er dem edeln Helden von der Mancha näher als 
irgend ein fonft in der Gefchichte bervortretender Charakter. 
Ein Mann diefer Art mußte zu dem beichränfenden Vater noth⸗ 
wendig in ein uͤbles Verbältuiß kommen; die sufäligen Vers 
anlaffungen dazu führte aber des Dauphins längere Anweſen⸗ 
beit in Burgund nach der Flucht ans dem Daupbine berbei. 


Der Daupbin befand fih in Burgund in einer eigenen 
Lage; an feines Vaters Hofe hatte er felbft beguͤnſtigt, was 
die Unordnung im Reiche ſtetig zu machen geeignet war; bier 
am burgundiichen Hofe Eonnte er das Getriebe ähnlicher Ele⸗ 
mente beobachten, ohne baß er perfänlich dabei intereffiit 
war. Da lernte er ruhig unterfcheiden, mas der fürklichen 
Gewalt zuträglih, was fie zerſtoͤrend wirke. Er lebte in 
Gemappe ein ſtilles, geiftreicher Unterhaltung und der Jagd 
hingegedenes, Lebens Sugendfreunde und Näthe, die ihn auf 
feiner Zlucht begleitet hatten, waren um ihn; von wem er 
börte, daß er ein ausgezeichneter Mann: fei, den fuchte er 
an fich zu ziehen, Auf dieſe Weiſe fuchte er fich die Familie 
Croy, die einflugreichie am Hofe des alten Herzogs, zu 
serbinden. Es gelang ihm; im ihr hatte er fih aber mit der 
Partei liirt, die der Graf von Charolais am meiften haßte; 
denn dieſer beneidete die Eroys um ihren Einfluß bet jeinem 
Vater, und glaubte durch dieſe vorzäglich im feinen Beſtre⸗ 
bungen Hinderniffe zu erfahren. So bildeten ſich am burs 
gundifchen Hofe zwei Parteien, die der Croys auf der einen 
Geite, zu welcher noch die Lalaings bielten, und die Lannoy, 
und bie des Grafen Karl, zu welcher faft der ganze übrige 
Adel zu zäblen war. Ob Philipp de Eroy des Grafen dritter. 
(wie der Herzog wollte) oder vierter (wie der Graf wollte) 
Kammerherr feyn folle, gab den Anfaugspunkt des offenen 
©treites ab, denn der Herisg warf feines’ Sohnes Anords 
nung Angefichts beffelben ins Feuer, und diefer antwortete: 
„je ne me laisserai pas gouverner par les Croy comme 
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vous.“ Des Herzog wollte den Grafen Karl aus dem Lande 
jagen; die Herzogin Hahm ſich des Sohnes an, und Weib 
und Kind fchmäbten den alten Mann fo ungezogen, Daß bies 
fer allein aus dem Schlofle ritt. Ein Hansfriede, ben man 
Schloß, ſtellte nur Äußerlich die Einigkeit her; und die ver 

ſchiedene Meinung des Vaters und bes Sohnes Aber Die Ber 
baltniſſe von England, indem Philipp die Bamilie York, Karl 
die Lancaſters begünfigte, gab nachher Gelegenbeit zu fall 
fortwäbrendem Zwiſt. 

Als Ludwig XI. nach des Vaters Tode (1461) als König 
nad) Paris sog, begleitete ihn Herzog Philipp, umd zeigte 
noch einmal deu ganzen Reichthum und Glanz bes burgun 
bischen Hofes, Ludwig XI. dagegen hatte in eben dem Grade, 

wie der Herzog, und vollends deſſen Sohn, fich auf das Phan⸗ 
taftifche mendeten, das weckmaͤßige zum Zielpunft feines 
©trebens gemacht. Seines Waters Näthe haßte er uud ent⸗ 
ließ Res die Freunde und gepräften Dränner, die er mährend 
feines Erils in feiner Naͤhe gehabt, erhielten nun den groͤß⸗ 
ten Einfluß. Antoine de Chateauneuf war in dem Grade 
fein Guͤnſtling, daß er gleiche Kleidung mit ihm trug. “Te 
ber Betrachtung des burgundifchen Hofes hatte er den Werth 
des Geldes kennen lernen, *) fo wie deu verfländiger Ren 
ſchen. Bon beiden hatte man dort nur unvollkäudige Vor⸗ 
ſtellungen; und in eben dem Maaße, als man in Burgund 
mit äußeren Höflichkeiten gemeffen, mit Geld verfchwenderifch 
umging, fand au Ludwigs Hofe das Gegentheil Statt. Pierre 
de Worvilliers ernannte er zum Kanzler; Jean de St. Res 
main zum Proenreur generals Jacques de le JIsle⸗Adam zum 
Presöt von Paris; Jean de Rohan, Baron von Moutaus 
han, zum Admiral. Der Herzog von Alencon erhielt fah 
fein ganzes Befistbum zuruͤck; auch Armagnac warb begna⸗ 
digt. Die Staͤdte, welche ſich gegen die hergebrachte Steuer: 


re 


*) „Le roi ne semblait pas homme & depenser ainsi de 
Y’argent en fötes et rejouissances; hormis la chasse, pour 
laquelle il n’epargnait rien, et les fantaisies qu'il avait 
parfois pour telle ou telle femme ou fille qui lui plai- 
sait, il reservait les finances pour ses affaires et surtout 
pour gagner des gens qui Je servissent bien dans ses 
volontes.““ Barante 1. c. vol. VIII. pag. 298. 


⸗ 
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. srbuung ſträubten, wie Rheims, Angers, Alençon, Aurillae, 
wurden hart geſtraft. Daß Ludwig auch die pragmatiſche 
Sauction aufbob, gefchab mehr ans Oppofition gegen alle 
Maaßregeln feines Vaters, uud es zeigte ſich nachher, daß 
Das Wohl des Reiches andere ähnliche Beſtimmungen zu Bes 
fchränfung ‚ber Hierarchie erforderte. Bon Aragonien erwarb 
er für 350,000 Goldshaler die Graffchaften Rouſſillon und 
Gerbalane mit den Städten Perpignan und Eolioure pfand⸗ 
ſchaftsweiſe. *) 

Von neuem begann die Spannung zwiſchen Ludwig XI. 
and dem Grafen von Eharolais fichtbar -fich zu zeigen, als 
der Plan Ludwigs XI., den Grafen uud deu Herzog von 
Bretagne, Franz 1I., durch die Mebertragung der Reiches 
Ratthalterkelle in der Normandie an Beide zu Zeinden zu 
machen, fcheiterte, und fie im Gegentbeil die innigſt Vers 
bündeten wurden. Nun wurden die Eroys vom Könige im 
aller Weite gehoben; die am burgundifchen Hofe (mo Gifts 
mifchereis und Bauberei s Anklagen irrmer häufiger vorka⸗ 
men) Verfolgten fanden Schuz und Aufnahme am koͤnig⸗ 





*) Auf Karl III. ober den Edeln (1387 — 1425) war im Koͤ⸗ 
nigreich Navarra fein Schwiegerfohn,, Johann, Jufant von 
Aragonien , gefolgt. Diefer zeugte mit der Prinzeffin von 
Navarra drei Kinder (einen Sohn, 'Karl von Diana, und 
zwei Köchter). Als Johann nachher 1458 in Aragonien 

‚auf feinen Bruder, Alfons V., folgte (ſ. oben ©. 695), 
welcher nur Neapel feinem natärlihen Sohne Zerdinand 
binterließ, follte er Navarra an feinen Sohn erfier Ehe, 
Karl von Diana, abtreten, der fchon früher mit dem Das 
ter in Streit gelebt hatte. Auch in Aragonien follte er 
Nachfolger werden, mard aber zuerſt gefaugen gefdgt; und 
als der Vater gezwungen wurde, ibn frei zu geben, flarb 
er bald nachher nicht obne Verdacht, Gift befommen zu has 
ben, 1461. Nun machte fih Johann verbindlich, nach feis 
nem Tode Navarra feiner aͤlteſten Tochter erfier Ehe, Ele 
nore, und deren Gemahl, dem Grafen von Koir, zu übers 
laffen, konnte aber dadurch den zuerft su Gunſten Karls 
von Viana entfiandenen Aufſtand der Katalonier uub des 
NRouffillons nicht unterdrüden: deshalb verpfändere er das 
Letztere, um Geld zur Beßegung der Erſteren zu bekommen. 
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lichen. Endlich, im 3.1463, IdPte Ludwig XT., mit Huͤlfe 
der Croye, die den alten Herzog zum Nachgeben beredeten, 

* die im Frieden von Arras 1635 verpfänbeten Staͤdte an der 
Somme wieber ein (f. oben S. 824.) Seit diefer Zeit war 
die Feindſchaft zwiſchen Ludwig uud Karl entichieben. 

Ludwig XI. hatte drei Grundfäge, auf die feine ganze Voli⸗ 

tik hinfichtlich der Inneren Verhältniffe bafırt war: 1) Zu feis 
nen Mäthen umd erfien Beamteten Leute gu wählen, bie ibm als 

lein ihre Stellung verdankten; 2) die etats gendranx wo ußgs 
lich nicht, an ihre Stelle aber die Stände der einzelnen Lauds 
fchaften zu berufen ; 3) die großen färftenmäßigen Kronvafallen 
au Schwächen und unter ich in Feindichaft gu erhalten. Als es 
ihm nun nicht gelungen war, den Herzog von Bretagne mit 
dem künftigen Herzog von Burgund zu entzweien, wollte er 
die Zeit, wo Burgund burch die Factionen der Eroys und des 
Grafen gelähmt war, benuscen, wi: den Herzog von Bre 
tagne zu unterdräden; allein diefer wußte durch die Aus— 
rede, er könne ohne Mitwiffen der Stände nichts von feinen 
Rechten aufgeben, Zeit zu gewinnen, und fuchte nun Baur 
gund und andere mächtige Bafallen auf feine Seite zu ziehen 
und zu einem Schugbündniß gegen Ludwig XI. zu bewegen. 
Es gelang dem Orafen von Charolais, feinem Water glauben 
zu machen, ber König fuche fie Beide gefangen zu nehmen. 
So ward auch diefer in die Derbindung mit Bretagne herein⸗ 
gezogen, umd fehr Viele der Vornehmſten von Adel folgten. 
Die Körperfchtwäche des alten Herzogs, welche täglich zus 
nahm, ließ die Negierung mehr und mehr in die Hände 
Karls kommen; die Erons flüchteten, und Oſtern 1465 ers 
hielt Karl ganz bie hoͤchſte Gewalt, wenn Sbiliyr auch noch 
bis zum 15. Junius 1467 lebte, 


Zweites Kapitel. 
Die Regierung Herzog Karls des Tollkuͤhnen. 


1. Obgleich Karl bis zu des Vaters Tode nur als 
Graf von Charolaig regierte, trägt doch die burgundiſche 
Poktif von Oftern 1965 an bis auf Karls Tod denfelben 


\ 


n 
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Charakter: Streben nämlich nach ganzlicher Unabhängige 
keit von Frankreich, nach Verbindung der beiden, bisher 
Dur Lothringen getvennten, burgundifchen Laͤndermaſſen 
durch die Eroberung Lothringens, nach phantaftifcher Ges 
fialtung bes Hoflebens, — endlich jenes Heldenthum 
des Eigenfinnes, welches als ein vorzugsweiſe germas 
niſches Element des Ritterweſens zu betrachten iſt, und 
welches wir bei der Gefchichte des ſcandinaviſchen Nor⸗ 
dens noch näher werden Fennen lernen. Zunachft war 
die Richtung gegen Sranfreich die herrſchende in Karls 

Dlanen, | 


Die Verſchwoͤrung der Vaſallen gegen den ehuig batte 
ſich fort und fort ausgedehnt; der Herzog von Bourbon, — 
fogar des Königs eigener Bruder, Karl, Herzog von Berri, 

- der fih durch des Königs abfolutes Verfahren beengt und 
durch dem größeren Einfluß von Räthen aus niederen Staͤn⸗ 
den beeinträchtigt glaubte, — war mit Burgund und Bres 
tagne im Einverſtaͤndniß. Die Städte, deren Steuern ber 
König erhoͤht, das ganze Reich, deffen Stände er nicht berus - 
fen, waren unzufrieden. Unter diefen Umfänden begannen bie 
verbundenen Fürften ben Krieg gegen den König. Die Ueber⸗ 
nahme der Regierung “in Burgund durch den Grafen von Cha⸗ 
rolais und die Flucht des Herzogs von Berri nom Hofe des 
Könige nach Nantes gaben das Signal zum Ausbruch des 
Krieges. Bon den Verbündeten wollte aber jeder einen bes 
fonderen Vortheil, der König nur Eines; jene wurden von 
ihrer Leidenſchaft geführt, der König von feinem Derfiande, 
Die Truppen Jener verwuͤſteten das Land und wandten bie 
Bewohner dem Könige zu; die Königlichen hielten firenge 
Disciplin. Gene hatten drei Heeresmaffen gebildet: eine im 
Bretague, die autsre in Burgund; in Isle de France folls 
ten diefe fich vereinigen. Eine dritte, unter dem Herzog von 
Bourbon, Sollte das Bourbomnais und Berri gegen den Ns 
nig vertheidigen. Faſt der ganze Süden, die Auvergne, der 
Dauphine, yon, die Languedoc, ſelbſt Bordeaux, blieben dem 
Könige wirklich getreu; mehrere vom Adel, wie der Herzog 
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You Nemeurs und der Graf von Armagnae, mar zum Gqhein 
Während Ludwig die Lautichaften Berri und Bourbon 
unterwarf, sog Karl nach St. Denis, ohne einem feindis 
chen Deere zu begegnen; noch waren bie Bretonen nicht ii 
der Nähe. Kari ging ihnen alio nach einigem Berzus weis 
ter entgegen, und traf bei Montlheri anf Das Heer Id 
Königs am 16. Julius 1965. In der Schlacht, melde en 
folgte, fegte eine der beiden Parteien, aber Kniglike 
©eits datten der Admiral yon Montandan und der Gtaf ım 
Maine die Flucht ergriffen. Das Deer mar geichwädt, Lud⸗ 
mis zog nach Varis. Graf Karl vereinigte ſich in Etaumi 
mit deu Herzogen von Bretagne und Berri; auch der Her 
ss zu Bourbon ſtieß zu ihnen, nud uum ruͤckten few 
Paris. 

Während die verbändeten Prinzen vor Waris lagerter, me 
Ludwig nach der Normandie gegangen, um bier neue Ab 
ungen gegen fie zu betreiben, und He fuchten diefe Abus 
fenbeit zu benutzen, um in Paris, wie früber ſchon, übrd 
ihre Sache ale das allgemeine Bee darzufiellen. Nu 
zu wohl wußte man aber, wie diefer angeblich für das gemein 
Beſte (pour le bien public) geführte Krieg nur days dien 
folte, den Prinzen Geld und Macht im die Hände zu fie 
len; *) und das einzige Verlangen der Prinzen, mas mein 
baft popular war, war das der Sufammmenberufung der Reicht 
Hände. Sobald der König zurückgekehrt war, beganı der 
Krieg vor den Thoren mit erueueter Heftigkeit, und am 
Mangel au Worforge war das Heer der Prinzen bald weg 
der Lebensmittel in Verlegenbeit. Es kam dem Könige Al 
darauf an, den Grafen von Charolais von den Uebrigen zu trer⸗ 
nen; und während er zu dieſem Ende einerfeits mit ihm um 
feinen Hofleuten auf das geſchickteſte, und des Grafen Cha⸗ 
rakter auf das genauefte berechnend,, unserbandelte, hatte et 
die Gtiftslande vom Lüttich gegen Burgund zu eimem Kriege 
und namentlich zu einem Einfall in Brabant vermochte. Die 





s) „Chacun savait bien, qu’ils ne demandaient que de 
Y’argent et des domaines. Il ne fallait pas grande s2- 
gesse pour voir qu'ils avaient peu de souci du bien pu- 
blio dont ils parlaient tant, et que, quel que fut re 
vönement, ce serait le penple qui en porterait la peine.“ 
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Blrger von Luͤttich pländerten das Limburgiſche; die non 


Dinant pluͤnderten Bovines. Der Graf hatte Urſache mit 


dem Frieden zu eilen; aber auch der König, denn Ronen 


sing an den Herzog von Bourbon Über. Go kam ein Ders 
trag zu Stande, der von Geiten des Königs nur ben Sinn 
hatte, feine Gegner zu befchwichtigen, gu treunen, *) und 
daun nach feinerfeits getroffener befferer Ruͤſtung einen nach 
dem anderen zu verderben. Er geſtand alſo in diefem Ver⸗ 
trage zu: 1) bag bis zum 15. December zwölf Praͤlaten, zwölf 


Nitter und zwölf aus des Königs Rathe sufammentreten und 


über Abſtellung der Mißbraͤuche im Meiche einen Schluß fafs 
fen follten, dem fich der König ganz unterwerfen wollte 
2) Hinfichtlich alles Vorgefallenen follte Amneſtie Statt fins 
den. 3) Der Herzog son Berri follte die Normandie erblich 


baben, ganz wie die alten Herzoge de» Normandie, und fo, - 


daß die Herzogthuͤmer Bretagne und Alenchn Lehen ber Nor⸗ 
mandie ſeyn follten. 4) Der Graf von Eharolais folite die 
Städte an der Somme haben, nebſt her Srafichaft Ponthien 
und der Landichaft Vimeu, er und fein nächfter Erbe, nachher 
ſollte der König ober feine Vrachfolger fie um 200,000 Gold⸗ 
thaler einlöfen Finnen s Boulogne, Guines, Roye, Peronne 
‚und Montdidier follte er erblich befigen. 5) Der Herzog von 
. Ealabrien (ein Enkel des Kitulars Könige Nenatus von Si⸗ 
eilien »)) follte Mouzon, St. Menehould, Nreufchateang, 
400,000 Khaler haar, und für 1500 Gleven fechgmonatlichen 
Sold haben. 6) Der Herzog von Bretagne erhielt Etampes, 
Montfort und einige Hoheitsrechtes der Herzog von Bour⸗ 


*) Ludwig XI. war fo verßändig, mie alle kluge Mäyner, 
die es bis jetzt gegeben bat, nämlich einzufchen, daß, wer 
die Sache will, die Perfon daran geben muß; 
und er pflegte dieſe Einficht in einem Spruͤchwort auss 
sudräcden: „Quand orgueil chevauche devant, honte 
et dommage suivent de pres. “ 


+) Renatus — Jlabelle von Lothringen, Erbin der älteren Li⸗ 
— — — —— — nie von Lothringen. 
Margaretha, Johann. Polande. — Friedrich v. Vaudemont, 
em. Hei⸗· nn iu Aus der jüngeren 
rich VI. von —— Renatus. Einie d. Lothringer. 

England. Herz. v. C 
brien u. —* 
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bon und bie Brafen von Nemeurs, Armagnae, Dunsid, UL 
bret, St. Paul u, ſ. w. wurden ebenfalls mit Befgungen, 
Geld und Aemtern, obwohl geringer, bedacht. — Diele 
Sriede von Eonflans ward am 30. Deteber abgeichlsis 
fen; fofort sog Karl gegen die Zütticher, welche Ludwig aufı 
geopfert hatte, und die num die Kriegslofen sablen mußten. 
Der König aber gewann inzwiſchen ben Herzog yon Bour⸗ 

bon und bie Grafen von Nemours, Armagnae, St. Val 
und Albret, welche von Berri, Burgund und Bretagne im 
Srieden gewiſſermaßen aufgeopfert waren. Auch den Herzog 
von Calabrien wußte er au fich zu sieben. Der Herzog ven 
Bretagne wollte ſich Aber ben von Berri und über befien 
Herzogthum Normandie eine Art Vormundſchaft aumaßen. 
Die Einwohner von Ronen entführten ihren Derzog, und bie 
Bretonen zogen im Unfrieden, pländernd und brennend, ab. 
Diele Stimmung benutzte ber König, und machte einen meuen 
befonderen Zrieden mit dem Herzog von Bretague, ber ben 
Herzog von Berri Preis gab. Die Normandie warb erobert 
und das eben erſt gegründete Herzogthum twieber eingezogen. 
Der reformatsriiche Staatsrath trat nie zuſammen, und eine 
reformatorifche Eommilfion von 20 durch den König ernaus⸗ 
ten Männern, unter Borfig bed Grafen Dundis, die am ber 
Stelle dieſes reformatoriichen Stahtsraths yerfammelt ward, 
vollbrachte nichtd. Der Admiral von Montauban, ber unter 
des Königs Günftlingen am meiſten gehaßt geweſen war, 
Barb; der Graf von Maine war wegen feiner Flucht ig Uns 
guade. Die geſchickteſten von Karls VII. Dienern hatte Lud⸗ 
wig mwieber in feine Dienfe gezogen. Die Lätticher ermers 
deten ihre Behörden, die mit Burgund unterbandelt batten, 
und begannen ben Krieg von neuem, und der Graf Karl 
mar wegen feiner "Brutalität gegen Untergebeue allgemein 
verhaßt, umb ward vom Abel wenig bei der SKriegfährung 
unterſtuͤtzt. ) Der Eigenfiun, mit dem er feine Macht zw 
vor gegen Lättih und Dinant geltend machen wollte, lich 
ihn das wichtigere Derdaltnit un Frankreich ganz aus ben 
Augen 


'*) „D etait si dur, si emporte, si brutal, que personne 
ne l’aimait. II battait tous ceux qui n’obeissaient pas 
sur-le-champ, menagait à chaque instant de faire mou- 
zir les gens qui lui deplaisaient. 
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Augen verlieren. Dinant ward grauſam geſtraft; mit den 
Lättichern wurde ber fräbere Vertrag erneuert, aber gegen 
Den König vermochte ber Graf nichts, ba ſelbſt der Herzog 
von Bretagne vermittelnd auftrat und bie frühere Verbin⸗ 
dung der Prinzen nicht wieder herzuftellen war. Endlich fachte 
der Tod Philipps des Guten, ber den Lättichern Gelegens 
heit ward, die Friedensbedingungen nicht zu halten, diefen 
Srieg zum dritten Dal an. Zwar fielen in ber Zwiſchenzeit 
and) die Bretönen in die Normandie ein, um fie für Karl 
von Berri, der fih wieder bei dem Herzog Franuz aufbielt, 
in Befig zu nehmen, und Karl von Burgund, nachdem er 
Lüttich im November 1467 eingensmmen, dachte ihnen zu 
belfens doc ehe fich feine Truppen noch au der Gomme 
fammelten, hatte Ludwig bie Normandie wieder erobert, und 
Franz, durch Vorbringen in der Bretagne, im Januar 1468 
zum Waffenſtillſtand genoͤthigt, mährend beffen Karls von 
Berri Apanage bekimmt werben follte Dielen Zwiſchen⸗ 
raum beungte Ludwig, die Nation und feinen Bruder ſelbſt 
anf feine Geite zu ziehen, und berief die Etats generaux 
für den April nah Tours. Sie wurden ganz für Ludwig 
gewonnen ,. and traten entichieden gegen Franz, den man 
als den Verführer Karls von Berri betrachtete, auf. Der 
Herzog von Bretagne fuchte einen Ruͤckhalt au England, 
ward aber nun vom König fo rafch befiegt, daß er um 
Srieden bitten mußte, che England helfen Eonnte. In bem 
Dertrage von Ancenis mußte Franz allen, dem Könige nach⸗ 
sheiligen, Bündniffen, felb dem mit Burgund, entfagen, 
den 10. September 1468. Karl von Burgund warb nun 
eingmeilen durch Geldſummen beichwichtigt, wußte aber Lud⸗ 
wig zu einer Sufammenkunft in Peronne im Oetober zu bes 
wegen. MWBährend diefer bier von Karls Truppen gang ums 
geben war, kam die Nachricht au, die Ehtticher hätten abers 
mals die Waffen ergriffen, ihren Bischof in Tongern gefans 
gen genommen, den Archidiaconus ermordet, und alles dies 
auf Unfiften franzöfiicher Gefandten. Bon den Augenblid 
an war Ludwig Karls Gefangener, bis er einen Vertrag uus 
terſchrieb, der zwar bie burgundiſchen Territorien nicht vers 
geößerte, aber alle Hobeitsrechte: des Könige, die die Lans 
deshoheit des Herzogs noch mangelhaft erfcheinen ließen, aufs 
bob. Auf dem Zuge gegen die Lätticher, den Ludwig mits 
eo Eehrdat. | j 65 
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machen mußte, rief er felhk: Vive Bourgogne! ala di fit 
ticher riefen: Vive la France! Der brutale Karl lieh fü 
durch Died Benehmen einfchhäfern, und Ludwig gewann nal 
Luͤttichs *) Einnahme am 2. November die Freiheit mie 
and in ihr das Mittel der Mache. 


2, Karls von Burgund Eigenſinn warb recht ofen 
bar, ſeitdem er durch den Erzherzog Sigismund von Les 
ſterreich, der in den erfien Monaten des Jahres 1469 
zu ihm nach Arras Fam, bie Richtung gegen die Schuch 
befam. Ludwig, der bie Schweiger als Dauphin Mi 
St. Jacob hatte achten lernen (f. oben &. 729), fomtt 

„nichts willkommener feyn, als in dieſen feinen Verbun 
deten die Werkzeuge zur Rache an Karl und zu Beſchtin 
kungen ber täglich gefährlicher auffteigenden burgundi 
ſchen Macht zu finden. 


Ein Beamteter des Herzogs, Pilgeri von Hendorf, beit 
den Värgermeifter von Schafbaufen in ben Block gelegt, M 
einer von Regesheim befehdete um eine Forderung von | 
plappart, die er an fich gekauft, Muͤhlhauſen, mas hei ven 
und Solothurn Hülfe fand. Diele Vorgänge, bewogen du 
Adel, zu erflären, er wolle auch nicht einen eidsgenoͤſfichen 
 Kubkall mehr im feiner Naͤhe leiden. Der Krieg brach U 
Sommer 1468 aus, und fchom am 27. Auguft war ber Etihen 
ogſo im Gebränge, daß er Frieden fuchen mupte. Er 
nun nach Arras zu Karl, der ibm die Summen, de a® 
Folge des Friedens den Echweigern zahlen mußte, gegeben 
. batte, und verpfändete ihm alle, won deu Schmeigern bedt® 
beten, Ößerreichiichen Befigungens bie Graffchaft Pfirt, IM 
Sundgan, Breisgau, den Schwarzwald. und bie 4 Waldfktte: 
Kheinfelden , Selingen, Laufenburg und Waldehut. Sl 
übertrug die Verwaltung dieſer Landſchaften einem HR 











H Die Etadt mard mit Ausnahme der Kirchen und der Bob 
ungen ber Geiſtlichen zerſoͤrt. . Ä 
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Edelmann, Veter von Hagenbach, der mit Gewalt bie Un⸗ 
tertbanen fremden Negierungsformen uaterwerfen wollte, uud 
durch feine Härte Alles empoͤrte. 
Irzwiſchen verteug fich Ludwig XI. mit feinen Bruder 
Karl, dem er das Herzogthum Öuienne gab; der unruhige 
Graf von Armagnac ward in feinem Alter noch ein Mal von 
Land und Leuten vertrieben; fein Neffe, der Herzog von 
Nemours, wurde gedemuͤthigt, der Herjog von Bretagne 
bedroht, und mit deu Schweigern wurde das frühere Bünds 
niß erneuert. Als fich der Herzog Karl von Burgund bem 
erſten Reichsgericht in Frankreich, dem Parlement von Pas 
ris, nicht unterwerfen wollte, wurden ibm im December 
1470 und in Januar 1471 St. Quentin, Amiens und ans 
dere Ostfchaften an der Somme genommen; ber Bang der 
Feindfeligkeiten nabm daun aber eine, fuͤr Ludwig um fo ges 
fährlichere, Wendung, als dieſer auch mit feinem Bruder, 
dem Herzeg von Guienne, wieder in geipannte Verhaͤltniſſe 
kam. Glädlicher Weiſe farb der Letztere im Mai 1472, und 
ben König brach nun einen Dergleich, den er kurz zuvor mit 
- Burgund gefchloffen hatte. Die Herzoge won Burgund und 
Bretagne fanden wieder vereinigt gegen Ludwig, ber im 
December Waffenſtillſtaͤnde mit ihnen ſchloß. Im nächften 
Jahre begann aber auch der fchon länger mit Burgund vers 
böndete König, Johann von Aragonien, den Krieg, und ers 
oberte ganz Rouſſillon; der Herzog von Kalabrien und Loths \ 
singen trat ebenfalls auf die burgundiiche Eeite. 
Inn dieſer Zeit machte der Herzog von Burgund noch eine 
überaus wichtige Erwerbung. Herzog Philipp batte im J. 
1455 feinem Baflard, David, vom Papft das Bisthum Utrecht 
'ertbeilen laſſen; das Stift hatte aber den äußerten Wider⸗ 
Rand geleiftet, denn der Herzog wurde von Kabeljaus in 
diefer Sache geleitet, und die mächtigken Männer im Stift 
waren Hoeks; das Stift hatte einen ber Fuͤhrer der Hoeks, 
den Propft Ghisbert von Brederode, gewählt. Er fand Uns 
terſtuͤtzung durch Herzog Arnold von Geldern, der die Gries | 
fen aufreiste, ihrem Stift zu Hülfe au sichen; und Arnolds " 
Semahlin, eine. Prinzeffin von Eleve, bie ganz im burgums 
diſchen Jutereſſe mar, nahm die Undanfbarkeit ihres Ges 
mahls gegen Philipp zum Worwand, und floh von ibm, ins 
"dem Ge ihren Sohn, Adolph, der etwa 15 Jahr alt war, | \ 
65 * 


⸗ 
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mit A entfährte. Seitbem war Geldern im zwei Vartein 
getbeilts Nimwegen, Wenise, und überhaupt der nörblik 
Theil des Landes bielt zur Herzogin, uud Burgund, Kun 
monde und der fädliche zum Herzog. Endlich, 1463, wachen 
der Vrinz Adolph ganz vertrieben uud nach Palaͤttina gb 
gert war, fand zwiſchen ihen und feinen Vater Urnel) 
ſcheiubar eine Ansföhneng Gtatt, die er benugte, kin 
Bater gefangen zu nehmen, und die Megierung au ſich is 
seißen. Urnelds Partei unter der Nitterfchaft fente aber da 

- Kampf fort, bis (ich Karl von Burgund einmifchte, deu eb 
ten Herzog aus feinem Kerker befreite, und 1472 Dem jung 
ein ſehr vortbeilbaftes Arrangement bet. *) Als diefer di 
ausſchlug und vom burgundiſchen Dofe Kichen wollte, wat 
er in Namur fegebalten und als Gefangener in bie Eis 
delle gebracht; Herzog Arnold aber verkaufte bie ibm seh 

- renden Herrichaften, Gelbern und Shtpben, am 7. Deemit 
1472 für 300,000 Thaler au Karl, der bald hernach die He 
zogthuͤmer ocenpiren lied. Am 19. Julins 1473 ergab Ki 
Nimnwegen, wo die beiden jungen Söhne Adelis, Kim 
Shilipp, waren. 

Diele Erwerbung , fcheint es, vorzüglich erweckte in Karl 
von Burgund Seele den Gedaufen eines neuen Känigreicel 
Burgund; fchon längere Zeit waren Unterhandlangen in 
Werke zur Verheirathung son Karls Tochter, Maria, mit 
Kaifer Sriebrihe TII. Sohne Maximilian. Karl wänfhte ba 
burgundifchen Königstitel vom Kaifer und das Reichericariat 
im alten Meiche Burgund, won dem er die Franchecente 
befaßs er wärbe dadurch Mechte über Savoyen, die Schwein 

, den Daupbine und noch einige Theile der Prodence *) @ 





°) Der junge Herzog autwortete: „J’aimerais mieux jeuer 
mon pere la töte premiere dans un puits et moi apres, 
que d’accepter un tel appointement. II-y-a quarante 
quatre ans qu'il est duc, il est temps que mon tout 
arrive, ** 


vn) Tom ben Territorien der Grafichaft Provence, mo Di} 
Haus Anjon bie Hobeitsrechte erworben hatte, mar Abiz⸗ 
non feit 1343 won der Königin Johanna an deu pÄrkls 
den Stuhl verkauft worden. | 
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Iangt baden. Die Eheverbandiungen, welche in berfeiben 
Beit su einer Werbeirathung Mariens mit Nicolaus , Herzog 
von Kalabrien und Lothringen, geführt worden waren, wur⸗ 
den am 13. November 1472 abgehrochen. Wicolans ſtarb, 
nicht ohne Verdacht des Gifte, am 13. Auguſt 1473. Bon 
dem Ungenbliid au, wo man den Plan, Lothringen burch 
Heirath mit Burgund zu verbinden, anfgegeben hatte, war - 
es natärlich, daß in einem Manne, wie Karl war, ber Plan 
entflaud, es zu erobern, ba der Der dieſer Landſchaft für 
Die Bildung feines Königreiches Burgund durchaus nötbig 
mar, Renatus von Vandemont, dem bie Lotbringer nach 
Nieolaus Tode als deſſen Nachfolger anerkannt hatten, hielt 
er gefangen, bis ibm der König von Sranfreich auch einen 
Verwandten gefangen ferte, uud dadurch die Breilaffung bes 
wirkte. Am 29. September 1473 hielten daun Karl und 
Sriedrich IH. eine Sufammenkunft in Trier, wo der Meichs 
thum ber Erfcheinung und bie Anzahl ber fürkenmäßigen 
und edeln Säfte erkaunenswärbig, und fa wie auf ben Eons 
greß in Arras 1435, war. Wriedrich beicehute Karl mit Gels 
dern; Alles war auch ſchon zur Königsfrönnng bereit, als 
Sriebrich plöglich den Abend zuvor heimlich in einem Fahr⸗ 
enge auf der Moſel entwiſchte. 


Die Zeit diefes Eongrefies Fan man wohl als bie hoͤchſte 
Bluͤthe der burgundiſchen Herrichaft bezeichnen ; ein Ungläd 
folgte hierauf dem andern. 

Durch die DVermittelung Frankreichs Bam zuerſt im April 
1474 zwifchen ben Echweigern und dem Erzherzog Sigismund 
eine ewige Richtung zu Stande. Gigismund molte feine 
Pfandſchaften ausläfen, uud Karl willigte nicht ein. Dann 
empoͤrte ich Breiſach gegen Hagenbach, uud diefer warb ger 
fangen und hingerichtet; bie burgumdiichen Beſatzungen im 
den Öfterreichifchen Prandichaften wurden vertrieben. Hagens 

bachs Bruder führte im Anguſt burgundifche Heerhaufen nach 
dem Sundgau. Die Bifchäfe von Bafel und Straßburg, die 
Städte Bafel, Straßburg, Schlettkadt und Kolmar, Mark⸗ 
graf Karl von Baden hatten fchon früher im Jahre einen 
Bund unter fi und mit den Schweitzern errichtet; nun 
ſchloſſen ih auch die Grafen von Wuͤrtemberg⸗Muͤmpel⸗ 
gard und Herzog Renatus von Lothringen dem Bunde an. 
au gleicher Beit war Karl, um ſich an dem Kaifer au nis 


U 
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chen, im Erzbiethum Chln, wo zwei Praͤtendenten (und de | 


eine davon vom Kaifer anerkannt) waren, in einen Ari 


verwickelt. Die Schweiger, Ersberzog Sigismund und be 


= 


fhmäbiich‚elfaffiiche Verbuͤndung erklärten, im Solge elun 
Faiierlichen Aufforderung, ben Krieg au Burgnüd. Karl 
uͤberließ nach der Niederlage, bie feine Leute bei Herir 
esurt am 13. November 1474 erlitten, feine ganze fuͤdlicht 
Herrſchaft nebk Freunden und Wachbaren unter dem Ahl 
einfmeilen ihrem Schickſal, und die Schweitzer machten in 
den weſtlichen Nachbarlandichaften fchöne Beute uud Erode 
zungen. Die Schweiger fomohl als die anderen Verbuͤndeten 
wurden aber 1475 vom Kaiſer und vom König verlaſſen. Je— 
ner um die Heirath feines Sohnes mit Diarien zu Stau 
gu bringen, fchloß am 17. Junius Srieden mit Karls bien 
erneuerte ben früber geichloffenen , N verlängerten, 


Waffenſtillſtand am 13. September auf 9 Jahre, und geſtard 


dem burgundifchen Heere den Durchzug durch die franoͤñſcher 
Drovinzen zu. Zu dieſer Nachgiebigkelt mar er durch die 
Verbindung der Herzoge von Burgund und Bretagne mit 
dem Könige von England (f. oben ©. 481) vermocht worden 
und dem Waffenſtillſtande mit Burgund folgte ein anbent 
mit den Bretonen und eben fo mit den Aragonefen, bie Rouſ 


fillon und Cerdagne ben Franzoſen laffen mußten. 


" Karl von Burgund benugte fofort die Freiheit, ben 
durch den Zrieden mit dem Kalfer umd den Waffenſtillſtand 
nit dem König. erbicht, zur Beñtznahme von Lothringen. Die 
eigenthuͤmliche Ausbildung der Kriegskunſt in Italien (f. obes 


- ©. 681) und ber Umſtand, daß italienische Söldner die be 


ſten Werkzenge willführlichen Verfahrens waren, hatten den 
Herzog Karl Schon Früher beſtimmt, ein italienifches Corn 
ig feinem Heere unter einem Grafen von Campobaffe za hal 
ten. Diefer leitete die Eroberung Lothringens; denn er, ei 
alter Diener des Hanſes Anjou s Lothringen, war vom neuen 
Herzog aus feinem Befig verdrängt worden, Karl kam ſelbſ 
nach Lothringen, and hielt im December eine Staͤndeverſamm⸗ 
lung, in welcher er Lothringen wohl zu regieren, und Nauch 
sur Hauptſtadt aller feiner Staaten zu machen verſprach. 
Sobald diefe Eroberung, für welche ein fehr nerkändiseh 
Intereſſe ſprach, da Lothringen die Bräde zmifchen Luxem⸗ 
burg und ber Freigraffchaft bildete, vollendet war,. übt 
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ließ fih Karl ganz feinen Leibenſchaft gegen bie Schweitzer, 
Die feinen Feinden einen Anhalt gegeben hatten. Er feste 
fih in den Kopf, ben Sieg bes Kittertbumes über das 
Bauerntbum, den die Habsburger fo oft -umfonft verfucht 


. hatten, berbeiführen zu wollen. Am 14, Tanuar’1476 brach 


Karl aus Lothringen über Beſançon gegen die Schweis anf. 
Ritt morgenländifcher Pracht z09 ber reiche Herr ber See⸗ 
Füfte, mit ihm ein Heer von 505 bis 60,000 M. in die Ebenen 
Des Waat. Laufanne ward befegt, auch Granfon ergab fich. 
Die Berner hatten inzwifchen ebenfalls ein Hcer aufgeftellt, mit 
ihren die Solothurner, Sreiburger, Bieler; in den lebten Tas 
gen zogen won allen Seiten Eidsgenoffen herzu. Ein Angriff, 
den das cidsgenäffifche Heer am 3. März bei Vaumareus anf 
das burgundifche Heer machte, brachte dies zur Schlacht, 
in welcher es eine völlige Niederlage erlitt. *) Karl batte 
nun keinen anderen Gedanken mehr, als die Züchtigung des 
Mauernuolfes; er war von folcher Wuth bewegt, daß Nies 
mand, ohne Zittern ihm nahe Fam. Er wurde krank; fein 
Verſtand fchien gelitten zu haben; er betrank fich far forts 
während, und lieg den Bart wachen. Sein italienifcher 
Arzt allein vermochte wieder etwas über ihn. Nun rief er 
5000 M. aus Tlandern herbei, 6000 ans Lüttich und Lurems 
burg, 4000 Kamen aus Itallen; bie 3000 Engländer, die er 
im Dienft hatte, wurben wieder vollzähligs bald hatte er in 
Lauſanne ein groͤßeres Heer verſammelt, als das vernichtete 





*), ‚Man zählte 420 erbeutete Stuͤcke größeren Geſchuͤtzes, 
27 Hanptbanner, bei 600 Fahren, 10,000 Zugpferde. Diele 
und eine unermeßlihe Menge von anderen Waffen und 
Kriegevorräthen wurden unter die Drte vertheilt. Der 
ganze Schmuck des Herzogs, Koftbarkeiten vom jeder Art, 
fogar das goldne F ein Pfund ſchwere Siegel und das zier⸗ 
liche Gebetbuch, die Reichthuͤmer feiner Feldherren und 
Hofleute, waren die Beute der Eidsgenoffen. Die reichen 
Gezelte und Stoffe zerfchnitt man in Städe. Das Gelb 
wurde mit Hütben verteilt. Diamanten, welche jetzt die 
glänzendften Kronen fchmüden, zuerſt verachtet, dann um 
unbedeutendes Geld verkauft.“ — Handbuch der Gefchichte 
der ſchweitzeriſchen Eidsgenoffenfchaft, von Ludwig Meyer 
von Knonan. Erfier Band. (Zuͤrich 1826.) ©. 240, 
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war. ber auch die Schweitzer ruͤſeten Sch, und Die Bern 
legten eine Beſatzung, unter dem Altſchaltheiß Adriar m 
Babenberg, nah Dinrten. Am 9. Jaxius erfchien dal 
burguudifche Deer nor dieſem Orte; die Berner von den Ei 
genoffen, von dem fchwäbiichs elfaffiichen Bande uuterkig, 
hatten am 22. Junins 30,000 IR. auf dem Anböhen ſuͤbnch 
Uch von Diurten verfemmelt. u rafchem Angriff uahue 
Die Schweitzer die burgundifchen Batterien; das Heer Sul 
wandte ich in umanfgebaltene Flucht; 15,000 IR. beiten wi 
Schlachtfeld. Savoyen uud der Bifchef non Genf, bite 
Karls Ereunde, fuchten Frieden. uch für Burgund weite 
Bar und Kaifer vermitteln: Karl aber war über die wide | 
tigen Yunkte zu keinem Nachgeben zu bringen. Nun fegta 
Die Schweiger den jungen Herzog von Lothringen wieder B | 
fein Land ein. Bei Nancy kam es zwiſchen dem Huͤlfehen 
des Herzogs von Lothringen und Herzog Karls Deere ja e 
nem Kampfe, in welchen Karl ſelbſt feinen Tod fand, an 
5. ober 6. Januar 1477. (Die weiteren Schickſale der ben 
gundifchen Herrſchaften f. oben &. 730. ) 


3. Da Ludwig XI. während feiner Regierung 6 
legenbeit hatte, auch von den Befigungen des Tituları 
Königs Renatus (+ Julius 1479) Anjon und Bar eiyw 
giehen; da ihn ber Fall des Herzogs Karl das Herzog 
thum Burgund verfchaffte, und mittelbar eine Reihe 
Fleinerer Erwerbungen; ba num von ben mächtigeren Bu 
fallen nur noch) die Herzoge von Bretague und Bourbon, 
der König von Navarra (von Eleonoren von Aragonien 
kam Navarra an ihren Enfel, Franz Phoͤbus, Grafen von 
Sole, ber 1483 flach, und das Neich feiner Echmwehe 
Katharinen, Gemahlin des Grafen Sean b’Albret, hinten 
ließ) und ber Graf von Provence und Maine übrig wa⸗ 
sen, biefe aber tweber unter ſich einig, noch auch jetzt 
vereinigt der Macht des Könige mehr getwachfen; da fer 
ner Ludwig XI. die Reichsſtaͤnde, bie unter feinem Vater 





m am De‘ wm sa.» un 
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machtlos waren, in aller Weife vom Einfluß abgehal⸗ 

ten, bie flehenden Truppen vermehrt und bie Unterthas 
nen burd) Ordnung und Angabe ber eingelnen Gründe ges 
woͤhnt hatte, fich die Beſteuerung durch den König ohne 
Eoncurtenz ber Reichsſtaͤnde gefallen zu laſſen, war ſchon 
bei Ludwigs Tode (30. Auguft 1483) ein Zuſtand ber 
Öffentlichen Verhältniffe in Frankreich herbeigeführt, der 


“ mehr den Charafter ber neueren Zeit, ald den des Mittels 


alters trug. Auf Ludwig XI. folgte fein noch ganz uns 
wiffender und unerfahrener Sohn, Karl VIIL, für web 
chen feine aͤlteſte Schwefler, Anna, Gemahlin Peters 
von Bourbon, die Negentfchaft führte Sie wußte fich 
in biefer Stellung, troß ber Parteien bes Herzogs von 
Drleand und des Herzogs von Bourbon, zu behaupten, 
big 1491, und das Reich mit Ausnahme der unter der Re⸗ 
gentfhaft nothwendig gefteigerten Wichtigkeit ber Reichs⸗ 
ſtaͤnde ganz in dem Zuftande zu erhalten, in welchem es 
Ludwig XI. hinterlaffen hatte. | 


4. Am Schluffe deſſen, was über die Geſchichte 
bes englifch: frangöffchen Staatenkreife® angeführt wor⸗ 
dem iſt, wird es nun als begrünbeter Sat ausgefprochen 
werben können, daß in eben dem Grabe, wie ed Reſul⸗ 
tat des tealienifchen und beutfchen Lebens im Mittelalter 
erſchien, bie Entwickelung der hoͤchſten Gewalten ber 
Kirche und des Reiches vorzugsweife zuerſt unters 
ftügt und nachher biefe Gewalten untergraben und 
in Scheinwefen umgewandelt gu haben, — 
fo auch Frankreich und England die fehönften Blüthen 
ihres Lebens im Mittelalter zuerſt im Ritterthum und 
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hon und die Brafen von Nemours, Armaguac, Duusis, Als 
bret, St. Paul u. ſ. w. wurden ebenfalls mit Beßtzungen, 
Geld und Aemtern, obwohl geringer, bedacht. — Diefer 
Sriede von Conflans warb am 30. Deteber abgeſchloſ⸗ 
fen; fofort zog Karl gegen die LZütticher, welche Ludwig anfı 

geopfert hatte, und die nun die Kriegskoſten zablen mußten. 
Der König aber gewann inzwiſchen den Herzog yon Bour⸗ 
bon und die Grafen von Nemours, Armagnae, St. Vaul 
und Albret, welche von Berri, Burgund und Bretagne im 
Sieden gewiſſermaßen aufgeopfert waren. Auch beu Herzog 
von Ealabrien mußte er au fich zu sieben. Der Herzog von 
Bretagne wollte ſich äber ben von Berri und Aber befien 
Herzogthum Nrormandie eine Art Vormundſchaft anmaßen. 
dee Einwohner von Rouen entfährten ihren Herzog, und Die 
Bretonen zogen im Unfrieden, plündernd und brennend, ab. 
Diefe Stimmung benuste ber König, und machte einen neuen 
befouderen Zrieden mit dem Herzog von Bretagne, ber ben 
Herzog von Berri ichs gab. Die Normandie warb erobert 
und das eben erſt gegründete Herzogthum wieder eingejogen. 
Der reformatorifche Staatsrath trat nie zuſammen, und eine 
veformatorifche Commiſſion von 20 durch den König ernaun⸗ 
ten Männern, unter Borfig des Grafen Dundis, die an der 
Stelle dieſes reformatoriichen Gtahtsratbs yerfanmelt ward, 
sollbrachte nichts. Der Admiral von Montauban, der unter 
des Königs Günftlingen am meiſten gehaßt geweſen wer, 
ſtarb; der Graf von Maine war wegen feiner Flucht in Un⸗ 
gnade. Die geſchickteſten von Karls VII. Dienern hatte Lud⸗ 
mig wieder in feine Dienſte gezogen. Die Lätticher ermors 
deten ihre Behörden, die mit Burgund unterbandelt hatten, 
and begannen den Krieg von neuem, und der Graf Karl 
mar wegen feiner "Brutalität gegen lntergebene allgemein 
verbaßt, und ward vom Adel wenig bei ber Kriegsführung 
unterſtuͤtzt. ) Der Eigenfiun, mit dem er feine Macht zu⸗ 
vor gegen Lättih und Dinant geltend machen molte, ließ 
ihn das wichtigere Verhaͤltuiß w Stanfreich ganz aus dem 
Augen 


2) „D etait si dur, si emporte, sı brutal, que personne 
ne l’aimait. II battait tous ceux qui n’obeissaient pas 
sur-le-champ, menagait a chaque instant de faire mou- 
zir les gens qui lui deplaisaient. 
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Augen verlieren. Dinant warb grauſam geftrafts mit ben 
Lättichern wurde der fräbere Vertrag erneuert, aber gegen 
den König vermochte der Graf nichts, ba felbf ber Herzog 
son Bretagne vermittelud auftrat und bie frühere Verbin⸗ 
dung der Prinzen nicht wieder herzuſtellen war. Eublich fachte 
der Tod Philipps des Guten, der den Lättichern Gelegens 
beit ward, bie Sriedensbedingungen nicht zu halten, diefen 
Krieg zum dritten Mal au. Zwar fielen in ber Zwiſchenzeit 
auch die Bretönen in die Normandie ein, um fie für Karl 
von Berri, ber fich wieder bei dem Herzog Brauz aufbielt, 
in Befig zu uchmen, und Karl von Burgund, nachdem er 
Lüttich im Nrovember 1467 eingenommen, bachte ihnen zu 
beifens doch ehe fich feine Truppen noch an der Somme 
fammelten, hatte Ludwig bie Normandie wieder erobert, und 
Franz, durch Vorbringen in der Bretagne, im Januar 1468 
zum Waffenſtillſtand genöthigt, waͤhrend beffen Karls von 
Berri Apanage beſtimmt werden follte. Diefen Zwiſchen⸗ 
raum benutzte Ludwig, die Nation und feinen Bruder ſelbft 
auf feine Seite zu ziehen, und berief Die Etats gensraux 
für den April nach Tours. Sie wurden ganz für Ludwig 
gewonnen ,,. und traten entfchieden gegen Franz, den man 
als den Verfuͤhrer Karls von Berri betrachtete, auf. Der 
Herzog von Bretagne fuchte einen Rückhalt an England, 
ward aber nun vom König fo raſch befiest, daß er um 
Srieden bitten mußte, che England helfen Eonnte In dem 
Vertrage von Ancenis mußte Franz allen, dem Könige nachs 
theiligen, Bündniffen, felb dem mit Burgund, entfagen, 
den 10. Gentember 1468. Karl von Burgund warb num 
einſtweilen durch Geldſummen beichwichtigt, wußte aber Lud⸗ 
wig zu einer Sufammenkunft in Peronne im Detober zu bes 
wegen. Während biefer bier von Karls Truppen ganz um⸗ 
geben war, kam die Nachricht au, die Lhtticher hätten abers 
“mals die Waffen ergriffen, ihren Biſchof in Tongern gefans 
gen genommen, den Archidiaconus ermordet, und alles dies 
auf Anſtiften franzöfiicher Gefandten. Bon dem Augenblick 
an mar Ludwig Karls Gefangener, bis er einen Vertrag nus 
terſchrieb, der zwar bie burgumbiichen Territorien nicht vers 
größerte, aber alle Hoheitsrechte: des Königs, die die Laus 
deshoheit des Herzogs noch mangelhaft erfcheinen Tießen, aufs 
bob. Auf dem Zuge gegen die Lätticher, ben Ludwig mits 


Ero Lehrduc. | 55 
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machen mußte, rief er felhk: Vive Bourgorne! als die Luͤt⸗ 
ticher riefen: Vive la France! Der brutale Karl lie® fi 
durch dies Benehmen einichtäfern, und Ludwig gewanıs mad 
Lättiche *) Einnahme am 2. November die Sreibeit wieder, 
und in ihr das Mittel der Rache. 


2, Karls von Burgund Eigenſinn warb recht offen 
bar, feitbem er durch den Erzherzog Sigismund von Des 
ſterreich, der in den erfien Monaten bes Jahres 1469 
zu ihm nad) Arras kam, bie Richtung gegen die Schweig 
befam. Ludwig, der die Schweiger ald Dauphin bei 
St. Jacob hatte achten lernen (f. oben &. 729), fonnte 

nichts willfommener feyn, als in biefen feinen Verbuͤn⸗ 
beten die Werkzeuge zur Rache an Karl und zu Beſchraͤn⸗ 
kungen ber täglich gefährlicher auffteigenden burgundi⸗ 
(den Macht gu finden. 


Ein Beamteter bes Herzogs, Pilgeri von Heuborf, batte 
den Bürgermeilter von Schafbaufen in ben Blod gelegt, und 
einer von Megesheim befehdete um eine Forderung von ſech— 

. Vlapvart, die er an fich gelauft, Muͤhlhauſen, was bei Berm 
‚und Solothurn Hälfe fand. Diefe Vorgänge bewogen dem 
Adel, zu erklären, er wolle auch nicht einen eidsgenoͤſſiſchen 

Kubſtall mehr im feiner Nähe leiden. Der Krieg brach im 
Sommer 1468 aus, und ſchon am 27. Auguſt war ber Erzher⸗ 

. 308 ſo ins Gedränge, daß er Frieden fuchen mußte. Er kam 
aun nach Arras su Karl, der ibm die Summen, bie er in 

Folge des Sriedend den Schweitzern zahlen mußte, gegeben 

“ batte, und verpfändete ihm alle, von den Schweitzern bedro⸗ 
beten, Ößerreichiichen Befigungens bie Grafichaft Pfirt, den 
Sundgau, Breisgau, den Schwarzwald. und die 4 Waldfäbte: 
Rheinfelden „ Sekingen, Laufenburg und Waldshut. Karl 
abertrue die Verwaltunz dieſer Landſchaften einem pfirter 


Die Stadt ward mit Ausnahme der Kirchen und der Woh⸗ 
nungen ber Beißlichen serfört. 
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Edelmann, Veter von Bagenbach, ber mit Gewalt bie Un⸗ 
terthanen fremden Kegieruugsformen unterwerfen wollte, und 
durch feine Härte Alles empoͤrte. 
Irzwiſchen verteug fich Ludwig XI. mit feinem Bruder 
Karl, dem er das Herzogthum Guienne gab; der unrubige 
Graf von Armagnac ward in feinem Alter noch ein Mal von 
Land und Leuten vertrieben; fein Neffe, der Herzog von 
Nemours, wurde gedemuͤthigt, der Herjog-von Bretagne 
bedroht, nud mit den Schweigern wurde das frühere Bünds 
niß erneuert. Als fich der Herzog Karl von Burgund dem 
erſten Meichögericht in Frankreich, dem Parlement von Pas 
ris, nicht unterwerfen wollte, wurden ihm im December 
1470 und im Januar 1471 St. Quentin, Amiens und ans 
dere Ostichaften an ber Somme genommen; ber Bang der 
Seindfeligkeiten nabm dann aber eine, für Ludwig um fo ges 
führlichere, Wendung, als dieſer auch mit feinem Bruder, 
dem Herzeg son Öuienne, wieder in geſpannte DVerbältuiffe 
kam. Glädlicher Weiſe farb der Letztere / iu Mai 1472, und 
ber König brach nun einen Vergleich, ben er kurz zuvor mit 
Burgund gefchloffen hatte. Die Herzoge von Burgund und 
Bretagne fanden mwieber vereinigt gegen Ludwig, ber im 
December Waffenſtillſtaͤnde mit ihnen ſchloß. Im naͤchſten 
Jahre begann aber auch der ſchon laͤnger mit Burgund ver⸗ 
buͤndete Koͤnig, Johann von Aragonien, den Krieg, und ers 
oberte ganz Rouſſillon; der Herzog von Kalabrien und Loths 
ringen trat ebenfalls auf bie burgundifche Seite. ° 
In diefer Zeit machte der. Herzog von Burgund voch eine 
überaus wichtige Erwerbung. Herzog Philipp hatte im J. 
1455 feinem Baßard, David, vom Papft das Bischum Utrecht 
ertheilen laſſen; das Stift hatte aber den aͤußerſten Wider⸗ 
ftand geleißet, denn der Herzog murde von Kabeljaus in 
biefer Sache geleitet, und bie mächtigen Männer im Stift 
maren Hoels; das Stift hatte einen ber Führer der Hoeks, 
den Propſt Ghisbert von Breberode, gewählt: Er fand Uns 
terftügung durch Herzog Arnold von Geldern, der die Fries 
fen aufreigte, ihrem Stift zu Hülfe zu sichen; und Arnolds 
Bemahlin, eine Prinzeſſin von Eleve, die ganz im burgıms 
diſchen Antercffe war, nahm die Undankharkeit ihres Ges 
mahls gegen Philipp sum Vorwand, und floh von ibm, ins 
dem fe ihren Sohn, Adolph, der etwa 15 Jahr alt war, 
. 5 5 % 
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mit fſich eutführte. Seitdem war Geldern in zwei Varteien 
getbeilts Nimwegen, Venles, und überhaupt der uörbliche 
Theil des Landes hielt zur Herzogin, uud Burgund, Roer⸗ 
monde und ber füdliche zum Herzog. Endlich, 1463, nachdem 
der Prinz Adolph ganz; vertrieben uud nach Valaͤttina gepil 
gert war, fand zwiſchen ibm und feinem Water. Aruold 
ſcheiubar eine Ausſohnung Statt, bie er benntzte, feinen 
Vater gefaugen zu nehmen, und bie Megierung am ſich zu 
reifen. Arnelbs Wartet unter der Nitterfchaft ſetzte aber den 

. Kampf fort, bis ſich Sarl von Burgund einmifchte, deu al 
ten Herzog aus feinem Kerker befreite, und 1472 Dem jungen 
ein ſehr vorthellbaftes Arrangement bet. *) Als diefer es 
ansichiug und vom burgandiichen Hofe Richen wollte, ward 
er in Namur fekgebalten und als Befängener in bie Eita⸗ 
delle gebrachts Herzog Arnolb aber verkaufte bie ibm geboͤ⸗ 
renden Derrichaften, Geldern und Bätphen, am 7. Decemiber 
1472 für 300,000 Thaler au Karl, ber bald hernach Die Ders 
sogtbämer occupiren lieh. Am 19, Tulins 1473 ergab ſich 
Nimwegen, wo die beiden jungen Gbhue Adoife, Karl uud 
Philipp, waren. | 
Diefe Erwerbung , fcheint es, vorzüglich erweckte in Karls 

von Burgund Seele den Gedanken eines nenen Känigreiches 
Burgund; fchon längere Zeit waren Unterhandlaugen im 
Werte zur Werbeiratbung von Karls Kochter, Maria, mit 
Kaifer Sriebriche TII. Sohne Marimilian. Karl mänfchte den 
burgundifchen Königstitel vom Kaifer und das Reichsvicariat 
im alten Reihe Burgund, von dem er die Branchecomte 
befaßs er wärbe dadurch Mechte über Savoyen, die Schweiz 

‚ den Daupbine und noch einige Theile ber Provence **) er⸗ 





°) Der junge Herzog antwortete: „J’aimerais mieux jetter 
mon pre la töte premiere dans un puits et moi apr&s, 
que d’acoepter un tel appointement. D-y-a quarante 
quatre ans qu'il est duc, il est temps que mon tour 
arrive, 

”*) Don den Territorien ber Grafichaft Provence, mo das 
Haus Anjon bie Hobeitsrechte erworben hatte, war Avigs 
non feit 1343 non der Königin Johanna au den pärklis 
en Stuhl verkauft worden. 
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laugt baden. Die Eheverbandiungen, weiche in derſelben 
Zeit zu einer Verheirathung Mariens mit Nicelaus, Herzog 
von Kalabrien und Lothringen, geführt worden waren, wur⸗ 
den am 13. November 1472 abgebrochen. Niceolans farb, 
nicht ohne Verdacht des Gifted, am 13: Auguſt 1473, Bon 
dem Uugenblid an, mo man den Plan, Lothringen durch 
Heirat mit Burgund zu verbinden, aufgegeben hatte, war 
es natuͤrlich, daß in einem Manne, wie Karl war, ber Plan 
entkand, es zu erobern, da der Befitz dieſer Landſchaft für 
die Bildung feines Königreiches Burgund durchaus nöthig 
war, Renatus von Vandemsnt, den bie Lothringer mac 
Nicolaus Tode als deffen Nachfolger auerlaunt hatten, hielt 
er gefangen, bis ihm der König von Frankreich auch einen 
Verwandten gefangen fegte, und dadurch die Freilaffung bes 
wirkte. Um 29. September 1473 hielten dann Karl und 
Briedrich IT. eine Zuſammenkunft in Trier, mo der Reich 
thum der Erfcheinung und die Anzahl ber färkenmäßigen 
und edeln Gaͤſte erffaunenswärdig, und faſt wie auf dem Con⸗ 
greß im Arras 1435, war. Friebrich beiehnte Karl mit Gel⸗ 
derus Alles war auch ſchon zur Königsfrönung bereit, als 
Sriebrich piöglich deu Abend zuvor heimlich in einem Fahr⸗ 
zeuge auf der Moſel entwiſchte. 


Die Zeit dieſes Congreſſes kann man wohl als die hoͤchſte 
' Bläthe der burgundifchen Herrichaft bezeichnen ; ein Nngläd 
folgte hierauf dem andern. 

Dur die Vermittelung Sranfreichs Fam zuerſt im April 
1474 zwifchen den Echweigern und dem Erzherzog Sigismund 
eine ewige Richtung zu Stande. Gigiemund wollte feine 
Pfandſchaften ausläfen, und Karl milligte nicht ein. Daun 
empörte ich DBreifach gegen Hagenbach, und diefer warb ger 
fangen und hingerichtet; bie burgundiichen Beſatzungen in 
den Öfterreichifchen Pfandichaften wurden vertrieben. Hagens 
bachs Bruder führte im Auguſt burgundifche Heerhaufen nach 
dem Sundgau. Die Bifchäfe von Bafel und Straßburg, die 
Städte Bafel, Straßburg, Schlettadt und Kolmar, Mark 
graf Karl von Baden hatten fchon früher im Jahre einen 
Bund unter fih und mit den Schweitzern errichtet; nun 

‚fchloffen ſich auch die Grafen von Wuͤrtemberg⸗Muͤmpel⸗ 
garb und Herzog Renatus von Lothringen dem Bunde an. 
Zu gleicher Beit war Karl, um fich an dem Kaifer zu raͤ⸗ 
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chen, im Erblethum Chin, mo zwei Prätendensten (und der ' 


eine dapın vom Kaiſer anerkannt) waren, In einen Krieg 


verwickelt. Die Schweiger, Erzherzog Sigiemund und bie 


— 


ſchwaͤbiſch/ elſaſſiſche Verbuͤndung erklaͤrten, in Folge einer 
kaiſerlichen Aufforderung, den Krieg au Burguüd. Karl 
überließ nach der Niederlage, bie feine Leute bei Heris 
eourt am 13. November 1474 erlitten, feine sanze fuͤdliche 
Herrſchaft nebk Freunden und Nachbaren unter dem Adel 
einfiweilen ihrem Schickſal, und die Schweitzer machten in 
den weſtlichen Trachbarlaudichaften fchöne Beute und Erobes 
rungen. Die Schweiger ſowohl als die anderen Verbündeten 
wurden aber 1475 vom Kaiſer und vom König verlaffen. Je⸗ 
ner um die Heirath feines Sohnes mit Marien gu Stande 
zu bringen, fchloß am 17. Junius Frieden mit Karl; biefer 
erneuerte den früber geſchloſſenen, ſeit verlängerten, 


Waffenſtillſtand am 13. September auf 9 Jahre, und geſtaud 


dem burgundifchen Heere den Durchzug durch die franzöffchen 
Srovinzen gu. Zu biefer Nachgiebigleit mar er durch bie 
Verbindung dee Herzoge von Burgund und Bretagne mit 
dem Könige von England (f. oben S. 481) vermocht worben, 
und dem Waffenſtillſtande mit Burgund folgte ein anderer 
mit den Bretonen und eben fo mit den Aragonefen, die Rouſ⸗ 


. fllon und Eerdagne den Franuzoſen laſſen mußten, 


Karl von Burgund benugte fofort die Sreibeit, bie er 
durch den Frieden mit dem Kalfer und den Waffenſtillſtand 
mit dem König. erbielt, zur Beſitznahme von Lothringen. Die 
eigenthämliche Ausbildung der Kriegstunf in Italien (f. oben 


> &. 681) und ber Umfand, daß italienifhe Söldner die bes 


ſten Werkzenge willkuͤhrlichen Verfahrens waren, hatten dem 
Herzog Karl Schon früher beſtimmt, ein italienifches Corps 
ig feinem Heere unter einem Grafen von Campobaffe zu bals 
ten. Diefer leitete die Eroberung Lothringens; denn er, ein 
alter Diener des Hanfes Anjou s Lothringen, war vom neuen 
Herzog aus feinem Befig verdrängt worden. Karl kam ſelbſt 
nad) Lothringen, und hielt ins December eine Ständeverfamms 
Iung, in welcher er Lothringen wohl zu regieren, und Naucy 
sur Hauptkadt aller feiner Staaten su machen verfprach, 
Sobald dieſe Eroberung, für welche ein ſehr verkändiges 
Sintereffe ſprach, da Lothringen bie Brüche zwiſchen Luxem⸗ 
burg uud ber Breigrafichafs bildete, dollendet war, über 
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Nließ fih Karl gang feinen Leidenfchaft gegen die Schweiger, 
Die feinen Feinden einen Anhalt gegeben haften, Er feste 
fih in den Kopf, den Gieg des Ritterthumes über das 
Bauernthum, den die Habsburger fo oft umſonſt verfucht 
. hatten, berbeiführen zu wollen, Am 14. Sanuar’1476 brach 
Karl ans Lothringen Über Beſauçon gegen die Schweig auf. 
Mit morgenländifcher Pracht zog der reiche Herz der See⸗ 
kuͤſte, mit ihm ein Heer von 505 bis 60,000 M. in die Ebenen 
Des Waat. Lauſanne ward befent, auch Granſon ergab ich. 
Die Berner hatten inzwiſchen ebenfalls ein Hcer aufgeftellt, mit 
ihnen die Solothurner, Sreiburger, Bielers in den letzten Tas 
gen zogen von allen Seiten Eidögenoffen herzu. Ein Angriff, 
den das eidsgensffifche Heer am 3. März bei Vaumareus auf 
Das burgundifche Heer machte, brachte dies zur Schlacht, 
in welcher es eine völlige Niederlage erlitt. *) Karl batte 
aun keinen anderen Gedanken mehr, als die Büchtigung des 
Bauernvolkes; er war von folcher Wuth bewegt, daß Nies 
mand, ohne Zittern ihm nabe Fam. Er wurde Frank; fein 
Verſtand fchien gelitten zu haben; er betrank ſich faſt fort, 
mährend, und ließ den Bart wachſen. Sein italienischer 


Arzt allein vermochte wieder etwas Äber ihn. Nun rief er - 


5000 M. aus Tlandern herbei, 6000 ans Lüttich und Luxem⸗ 
burg, 4000 Famen aus Stallen; die 3000 Engländer, die er 
im Dienſt hatte, wurden wieder vollzähligs Bald hatte er in 
Lauſanne ein groͤßeres Heer verſammelt, als das vernichtete 





*) ‚Man zählte 420 erbeutete Stuͤcke größeren Geſchuͤtzes, 
27 Hauptbanner, bei 600 Fahnen, 10,000 Zugpferde. Dieſe 
und eine unermeßliche Menge von anderen Waffen und 
Kriegsvorräthen murden unter die Orte vertheilt. Der 
ganze Schmud des Herzogs, Koftbarkeiten von jeder Ark, 
fogar das goldne F ein Pfund ſchwere Siegel und das ziers 
liche Gebetbuch, die Meichthümer feiner Feldherren und 
Hofleute, waren die Beute der Eidsgenoſſen. Die reichen 
Gezelte und Stoffe zerfchnitt man in Städe. Das Geld 
wurde mit Hätben vertheilt. Diamanten, welche jegt.die 
glänzendftien Kronen fchmüden, zuerſt verachtet, dann um 
uubedeutendes Geld verkauft.“ — Handbuch der Gefchichte 
der fchweineriichen Eidsgenoffenfchaft, von Ludwig Meyer 
von Suonau: Erſter Band. (Bärich 1826.) S⸗ 240. 


N 


% 
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war. Uber auch die Schweiger räfteten fich, und die Berrer 
legten eine Befagung, unter dem Altſchultheiß Adrian neu 
Bubenberg, nah Murten. Am 9 Junius erfchien das 
burguubifche Deer vor diefem Orte; bie Berner non den Eid“ 
genoffen, von dem fchwäbiichs elfafichen Bunde unterkägt, 
hatten am 22, Yunius 30,000 M. auf den Anhoͤhen fähnch 
ch von Marten verſammelt. In raſchem Angriff wahnen 
die Schweitzer die burgundiſchen Batterieen; bas Heer Karl 
wandte fich in unaufgehaltene Flucht; 15,000 We. beiten das 
Schlachtfeld. Savoyen und der Biſchof von Genf, bisher 
Karies Freunde, fuchten Srieben. Auch für Burgund wollten 
Papſt und Kaifer vermittelus Karl aber war über die wich⸗ 
tigften Punkte zu Feinem Nachgeben zu bringen. Nun fegten 
bie Schweiger den jungen Herzog von Lothringen wieder m 
fein Eand ein. Bei Nancy kam es zwiſchen dem Hälfiben 
des Herzogs von Lothringen und Herzog Karls Deere zu eb 
nem Kampfe, in welchem Karl felb feinen Tod fand, am 
5. oder 6. Januar 1477. (Die weiteren Schidfale ber bar 
gundifchen Derrichaften |. oben ©. 730, ) 


3. Da Ludwig XI. während feiner Regierung Ge 
legenheit hatte, auch von den Bellgungen des Titular⸗ 
Königs Renatus (+ Julius 1479) Anjon und Bar einzu⸗ 
ziehen; ba ihm ber Fall des Herzogs Karl dag Herzogs 
thum Burgund verfchaffte, und mittelbar eine Reihe 
kleinerer Erwerbungen; ba nun von den mächtigeren Va⸗ 
fallen nur noch die Herzoge von Bretagne und Bourbon, 
ber König von Navarra (von Eleonoren von Aragonien 
kam Navarra an ihren Enfel, Franz Phoͤbus, Grafen von 
Folx, ber 1483 ftarb, und das Reich feiner Schweſter 
Katharinen, Gemahlin des Grafen Jean b’Albret, hinter 
ließ) und der Graf von Provence und Maine übrig war 
zen, biefe aber weder unter ſich einig, noch auch jetzt 
vereinigt der Macht des Königs mehr gewachfen; ba fer 
ner Ludwig XI. die Reichsſtaͤnde, die unter feinem Vater 


Megierung Herzog Karls bes Tollfähnen, 873 


machtlos waren, in aller Welfe vom Einfluß abgehals 
ten, die fiehenden Truppen vermehrt und die Unterthas 
nen burd) Ordnung und Angabe der einzelnen Gründe ges 
woͤhnt hatte, fich die Beſteuerung durch den König one 
Eoncurrenz der Reichsftände gefallen gu laſſen, war ſchon 
bei Ludwigs Tode (30. Auguſt 1483) ein Zuſtand der 
öffentlichen Verhaͤltniſſe in Frankreich herbeigeführt, der 
mehr den Charakter der neueren Zeit, als den bes Mittels 
alters trug. Auf Ludwig XI. folgte fein noch ganz ums 
volffender und unerfahrener Sohn, Karl VIIL, für wels 
chen feine aͤlteſte Schweſter, Anna, Gemahlin Peters 
von Bourbon, die Regentſchaft führte Sie wußte ſich 
in biefer Stellung, troß der Parteien bes Herzogs von 
Drleans und des Herzogs von Bourbon, zu behaupten, 
big 1491, und das Reich mit Ausnahme ber unter der Res 
gentfchaft nothwendig gefteigerten Wichtigkeit ber Reichs⸗ 
flände ganz in dem Zuſtande zu erhalten, in welchem es 
Ludwig XI. binterlaffen hatte. 


4, Am Schluffe deffen, was über die Geſchichte 
des englifchs frangöfifchen Staatenkreiſes angeführt wors 
den ift, wird es nun al begründeter Sag ausgefprochen 
werden fönnen, daß in eben dem Grabe, wie ed Refuls 
tat des ttalienifchen und deutſchen Lebens im Mittelalter 
erfihien, die Entwidelung ber hoͤchſten Gewalten ber 
Kirche und des Reiches vorzugsweiſe guerft unters 
flüge und nachher diefe Gemwalten untergraben und 
in Scheinwefen umgewandelt gu haben, — 
fo auch Frankreich und England die fhönften Blüthen 
ihres Lebens im Mittelalter zuerſt im Ritterthum und 





o 
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ber ſcholaſtiſchen Philoſophie hervorgetrieben, 
und baun dieſe eben fo in Scheinweſen verwandelt has 
ben; denn wie bag Ritterthum fid) im Gegenfag des 
Gedränges der Leidenfchaften und der rohen Kriegsinter⸗ 
effen in eine todte Sorm.ritterlicher Etiquette umwandel⸗ 
‘te, ward auch die Echolaftif im Gegenſatz jener kirchlich⸗ 
bemagogifihen, aus der Philofophie hervorgetriebenen, 
Lehren Wickliffes und Johannes von Huf und ihrer Vor⸗ 
Jäufer in cin, auf Schrauben geftellteg, formelle Wer 
fen ohne innere Sreiheit und ohne geiftige Beweglichkeit 
umgetwanbelt, 


Wie wenige waren doch zu Anfange des funfschnten Jahr⸗ 
bunderts in Frankreich oder England, die dem Pfarrer von 
St. Jean (und Kanzler von Notres Dame), dem Doctor 
Sodann Gerfon hätten verglichen werben koͤnnen; die, mie 
er, den Etaat fchüsten gegen die verberblichen Lehren eines 
Sean Petit, und die Kirche in eben dem Maaße gegen Huf, 
wie gegen bie Anmaßungen des Papſtes. Ihn koͤnnte man 
mit meit größerem Rechte einen Vorläufer der deutfchen Kir⸗ 
chenreformation nennen, als Widliffe und Huß, bie in der 
Khat faſt Feinen Vergleihungspunft in ben Hauptfachen bie⸗ 
ten, als die Auflehnung gegen die beſtehende Kirchenorbnung, 
Auch die, welche in manchem Betracht Achnliches wollten als 
Gerſon, wußten das Maaß nicht zu halten; und wie zus 
weilen ein woblgefinuter Maun fh im Kampfe mit der 
Plattheit zu Behauptungen fortreißen läßt, die als haltlos 
bezeichnet werden müffen, brachte die Oppoſition gegen ibre 
Widerfacher-aud die Vertheidiger des fpeculativen Tuhaltes 
der katholiſchen Lehre zu einer fo ſophiſtiſchen Verbindung 
der Philoſophie mit der Theologie, daß diefelbe sulegt im 
Stande war, die Vertheidigung yon Allem und Jedem zu 
übernehmen, wenn man fie in ihrer Weiſe verfahren ließ. 


nenn 
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Sechster Abſchnitt. 


Die pprenäifche Halbinſel bis zur Vernichtung des Rei⸗ 
ches Granada und bis zu der Gründung feſter koͤnig⸗ 
licher Gewalt in Portugal, u 


Erftes Kapitel, 

Allgemeine Bemerkung über die Verhäftniffe auf der pyre⸗ 

naͤiſchen Halbinſel in den Testen Jahrhunderten 

des Mittelalters. 

1. Auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel dauerte das Vers 
haͤltniß, was in Beziehung auf das übrige chriftfatholts 
He Europa nur vorübergehend in den Zeiten ber Kreutz⸗ 
züge Statt fand, das namlid) der Neutralifatton des 
abendlandifch schriftlichen Weſens mit dem faracenifchen, 
durch das ganze Mittelalter fort. Faſt bei jedem Kriege 
fampften Chriften und Saracenen gemiſcht neben einans 
der und für einander; Sitten und Gefinnungen gingen . 
von der faracenifhen auf die chriftliche Bevoͤlkerung und 
vice versa über, fo daß die eigentlich lebendige Sub; 
flang ber Eittlichfeit zerſtoͤr, und in Spanien zuletzt 
. eine Rohheit der Leidenfchaft, eine Treulofigfeit, ein 
Blutdurſt erzeugt wurde, der weit Alles, felbft wag wir 
in England hetrachtet haben, übertrifft. Sollten num 
unter diefen Umſtaͤnden bie beiden Maſſen der Bebölfes 
rung ſich niche unter einander verlieren, fo mußte, weil 
die volksthuͤmliche Geſinnung groͤßtentheils ſchwand, dad 
natukliche Moment der Geburt und dag des ganz abſtrac⸗ 
ten Glaubens eine Wichtigkeit erhalten, wie in feinem 
andern Lande Europas, Reinheit bes Gebluͤtes 
ward von beiden Seiten um fo eigenfinniger geehrt, je 
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mehr ſelbſt bie ausgezeichneteren Familien durch den im; 
mer lebhafteren Verkehr in Gefahr ber Verwandtſchaft 
mit den Glaubensfeinden famen; Slaubensreinpeit 
um fo unerbittlicher gefordert, je haltloſer und unrreiner 
‚bie Geſinnung war. 


2 Bel dieſem, im Ganzen unfittliden, die Hierar⸗ 
chie mit allen ihrem Formelweſen, fo wie ben reinen 
Gebluͤtsadel mit allen feinen Grillen begünftigenden, Zu 
Rande ift bie fpauifche Gefchichte des 13ten bis 15ten 
Jahrhunderts ein, im Einzelnen weit unintereffanteres, 
Gewirr von Fleinen Kriegen, Fehden, Empörungen, 
Bündniffen und Treulofigkeiten, als wir ed im Reiche 


Serufalem haben kennen leruen. Mir heben aus den 


felben deshalb außer dem, was wir von ben fpanifchen 
Verhaͤltniſſen fchon bei Gelegenheit der italienifcyen und 
franzoͤſiſchen Sefchichte angeführt Haben, nur die welt 
biftorifch wichtigeren Maffen aus: 1) bie Herrſchaften 
ber Mahomebaner bis zum Falle bed Reiches Granada; 
2) die Entwicelung der Verfaffung von Aragonien; 
3) die neue Begründung fefter Föniglicher Gewalt in 
Portugal, 


Zweites Kapitel. 


Die Herrfchaften der Mahomedaner bis zum Falle des 
Reiches Granada, 
Geſchichte der Herrichaft der Mauren in Spanien, Yon Dr. 
D. J. A. Conde u. ſ. w. Baud 2. u. 3. 
1. Schon in derſelben Zeit, wo die Almohaden der 
Herrſchaft der Moraviden in Afrika ein Ende machten 
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(1146), eroberten fie einige Städte des füblichen Spas 
niens; in den folgenden Jahren fügten fie immer meh⸗ 
zere Erwerbungen hinzu, und im J. 1180 kann man alle 
anderen faracenifchen Herrſchaften auf ber pyrenätfchen, 
SHalbinfel (mit Ausnahme Valencia’d, was den Moras 
viden noch etwas länger blieb) abforbist, und fie allein 
Den Epriften gegenüber annehmen. 


I 

Algesiras, era, Sevilla, Malaga wurden 1146 erobert. 
Als die Almohaden 1148 gegen Cordova zogen und auch 
Diefe Stadt eroberten, fanden die Moraviden bei Alfons 
von Kaſtilien Unterkänungs ‚1156 nahmen die Almohaden 
Granada , verloren es aber wieder durch eine Empörung ber 
Einwohners viele Moraviden verließen Spanien, und gins 
gen nach den baleariſchen Inſeln. Nachdem Granada von 
den Almohaden wicher erobert war, fand 1162 in deſſen 
Nahe eine Schlacht zwifchen ihnen und den Moraviden Statt, 
in welcher der Sieg den Erſteren blieb; einen zweiten Sieg 
erfschten die Almohaden gegen bie vereinigten Chriſten und 
Moraviden im %. 1165 bei Murcia. Wuch unter den Belds 
berren und Oberbeamteten der Almohaben brachen aber Schr 
den und Uneinigleiten aus, und wur ber Hanptfik bes als 
mohadiſchen Reiches, bie aftikaniſchen Länder deffelben, bluͤ⸗ 
beten durch Handel, Kunk und Wiffenfchaft wieder auf. In 
Spanien hielt ſich bis 1170 nur das, was auch in der ers 
ziffenheit gedeiht. Seit 1170 erhielt die Macht der Almoha⸗ 
den eine feſtere Bafls, und auch in dem andalufiichen Städten 
erhoben fid nun herrliche Baumerfe: Aljamen, Bräden 
Brunnen, Landſtraßen, Saravanierais, Magazine, Waſſer⸗ 
leitungen; die Segnungen, die gewöhnlich verſtaͤndige mabos 
mebanifche Herrichaft au bringen pflegte, murden über bie 
almohadifchen Provinzen in Europa ausgegoffen. Die Reihe 
der almohadiichen Herrfcher iR folgende: Abdelmumen 
ben Ali — 11645 Juſſuf Abu Jakub — 1184; Ja⸗ 
kub Abu Juſſuf — 119 (Schlacht von Alarkos, flegs 
reich gegen Alfons von Kaftilien 1195)5 Mabomed ben 
Jakub — 1213, (Alfons ſiegt bei Toloſa 1211). Wab⸗ 
send der Minderjaͤhrigkeit von Mahomedse Sohne, Juſſuf 
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ben Mahomed, regierte der Gtatthalter, Abu Abdal⸗ 
lab, als fa unabhängiger Souverän die fpanifchen Herr⸗ 
fchaften ter. Almobaden. Die Ehrifien machten eine Erobe⸗ 
rung mach der anderen. ‚Mittlerweile verlebte Juſſuf bes 
Wahomid feine Tage abgezogen in ben Alcazaren su rarok 
Nko, umgeben von fchönen Maͤdchen und Sflaven, und kuͤm⸗ 
merte fich um nichts weiter, als um bie Freuden feines Pa 
laßes oder des ländlichen Aufenthaltes; er, der Tein guter 
Hirte feiner Völker zu ſeyn verſtand, beichäftigte ich häufig 
damit, ungeheuer große Viehheerden aller Art zu hüten, um 
terbielt fihb am lichen mit Sklaven, Landleuten, Knh⸗ 
and Pferdehirten, fchwelgte nebenher in anderen ſchaͤdl ichen 
Genuͤſſen, und ſtarb, von ihnen andgeiogen, in der Bluͤthe 
feines Juͤnglingsalters im J. 1223.“ — Da er keine Nach⸗ 
kommen hatte, riß ein Oheim die Herrſchaft an ſich, Ab⸗ 
del Wahid; allein in den einzelnen Landſchaften entſtan⸗ 
den Empdrungen, uud in Kolge davon neue Herrichaften. 
An Murcia rig ein anderer Sohn des Jakub Abu Juſſuf, 
Abdallah Abu Mabomed, die Herrfchaft au fich, die 
er ziemlich Äber alle almohadiichen Provinzen Spaniens aus⸗ 
behnte 5 der Wall von Barga trat nun fchon in Lebeudver 
bältniffe zu den immer mächfigeren Chriſten. Als Abdallah 
‚‚Grieden mit den Chriſten ſchloß, mard er von den durch feine 
,„ Strenge unzufriedenen Sheiks erdroffelt, 1227. Ein dritter 
Sohn des Jakub Abu Sufuf, Almamun Abulola 
Edris, der Gouverneur von Eevilla, folgte Dieſer ſuch⸗ 
te noch Rrenger und verfiändiger die Gebrechen bes "alınsı 
hadiſchen Staates in Spanien zu heilen, und war felb por 
litiſcher Schriftſteller. Der Adel wendete fi nun gegen 
ibn, den Guͤnſtling des Volkes, und erbob einen Sohn des 
WMahomed ben Jakub, Abu Zalaria.. Es kam swifchen beis 





den Parteien bei Sidonia zur Echlacht, und Almamun - 


‚ fiegte: Diefer ging bierauf nach Afrifa, bemichtigte ſich 
Marokkoes, ließ alle anweſende und 4000 abweſende Sheike 
vinrichtzn, und berrfchte von 1230, nachdem er die almo⸗ 
* Habifche Werfaffung, welche in jeder Provinz; zwei großen 

“ Staatsräthen außerordentlichen Einfluß zugekaud, durch Bes 
ſchraͤnkung der Letzteren anf Sußisfachen aufgehoben hatte, 
in Afrifq unbeſtritten. In. Spanien ſammelte Abu Zacaria 
ein neues Heer; ein Auderer, Abu Abdallah Almota⸗ 
wackel, bemaͤchtigte ich mit Huͤlfe der Chriges Mureia’t, 








Mahomebaner und Fall des Meiches Geanada. 879 


Beide Geguer Amamuns verbanden ſich; Almamun ſtarb 
1232, und die Almohaden huldigten etwas ſpaͤter ſeinem Soh⸗ 
ne Abbelwabid Arraſchid; aber in Spanien verfiel ihre 
Macht immer mehr; und Aimotawackel kam faſt in Beſitz bes 
ganzen Landes, Auf Abdelwabid folgte 1242 noch fein Bru⸗ 
der, Abul Haffan Aliz diefer aber fiel 1248 in einer 
Schlacht gegen bie empärten Beni Sepanen und Wert Meeris. 
nen, Sein Nachfolger, Omar, kaͤmpfte noch gegen diefe End 
pörer, als ein Mann aus der almohadiichen Herrſcherfamilie 
ſelbſt fich empörte, Edris Abu Dibus, ‚und den Bent 
Merinen Marokko anbot, wenn fie ihm unbefritten das 
Uebrige laſſen wollten. Nach Dmaps Tode gerieth Edris mit 
den Beni Merinen in Krieg, und fiel von ihnen in der 
Schlacht .befiegt, 1270. Abu Juſfſuf ſtand an der Spitze 
der Beni Merinen, als Edris fiel; im J. 1279 bemächtigte 
er ſich Marokko's. Schon vorher hatte er Streifzuͤge nach 
panien unternommen; bis 1286,. mo er Hard, fam er aber 
doch nur in Befig von Algefiras, Kerez und einigen anderen 
Städten des Südens. Auch fein Sohn und Nachfolger, Ab 
Jakub Juſſuf, unternahm einen Zug nach Spanien; er 
-flarb 1308, und ihm folgte fein Bruder Abu Robin Sus 
. Ieiman bis 1311, worauf fein Großobeim, Abu Satd 
Othman, folgte bis 1331, dann deffen Sohn, Abul Hafs 
fan Ali — 1351, dann deffen Sohn, Abu Inan Faris 
— 1358, Bis zu dieſer Zeit war aber fchon faſt aller Zus 
ſammenhang zwiſchen der Herrfchaft ber Beni Merinen vom 
Marokko und den fpaniichen Saracenen aufgehoben. Al Miss 
tawackel hatte in Spanien den Srieg gegen die Almohaden, 
als gegen eine Feterifche Sekte, geführt, ibre Mofcheen ne 
einweihen laffen, und dem Volke bie alten Sieiheiten wieder . 
verfprochens die Buͤrgerkriege aber beguͤnſtigten bie chriſt⸗ 
lichen Eroberungen. Jaeob I. von Aragonien eroberte 1229 
— 35 die baleariſchen Inſeln. Ferdinand II. von Kaſtilien 
draug bis nach Eerez vor, und lieferte 1233 dem König Mo⸗ 
tamadel eine Schlaht am Guadalete; im J. 1135 nahm cr 
Ubeda, im Junius 1236 Cordova, Motamadel mard 1238 
von ben Alcaden von Almeria ermärgt, und Mahomed 
ben Nafr Aben Alamar, Herr von Arjona und Jaen, 
- marb in Almeria und Branada’ald Koͤnig ausgerufen. „Die 
oberfte Gewalt in den Städten übertrug er Maͤnnern, die 
durch Tapfetkelt oder Verlaud ausgezeichnet und einen Vor⸗ 
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sug verdient hatten, uud von denen er überzeugt war, daß 
Eh das Volk Leine beſſeren au ihre Stelle wänfdhe.““ © 
mar natürlich, daß bei biefen auf einander folgenden far 
pationen das Volk in den Städten und der Adel außerordent⸗ 
ch au Freiheit und Gelbhkändigkeit gewannen. De zum 
1238 König Jakob vom Aragonien auch Valencia, wo fi 
der Wali SGiomail ben Zeyan bielt, durch Kapitals 
tion einnabm , die Städte und Laubfchaften von Marcia ale 
unter die Nlcaden und den Adel vereinzelt waren, umd dieſe 
einzelnen burch ein Heer Ferdinands 111. bedroht, ſich faſt 
alle mit Kapitwlationen au Ferdinands Sohn Alfons ergaben 
und kaſtiliſche Vaſallen wurden, die Vortugiefen nach Anda⸗ 
: Infien freiften, Jacob 1243 Denia einnahm, faR nur mod 
Lorea uud Eastagena unter Giomail ben Zeyan, der fie ers 
obert hatte, und Sevilla und Carmena, Zeres, Wigefira 
und Umgegend unter ben Almobaden, außer dem Thal und 
der Küfe von Granada frei waren, ging auch König Aben 
Alamar zu Ferdinand 111. ins Lager, und erbot fich, fein 
Vaſall zu werden. „Demnach wurde befimmt, daß Aber 
Alamar eine gewife Summe von Goldmitcalen jährlich an 
den Chriſteukoͤnig entrichte, und die Derbindlichleit übers 
nahm, auf deffen jedesmaliges Verlangen eine gewiffe Anzahl 
Meiterei ins Feld zu ſtellen, und bei der Bufammenberufung 
der Eortes, gleich anderen großen und reichen Maͤnnern, im 
Reiche Zerdinands mit erfcheine. Berner verlangte Ferdis 
nand, daß die Stadt Jaen eine chrikliche Befagung erhalte, 
und feinen Feldherren als Unterpfaub ausgeliefert werde.“ 
1245. Auch Carmona ergab fih nun, und Lorca au Kaſti⸗ 
- Jen, und nach einer langen Belagerung 1248 auch Genie, 
— Es ward eine Art freie Stadt; viele Saracenen wander⸗ 
ten nach Afrika, andere wenigſtens nach Rerez aus. Die 
„Güter der Auswanderer befamen chrikliche Ritter; ſeitdem 
fing man wohl auch an, die faracenifche Bevolkerung zu pla⸗ 
gen, um ihre Grundfiüde zu erhalten. Im Reiche Granada 
drängten fich die Tuͤchtigſten zuſammen; viele Tanfenbe aber 
“ blieben unter der milberen Herrichaft Kakiliens, wie unter 
der firengeren Aragoniens wohnen. 


2, Set Mahomed I. Aben Alamar befand 


nun ein befondered Reich Granada unter eigenen 
Der 
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Herrfchern, bie, wie alle verftändige faracenifche Fürften, 
Kandel, Gewerbfleiß und Landwirchfchaft zu heben ſuch⸗ 
ten. Außerorbdentlicher Reichthum ward in diefem Fleinen 
Reiche begründet; Liebe zu den Frauen, zur Dichtkunſt, 
fum Landleben und Tapferkeit wie Rach⸗ und Fehdeluſt 
blieben den Granadinern immer eigen. Einigemal noch 
ſuchten ſich die Koͤnige von Granada von dem Verhaͤltniß 
der Zinspflichtigkeit frei zu machen; doch gelang es immer 
nur auf kurze Zeit und mit Hülfe der afrikaniſchen Sara⸗ 
cenen. Im Innern Granada’ entwickelten ſich Parteien 
des Adels, deren Einfluß den Thron beſetzte und bie 
Regierung beflimmte. Ein König ſtand gegen den ans 
dern; ein König nad) dem andern’ warb geſtuͤrzt ober 
ermordet. Es war natürlich, daß die Könige oft Faftilias 
nifcher Hülfe gegen die ihnen. feindlichen Parteiungen bes 
durften; andererſeits fanden auch diefe oft Unterſtuͤtzung 
bei den Ehriften. Die Fleineren faracenifchen Herren, die 
ſich ald Lehendleute oder unabhängig von Kaſtilien und 
Aragonien in Murcia, Valencia und Andaluflen gehalten 
hatten, wurden nad) und nach) Alle vertrieben ober ges 
tauft, und gingen im leßtern Salle unter ben fpanifchen 
Model über. Im J. 1343 ward Algeſiras erobert; auch 
als eine Veſte des Gebirge nad) ber andern unter bie 
Gewalt ber Ehriften fiel, hörten die Granadiner nicht auf, 
ihr eigenes Blut im Parteienfampf zu vergießen, Im 
J. 1480 fiel Malaga; die Spanier ſuchten bie Seinbs 
ſchaft der flreitenden Könige zu nahren, um ihre Erobes 

rungen noch weiter ausdehnen zu können. Nach der 
Einnahme von Malaga verbündete ſich König Abdalah el 


Zaquir mit den Chriften gegen feinen Oheim, König ? Ab⸗ 
Leo Lehrbuch. 56 
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dalah el Zagal; fie wollten gemeinfchaftlich bes Letzteren 
Städte Guadix, Baza und Almeria erobern, bad Königs 
seich folle Abdalah el Zaquir ald Wafall von Kaftilien bes 
ſitzen. Abbalah el Zagal, als er fah, daß Widerſtand 
nutzlos fei, übergab Guadix und Almeria, warb Far 
ſtilianiſcher Vaſall 1490, und ging nicht lange nachher 
nach Afrika. Es war aber bie Unordnung im Reiche 
Granada fo hoch gefiiegen, daß die meiften ed für ein 
Glück achteten, nun ruhig in ähnlichen Verhältniffen aus 
ter den chriftlichen Königen wohnen zu können, “wie ſonſt 
unter ben faracenifchen. Die Spanier verlangten bier 
auf von Abdalah el Zaquir, wenn er dem Vertrage ge 
maͤß ſich als Vaſall benehmen wollte, das Oeffnungs⸗ 
recht in der Stadt Granada. Hier aber und in dem 
burgenreichen Gebirgskranze wohnten die treueſten, die 
fanatiſcheſten Mahomedaner; der König durfte es nicht 
wagen die Ehriften aufzunehmen, aber er hoffte nach bem 
Sturz bed Gegners und mit Hulfe des Fanatismus fer 
ner Untertanen Widerſtand leiften gu fönuen. Die mif 
den Ehriften verbundenen Mahomebaner erſchwerten bem 
Abdalah el Zaquir den Kampf außerordentlich und im 
Srübling 1492 rückten die Ehriften mit 40,000 zw Fuß 
und 10,000 zu Roß in bie Thalebene von Granada. 
Abdalah mußte die Stadt übergeben unter ähnlichen 
vortheilhaften Bedingungen, wie fie früher oft freiwil⸗ 
(ig fi Unterwwerfenden gewährt worden waren; bed 
konnte er das Schickſal, ſpaniſcher Unterthan zu ſeyn, 
nicht ertragen, und ging 1493 ebenfalls nach Afrika. 


Die Reihe der Könige von Granada iſt folgende: Maho⸗ 
med 1. Aben Alamar — 1273; Mahomed IT. — 13025 Ahn 
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Abdalah Mahomed III. entthront 13068, ſtirbt 13145 Naffer, 
abgefegt 1313, flirbt 1322; Abul Said Iemail, flirbt 13255 
Muley Mahomed IV. — 1333; Juſſuf 1. Abul Hagiay — 
13545 Mahomed V. 1359 entthront von Jemail; diefer ents 
thront durch Abu Said; diefer ermordet von König Peter 
dem Grauſamen 13515 Mahomed VL — 1391; Abu Abdalah 
Juſſuf II. — 13955 Mahomed VII. — 13995 Juſſuf II. — 
14209 Muley Mahomed VIII., abgeſetzt; Mahomed IX., 
Zaquir, ermordet; Mahomed X., Alhayzari, drei Mal ab⸗ 
geſetzt; Juſſuf IV., Aben Alamar, entthront 1433; Maho⸗ 
med XI., Aben Ozmin, fluͤchtig 141543 Aben Ismail — 1466; 
Abul Haſſan 1281 Abdalah el Zagal —1490, und el Bas 


\ 
D 





Drittes Kapitel, 
Die Entwidelung der Verfaſſung von Aragonien. 


Geſchichte Aragoniens im Mittelalter, von Dr. E. Alexander 
Schmidt u. f. w. ©. 404—444, 


1. Die Stellung des Königs in Aragonien laͤßt ſich 
in manchem Betracht der des Königs im jerufalemitifchen 
Meiche vergleichen. Auch hier namlich) ift Grund und 
Boden größtentheild mit den Waffen ben Saracenen erft 
wieder entriffen worden, und ber Fuͤrſt des fo entftandes 
nen Reiches ift mehr der Anführer als der Gebieter des 
Adels; doc bradyte dies einen durchaus weſentlichen 
Unterfchied hervor, daß die Bevölkerung nicht wie dort 
eine ſtets neue Miſchungen erhaltende blieb, daß ſich 


beimifche Antereffen und in fehr beſtimmten Sormen bil⸗ 


deten, Bet biefer Bildung num ift ein faft eben fo wid) 
tiger Punkt, ale ber König ſelbſt, der Juſtitia. 


Bei der Vertheilung des eroberten Landes, die urfprängs 
lich zwiſchen Baronen und König fo Statt batteı daß das 


| 
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Verbaͤltniß des von iedem zum Kanırfe gefährten E:treithen 
fens zu den Ganzen die Größe des Antheils beſtimmte, war 
der König oberer Drdner, und gewann feld natärlich am 
meiften, modurch er Gelegenheit erhielt, recht viele Hibab 
gos fih ale Vaiallen zu erwerben. Immer aber mußte der 
König vor der Huldiguug die Freiheiten und Rechte des Neis 
het beſchwoͤren, fo wie, daß er den katholiſchen Slaubes 
ſchuͤtzen und bewahren wolle. 


Die Verhaͤltniſſe, unter denen ſich ber Juſtitia zu fo hoher 
Bedeutung erbob, find bis zum Jahre 1265: aölig unbefanat. 
Anfangs hieß er Juſtitia mayor, und fcheint eine ähnliche Stel⸗ 
Inng gehabt zu haben, mie im fränkifchen Reiche der Pfalz 
graf. Der Reichstag von Erea im J. 1265 beſtimmte über 
den Juſtitig, daß er von Adel ſeyn muͤſſe, aber fein Ricco⸗ 
bombre ſeyn dürfe, weil dieſe nicht an Leib und Leben geſtraft 
werden konnten. „In allen Sachen zwiſchen dem Könige, 
den Baronen und den Infanzonen fol der Juſtitia richten 
nach Rath der Barone und Nitter, welche auf dem Reiche⸗ 
tage aumeiend find, jedoch mit Ausichluß. der Parteien; im 
allen anderen Sachen ziwifchen den Baronen, den Rittern und 
Jufanzonen fol der Jufitia richten nach Rath des Königs, 
der Barone, Ritter und infanzonen, welche fich anf dem 
Meichstage befinden, wiederum mit Ausſchluß der Parteien.“ 
Diele richterlihe Stellung erbielt eine mächtige Garantie 
durch eine Beſtimmung von 1372: „Alle Befehle, welche, 
auch mit Anbrobung von Strafen, den Yukitia in der Aus 
übung feiner gefeglichen Michtergewalt hindern fellen, find 
ohne Kraft und Wirkfamkeit, felbft wenn fie vom Könige 
oder deffen aͤlteſtem Sohne gegeben find.‘ — Firma de dere- 
cho; manifestatio. — Der YJufitia war fo ber Richter Äber 
alle königliche Beamtete gemorden, ohne daß von feinem Aus 
fpruch Anpellation Etatt fand; da dieſe große Amtsgemalt 
feicht zu Mißbrauch führen konnte, ernannten die Keichstage 
mit den Könige im Verein Eommiffionen von Inquiſfitorer, 
welche die den Juſtitia controlirende Behoͤrde waren; auf 
der anderen Seite murben aber auch manche Finrichtungen 
zum Schutz des Ynftitia, befonders gegen Beamtcre, notk« 
wendig. Gewohnheitsrecht war ſchon immer gemeien, daß 
der Juſtitia und feine Stellvertreter nur vom König nud 
Meichstage in Verein gerichter werden Fonnten ; burch ein Ger 
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fen von 1436 aber wurde befimmt, daß der Juſtitia wegen 
noch fo fchwerer Verbrechen, auch wenn er fich derjelben als 
Privatperfon fehuldig gemacht habe, nicht gefangen geſetzt, 
perjänlich vorgeladen, angeklagt, noch fon beunrubigt wer; 
beu bärfe, che der Reichstag Über feine Vergehungen crfannt 
babe; und ausdrücklich wurde die Gerichtsbarkeit auch über 
feine Vergehen als einer Privatperſon dem Könige und Reichs⸗ 
tage vorbehalten.“ Ein zweites Gefen ähnlicher Tendenz 
wurde 1442 gegeben: „Das Amt des Juſtitia ſolle Feiner 
Willkuͤr unterworfen feyn, es folle nicht genommen werden 
Durch den alleinigen Willen des Könige, ſelbſt wenn der Ju⸗ 
Fitia damit ubereinſtimme.“ 

Die Reihe der aragoniſchen Könige von ber Vereiniguug 
Aragoniens und Kataloniens au (G. oben &. 543) ift fols 
gende; Raimon Berengar 1137 — 1162; Alfons (Alon⸗ 
fo) 1. — 11965 Peter II. — 1213; Jakob (Jayme) 1. — 
12765 Peter I. —1285;5 Alfons 1. — 1291; Jakob ll. 
— 13275 Alfons IV. — 13365 Peter IV. — 1387; Jo⸗ 
hbaun (Juan) I. — 1395; Martin —1410; Ferdinand 
(Fernando) I. Martins Schweſterſohn (vergl. oben ©. 691) 
folgte nach einem kurzen Zwiichenraum, wo mebrere Prätens 
denten und Parteien fich ſtritten, 1412— 1416, Alfons V. 
—1458, Sohann II. — 1479 Coesgl oben ©. 859), ‚ser 
binand. 


2. Man fan den Juſtitia ald ein zu jenen unförm: 
lichen Verfaſſungen, wie fie ſich feit den Kreußzügen aus 
dem Lehentwefen herausbildeten, notbiwenbiges Moment 
betrachten, und bod) ift dieſes Moment nur in Aragonien 
vollfländig und in einer beflimmten dauernden Form ent: 
wickelt worden, waͤhrend im Uebrigen die Corteg oder 
Reichſstage von ciner ganz ähnlichen Zuſammenſetzung 
und Bedeutung waren, als in welcher wir diefelben fati 
überall im germanifchen Abendlande gegen Ende des Mit; 
telalters finden. 


Merkwuͤrdig ift der Unterſchied, die verfammelten Etäude 
mit dem Könige: Cortes, ohne denfelben: Barlemen: 
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tos su nennen. Zu den allgemeinen Cortes Famen and 
Katalonier , Baleneianer (ſeit dies Neich erobert war), Gar 
dinier und Balearen. Außerdem gab es in Aragonien, Se 
talonien und Valeneia befondere Eorted., Im Fahre 178 
ward bekimmt, die aragoniichen Eortes follten jährlich im 
November iu Earageffa gehalten werden; im Jahre 1307 
ward der Allerbeiligentag feſtgeſetzt, aber alle zwei Tabre fo, 
ten fie nur berufen werden, und der König folte deu Ort be 
ſtimmen; die Befimmung bes Königs entſchied auch Zeit 
and Ort der allgemeinen Eortes. Die kataloniſchen Corte 


wurden fräber am erfien Sonntage ber Faſtenzeit jährlich, 


nach einer Beſtimmung von 1398 abwechtelnd in Lerida mut 
Barcelona gehalten. Seit 1421 war dem König die Wahl 
unter den größeren Orten gelaffen. In Valencia murden 
jährlich Eortes gehalten, wo der König wollte. Die Eortes 
waren in Aragonien in vier Arme (brazos) oder Bänke 
(estamentos) gefchieden: 1) in die Brälatenbanf; 2) im die 
Bank der Barone oder Riccos Hombres; 3) in die Baul 
der Hibalgos, auf welcher auch die geiftlichen Ritterorden 
Sig hatten und die Abgeordneten der Flecken Erea, ob, 
Uneafilley Tahnſte und Sodava; endlich 4) in die Bank der 
Gemeinden, wo bie Abgeordneten der jedesmal von Könige 
berufenen Drtichaften faßen. In Katalonien waren nur drei 
Arme: Geiflichkeit, Adel, Abgeordnete der Gemeinden; eber 
ſo in Valencia. Der König eröffnete die Stände uud konnte 
fie prorogiren; nach diefer allgemeinen Verſammlung waͤhl⸗ 
sen die Arme einzeln Habilitaberen zu Unterfuchung der Dolls 
machten und Berechtigungen ber Ericheinenden War bie 
Habilitation vorüber, fo wählten die Arme Bromoveboren; 
jedesmal wur auf eine Woche, dann von neuen. ‚. Deren 
Pflicht war, alle ſich darbietenden Sachen und Geichäfte und 
was fonft für das Wohl des Reiches und für die Beförderung 
der Gerechtigkeit näglich fchien, vorzufchlagen.“ Die Bar 
rathungen der Stände felbft wurden von jedem Arme beisas 
berö gehalten, und nur durch gegenfeitige Gefandtichaften 
verhandelten die Arme mit einander. cher das, was in 
den DBerbandlungen beichloffen worden war, mwurben f. g. 
Memsrialen aufgefent. Zum Schluß der Tortes hatte die 
Tchronfeier (1a celebracien del solio) Statt, „durch welde 
alle bisherigen Beichläffe feierlich vom Könige und von dem 
Ständen fanctionirt wurden. , 








! 
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Man fieht, es if Alles mit großer Genauigkeit und Um⸗ 
Rändlichkeit im Sormellen bekimmt, und eben dieſe Bes 
ſtimmtheit if der beſte Beweis, mie chaotifch Alles früher 
gemwefen feyn muß, wenn am Ende fich dieſe ungefügen Eles 
mente in ein fo regelmäßiges Gleichgewicht zuſammenfanden. 


3. In den anderen Reichen ber pprenälfchen Halbinfel 
war zwar die Stellung des Königs ebenfalls wie in Arago⸗ 
nien durch Stände befchranft, und biefe Stände waren 
in ähnlicher Weife wie die aragonifchen zufammengefegt, 
doc) war Alles weit unorganifcher; und erſt dadurch, daß 
in Portugal der König in dem Bürgerflande treue Hulfe 
fand, daß in Kaftilien die Inquiſition eingeführt ward, 
war es möglich, eine fefle Staatsorbnung zu gründen. 


Bon den portugiefiichen Angelegenheiten wird fofort wei⸗ 
ter unten bie Rede ſeyn; was die Reiche anbetrifft, welche 
bernach in dem Königreiche Kakilien vereinigt waren, fo 
batte in ihnen eben jene bierarchiiche Faction (ſ. oben 
©. 523), gegen welche die Saracenen herbeigerufen morben 
waren, ben erften Aufangspunkt gegeben. Die Geiflichkeie' 
behielt bier ein außerordentlich hohes Aufchen, wenn auch 
der Umfand, dag Alles, mas zu jener erſten afuriichen 
Herrfchaft binzufam, durch die Tapferkeit des Adels gemons 
nen wurde, dieſem eine fehr beuorrechtete Stellung gab, und 
auch an ihm die Attribute der höchken Gewalt zerfplitterte, 
Diefe Kriege gegen die Sararenen, und die Beziehung, in 
welche durch diefelben das chriklliche Spanien befonders zu 
Frankreich Fam, zogen es auch im die abendländiiche Kir, 
chenverfaſſung herein, während das frühere Gothenreich mans 
che Eigentbämlichkeiteu gehabt hatte. Die Städte hoben ſich 
erſt mehr feit derfelben Zeit, mo im 13ten Jahrhundert Kais 
fer Alfous den neuen Juſtinian fpielen wollte, und an die 
Stelle des Fuero Juzgo und Fuero Viejo die Siete partidas, 
weiche das roͤmiſche Civil⸗ und Kirchenrecht zur Grundlage 
haben, fente. *) Fuͤher hatten zwar. die einzelnen Städte 








*) Der Einfluß des römifchen Rechts ward außerordentlich ges 
hoben, ſeit Salamanca im J. 1232 gefiftet worden mar, 
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auch ſchon Privilegien und Rechte, deren Inbegriff man ihre 
Euerns nauntes und beſonders waren die Staͤdte, melde 
an den jedesmaligen Gränzen gegen die Garacenen gebehtn 
werden mußten, außerordentlich beuorrechtet, einige son der 
Kinigen, andere von dem haben Adel, in deffen Herrichafte 
fie lagen. Das wuero der Stadt Leon foll von 1020 fen; 
andere wegen ihrer großen Sreibeiten beräbmte Fueros Bu 
sen die von Salamanca, Toledo, Zamora und Euenca; alt 
neben dem Adel und der Geiklichkeit erfcheinen Abgeorburt 
ber Städte doch erſt auf den Meichstagen feit dem 14a 
Jahrhundert wie in Sranfreih, und man kann als Hanıb 
grund anfeben, daß Alfons durch feine weit nach allen Ei 
| ten ausgreifenden Plane im 13ten Jabrhundert die Mitte 
’ des Einiglichen Hofes erfchönft, und dieſen dadurch in die 
Lage gebracht hatte, in Zukunft den guten Willen auch he 
Städte fuchen zu muͤſſen. 


Er Iſabella reclamirte viele Kronrechte, bemäthigte dir 
Granden, vereinigte. die Großmeiſterſchaft der mächtigen drei 
geiftlichen Drden mit der Krone, richtete einen nenen Staats— 
rath ein, deſſen Anfichten gegen die Unform ber frübere 
Verfaſſung gerichtet waren, und fuchte überhaupt ben GStaatk 
dienſt über Alles zu heben. Am wirkſamſten aber, meil fe 
ale Stände, ſelbſt die Seiflichfeit, im Zaume hielt, mirkt 
die in den Faftilifchen Reichen eigenthümlich eingerichtete In 
quifitionsbehärde, die von der ganzen Bildung in dr 
porenäifchen Halbinfel unterfägt ein mächtiger Hebel in drt 
Hand ber Negierung, die mächtige Waffe gegen die oben 
begeichnete, in dem Kampfe mit den Earacenen erzeugte Is 
fittlichkeit, und alfo im Gegenfag des fräheren, fürdterlicen 

Zuſtandes eine wahre Wohlthat war. Der Freiheit de 
Geiftes follten Feine Feffeln dadurch angelegt, nur die bru⸗ 
talen , niederen Elemente follten einer feſten Ordnung unter⸗ 
worfen werben; denn gerade damals verbreitete fich höhere 
Bildung Überall in Kafilien, und wurde von der Königin 
und nachher vorzüglich durch ihren Beichtvater umd Miniker, 
Rimenez de Cisneros, aus allen Kräften gefördert und 
unterſtuͤtzt. 

Die Reihe ber katiliſchen Könige ſeit der Mitte des 121 
Jahrhunderts ik folgende: Alfons VII. — 1157, Er theilt 
Das Reich unter feine Söhne: in Leon folgt Ferdinand 
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— 1188; in Kaſtilien Sancho III. — 1158. In Leon folgt 

noch Alfons IX. —1230;5 in Kaftilin Alfons VIII. — 

12145 Heinrich I. — 1217, und nad deflen Bode, da er 

feine Kinder hinterläßt, der Sohn Alfons des Neunten von 

Leons Zerdinand UI., welcher 1230 die Reiche Kafilien 

und Leon wieder vereinigt — 1252, Alfons X. vder 

Der Gelehrte — 1284 (f. oben &. 749 ff. Die Prinzen de 

la Eerda huldigten Ferdinand IV. im Jahre 13055 und wurs 

den mit Grundbefig abgefunden); Sancho IV. — 12953 

Berbinand IV. — 13125 Alfons XI. — 13505 Peter 

der Grauſame — 1366 (1. oden &.791 f.); Heinrich II. von 

Zrastamara — 13795 Johanu I. — 1390; Heinri AU. _ 

— 1406; Sobann II. — 1454; Heinrich IV. im J. 1465 

abgefent; fein Bruder Alfons, König bi 14635 Heinrich IV., 

der nach deffen Tode wieder als König auftritt, erklärt feine 

Schweſter Iſabelle zur Shonfolgerin, nimmt diefe Erklärung _ 
. aber surüd, als Siabelle Ferdinand von Aragonien beirathet, u 

and erflärt feine KLochter Johanna zur Erbin der Krone. 

Nach feinem-Kode 1474 Krieg zwifchen Iſabellens Gemahl 

und zwiſchen Johanna's Derlobten, König Alfons V. von 

Portugal; beendigt durch den Vertrag von Alcaberas, in 

welchem Alfons verzichtet, und nad) welchem Johanna ins 

Kloſter gebt, 1479. Da in demfelben Jahre Ferdinand auch 

in Uragonien König wurde, fo regierten Rerdinand und Iſa⸗ 

beile, nachdem fie, mie bereits oben berichtet worden iR, Gras 

nada erobert hatten, zum erfien Dale, wenn auch noch 

mit getrenntem Rechte, ganz Spanien, in deffen einzelnen 

Meichen fie folche Hebel der monarchiichen Gewalt anzubringen 

wußien, daß wir auch Spanien am Ende des Mittelalters 

mit allen Anlagen, ſich zu einer abjoluten Monarchie auszu⸗ 

bilden, verlaffen. 


Viertes Kapitel. 
Die Gründung fefter koͤniglicher Gewalt in Portugal. 


Grundzuͤge einer Gefchichte des Repraͤſentativſyſtems in Portus 
sal, durch Dr. Eruft Münch. Leipzig 1827. 

Chronica do principe D. loum 1l. por Garcia de Re- 
sende. Lisboa 1622. fol. 
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1. Durch den Umftand, bag Alfons Henriquez (T 
oben ©. 544) den Königstitel vom Oberhaupt der Kirche 
beftätigen, und ſich bei dieſer Gelegenheit zu einer jährlichen 
Abgabe von zwei Marf Goldes bewegen lief, war zwar 
der Echug durch päpfliche Autoritaͤt gegen die Könige von 
Leon gewonnen, aber auch eine ganze Reihe von Praͤten⸗ 
fionen, die aug der Oberlehensherrlichkeit fließen follten, 
und die alle dazu bienten, neben bem Ritterſtande auch 
die Geiflichkeit außerordentlich zu heben, eröffnet; denn 
ed war ganz natürlich, daß von diefer Zeit an der roͤmi 
ſche Hof gersiffermaßen ald die höhere Juſtanz niche bloß 
in kirchlichen, ſondern auch in weltlichen Verhaltuifien 
erfchien. 

Unter allen den folgenden Känigen verwirrte die Nothwen⸗ 
digfeit, den bezeichneren Drätenfionen in den Weg zu re: 


ten, das Neich, welches duburch ganz in Parteinngen zer: 
‚ riffen wurde: Sande I. (el Poplador) 1185 — 12115 Al: 


fons II. — 12235 Sando II. (el Eapello) — 12485 Al⸗ 
fons II. — 12779. Der Lestere hatte bei jeined Bruders, 


Sanchse II., Megierungszeiten felb eine Partei geführt, die 
dem Könige feindlich war. Algarve, was er zu Portuzal 
hinzu eroberte, ward ihm auf Purze Zeit wieder von Als 
fons X. von Kaftilien entriffen; durch die Vermählung mit 
Beatrig, der natürlichen Tochter Ulfonfens, gelang cd, dieſe 
Landichaft wieder mit Portugal, zundchft freilich nur als ka⸗ 
Kitifches Lehen, zu vereinigen. Dionvſio (el Juſto) — 
13255 Alfons IV. — 1357 (Ines de Caſtro); Pedro J. 
— 13675 Sernando (el Beutil) — 1383, 


2. Die Zerriffenheit Portugals flieg auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad, als Fernando ohne Söhne flarb. Er erklärte 
zwar feine Tochter, Beatrir, zur Thronfolgerin, und ver 


helrathete fie mit Johann I. von Kaſtilien; allein diefer 


batte nicht Kraft genug, den von dem Volle gelichten, ale 
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unecht betrachteten, Sohn Pedro's I, und ber Inez be 
Caſtro, ben Drdensmeifter von Adis und nachmaligen Koͤ⸗ 
nig Johann I. (Joao) zu verdrängen. Wenn auch in den 
Formen ber Verfaffung dadurch nichtE geändert warb, ers 
hielt diefe doch einen ganz anderen Charafter, feit fi) bag 
Erbrecht der regierenden Dynaftie bezweifeln ließ, nnd 
wir fehen die nöchftfolgenden Könige ganz umd gar. vom 
Adel abhängig. | 


Nuũo Alvarez Pereira, melcher fich unter ber, für den 
Drbensmeifter fechtenden Partei am meiften auszeichnete, ers 
focht gegen Johann von Kaftilien und 30,000 Kaſtilianer 1385 
ben Sieg von Aljubarrota mit nur 7000 Portugiefen, deren 
Eortes hierauf den Baftard Johann in demſelben Jahre gu 
Coimbra ala König anerfaunten. Die Thätigkeit der Könige. 
ans diefem unechten burgundiichen Haufe richtete fich vorzuͤg⸗ 
lich auf Eroberungen und Entdedungen, weil fie im Inne⸗ 
sen zu ſehr durch die Macht und Stellung des Adels ber 
fchränft waren. Johann I. ſelbſt noch eroberte 1415 Ceuta; 
fein dritter Sohn, Prinz Heinrich‘ der Seefahrer, begün; 
Rigte noch weitere Unternehmungen zur See und an den Kü« 
fen von Afrika. Madeira entdeckt 1418; die Azoren 1432, 
Johann farb 1433. Eduard 1. — 1438; Alfons V. — 
1481. inter dem Lenteren traten die Intereſſen der vorhers 
gehenden Negierungen noch mehr im Contra bervor, naͤm⸗ 
lich glädliche Unternehmungen zur See, und in Afrika (1461 
dringen die Portugiefen bis Guinea vor und entdecken die 
Inſeln des grünen Worgebirges), and Kaͤmpfe gegen den, mit 
faſt allen Hoheitsrechten ausgefatteten höheren Adel in Por⸗ 
tugal ſelbſt. 


3. So wie die Portugieſen Handel und Schifffahrt 
erweiterten, und an der Kuͤſte von Afrika vordrangen, 
hob ſich der Buͤrgerſtand; und hier machten die von dem 
Adel gedraͤngten Könige mit ihm Gemeinſchaft. Johau II. 
brach die Ariftofratie; und als aus Oſtindien alle die 
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Reichthuͤmer, und dafuͤr aus dem übrigen Europa un: 
ermeßlihe Summen in bie Hände der portugiefifchen 
Kaufieute famen, bob ſich das Volk zu einem Heiden: 
muth und Sreifinn, wie nie vorher; ber Adel hatte fein 
altes Anfehen untieberbringlich verloren ; die feſte mo: 
narchiſche Gewalt war hergeſtellt. 


Johann II. (1481—1495) erflärte, nur ſolche Hoheiterechte 
in dem Befin des Adels anerfennen zu mollen, über Deren 
Eeffion deffen Glieder den urfandlichen Beweis führen Finn 
ten. Da Bieles von diefen Hobeitsrechten bloße Ufurpatiom, 
Anderes aber altes, unverbrieftes Herkommen war, verlor der 
Adel faſt alle dieſe Nechte, und mit Gewalt vermochte er 
fich wicht dabei zu erhalten, da feine Unterthauen ſelbſt gegen 
ihn und für den König waren. Die Eriminalgerichtsbarkeit 
ward dem Adel ganz entjogen; aud in auderen Dingen cons 
eurrirten bie koͤniglichen Gerichte mit denen des Abel, und 
nur Rechtögelehrte durften Richter werden. Der Connetable, 

Jobhann von Braganza, ward verbannt; fein Bruder, Her: 
sog Rerbinaud von Braganza, Öffentlich hingerichtets ber 
Herzog von Bien, ein drittes Haupt des Adels und naher 
Verwandter des Königs, warb von biefen mit eigener Hand 
in feiner Garderobe erfiochen. Geitdem beftand bie größte 
Ehre des Adels darin, bes Königs Diener zu feyn. con 
1486 waren die Portugieſen bis zum Vorgebirge der guten 
Hoffnung vorgedrungen, und unter Johanns Nachfolger, 
Emanuel, warb der neue Handelsweg nad Dftindien ges 
funden 1498, 
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Siebenter Abſchnitt. 
Das byzjantiniſche Reich und die Tuͤrken | bie zu dem 
ganzlichen Dbfiegen der Letzteren. 


Erſtes Kapitel. 
Das Entfiehen der osmanifchen Macht. 
Geſchichte des osmanifchen Keiches, großentheils aus bisher uns 
benutzten Handfchriften und Archiven, durch Tofenh von 
Hammer. Erfter Band: von ber Gründung des osmanis 
schen Reiche bis zur Eroberung Conſtantinopels. 1300 — 1453, 
Peſth 1877. 

1. Der mongolifche Siegeszug unter Dſchingischan 
draͤngte einen turkmaniſchen Haͤuptling, Suleiman⸗ 
Schah, von Mahan in Choraſan, wo er bis dahin ge⸗ 
wohnt hatte, mit einem Stamme von 50,000 Seelen 
nad) Welten, bis in die Gegenden von Erfendfehan und 
Achlath. Als Suleiman auf dem Ruͤckzuge zu den alten 
Sigen nad) Dſchingischan's Tode im Euphrat ertranf, 
zerfireute fich fein Stamm theild nach Syrien, theils 
nach Kleinaſien. Suleimans beide jüngfien Söhne, 
Dündar und Ertoghrul, zogen mit 400 Samilien 
in die Gegenden Sfllich von Erſerum; fpäter fland Ers 
toghrul Alaebbin dem Seldfchudens Sultan gegen Mons 
golen bei, und verfdyaffte ihm den Sieg. Er blieb num 
in deſſen Dienften, und erhielt mit der Zeit Seraidſchik, 
einen Dit bes Gebietes von Biledſchik und Karapiffar, 
nebft anderen benachbarten Gegenden als Lehen. Erto⸗ 
ghruls Sohn, Osman, machte von hier aug gegen bie 
Griechen mehrfache Eroberungen, und namentlic) gewann 
er im J. 1289 Melangena ober Karadſchahiſſar. Wie 


N 





89 Abtb- 3. Abſchn. 7. Kap. 1. 


. nad) Alaeddins II. Tode dag Reich der Seldſchucken gan; 
in Verfall gerieth, warb Osman unabhängiger Fuͤrſt der 
Landſchaft, die er ald Lehen und ald Eroberung znſam 
mengebracht hatte. 


2. Bald nachdem Osman als unabhängiger Fuͤrſt 
das Kanzelgebet und die Muͤnze (die beiden Zeichen der 
Souveraͤnetaͤt bei den Saracenen) in Anſpruch genommen 
hatte, ermordete er ſeinen Oheim Duͤndar, der ſeinen 
weiteren Eroberungen in den Weg trat. Da bie game 
Abminiftration dieſes neu gegründeten Reiches militärifch 
war, die Unterworfenen bei neuen Eroberungen in ber Res 
gel einen Theil ihrer alten Finrichtung beibehtelten, wenn 
fie nicht mie dem fliegenden Stamme Osmans verſchmol⸗ 
sen; fo iſt die weitere Gefchichte feiner Nachfolger im 
Grunde eine bloße Krieges und Familiengeſchichte. 


Die wichtigken Data aus der oemaniſchen Geſchichte bis zu 
"dem Mebergange der Osmanen nad Europa möchten folgende 
ſeyn. Michael der Palaͤologe zog nach der Eroberung Conflans 
tinopels gegen die Franken (ſ. oben &, 448) den Gold ber 
Graͤnzbefehlshaber ein, und legte ihnen noch Abgaben aus den 
feſten Orten, wo fie befehligten, auf. Dadurch wurden bie 
Burgen gegen die osmaniiche Sränge fchon halb mehrles. 
Der Sangaris veränderte fein Bett, und mehrere Burgen, 
deren Befeſtigung darauf berechnet war, muften nun voͤllig 
verlaffen werden. Die Türken fireiften feit 1301 bie unter 
die Mauern von Nicde, Tuͤrkiſche Flotten pländerten bald 
beruach die griechiſchen Inſeln und Kuͤſten. Kur vor D& 
mans Tode (1326) ward Brufa erobert. Es folgte fein Sohn, 
Urchan, welcher außer ben turfmanifchen Meitern, welde 
fein Vater geführt, ein ſteheudes Soldnerheer zu Fuße, die 
: Saja oder Piade, einrichtete, welches nach Zehnten, Hun⸗ 
derten und Laufenden getheilt war. Da dieſe Ttuppe durch 
ihre Ausgelaſſenheit fat unbrauchbar war, machte der Heer 
resrichter, Kara Chalil Kichendereii, den Vorſchlag, «ine 
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Ahnliche Mills aus Chrikenkindern, die mit Gewalt sum 36 
lam genöthigt wurden, zu errichten. Diele neue Milis (Je⸗ 
nistfcheri) ward die Grundlage der osmaniichen Krieger 
macht. Aus den Piade ward eine Art Pioniere gemacht, 
und fie erhielten Grundlehen. Leichtes Fußvolk ohne Gold 
und ohne Lehen begleiteten das Heer, bie Aſab. Die fies, 
hende befoldete Meiterei bildete vier Notten, anfangs jede 
nur 500, fpäter 1000 Mann: die Sipahi (Heiler), Si⸗ 
Libdare (Reifige), Ulufedfchi (Soͤldner) und Ghure⸗ 

ba (Fremdlinge.) Eine belehnte Meitertruppe bildete die 
Moſſeliman (die von Abgaben befreiten)s; eine undisci⸗ 
plinirte ohne Sold und Lehen die Akindfchi. 


Unter Urhan ward Nieomedien uud Nicha erobert gegen 
die Griechen; der ebenfalls aus dem Seldichulenzeiche her⸗ 
vorgegangene turkmaniſche Zürk von Karafi (er war Here 
Des alten Myſiens), Adichlanbeg, warb unterworfen. Mit 
den Byzantinern trat ein immer näheres bald Friegerifches, 
bald friedliches Verhaͤltniß ein, und ſchon damals freiften 
türkifche Reiter oft räuberifch in Thracien. Im Jahr 1333 
ward das erfiemal ein Sriede zwiſchen Griechen und Dumas 
nen geichloffen, und 1346 heirathete Urchan die Tochter des 
Kaifers Kantelusen; freundliche Befuche und friedlicher Ver⸗ 
kehr zwiſchen Osmanen und Griechen beftand in den nächften 
Jahren neben fortgehenden Ränbereien anderer turfmanifcher 
Stämme. Urdan F 1359, und ihm folgte fein Eohn Mus 
rad; diejer eroberte bald nach feiner Thronbeſteigung Ans 
gora. „Bon nun an beginnt eine lange Reihe osmaniicher 
Eroberungen in Europa, melde durch Die ganze Regierung 
Murads bis am feinen Rod auf dem Schlachtfelde von Koſ⸗ 
fova ununterbrochen fortdauert. Diefelbe ward durch die Eins 
nahme des am Helleſpont, nicht meit von Kallipolis geleges 
nen Schloffes Nebetos oder Bontos eröffnet; — Tzurulum 
(Tichorli) wurde mit ſtuͤrmender Hand genommen dem tas 
pferen Befehlshaber, der mit blutigem, durch Linen Pfeil 
durchichoffenen Auge vor Murad geführt ward, der Kopf abs 
geichlagen das Land umher verwuͤſtet und die Mauern ges 
fchleiftz das benachbarte Mefelli fiel ohne Schwerdtſtreich in 
bes Giegers Hände, und Burgas, von feinen Bewohnern 
verlaffen,, wurde verheert.“ Als bieranf die Einnahme Adrias 
nopels von Murad im Lager von Burgas beichleffen war, fick 
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dieſe fee Stadt, fa ohne vertheidigt zu merben, den Tür: 
ten in die Hände. 1361. Auch Demotika (Didymotichon) war 
inzwifchen erobert worden, und dies erfohr Murad zw feis 
ner Reſiden; Eder erfien europäiichen) aus. 


Zweites Kapitel. 


Das griechifche Kaiſerthum von der Vertreibung der latei⸗ 
nifchen Herrſcher aus Eonftantinopel bie zu dem 
Jahre 1425. 


= 


The history of decline and fall of the Roman Empite, by 
Edw. Gibbon. chapt. 62—65. 


1. Die Stellung bes griechifhen Reiches war feit 
dem Jahre 1261 (f. oben S. 448) eine ganz andere, for 
wohl als die des früheren byzantinifchen, als des hierauf 
folgenden lateinifchen. Zu der Zerfplitterung ber Lands 
ſchaften an mächtige Burgherren und Dynaſten griech 
ſchen Urfprungs im inneren fam, daß gegen die abends 
laͤndiſchen Zürften, deren einige Anſpruͤche auf dag zer⸗ 
ſtoͤrte Tateinifche Kaiſerthum ertvorben hatten, ein feinds 
feligeres Verhaͤltniß Statt fand, als gegen die türfifchen 
Nachbarn, dag ein großer Theil bed alten Reiches in den 
Händen der Venetlaner und abendländifcher Ritter blieb, 
daß man fich gegen diefe durch Genuefer und abendläns 
diſche Abentheurer, f. g. Katalonier (f. oben S. 615) 
und durch türkifche Miethtruppen zu belfen fuchte, und 
dadurch), fo wie durch nerwandtfchaftliche und Handelsver⸗ 


J bindungen mit den Tuͤrken, in eben dem Maaße fremde, 


verderbliche Elemente im Innern erzog, wie fruͤher im 
abendlaͤndiſchen Reiche durch die Aufnahme und zuletzt 
| faft 


I} 


Dos griechiſche Kaiſerthum 407 


fat ausſchlietliche Verwendung germanifäher Wiechtrup⸗ 
pen Aehnliches gefchehen war. 


Michael Baldologus ließ nach der Einnahme von Conſtau⸗ 
sinopel nur fich, wicht feinen. Muͤndel, Johannes Laskaris, 
kroͤnen; and an biefer Ausichliegung glaubte er noch nicht 
genug zu haben, ließ deu Johannes blenden und fortan ſtets 
gefangen halten. Don neuem aber behauptete die Kirche im 
geiechifchen Reiche eine große Unabhängigkeit, feit fie gegen 
die lateiniſchen Herrfcher den Anhalt für das Volk gebildet . 
hatte; der Patriarch Arfenius benutzte bie fich ihm darbietende 
Gelegenheit, die geiklichen Strafen gegen Michaels Grau⸗ 
famteit in Anwendung zu bringen, und fprach auf einer Sys 
-node den Bannfluch über den neuen Kaifer aus Michael 
:erbot ſich zur Kirchenbuße, und es fchien, als wolle ihn 
Arfenius, menn er der Paiferlihen Würde entfage, vom 
Banne -befreiens als es fich aber zeigte, daß es des Kaifers 
-Ernft nicht fei, entsog ſich der Patriarch feiner Gegenwart, 
und der Fluch rubte auf dem Zürften des Reiches, bis diefer 
mit einer Bereinigung mit der Iateiniichen Kirche drohte, 
und die Geiftlichfeit felbk den Arſenius zu bartnädig fand, 
‚Eine Synode feßte Artenius ab, und Germanus, ber Bis 
fchof von Adrianopel, folgte ihm als Batriarch, *) wurde aber - 
som Volta fo lange als unrechtmäßiger Patriarch beleidigt, 
bis er die Stelle aufgab. Dann folgte ein. burch feine Heiligs 
. Beit dem Volke ehrmärdiger Mann, Joſephus, und feierlich 
ward bald nachher der Kaifer in ben Schoos der Kirche wieder 
aufgenommen; aber Arfenins behielt eine Partei, bie ſelbſt 
nach feinem Tode fortdauerte, und fich erfi fügte, als man 
menigftens gegen deffen flerbliche Reſte das Unrecht anerkannte, 
was man ihm gethan hatte. ») In diefe Seiten faͤllt auch 
noch ein nicht unwichtiger Handelsvertrag mit den babazis 





*) Gibbon nennt ihn Gregorinss bei Nicephorus Bregoras 
IV. 4, finde ich deu Nramen Germanus, . 
20) Gibbon fchlägt die politifche Wichtigkeit der Kirche in dem \ 
griechifchen Despotenftaate durchaus nicht hoch genug an, t, 
: and beurtheilt griechiſche Zeloten gewoͤhnlich ſo, mie man 
"fie zu beurtheilen bätte, wenn fie in irgend einem abendläns 
Difchen Staate aufträtens — aber eben dieſer Zelstismud 
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diſchen Mameluckenſaltanen (vergl. oben S. 516— 518), web 
cher ihnen jährlich einmal die Durchfahrt durch die Meerenge 
son Conſtantinopel gehattete, und dadurch die Refrmtirung 
aus den kaukaſiſchen Landichaften möglich machte. 

Bon den griechiichen Dynaſten war bei weitem ber beden⸗ 
gende Michael Angelus, der Desvot von Epirus und Theis 
falien (über den Urfprung Diefes Despotats vergleiche oben 
©. 446). Mebrfach batte er, nachdem er fich dem Yaldologen 
unterworfen hatte, fich wieder frei zw machen geſucht. Nach 
feinem Tode wurden feine Herrſchaften getheilt: Epirns en 
bielt fein Altefter Sohn, Nicepborns, (es umfaßte bie Lands 
schaften der Akarnanen, Thesproter, Doloper uud die Injeln 
Korfu, Kephalonia uud Theaki); Cheſſalien erhielt fein mar 
tärlicher Sohn, Johannes; zwei jüngere ebelihe Soͤhne, bie 
fih beeinträchtigt glaubten, flohen an den Kailerhof. Der 
eine von diefen, ebenfalls Johannes genannt, zog gegen deu 
Herrn von Theffalien, und diefer war kaum mit Hälfe bei 
(lateinischen) Herzogs von Athen im Stande, ſich zu bebaum 
ten. Da die griehifchen Kaifer ſelbſt aber nicht im Stande 
geweſen ſeyn würden, fich gegen einen wohlgeführten Ans 
griff des Abendlasdes zu halten, mußten fie die abewbländis 
chen Fuͤrſten durch den Park lähmen, und dieſen durch das 
Merfprechen zu gewinnen fuchen, Griechenlaud der lateiri⸗ 
ſchen Kirche zu unterwerfen, — durch ein Verſprechen, was 
der Sache nach nie erfüllt werben Eonute, da es ja im 
Grunde der: religidfe Stolz und Firchlihe Iufammenbalt der 





it es, der im griechifchen Weiche in einigen Zeiträumen 
. allein dem Despotismus Schranten bat fühlen laffen; und 
unter felchen Umfänden ift es keinesweges gleichgültig, 
wenn ein Kaifer gezwungen wird, dıa To zus eleyrns xai o- 
pnovolag xalor Bedingungen einzugehen, wie folgende, die 
Andronikus den Arfeniten zugeſtand: esror ur, Ira dn- 
Acad, TO Tod nargsagyeugayrog Apoerlov lelwaror dx Ts Tod 
. dylou ‘Avdglov yorijs dvrinous dvelmpores iv TS usylorg 
j sie zo Geoü Zoyias ve ueragücı" Ösvregor, Ira zadse- 
gs zırı zadunoßlndücr Anırıulp TG ylın Tür ieplor, de- 
‚ ylav Inlovorı zig Lepoupylas Ep’ nulgass Teaoapaxoyra. Tei- 
ror, iva vnorsium xal yorunlolas int Önzois zal 6 merög 
Enog kaog zadapdünı" — 


— 
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Sriechen allein gewefen war, der die Kraft, das Tateinifche 
Meich zu Kürzen und ein griechifches wiederherzuſtellen, ges 
mährt batte. Unbedentender als folche, eine falſche politische 
Pofition begröndende Verhältniffe waren voruͤbergehende feinds 
felige Beziehungen Karls von Anjou gegen das griechifche Reich 
und der Bulsaren (fon der Briechen gemöhnliche Bundess 
‚ genoffen gegen bie Lateiner) , bei denen ‘ein aus niederen 
.» Stande emporgefommener Denfch, Lachanos, den dem las⸗ 
Barifchen Kaiferbaufe verwandten König Conkantin vertrieb, 
. worauf Michael Paldologus einen Sprößling des früheren 
bulgariſchen Königsgeichlechtes, Johann Alan, unterkünte, 
ohne ibn jedoch halten zu können. *) Weichael ber Palaͤologe 
‚Karb im December 1282. Ihm folgte fein Sohn, Andro⸗ 
nitus, unter welchem ganz äbnlihe Berhältniffe fortbe⸗ 
ftauden, wie unter feinem Vater. Nachdem die Arfeniten 
uud andere Sektirer mit ber Kirche verföhnt, die freunds 
fchaftlihen Verhaͤltniſſe mit Venedig fchon durch Michael 
hergeftellt waren, Karl von Neapel todt, fein Nachfolger 
durch die Sieilianer befchäftigt war, fchien der Aufwand auf 
Die Flotte unnoͤthig; Andronikus ließ fie fa eingeben, und 
that dadurch einen weſentlichen Schritt weiter zum Verder⸗ 


4} 





2) Seit jenem, durch einen paͤpſtlichen Eegaten gefränten, 
Bulgarenfönig, Jobannes, welcher Kaifer Balduin I. ſchlug 
ind gefangen nahm (ſ. oben ©. 447) if} die Reihe der buls 
garifchen Könige folgende: Johannes (1203 gekrönt) — 
12065 Boris — 12175 Johann Aſau J. — 12413 Kas 
Ioman — 12455; Michael Afan — 12555 Kaloman 
12585 Mytzzes, abgefent 12595 gegen ihn Eonftantin 
— 12785 Lachanos 1778 und 12795 Johann Afan IL. 
1281; verdrängt durch Georg Terteres — 1285, 
Der Mongolenchan, Nogaja (f. oben S. 627) erobert Buls 
garien, und bie nächkfolgenden Könige, namentlich Noga⸗ 
jas Sohn, Tzakas, dann (feit 1300 etwa) Smwätosiam 
(Zipevbosdlaßos) — 1322 find mongslifhe Vaſallen. Geit 
4322 fämpfen Terteres und Michael Strafhemie 
um die Krone; Michael fegt, unterliegt aber hernach im 
Kampfe gegen GServien, und feit 1330 iſt Bulgarien von 
Servien abhängig, bis es in Abhängigkeit von den Osma⸗ 
nen kommt. 
57° 
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beu bed Reiches Die Dimauen fingen an ſich ausgubreiten, 

‚ und nur vorhbergehende Eroberungen verſchafften die bald Us 
fligeren als nuͤtzlichen f. g. Katalönier *) Nuggieri’s Ch. oben 
©. 615.) Ruggieri ward Magnus Dux, hernach Caesar, und 

die Griechen, bie der abendlaͤndiſchen Tondsttieren Art durch⸗ 
aus barbarifch fanden, fenfzten mehr über das Beuchmen die⸗ 
fer Saͤſte, als über den daͤrteſten Despotiemus ihrer Kaifer, 
befonders feit Audeonikus nicht mehr zahlen Eonnte, und de 
Katalonier, die fih ans Abentheurern von allen Küͤſten dei 
Mittelmeeres verfärkten , fich bezahle machten, mie unb we 
es ſich thun ließ. Nach Russieri’s Ermordung wuchten bie 
Gräuel, bis zwei der Anführer, Berenguer Eutenca un) 
Ferraudo Zimened, mit einem dritten, Roccaforte, im Zwiß 
gerietben, der Erſte erfchlagen wurde, und der Zweite as 
Andronitus einen Rüdhalt fuhte Der bem Reiche feindlich 
bleibende Haufe Katalonier befand noch immer ans 5000 
abendländiichen Abenthenrern und 2000 übergetrctenen Türken. 
Voruͤbergehende Noth bewog die Türken, fich von den Frau 
ten gu trennen. Dieſe Legteren eroberten dann Bbotien und 
Attila oder, wie diefe Lanbichaften damals hießen, bas Hen 
jogthum Athen. **) Die Türken murden gänzlich aufgerie 
ben. Vierzehn Jahre lang lebten die Katalonier mit ihrer 
kriegeriſchen Verfaffung in Böotien und Attila, dann er 
Tannten fie die aragonische Hoheit an, und während des aan 
zen 14ten Jahrhunderts vergaben die aragonifchen Könige 





! 

*) — 4 ulrıo rör yonpdrer danarn, ör00n niegl za Feei- 
vwr Erdunara za) Tas dupeas xal ra Intraa Ösdararııa 
oıneloe, ds Tocoütorv aviider nieoreblan, sr dr Peayri 
10 Basılıxoy dfexiywos Taussior. — 


‚) Der erfie Inteihiiche Herzog von Athen, dem die Lands 
fchaft nach ber Eroberung sufiel, war Otho de la Rode; 
ihm folgten fein Sohn und zwei Enkel; dann Fam dad Her 
zogthum durch eine Erbtochter an das Hans Brienne, an 
welchem Gautier be Brienne folgte; biefer war es, wel 
chen die Katalonier befiegten. Sein Sohn, ebenfalls Gan⸗ 
tier genaunt, mar einer von jenen auswärtigen Fuͤrſten, 
denen die Slorentiner während bes 14ten Jahrhunderts bie 
Eignorie ihrer Stadt uͤbertrugen (ſ. oben ©. 693)5 dach 
ward er vertrieben, als er bie Signorie zur Tyrannis ma 
chen weilte, und fiel fpäter in der Schlacht von Poitiers, | 
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von Sicilien dieſes kataloniſche Fuͤrſtenthum als Statthal⸗ 
terſchaft. So kam es ar eine unechte Linie von Giellien, uud 
von biefer an die florentinifche Familie Acciajuoli. Auch das 
Furſtenthum Achaja Calfo Korinth und Megara) war an das 
Herzogthum gekommen, und der legte Herzog, Frauceseo de’ 
Acciajuoli, den die Athenienfer, weil fie nicht durch feines 
Oheims (Ranieri oder Neri) Wittwe zweite Vermählung an 
das venetianiiche Hans Priuli kommen wollten, ſelbſt vom 
Sultan Mahomed II., bei dem er fich aufbielt, verlangt hats 
ten, regierte das Herzogthum als tärkifcher Vaſall; im Aur 
nius 1456 mußte er alles Webrige, bis auf Böotien, übers 
geben, und 1458 verlor er auch dies, und ward auf Maho⸗ 
meds Befehl erdrofſelt. 


Wir fügen bier zu befferem Vertaͤndniß des Folgenden die 
Geſchlechtstafel der Palaͤologen ein: 
Andronikus. 
Michael F 1282. 


m EEE EEE , 
Andronikus 11. Eonflantin. CTheodor. Dee, Gem 
“ obann Alan nl. + 
n. der Bulgaren, 


— — an 7 Dome \ 
Michael, ſtirbt Eonfans 2 a Deme⸗Simonis, 
vor d, Vater. 1320. - trius. Gem. GterhanV. 
nig v. Servien. 


2uuvqe 
109033 


Andronikus Ul. Manuel. Anna, Theodo 
+ 1341, Gem. 1)Tb0s Gem. 1 Smätis, 
mas angeln; laus; 8 a. I Bul⸗ 

2) CThomas, garen 
Gr. von Kephas 2) Michael Stra 
lonia. ſchemir, Kön.der - 
Bulgaren, 


— — — — — — — 
Audronikus. Manuel 7 1425. Theodor. Demetrius. 
menu Nenn — 


ut EEE EEE GER ERDE, | 
Johannes 28 Eonkantin Demetrius, 8 Michael. 
1} 1448, 453, 


‚JUREERiBamgsuntn 
Johannes 
+ 1391, 


pnuvx 
1000393 


100034 


anzusaqu 
— omg 


rt Nam 


Hel Gem.? Zoe, Gem. I 
Andread, Manuel. Helena, Gem. Lazar oe, Sem. Iwan 
Despot v. Servien. Waſil ewiſch. 
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MWerberbenbringender als je wurden bie Hofintriguen, ald 
es in der Zeit der fräteren Megierungsiahre Audronifus dei 
Zweiten, mo der Noth durch Türken uud im Juneren täs 
lich mehr ward, einem gewandten und kühnen, aber durch⸗ 
aus perfänlichen Tintereffen bingegebenen Hofnanne , ESyr⸗ 
giannis, der mätterlicher Seits mit dem Tailerlichen Haie 
verwandt war, väterlicher von kumaniſchem Adel abſtammte, 
gelang, den, allen Luͤſten hingegebenen, durch den Brofsater 
nnangenehm eingeengten, jängern Andrenikus au Die Sopitze 
einer Hofyartei zu fiellen. WIE Audronikus II. die Abgaben 
mebrte, um die türkifchen Einfälle abgufaufen, kam es zum 
QAnfkaude; fein Enkel, an der Epige der Empörer, ustbigte 
ihn im Junius 1321 zu einem Vertrage, der eine Theilung 
des Reiches enthielt, fo daß der juͤngere Audronikus Thra⸗ 
eien mit der Reſiden; Demotika, mund feine Anhänger wiele 
Befisungen in Macedonien unter feiner Hobeit befamen, 
der Xeltere aber nur die Kaiferkadt und den Rei von Dias 
eedonien befam. Zwar farb nun die Linie des Hauſes Ans 
gelus in Theffalien aus, und der Despot von Epirus ward 
von feinem Schweſterſohn, dem Grafen von Kephalonia, ger 
toͤdtet. Andronikus der jüngere vernachläffigte nach feinem 
Eiege den Syrgiannis, der nun zu dem Älteren übertrat 
und neue Unruben erregte, bis die Srauen am Hofe wieder 
Frieden zwiſchen Großvater. und Enkel flifteten. Neuen Krieg 
erregte die Krönung des jüngeren Andronitus im Kebruar 
1325, indem der Panhyperſebaſtos Confantin vor dem Nef⸗ 
fen die Nachfolge in Anfpruch nahm, und dabei von feinem 
Schwiegerfohne, dem Kral von Servien, unterkügt wurbdes *) 





*) Ueber bie Gruͤndung des Königreiches Servien f. oben 
©. 469. Auf Stephan, melcher bis 1224 regierte, war 
ein zweiter Stephan — 1230 gefolgt, dann Wladislam 
— 12375 Stephan 11. (Uroſch) — 1272; den Letzteren 
verdrängte fein Sohn Stephan IV. (Dragutin): dieſer 
trat dann aber 1275 die Negierung an feinen Bruder Ste, 
yban V. ( Milutin Uroſch) ab, welcher — 1321 regierte. 
Dann folgte Stephan VI. (Uroſch), welcher dem ältern 
Andronitus gegen den jüngern beiſtand; er regierte bis 
1333 und auf ihn folgte Stenban VII. (Duſchan) — 
1356; diefer eroberte bis 1346 einen großen Theil von 
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er Barb Bald nachdem ein Vergleich mit ihm getroffen war. 
Nun Ichte aber .der ältere Audronikus dem jüngeren zu lange, 
and dieier wollte ihu mit Hälfe feines Schtuagers, des Buls 
garenfürken, aus dem, Wege räumen; doch erfuhr der ältere 
davon, verfagte ihm den Einlaß in Confkantinopel, und wollte 
“ geißliche Strafen gegen ibn anwenden. Indeß auch bie vors 
nehmſten Geiklichen waren auf des Enfels Seite, Diefer bes 
mächtigte fich ganz Macedoniens und Theffaliens, und ers 
hielt im Mai 1328 Eonkantinopel durch Derrath in feine 
Gewalt; den Großvater behandelte er menfchlich, dach ers 
blindete derfeibe hernach gänzlich, und Andronikus ILL. war 
Kerr des Neiches, 

In die erken Sabre der Negierung des Audronikus IIT. 
faͤnt die Unteruchmung eines ungiädlich endenden Einfans 





Macedonien und ſelbſt won dem nördlichen Griechenland, 
und nannte fich Kaifer ber Griechen, Eerven und Albas 
nier. Auf dem Zuge gegen Conſtantinopel ſelbſt 1356 fand 
er fein Ende, Uroſch, welcher folgte, behielt den Kals 
fertitel bei, ward aber von den Ungarn gefchlagen, und 
in mebreren Landfchaften machte fich der Adel unabhängig. 
Er ward 1367 von Wukaſchin ermordet. Wukaſchin Fällt 
im Kampfe gegen die Türken 1371, die nun Macedonien 
und die anderen füdlicheren fervifchen Beflgungen einnebs 
men. In den nördlichen Landfchaften der Serven folgt 
Lazarus Brankowitſch, der fich ebenfalls zum Kaifer 
kroͤnen läßt, und bis 1389 regiert. In den weftlichen Lands 
fchaften, in Albanien und an den Küfen des adriatifchen 
Meeres entfieht eine eigene Herrichaft, von der aber 1386 
die Türken einen großen Theilierobern, von welcher Durazzo 
und die Landicaft davon an Venedig, die füdlicheren Ge⸗ 
genden an den Grafen von Kephalonia kommen. In Sku⸗ 
tari bebauptet fi) Caſtriota als unabhängiger Herr; als 
er mit Lazar Brankomwitich von Servien, and Sisman dem 
von den Dsmanen abhängigen Zürften der Bulgaren gegen 
die Osmanen kaͤmpft, erleiden die Verbündeten die Nies 
derlage von Koſſowa, bei weicher Lazarus bleibt, nach 
welcher Bulgarien ganz von den Osmanen unterjocht und 
Servien unter Stephan Lazarewitſch ein osmaniiches Le⸗ 
ben wird. 
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in Bulgarien. Ein Krieg mit dem Kral von Gernien folgte 
1333, Es offenbarte derfelbe recht eigentlich die Schwäde dei 
Reiches, und wie überall einkinfreiche Familien in den 
ten und Landichaften mebr vermochten als der Kaifer. 
giannis, der auch biedmal wieder ind Gebeim 
oberfien Sersalthaber gearbeitet hatte, brachte Die Serrier 
bie vor Theſſalonich, wo er von Anhängern des Kaifers er⸗ 
morbet ward. Gein Fall ſchreckte den Kral fo, daß er ei 
nen Frieden einsing; *) überdies war er im Norden bard 
die Ungarn ‚bedroht. Much Lesbos ward, wie ſchon frühe 
Chios, von dem Reiche durch Genneier entfremdet, mens 
‚ die genueſiſchen Herren auch eine Art Dberboheit der Kaiſer 
anerkannten. In ber Herrichaft über Erirus und Alaras 
uien war fchen früher auf Nicerhorus, mac deffen Ermen 
dung zuerſt fein Neffe, ber Graf von Kepbalenia, dem 
deſſen Moͤrder und jüngerer Bruder, der Despot Toben 
nes, gefolgt, und ber Kaifer hoffte, ba biefer eben (nen 
feinem Weibe vergiftet) ſtarb, Mlarnanien zu deu Krenläu 
dern einziehen zu Können: deshalb uud wegen Unrnhen, di 
unter ben Albauefern ansgebrochen waren, 208 er nach den 
füdlichen Provinzen, und es gelang ihm, mit Huͤlfe tärk 
ſcher Miethstruppen, die Albauefer zur Unterwerfung ja 
bringen. Die Alarnanen wollten zum Theil dem jungen Ru 
eepborus, bes Johaunes Sohne, treu bleiben; aber die Wirt 
we des Johannes fab die Serriffenheit in Parteien, ust 
wönfchte deshalb bloß eine Verlobnug ihres noch nicht Tjähs 
sigen Sohnes mit der Tochter des Magnus Domeſtikus San 
taknzenns, der bei Audronikus am meiften galt. Alarmanien 


1980 





®) Cantacuzenus II. 25. ,Aeaslins d} inel Invdera nevarız 
Zueyidyrnv,‘ nlupag uiv Nyayır alrör eis TO aremtenader, 
Junvlorsa Ir" dnodarörra ÖL uera mov IIeirnal 1 
ig ixaroy üs avdea gHllor, zal Idarye ueyalonpenäs. ros- 
Belav dr eis Paoslla ndmpas, onordas IIero eos avıor 
elonvızag zal ovuuaylay, zab ds Tv voregalar ou yaxgır 
Osooaloy/zns napa Tor Taluxör noTauov auyyeroyenos To Pa- 
oılei, dreyaenoav eis ryv olzelar. noltıs Ö& övas neoıeoor 
öykvoyso ins Zueyuayrıy, necöytos aUTol, Gvyyraum na- 
gaoyousrov Pacibug mal durgaslar vis dnooteolas, res- 
eysoygoar dmodoas nad.‘ — Ä 
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unterwarf fih 1336, aber die mit ber Unterwerfung unzu⸗ 
friedene Partei Rüchtete deu iungen Nicephorus nach Tarent. 
Bon neuem verfuchte Alarnanien 1338 feine Selbſtſtaͤndigkeit 
wieder zu gewinnen; Nicephorns Lehrte zuräd, Fe mußten ' 
ich aber 1339 völlig unterwerfen. Die Türken bedrängten 
Dagegen Inſeln und Kuͤſten immer härter. Im diefem Zus . 
ſtande binterlieh Anbronikus 111. das Reich, als er im Ju⸗ 
nius 1341 ſtarb. Sein Sohn, Johannes Palaͤologus, 
mar erh 9 Jahre alt, und des Andronikus vieljähriger und 
treuefier Freund, Johannes Kantakuzenns, übernabm für 
ihn die Zügel der Regierung, die er im Grunde fchon unter 
Andronikus in Händen gehabt hatte. Eben dieſer Umſtand zers 
rüttete bag Reichs es bildete fich eine Partei gegen Kantaluzen, 
von Leuten, bie ibn fchon früher um Einfluß und Reichthum 
beneibet hatten. An der Spitze derfelben ſtand der Magnus 
Dux Apokaukus; die Anfprüche der Kaiferin Mutter auf bie 
Vormundſchaft gaben ben Vorwand; fogar der Patriarch trat 
auf die dem Kantakuzen feindliche Seite. Es entſpann ſich 
fo ein Kampf, in welchem es die ganze Eriftenz galt, und 
Kantakuzen, um fich zu retten, nahm im Detober 1341 in 
Demotika den Eaiferlichen Purpur au, doch fo, daß er die 
echte des Johannes Palaͤologus anerkannte ımb zu bewahs 
sen die Abficht hatte. Kantakuzens Heer zerſtreute fich, und 
von Apokaunkus verfolgt, floh er mit einem Fleinen Haufen 
in die fervifchen Gebirge; aber in den einzelnen Landichaften 
und in den Städten dauerte der Kampf fort; verfchiedene 
Stände fanden in den legteren einander feindlich entgegen, 
and intereffirten fich für die Yaldologen oder den Kautakuzen; 
Bulgaren und Gervier drangen weit in das Meich berein 
vor. Endlich, nachdem er auch Servien hatte verlaffen muͤſ⸗ 
fen, gelang ed Kantaluzen, fich mit ben Tuͤrken nahe au vers 
binden. Der Tod des Apokaukus, der, von dem Adel in dem 
Städten und Landfchaften angefeindet, viele der Mächtigfien 
- in Eonfantinopel eingekerkert hatte, und von einigen ders 
felben ermordet ward, bahnte weiter den Weg. Bald mar 
Conſtantinopel allein noch in den Händen ber palaͤologiſchen 
Fackion, und’ auch bier hielt Kantakuzen im Jannar 1337 
feinen Einzug. Er erkannte bes Valdologen Erbrecht, behielt 
fih aber noch 10 Jahr die Abminifkration bes Meiches und 
perföntich dies kaiſerliche Würde vor. Die allgemeine Am⸗ 
neſtie bob die beiden Parteien, die im Grunde feit Andros 
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wies IT. ſtets vorbauden waren, wicht aufs ber Erieg gegen 
die Servier mit Hälfe der Türken Eonute die Erfieren nidt 
auf ihre alten Graͤnzen zuruͤckdraͤngen, zog aber Diefe imme 
mehr in das Reich herein. Endlich 1353 Mellte füch “Iobans 
der Paldologe wieder an die Gpige der dem Kantafuia 
feindlichen Partei, und Rand von den Serviern unterkägt 
gegen Kantafuzeu und die Türken, warb aber aus dem Act 
che vertrieben, nnd während er fich ia Tenedos amfbielt, er 
bob Kantakuzen feinen Sohn, Matthäus Kautafnzenzi, 
sum Mitkaiſer. Bald nachher kehrte der Yaldäologe mit Hälfe 
der Genneſer nach dem ihm immer noch ergebenen Conſtar⸗ 
tinopel zuraick; Johann Kantakuzen, des weltlichen Gtreitel 
muͤde, entfagte dem Throne und ging ins Kloſter, 1355; Mu 
thäus mußte das Jahr nachher‘ der kaiſerlichen Wuͤrde ent⸗ 
fagen. So blieb Johannes Yaldologns feit 1356 allein an 
der Spitze des Reiches. 


2. Nachdem einander widerfirebende Hofparteien 
zuerſt Anhalt an verſchiedenen Theilen ber Bevoͤlkerung 
des Reiches gewonnen, dann bie eine bie Türken, die 
andere die Servier in das Reich heretngesogen, fonnte 
von einem würdigen Beſtehen des Kaiſerthums in der 
That nicht mehr die Rebe feyn, fondern nur davon, web 
(her von den beiden Stämmen, bie Servier oder bie 
Zürfen, ber fliegende feyn follte, Dem Sieger fiel das 
Kaiſerthum, was nad) Eroberung von Macebonien, 
Epirus und Theffalien durch die Servier, von Aſien 
und Thracien durch die Türken, fa aller Inſeln durch 
bie Italiener, und nach ber Vergabung der Befigungen 
im füdlichen Griechenland ) ale ſ. 9. Despotate an Prin⸗ 





*) An den Lafonen oder Tzakonen hatte die paläolegiiche Fa; 
milie fofort nach Eroberung von Eonfantinspel Mitfreiter 
‘gefunden, und einen großen Theil bes Peloponnefes, ind 
ter als Epirus eingesogen wurde (wie oben erzählt iR), 
Akarnanien und Actolien mie dem Kaiferreiche vereinigt. 
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zen des kaiſerlichen Hauſes, faſt auf die Hauptſtadt be⸗ 
ſchraͤnkt war, von ſelbſt zu. Dieſe untergegrdnete Lage 
der Raifer begann mit Johann bem Palaͤologen; fie wurde 
entf&hiedener, als bie Servier ihre Eroberungen im .gries 
&ifchen Reiche an die Türfen verloren, weil man gegen 
biefe Feine Macht mehr um Hülfe anrufen konnte, als 
bie Abendlaͤnder, die als Preis der ungeorbneten Schaas 
ren, bie fie etwa hätten ſenden können, bie Vereinigung 
mit der abendländifchen Kirche forderten, beren Sinn 
und Geift und Verfaffung der sriechifchen Natur durchs 
aus unangemeflen war. 


Schon 1362 hatte Murads Keldherr, Lalafchahin, vhili⸗⸗ 
popolis erobert; ein Friede mit Johannes Palaͤologus, der 
weder die ungluͤcklichen aͤußeren Bedraͤngniſſe abzuwenden, 
noch die innere Parteiung zu endigen wußte, und ſich ganz 
dem Vergnuͤgen mit Weibern hingab, folgte. Er diente nur 
dazu, die Türken um fo ſicherer den gegen fie verbuͤndeten 
Ungarn und Gerviern entgegentreten au laffen. Die Eers 
vier und Ungarn wurden 1363 an der Marissa Überfallen 
und gänzlich geichlagen. Einige Jahre L.ınady verlegte Mus 
sad die Reſidenz nach Adrianopel. 3. Jahre 1371 kehrte 
er nach Aſien zuruͤck; Lalafchabin, welcher die Gegend vou 
Dhilippopel als Lehen bekommen, dehnte die osmanifchen 
Eroberungen bis in den Hämus, beffen Paͤſſe er gewann, 
aus, und fchlug den Kral von Gervien nor Samakow. 
Im Jahre 1373 nahm der osmanifche Feldherr Ewrenos die 
Befisungen der Servier bis nach Theffalien herein. Murad 
ſelbſt nahm 1375 Niſſa, den Verbindungspunkt zwiſchen Thra⸗ 
eien, Servien und Pannonien, und der Kral erhielt Frie⸗ 
den nur gegen die Verpflichtung, jährlich 1000 Reiſige zu 
fiellen, und 1000 Pfund Silber zu zahlen. Johann ber Pas 
läologe mar fchon fräher, um fich gegen den immer drobens 
deren Nachbar einen Anhalt zu fchaffen, nach Italien ges 
rei, batte fih dem Papſte unterworfen, und war zu der 
römischen Kirche Übergetreten, ohne das mindeſte Weientliche 
dadurch für fein Meich su gewinnen. Auf der Heimreiſe war 


s 
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er fogar in Venedig Schulben halber noch gepfänbet werben, 
nad nur die Weberzeugung brachte er beim, daß bei dem 
Abendlande Feine Rettung fei, daß ihm nichts übrig bie 
be, als das gute Dernehmen mit den Osmanen auch fern 
bin durch die größten Dpfer zw erfaufen. Wabrend dei 
Johannes Abweſenheit war fein Sohn Andronikus Regent. — 
Diefer batte nichts gethan, den Vater and deu Schelder 
zu Idfens; und ohne bes jüngeren Sohnes Maunel Hält 
batte Johaun wahrſcheinlich noch Lange fchmachten muͤſſes. 
Dafür zog der Vater nun Manuel vor, und Anbronifes, 
der fein Vorrecht bei der Thronfolge bedroht ſah, verichwer 
ſich gegen feinen Vater mit Saudſchi, dem Sohne Murade, 
dem diefer während feines Aufenthaltes in Aflen Die Regent 
ſchaft bes osmanifchen Reiches in Europa anvertraut battz. 
Beide, Audronikus und Gaudichi, wollten ihre Bäter Kir 
sen. Johaunn mußte fich vor Murad zur Verantwortung fiel 
len, daß er au den Umtrieben Feinen Autheil babe. Beide 
vereinigten fi dann gegen die Soͤhne; Saudſchies Heer gim 
faR ganz zu Murad übers Sandſchi ward in Demotika «s 


fangen, geblendet und dann hingerichtet, 1385. Auch Schw 


nes mußte den Andronifus mit fiedendem Eifig blenden Iai 
fen. Außer Eonkantinopel, einigen Infeln und den Befizus: 
gen im Deloponnes, beſaß Johannes nun fchen nichts meh: 


als Theffalonich. Hier refidirte fein Sohn Manuel und re 


gierte die Landichaft. Er wollte Yherä (Seres) den Türke: 
wieber entreißen, und flüchtete, ba es mißlang, zu feızım 


Vater, der ibn nicht aufzunehmen wagte. Er warf ich sun 


Murad in die Arme, der Im versieh, und dem Water kt: 
fahl, ihn aufzunehmen. Theſſalonich (Saloniki) ward eber⸗ 
falls von deu Tuͤrken genommen. Ein allgemeiner Anfftand 
der Serdier und Bulgaren bedrohete 1887 noch einmal Mu: 


rads Herrfchaft in Europa, endigte aber mit gänzlicher Us: 


teriochung Bulgariens, und mit der Hinrichtung bes im der 
Schlacht von Koſſowa 13389 gefangenen Krals Lazar, dem 


aber Murad, welcher in der Schlacht von dem Servier Mu | 


loſch Kobilowitſch verrätherifcher Weiſe verwundet wordes 
war, bald in den Tod folgte. In dem griechiſchen Reiche 


batte inzwiſchen die Parteinng nie aufgehört, und während 


die eine Zaction zu Johann und Manuel bielt, hielt die 
andere zu Dem geblendeten Andronikus und deſſen Sohne Je— 


4 
I 
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hann. Eine Neihe Unruhen waren gefolgt, und zuletzt hatte 
ſich die Partei des Andronikus an Bajeſid Jilderim, Murads 
Nachfolger, gewendet, der den Kaiſer Johaun und Manuel 
gefangen nehmen ließ, und den Andronifus als tributären 
Kaiſer einferste. Mit Hälfe der Genueſer entfamen die Ges 
fangenen ihrer Haft, und fanden nun ihrerfeits bei Bajeſid 
Hülfe gegen Andronitus; Johann mard als türklicher Vaſall 
triburärer Kaiſer, und Andronikus und fein Sohn erhielten 
die ganze europäifche Küfte des Meeres von Marmora mit 
Rodoſto und Selybria und außerdem Cheſſalonich als befons 
deres Fuͤrſtenthum von der Türken Gnade, 1390. Johaun 
farb endlich, 1391. _ 


Auch in Afien hatten die Dsmanen unter Murad noch 
Sehr bedeutende Ermerbungen gemacht; er hatte 1381 feinen 
Sohn Bajafid Jilderim mit der Tochter des Herrn von 
Kermian (eines jener aus dem Seldfchufenreiche hervorgegans 
genen Fürftenthämer ) vermählt, und dadurch als Mitgift 
die Städte Egrigds, Tawſchanli, Simow und Kutabia ers 
langt; dann hatte der Färk von Hamid (des zwiſchen Tekke, 
Kermian und Karaman eingefchloffenen Diſtrikts) dem osma⸗ 
nifchen Sultan feine ſechs been Staͤdte verlaufen mäflen: 
Besichehri, Sidiſchehri, Akſchehr, Jsparta, Jalawadſch und 
Kara agadſch. Bajeſid Jilderim, der ſofort nach des Waters 
Tode feinen einzigen Bruder, Jakub, umbringen ließ, wandte 
ſich bald nach feiner Thronbekeigung gegen die Karamas 
nen. Karaman, Alaeddins des Seldichufenfultans oberſter 
Stallmeifer, war ber Sohn Nur Soſis, der myſtiſcher Lehre. 
zugethan war. Nur Soft wußte ſich Selefkes (Beleneia’s) 
an ber eilieifchen Küfte zu bemächtigens; Alaeddin belehnte 

Karaman mit diefer Beſitzung und mit Larenda. Bald wuchs 
- bie Herrichafts Ermenak ward Mefibenz, nachher Koniah. 
Mahomed, Karamans Sohn, erweiterte das Fuͤrſtenthum 
noch mehr, und hinterließ es feinem Sohne Jachſchi; Bieter 
. 08 dem feinigen, Alaeddin, der Murads Zeitgenofie war. 
Es kam nun zwiſchen ben Osmanen und den Raramanen zu 
Seinbfeligleiten, 1386 gu einer Schlacht in der Ebene von 
Konjabd, durch deren unglüdlichen Ausgang Alaeddin sur 
Huldigung geswungen ward; doch behielt er fein Fuͤrſten⸗ 
thum. Der Sürft von Tele übergab alle feine Städte Bid 
auf Iſtenos und Antalia ebenfalla ben Oomanen. Als unn 
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turad .geforben war, Stephau Fazarewitich sen min 
dem Bajeſid gehuldigt hatte, eroberte dieſer Die noch allein iu 
Akten von den griechiich s Eaiferlichen Beſitzungen übrige Etalt 
Philadelphia (Alaſchehr), und Katfer Johaun umd fein Sehe, 
Manuel, mußten dabei bülfreihe Hand leihen gegen ihre & 

“genen treuen Unterthanen. Auch der tärfitche Türk von % 
din buldigte hierauf, und die Fürken non Sfarucha m 
Menteiche loben zu dem Herrn von Kaſtemuni und Girek; 
ihre Länder fielen den Dsmanen zu. Die Reke ber Has 
fhaften von Kermian und Tele wurden ganz unterwerke, 
und Alaeddin mußte auf fein Land bis zum Cſcheharjſcherbe 
ganz verzichten, 1390, 

Manuel mar bei des Vaters Tode au Bajefidbs Hefe. Ei 
entlam glüdlich und rat die Herrfchaft an, bie aber ſchu 
fo ſchwach war, baß '.e Zürken in Conſtantinopel ihre ti 
genen Kadi zugeſtanden erhielten. Während Bajefid mit de 
europäifchen Angelegenheiten befchäftigt mar, empärte Fü 
Alaeddin; ed kam zur Schlacht auf der Ebene von Aktſchei 
Alaeddin ward gefangen und gehängt; ganz Karamain 
warb osmanifch. 

Nach der Vernichtung des Taramanifchen Fuͤrſtenthune 

verdraͤngte Bajefid auch noch den türfifchen Fürften Kakı Gar 
haneddin, 'deffen Gebiet zwiſchen Siwas (Sebaſte) und Si 
ßarije (Cafarea) lag, 1392. Nun mar von den tärfüden 
Herrſchaften Kleinaſiens nur dielenige noch nicht odmaniidı 
in melcher ſich bis 1356 der Teste Guroffe der Geldicutn 
dynaſtie gehalten hatte (f. oben S. 625 ), die nämlich vs 
Kafemuni und Sinope. Diefe Herrichaft mar damals ie 
den Händen Kötürim Bajefids, der aber dem Eultau Baie 
fid unterlag und nur Einope behielt. Die Siege der Liv 
.ten in Aflen und Euroya erfüllten alle Bälfer ringsum mit 
Erkaunen, — und in der abendländifchen Chriſtenheit jistt 
‚Üch wieder ein Aufflug, der an die Zeiten der Krems 
erinnerte, Am meifen war Ungarn, bas Graͤnzland farben 
: feher Chriſten, bedroht. Schon zahlte der Vaſall König Eistt 
munds, ber Woimode der Wallachei, Tribut an die Türke. 
Beſonders die Franzofen maren es diesmal wieder, die a 
als Kreutzzügler ausjeichneten. Der Graf yon Eu mit 0 
. Reitern mar fchon länger in Gigiemunde Heere, mas Mt 
Graͤnzen vertbeidigte, ald 1396 ein Heer von 1000 frank 
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"fifchen Rittern, eben fo viel Kuapyen und 6000 Miethſolda⸗ 
ten unter dem Herzoge von Nevers, dem Admiral Jean de 
Bienne, dem Marſchall Boneicanit, dem Herrn von Coucy, 
von la Tremouille, Roye, Et. Paul u. f. w. nad Ungarn 
fam. Auch vom deutichen Drden kam eine Schaar unter 
dem Großprior Friedrich von Hohenzollern, und eine Schaar 
Johanniter unter dem Grogmeifter von Rhodus, Philibert von 
Naillac. Viele deutiche Fürften führten Meinere Haufen her⸗ 
bei. Bei Nikopolis vereinigten fich die Deutfchen, Zrans 
sofen, Ungarn und Wallachen; ale aber nach kurzer Belas 
gerung des Ortes ein kuͤrkiſches Entfagheer heranzog, brachte 
der Sranzojen Eitelkeit und Ausgelaſſenheit eine gänzliche 
Niederlage Über das chriftliche Heer am 28. Geptember; 
10,000 gefangene Ehriften wurden nach der Schlacht nieders 
gemegelt, weil Bajefid den in der Schlacht gefallenen 60,000 
Moslemin Rache gelobt. Die Türken drangen auf einem 
Streifzuge bis Pettau vor; aucd Bosnien ward verheert und 
ein großer Theil der Wallachei dem osmanliſchen Reiche eins 
verleibt. | 

Bei der Huldigung, die Kaifer Manuel Bajefid nebft ans 
deren eurspäifchen Vafaten zu Seres geleiftet hatte, Maren 
fie ſo torannifch behandelt worden, dab Manuel und Con⸗ 
fantin *) fich. das Wort gaben, nicht wieder am tärfifchen 
Hofe zu erfcheinen, Theodor namentlich, Manuels Bruder, 
welchem die Herrfchaften im Peloponnes zugetheilt waren, 
ward mit dem Tode bedroht. Eobald Bajekd die Widerſpen⸗ 
fligfeit Dranuels ſah, begann eine Belagerung von Confantis 
opel, die, ſchon vor der Schlacht von Nikopolis unternommen, 
ſechs Jahre lang fortdauerte. Der Hunger flieg fo hoch, daß 
die Einwohner die Uebergabe der Stadt an die Tuͤrken wuͤnſch⸗ 
ten. Endlih trat Manuel feinem Neffen, Johannes, dem 
Herrn der Kuͤſte des Meeres von Diarmora, Eonfantinspel abs 
Bajefid nahm des Johannes bisherige Herrichaft und bob die 
Belagerung auf. *") Manuel aber zog fruchtlos in Italien, 





*) Er war ein Neffe des Dragafes, des Herrn der Gegend 
am Wardar (Axios). 

”s) „Die erſte Begebenheit der Herrfchaft des Johaunes mar 
die Zugeſtehung einer Mofchee und eines Kadi zu Eonflans 
tinopel, ſammt jaͤhrlichem Tribut von 10,000 Dukaten, “ — 
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Verderbenbringender als je wurden bie Hofintriguen, 
es in der Zeit der fräteren Regierungsjahre Audroniku⸗ * 
Zweiten, wo ber Noth durch Taͤrken uud im Inueren täss 
Sich mehr ward, einem gewandten und kühnen, aber darch⸗ 
aus perfänlichen Tintereffen bingegebenen Hofmanne, Syr⸗ 
giaunis, ber möäÄtterlicher Seits mit dem kaiſerlichen Hazie 
verwandt war, väterlicher von kumaniſchem Adel abkammte, 
gelang, den, allen Luͤſten bingegebewen, durch deu Großvater 
unangenehm eingeengten, jängern Unbrenifns an die Epige 
einer Hofpartei zu ſtellen. Als Audronikus II. bie Abgaben 
mebrte, um die türkifchen Einfälle abzukaufen, kam es zum 
Anffiandes fein Enkel, un der Epige der Empoͤrer, mötbigte 
ihn im Junius 1321 zu einem Bertrage, ber eine Theilung 
des Reiches enthielt, fo daß ber jängere Audronikus Ihre 
eien mit der Reſiden; Demotika, und feine Aubänger nice 
Befigungen in Macedonien unter feiner Hobeit befamen, 
der Aeltere aber nur die Kaiferkadt und den Reſt von Mas 
eedonien befam. Zwar flarb nun die Linie des Hauſes Aus 
gelus in Theffalien aus, und der Despot von Epirus ward 
von feinem Schweſterſohn, dem Brafen von Kepbalonig, ges 
toͤdtet. Andronifus der jüngere vernachläffigte nad feinem 
Eiege den Syrgiannis, der nun zu dem Älteren übertrat 
und neue Unruhen erregte, bis Die Trauen am Hofe wieder 
Frieden zwischen Öroßvater, und Enkel flifteten. Neuen Krieg 
erregte die Krönung des jüngeren Andronitus im Februar 
1325, indem ber Panhyperſebaſtos Eonftantin vor dem Nef— 
fen die Nachfolge in Auſpruch nahm, und dabei von feinem 
Schwiegerfohne, dem Kral von Servien, unterſtuͤtzt wurde; *) 





*) eber die Gründung des Königreiches Servien f. oben 
©. 469. Auf Stephan, welcher bis 1224 regierte, war 
ein zweiter Stephan — 1230 gefolgt, dann Wiadislam 
— 1237; &tepban 1. (Uroſch) — 12725 den Legteren 
verdrängte fein Schn Stephan IV. (Dragutin); Diefer 
trat dann aber 1275 die Regierung au feinen Bruder Stes 
phan V. ( Milutin Urofch) ab, welcher — 1321 regierte, 
Dann folgte Stephan VI. (Ursfch), welcher dem ditern 
Andronitus gegen den jüngern beiſtand; er regierte bis 
1333 und auf ihn folgte Stephan VII. (Duſchan) — 
1356; dieſer eroberte bis 1346 einen großen Theil von 
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er Barb Bald nachdem ein Vergleich mit ihm getroffen mar. 
Nun lebte aber der ältere Andronikus dem jüngeren zu Lange, _ 
and dieſer wollte ihn mit Hälfe feines Schwagers, des Buls 
garenfürken, aus dem, Wege räumens doch erfuhr der dltere 
davon, verfagte ihm den Einlaß in Eonkantinopel, und weite 
“ geikliche Strafen gegen ibn anwenden. Indeß auch die vor⸗ 
nehmen Geiſtlichen waren auf des Enfels Seite. Diefer bes 
märhtigte fi ganz Macedoniens und Theffalieus, und ers 
hielt im Mai 1328 Conkantinopel durch Verrath in feine 
SGewalt; deu Großvater behandelte er menfchlich, dach ers 
blindete derfelbe hernach gänzlich, umb Audronikus IIL war 
Herr des Reiches. 

In die erſten Jahre der Regiernug bes Audronikus LIT. 
füns die Unternehmung eines unglädlich endenden Einfalis 





Macedonien und ſelbſt won dem nördlichen Griechenland, 
und nannte fih Kaifer der Griechen, Serven und Albas 
nier. Auf dem Zuge gegen Conſtantinopel felbft 1356 fand 
er fein Ende. Uroſch, welcher folgte, behielt den Kals 
fertitel bei, ward aber von den Ungarn Hefchlagen, und 
in mebreren Landfchaften machte fih der Adel unabhängig, 
Er ward 1367 von Wukaſchin ermordet. Wukaſchin faͤllt 
im Kampfe gegen die Tuͤrken 1371, die nun Macedonien 
und die anderen füdlicheren ferviichen Befizungen einnebs 
men. In den nördlichen Landfchaften der Serven folgt 
Lazarus Brankowitſch, der fi) ebenfalls zum Kaifer 
Trönen läßt, und bie 1389 regiert. In den weftlichen Lands 
fchaften, in Albanien und an den Küften des adriatifchen 
Meeres entfieht eine eigene Herrichaft, von der aber 1386 
die Tuͤrken einen großen Sheilierobern, von welcher Durazzo 
und die Landichaft davon an Venedig, die füdlicheren Ge⸗ 
genden an den Grafen von Kephalonia Eommen. In Sku⸗ 
tari behauptet ſich Caſtriota als unabhängiger Herr; als 
er mit Lazar Brankowitich von Servien, und Sisman dem 
von den Osmanen abhängigen Zürften der Bulgaren gegen 
die Osmanen kaͤmpft, erleiden die Verbündeten die Nies 
derlage von Koſſowa, bei welcher Lazarus bleibt, nad 
welcher Bulgarien ganz von den Osmanen unterjocht und 
Servien unter Stephan Lazaremwitfch ein osmaniiches Ler 
ben wird. 
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in Bulgarien. Ein Krieg mit dem Kral ven Gersien felgte 
1333, Es offenberte berfelbe recht eigentlich die Schwäche dei 
Reiches, und wie überali einfiußreiche Familien in den Staͤb⸗ 
ten und Landfchaften mebr vermochten als der Kaiſer. nu 
giannis, der auch biesmal wieder ins Gcheim gegen des 
oberfien Gewalthaber gearbeitet hatte, brachte bie Gersic 
bis vor Theffalonich, wo er von Aubängern des Kaifers eu 
mordet ward, Sein Bad fchredte deu Kral fo, dag er eis 
nen Frieden einging; *) überdies war er im Norden burd 
Die Ungarn ;bedrobt. Auch Lesbos ward, wie fchom fräber 
Chios, von dem Reiche durch Genueſer entfremder, menu 
die genuefifchen Herren auch eine Art Dberbabeit der Kaiker 
anerkannten. Sin ber Herrichaft Aber Eriras und Wlarası 
nien war fchon früher auf Nicephorus, nach beffen Ermer 
dung zuerſt fein Neffe, ber Graf von Kephalonia, bazı 
deffen Moͤrder und jüngerer Bruder, der Despot Ciehen 
nes, gefolgt, nnd ber Kaifer hoffte, da dieſer eben (us 
feinem Weibe vergiftet) ſtarb, Wlarnanien zu den Kreonlis 
dern einziehen zu Können: deshalb und wegen Unruhen, be 


unter ben Albaneſern ausgebrochen waren, zog er nach da 


füdlichen Provinzen, und es gelang ihm, mit Hülfe tärki 
fcher Miethetruppen, die Albanefer zur Unterwerfung za 
bringen. Die Alarnanen wollten zum Theil dem jungen Ris 
eepborus, des Johaunes Sohne, treu bleiben; aber die Witt⸗ 
we des Johannes ſah die Zerriffenbeit in Parteien, um 
wönfchte deshalb bloß eine Verlobung ihres noch nicht 7jäbs 
rigen Sohnes mit der Tochter des Magnus Domeſtikus Lan 
taknzenns, der bei Audronikus am meiften galt, Akarnanien 





*) Cantacuzenus II. 25. ,‚Meains 64 drel dnvdero sueuorıe 
Zueyschvynv,‘ nlupas ulv Nyayey alrör eis To orgatraneder, 
Junviorza Fr" dnodardrra ÖL uera pumeor Ideyrnae 1 
Iy Ixarory is ardea pllov, al Adare ueyalonpenäs. nem- 
Belav 2 sis Pacılda ndupas, onordas ISero, neös avıor 
sionvixas wa) ouuuaylar, xab ds 79 voregalar ob yazxgar 
Osooaloyixns nap& töy Taluxör norauov auyyaröusves zo Po- 
oulei, dreyuonoav eis ryv olxelar. molsıs dt Soaı nodıenor 
dylvovra Uno Zueyarıny, nacéovrroc aUToü, ovyyraunv ne- 


eaoyousrov Pacibwg acl durnorlar vie drootesias, noo- 


eydeyoar duovcas nadır.‘‘ — 


t 
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unserwarf fh 1336, aber die mit der unterwerfung anju⸗ 


friedene Partei Küchtete deu jungen Nicephorus nach Tarent. 
Bon neuem verfuchte Alarnanien 1338 feine Selbſtſtaͤndigkeit 


wieder zu gewinnen; Niecephorns kehrte suräd, fie mußten ' 


fich aber 1339 voͤllig unterwerfen. Die Türken bedrängten 


dagegen Inſeln und Küken immer härter. In diefem Zus”. 


Rande hinterließ Andronifus II. das Reich, als er im us 
nins 1341 farb. Sein Sohn, Johannes Paldologuss 
war er 9 Jahre alt, und des Andronikus vieljähriger and 
treuefter Kreund, Johannes Kantakuzenns, übernabm für 
ihn die Zügel der Regierung, die er im Grunde fchon unter 
Andronikus in Händen gehabt hatte. Eben diefer Umſtand zer⸗ 
rättete das Reichs es bildete fich eine Partei gegen Kantakuzen, 
son Leuten, bie ihn fchon früher um Einfluß und Meichtbum 
beneidet hatten. An ber Spige derfelben Raub der Magnus 
Dux Apokaukus; die Anfprüche der Kaiferin Mutter auf bie 
Bormundichaft gaben den Vorwand; fogar der Patriarch trat 
auf die dem Kantakuzen feindliche Seite. Es entſpaun fich 
fo ein Kampf, in welchen es die ganze Eriftenz galt, und 
Kantakuzen, um fich au retten, nahm im Detober 1341 in 
Demotika den kaiſerlichen Burpar au, doch fo, daß er die 
echte des Johannes Palaͤologus anerkannte und zu bewah⸗ 
sen die Abficht hatte. Kantakuzens Heer zerfireute fich, und 
von Apokankus verfolgt, floh er mit einem kleinen Haufen 
in die fersifchen Gebirge; ‚aber in den einzelnen Landichaften 
‚und in den Städten bauerte der Kampf fort; verfchiedene 
Stände fanden in den letzteren einander feindlich entgegen, 
and intereffirten fich für die Waldologen oder den Kantafuzen; 
Bulgaren und Gervier drangen weit in das Reich berein 
vor. Endlich, nachdem er auch Gervien hatte verlaffen müfs 


fen, gelang es Kantaluzen, fich mit den Türken nahe zu vers 


binden. Der Tod des Apokaukus, der, von dem Adel in den 
Städten und Landfchaften angefeindet, viele der Maͤchtigſten 
- in Eonftantinopel eingekerkert hatte, umd von einigen bers 
felben ermordet ward, bahnte weiter den Weg. Bald war 
Eonftantinopel allein noch in den Händen ber paldologijchen 
Kaetion, und’ auch bier hielt Kantafuzen im Jannar 1337 
feinen Einzug. Er erfannte des Paldologen Erbrecht, behielt 
fh aber noch 10 Jahr die Adminifiration des Neiches und 
perſoͤnlich dies Faiferliche Würde vor. Die allgemeine Am⸗ 
neſtie bob die beiden Parteien, die im Grunde feit Andro⸗ 


\ 


Pr 
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wifas II. ſtet vorbauden waren, nicht auf; ber Srieg gezer 
Die Servier mit Hälfe der Cuͤrken konnte die Erkeren ist 
auf ihre alten Graͤnzen zuruͤckdraͤngen, zog aber Diefe inıme 
mehr in das Reich herein. Endlich 1353 Kellte fich Tobanı 
der Valäologe 'wieder an die Spitze der dem Kantafıia 
feindlichen Partei, und Rand von den Gerviern muterfügt 
gegen Kantaknzen und die Thrken, warb aber aus dem Neu 
che vertrieben, und während er ich in Tenedos aufbielt, er 
bob Kantafuzen feinen Sohn, Matthäus Kantafnzenus, 
sum Mitkaiſer. Bald nachher Eehrte der Palaͤloge mit Hält 
der Genuefer nach dem ihm immer noch ergebenen Conftar⸗ 
tinopel zuraͤck; Johann Kantaktzzen, des weltlichen Gtreitel 
müde, entiagte dem Throne und ging ins Klofter, 1355; Mu 
thäus mußte das Jahr nachher‘ der kaiſerlichen Wuͤrde ert 
fagen. So blieb Johannes Palaͤologus feit 1356 allein es 
der Spitze des Reiches. 


2. Nachdem einander twiberfirebende Hofparteies 


zuerſt Anhalt an verfehiedenen Theilen ber Bevölkerung 


* 


des Reiches gewonnen, dann bie eine die Tuͤrken, die 
andere die Servier in das Reich hereingezogen, konnte 

von einem wuͤrdigen Beſtehen des Kaiſerthums in der | 
That nicht mehr bie Rebe feyn, fonbern nur davon, web 
cher von ben beiden Stämmen, bie Servier oder bie 
Türken, ber fiegende feyn follte. Dem Sieger fiel das 
Kaiſerthum, was nad) Eroberung von Macebonien, 
Epirus und Theffalien durch bie Servier, von Añen 
und Thracien durch bie Türken, far aller Inſeln durch 
die Staliener, und nad) ber Vergabung der Befigungen 
im füdlichen Griechenland ) ale f. 9. Despotate au Prin⸗ 





2) An ben Lakonen oder Tzakonen hatte die palaͤologiſche Fa⸗ 
milie fofort nach Eroberung von Eonfantinopel Mitkreiter 
gefunden, und einen großen Theil des Peloponneſes, ind 
ter als Epirus eingegogen wurde (wie oben erzählt ik), 
Akarnanien nad Actolien mit dem Kaiferreiche vereinigt. 
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zen bes kaiſerlichen Hauſes, faſt auf bie. Hauptſtadt bes 
ſchraͤnkt war, von felbft zu. Diefe untergeordnete Lage 
der Raifer begann mit Johann dem Palaͤologen; fie wurde 
entſchiedener, als die Servier Ihre Eroberungen im grie⸗ 
chiſchen Reiche an die Türken verloren, weil man gegen 
biefe Feine Macht mehr um Huͤlfe anrufen Eonnte, als 
die Abendländer, bie als Preis der ungeorbneten Schaas 
ren, bie fie etwa hätten fenden koͤnnen, bie Vereinigung 
mit ber abenbländifchen Kirche forderten, deren Sinn 
und Geift und Verfaſſung der griechifchen Natur durchs 
aus unangemeflen war. 


Schon 1362 hatte Murads Feldherr, Lalaichahin, vbilid⸗ 
popolis erobert; ein Friede mit Johannes Palaͤologus, der 
weder die ungluͤcklichen aͤußeren Bedraͤngniſſe abzuwenden, 
noch die innere Parteiung zu endigen wußte, und ſich ganz 
dem Vergnügen mit Weibern hingab, folgte. Er diente nur - 
dazu, die Türken ums fo ficherer ben gegen fie verbündeten 
Ungarn und Gerviern entgegentreten au laffen. Die Eers 
vier und Ungarn wurden 1363 an der Marissa überfallen 
und gänzlich gefchlagen. Einige Jahre L.inac verlegte Mus 
rad die Mefidenz nach Adrianopel, S:.. Sabre 1371 kehrte 
er nach Aften zuruͤck; Lalafchahin, welcher die Gegend von 
Philippopel als Lehen bekommen, dehnte die osmanifchen 
Eroberungen bis in den Hämus, deſſen Pille er gewann, 
aus, und fchlug den Kral von Servien nor Samakow. 
Im Jahre 1373 nahm der osmanifche Feldherr Ewrenos die 
Befigungen der Servier bis nach Theffalien herein. Murad 
ſelbſt nahm 1375 Niſſa, den Verbindungspunkt zwiſchen Thras 
eien, Servien und Pannonien, und der Kral erhielt Fries 
Den nur gegen die Werpflichtung, jährlich 1000 Reiſige zu 
fielen, und 1000 Pfund Silber zu zahlen. Johann der Pas 
läologe war ſchon früher, um fich gegen den immer drobens 
deren Nachbar einen Anhalt zu fchaffen, nad Italien ges 
reift, batte fih dem Papfte unterworfen, und mar zu der 
sömifchen Kirche übergetreten, ohne das mindefte Weſentliche 
dadurch für fein Reich zu gewinnen. Auf der Heinreife war 


908 Abth. 3, Abfchn. 7. Kap. 2. 


er fogar in Venedig Schulben halber noch gerfänbet werben, 
uud nur bie Weberzeugung brachte er beim, baß bei des 
Abendlande Eeine Rettung fei, daß ihm nichts äbrig Blei 
be, als das gute Vernehmen mit den Osmanen auch fernen 
bin durch die größten Opfer zu erfaufen. Waͤhrend dei 
Johannes Abmwefenheig war fein Sohn Andronitus Regent. — 
Diefer batte nichts gethan, den Vater and deu Schule 
zu Ibfens und ohne des jüngeren Sohnes Manuel Halfe 
hätte Johann wahrſcheinlich noch lange ſchmachten maͤffen 
Dafür zog der Vater nun Manuel vor, und Andromitut 
der fein Vorrecht bei der Thronfolge bedroht ſah, verihme 
ich gegen feinen Water mit Saudſchi, dem Sohne Murade, 
dem diefer während feines Aufenthaltes in Afien die Regent 
ſchaft bes osmanifchen Meiches in Europa anvertraut batte 
Beide, Andronikus und Saudſchi, wollten ihre Väter kön | 
sen. Johann mußte fich vor Murad zur Werautwortung fe 
Ion, daß er au den Umtrieben Leinen Antheil babe. Bei 
vereinigten fich dann gegen die Soͤhne; Saubdſchies Heer gi 
faſt ganz su Murad übers Saudichi ward in Demotika se 
fangen, geblendet und dann hingerichtet, 1385. Auch Johan 
‚nes mußte ben Andronifus mit fiedenden Eifig blenden la: 
fen. Außer Eonftantinopel, einigen Sinfeln und den Behtus 
gen im Peloponnes, beſaß Johaunes nun fchon nichts mchr | 
als Theflalonich. Hier refidirte fein Sohn Mauuel und zu 
gierte die Landſchaft. Er wollte Yherä (Seres) dem Zärkıa 
wieber entreißen, und flüchtete, ba es mißlang, zu feiwem 
Vater, der ihn nicht aufzunehmen wagte. Er warf ich nu 
Murad in die Arme, der Ihm verzieh, und bem Water be 
fahl, ihn aufzunehmen. Theſſalonich (Saloniki) ward eben 
falls von den Türken genommen. Ein allgemeiner Aufftand 
der Serdier und Bulgaren bedrohete 1837 noch eiumal Mus 
rads Herrichaft in Europa, endigte aber mit gänzlicher lin; 
teriochung Bulgariens, und mit der Hinrichtung bes im der 
Schlacht von Koſſowa 13389 gefangenen Krals Lazar, dem 
aber Murad, welcher in ber Schlacht von dem Eervier Mi 
loſch Kobilomwitfch verrätherifcher Weife verwundet worden 
war, bald in den Tod folgte. In dem griechiichen Reiche 
batte inzwiſchen die Parteiung nie aufgehört, und mährend 
die eine action zu Johann und Manuel bielt, bielt die 
andere zu dem geblendeten Andronikus und deſſen Sohne Jo: 


. 
U 
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hann. Eine Relihe Unruhen waren gefolgt, und zuletzt hatte 
fich die Partei des Andronikus an Bazefid Jilderim, Murads 
rachfolger, gewendet, ber den Kaifer Johann und Manuel 
gefangen nehmen ließ, und den Andronifus als tributären 
Kaiſer einfeste, Mit Hülfe der Genueſer entfamen die Ges 
fangenen ihrer Haft, und fauden nun ibrerfeits bei Bajefid 
Hölfe gegen Andronikus; Johann warb als tuͤrkiſcher Vaſall 
tributaͤrer Kaifer, und Andronitus und fein Sohn erhielten 
die ganze europälfche Küfte des Mreeres von Marmora mit 
Rodoſto und Selybria und außerdem Theffalonich ale befons 
deres Fuͤrſtenthum von der Türken Gnade, 1390. Johaun 
farb endlich 1391. 


Auch in Aſien hatten die Dimanen unter Murad voch 
Schr bedentende Erwerbungen gemacht; er hatte 1381 feinen 
Sohn Bajafid Filderim mit ber Kochter des Herru von 
Kermian (eines jener aus dem Seldfchufenreiche hervorgegans 
genen Fuͤrſtenthuͤmer) vermählt, und dadurch als Mitgift 
die Städte Egrigds, Tamfchanli, Simow und Kutahia ers 
langt; dann hatte der Färft von Hamid (des zwiſchen Tekke, 
Kermian und Karaman eingefchloffenen Difrikts) dem osma⸗ 
niſchen Sultan feine ſechs beiten Staͤdte verfaufen mäfen: 
Begſchehri, Sidifchehri, Akſchehr, IJsparta, Jalawadſch und 
Kara agadſch. Bajeſid Jilderim, der ſofort nach des Vaters 
Tode feinen einzigen Bruder, Jakub, umbringen lieh, wandte 
ſich bald nach feiner Thronbeſteigung gegen die Karamas 
nen, Karaman, Alaeddins des Seldfchukenfultans oberfier 
Stallmeifer, war der Sohn Nur Soſis, der myRifcher Lehre. 
sugethban war. Nur Soft müßte fich Selefkes (Belenciars) 
an ber cilieifchen Küfte zu bemächtigens Alaeddin belehnte 
Karaman mit diefer Befinung und mit Larenda. Bald wuchs 
die Herrſchaft; Ermenak ward Nefibenz, nachher Konjah. 
Mahomed, Karamans Sohn, ermeiterte das Fuürſtenthum 
noch mehr, und hinterließ es feinem Sohne Jachſchi; biefer 
. 08 dem feinigen, Alaeddin, der Murads Zeitgenoffe war. 
Es kam nun zwiſchen den Dsmanen und den Raramanen su 
Seindfeligleiten, 1386 su einer Schlacht in der Ebene von 
Konjab, durch deren ungläclichen Ausgang Alaeddin sur 
Huldigung gezwungen ward; Doc behielt er fein Färftens 
thum. Der Sürft von Tekke übergab alle feine Städte bis 
auf Iſtenos und Antalia ebenfalls den Oomanen. Als nun 
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Rurad geſtorben war, Gtephan Lazarewitich von Gersien 
dem Bajehid gehuldigt hatte, eroberte dieſer die noch allein im 
Aſien von dem griechifch sEaiferlichen Befinungen übrige Stadt 
Philadelphia (Alafchehr), und Kaifer Johaun und fein Eobn, 
Mannel, mußten babei bülfreiche Hand leiten gegen ihre eis 

"genen treuen Unterthanen. Auch der tärkifche Kürk von Ais 
din buldigte hierauf, und die Fürften von Sfaruchan und 
Menteiche flohen zu den Herrn von Kaſtemuni und Giuope; 
ihre Länder fielen ben Dsmanen zu. Die Reſte der Herr⸗ 
{haften von Kermian und Tele wurden ganz unterworfen, 
und Alaeddin mußte anf fein Land bis zum Tichebarfchenbe 
ganz verzichten, 1390, 

Manuel war bei des Vaters Tode au Bajefids Hefe. Er 
entkam glädlich und ‘sat die Herrfchaft an, die aber fchen 
fo ſchwach war, daß '.e Türken in Conflantineyel ihren eis 
genen Kadi zugeflanden erhielten. Während Bajefid mit deu 
europäifchen Angelegenheiten beichäftigt mar, empörte ſich 
Alaeddin; ed kam zur Schlacht auf der Ebene von Aktſchei; 
Alaeddin ward gefangen und gebäugts san; Karamanien 
warb osmaniich. 

Nach der Vernichtung des Faramaniichen Fürſtenthumes 

verdraͤngte Bajefid auch noch ben tärkifchen Färften Kafi Bur⸗ 
haneddin, deſſen Gebiet zwiichen Siwas (Sebaſte) und Kais 
ßarije (Caſarea) lag, 1392 Nun mar von dem tärfifchen 
Herrichaften Kleinaſiens nur diejenige noch nicht osmanifch, 
in welcher ſich bis 1356 der letzte Gproffe der Seldichutens 
dunaftie gehalten hatte (f. oben S. 625), die nämlich von 
Kaftemuni und Sinope. Diefe Herrichaft war Damals in 
den Händen Kötörim Bajefids, der aber dem Sultan Bajes 
fid unterlag and nur Einope behielt. Die Siege der Tärs 
‚ten in Aflen und Europa erfüllten alle Völker ringsum mit 
Erfkaunen, — und in der abendländifchen Chriftenheit zeigte 
‚ich mieder ein Auffing, ber an die Zeiten der Kreutzzüge 
erinnerte. Am meiſten war Ungarn, das Graͤnzland Fatholis 
: feher Chriſten, bedroht. Schon zahlte der Bafall König Sigis⸗ 
munds, ber Woiwode der Wallachei, Tribut an die Türken. 
Beſonders die Franzofen maren es diesmal wieder, die fich 
als Kreutzzuͤgler auszeichneten. Der Graf von Eu mit 600 
. Meitern mar fchon länger in Slgismunde Heere, mas die 
Oränzen vertheidigte, als 1396 ein Heer von 1000 fransds 
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ſiſchen Nittern, chen fo viel Knappen und 6000 Miethſolda⸗ 
ten unter dem Herzoge von Nevers, dem Admiral Zean de 
Vienne, dem Marfhall Boneicault, dem Herrn von Eoney, 
von la Tremouille, Roye, Et. Paul u. f. wm. nad Ungarn 
fam. Auch vom deutichen Orden Fam eine Schaar unter 
dem Großprior Zriedrich von Hohenzollern, und eine Schaar 
Johanniter unter dem Großmeiſter von Rhodus, Philibert von 
Naillae. Diele deutſche Fürften führten Meinere Haufen her⸗ 
bei. Bei Nikopolis vereinigten fich die Deutichen, Srans 
ofen, Ungern und Wallachen; ale aber nach kurzer Belas 
gerung des Ortes ein kuͤrkiſches Entfagheer heranzog, brachte 
- der Sranzofen Eitelkeit und Ausgelaſſenheit eine gänzliche 
Niederlage Über das chrifiliche Heer am 28. September; 
10,000 gefangene Ehriften murden nach der Schlacht nieders 
gemegelt, weil Bajefid den in der Schlacht gefallenen 60,000 
Moslemin Rache gelobt. Die Türken drangen auf einem 
©treifzuge bis Pettau vor; auch Bosnien ward verbeert und 
ein großer Theil der Ko.llachei dem osmanlſchen Neiche eins 
verleibt. 

Bei der Huldigung, die Katfer Manuel Bajefib nebſt ans 
deren europäifchen Vaſallen zu Seres geleiftet hatte, Waren . 
fie ſo tyranniſch behandelt worden, daß Manuel und Con⸗ 
fantin *) fih. das Wort gaben, nicht wieder am türkischen 
Hofe zu erfcheinen. Theodor namentlich, Manuels Bruder, 
welchen die Herrichaften im Peloponnes zugetheilt waren, 
ward mit dem Tode bedroht. Eobald Bajefid die Wiberipens 
fligfeit Manuels ſah, begann eine Belagerung von Conftantis 
nopel, die, fchon vor der Schlacht von Nikopolis unternommen, 
ſechs Jahre lang fortdauerte. Der Hunger flieg fo hoch, daß 
die Einwohner die Hebergabe der Stadt an die Tuͤrken wuͤnſch⸗ 
ten. Endlich trat Manuel feinem Neffen, Iohannes, dem 
Herrn der Kuͤſte des Meeres von Marmora, Eonftantinopel abs 
Bajefid nahm des Tohannes bisherige Herrichaft und bob bie 
Belagerung auf. ») Manuel aber zog fruchtlos in Italien, 





*) Er war ein Neffe bes Dragafes, des Herrn der Gegend 
am Wardar (Axios). 

”*) „Die erfle Begebenheit ber Herrfchaft des Johannes mar 
die Zugeſtehung einer Mofchee und eines Kadi zu Eonflans 
tinopel, ſammt jährlichen Tribut von 10,000 Dufaten.“— 
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d und Frankreich umber, um bei dem lateiniſche 
Cheiſten Hälfe gegen die Unglänbigen zu gewinnen. ' Iuzmi 
ſchen eroberte Bajeſids Feldderr, Timurtaſch, Kangbri (Ban 
gra) und Divrigi, Derende, Gehetni, Malatia (Relitene) 
und Kumach; Bajeſid ſelbſt aber Theſſalien und Vdocis. Die 
Herzogin Trudelnde, bes Herzog Delwos von Delphi Witt⸗ 
we; aus aragoniſchem Stamme, uͤbergab ſich und ihr Lard 
dem Sultan, ber ihr das Letzte als tuͤrkiſches Lehen ließ. 
Bajeſide Feldberren, Jakub und Ewrenog, drangen im des 
Peloponnes vor. Wrgos ward erobert, uud 30,000 Bemehs 
ner der Stadt wurden nach Aſien verpflanzt. Nach diefen 
Siegen verging für Griechenland eine kurze Zeit rubis. Vor 
Diien ber flieg ein den Osmanen Untergang drohendes Bet; 


ter im einer neuen Ausbreitung der Mongelen unter Timur⸗ 


lenk auf, son welcher fofort ausführlicher die Rede ſeyn wirt, 
Es war die böchke Zeit für die Griechen, dag Bajefid die 
fen fremden Horden unterlag; denn fchon hatte er alle Ans 
ſtalten getroffen, jenen auch Eonflantinoyel zu entreißen. 





Drittes Kapitel. 
Timurlenk und feine Eroberungen. 


Sofenb von Hammer, Gefdichte bes otmanifchen Heiches 
n.f.w. Erfer Band. 


1. Im Dſchagatai (f. oben S. 627) bluͤhte bis in 


ben Anfang des 14ten Jahrhunderts mongolifche Herr⸗ 
ſchaft unter Dſchingischans Nachkommen, und befland 


unter einem berfelben, SJufein, bis 1366, wo an bie 
Stelle ber alten Dynaſtie diejenige Tinnurs trat, weldher, 
weil er erlahme war, den Namen Timurlenk (Tas 


merlan, der lahme Timur) fuͤhrt. 


Timurs Vater war Tharaghai, deſſen Ur⸗Ur⸗Großvater 
Karatichar Nowian, ans dem Stamme Berlas, Dſchagatais 
Emir al Omra geweſen war. Kinme ſelbſt, von ſinſterer Se⸗ 
muͤtheart und großem Calent für ale mechauifchen — 
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der Negiermig, war 1335 geboren, und zeichnete ſich 1361 
ſchon als tüchtiger Feldherr ans; er erbielt Hufeins Schwe⸗ 
fier, Turkan, zur Gemahlin, emmpörte fich nach deren Tode 
gegen Huſein, und diefer ward von feinen Emiren getädter. 
Timur verlegte die Reſidenz von Balch nah Samarkand, 
und beherrfchte von da aus Hufeins Reich in Dravaralnahr.*) 
Er verfiand drei Sprachen, aber die heilige arabiiche nicht. 
Dibingishans meltliches Gefen, die Tora, hielt er in ho⸗ 
hen Ehren, und verbefferte fie durch eigene Geſetzgebung (Zus 
fufat); aber vor dem Intereffe mechanifcher Anordnung des 
Heeres, des Hofftaates , der Juſtizbehoͤrden und der Finanzen 
mußte das religidfe Intereſſe zurüctreten, fo daB auch in 
ihm noch ‚der mongolifche Charakter bewahrt erfcheint. 


2. Bon den acht übrigen Dynaſtieen, welche von 
benen, die ſich in dem Bereich ber früheren mongolifchen 
Herrfchaft in Afien erhoben hatten, Timur ſtuͤrzte, interef 
firt und nur fein Kampf mit den Osmanen, ba die anderen 
auf bie Bildung unferer Welt ohne namhaften Einfluß ge 
blieben find, 

Herr v. Hammer zählt die von Timur nach der Erobes 
sung bes Dfchagataireichs befiegten Herrfchaften folgender Ges 
flale auf: 1) die Dynaſtie der Dſcheten oder Beten in Tur⸗ 
fifan und Megholiſtan in 7 Zeldgügen beflegt; 2) bie Dy⸗ 
naftie der Herrfcher von Chomaresmien (damals Huſein Sſoſt); 
3) die der Herricher in Choraſan; **) 4) die ber Tataren 





*) Timur trat nicht als Chan des Dichagatal anf, fondern 
fente aus Dſchingischans Nachkommen einen Kitulars Chan 
ein, als deffen Emtraltabir er erſchien; — aber der Sache 
nach mar er ganı allein Herr. 

”., Es maren zwei befondere Herrfchaften in Chorafan: die 
füdliche von Herat unter „der Dynaſtie der Kurt (1246 
— 1403 acht Negenten), eines Zweige der Dynaftie Ohur, 
welche nach den Gasnawiden Judiens Herren waren; die 
nördliche von Sebſewar unter der Dynaſtie der Ser⸗ 
bedare (1336— 1386 zwoͤlf Regenten) Der Herricher 
Leo Lebrduch· 58 ) 

\ . 


- 
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in Tartariſtan und Deicht Kiptſchak; *) 5) die Dymafiie dr 
Soͤhne Moſaffer im yerfiichen Irak und Barss **) 6) die 
Dynaſtie der Ilchani im arabiſchen Irak und: Aterbeidice:: 

7) die Dynaſtie der Herrſcher Indoſtaus, und 8) die der Lt 

manen, „Gegen Oſten bis an die Mauer China's, gegı 
Norden bis an das Herz von Rußland, gegen Welten bi 
an bie Ufer des mittelländiichen Meeres, gegen Süden Ei 
an Aegyptens Gränze eroberte und beberrfchte er als gre— 
der Wolf (Gurgan, einer von Timurs Ehrentiteln) dars 
Eifen Cd. i. die Bedeutung des Namens Cimur) bie Seit 
and die Welt (die anderen Ehrentitel waren nämlich: Siuhd 
Kiran, Here der Zeit — und: Dſchihangir, Eroberer der 


son Sebſewar nılterwarf fich als Vaſall; der von Hera 
ward ganz zuruͤckgedraͤngt. | 


*) Die Nachkommen Batus (f. oben S. 627) berrfchten nd 
im Kiptichaks gegen Uruschan, den Herrn des Kiptſchak 
feit 1360, war Timur dem Tokatmiſch 1376 zu Huͤlfe ger 
gogen, und hatte ihm die Länder zwiſchen der Krimm un) 
Kurfiftan, bie gegen Nruschan gewonnen wurden, ad 
mongolifches Lehen gegeben. Im Sommer 1390 ward ab 
Tokatmiſch dieſer Herrichaft wieder beraubt, und Timm 
drang bis zur Wolga vor, Als Tokatmiſch 1394 mit neue 
Macht auftrat, ward einer von Uruschans Eihnen, Fe 
Aghlen (fo nannte man die mongoliſchen Prinzen) Korits 
fhaf, vom Timur mit deffen Neiche ausgeſtattet, uud Ti⸗ 
mur drang vor bie Moskau, mas er plünderte, 


*) Die Dynaſtie Mofaffer dauerte von 1334 — 1339, und 
batte fieben Regenten; die Dynaſtie der Sichane danerte 
1338 — 1410 unter drei Regenten. Während des Krieges 

‚gegen bie Herrichaft der Tichane mußte ſich auch der chris 
liche Fürk von Georgien unterwerfen, Um fein Gebiet su 
behalten, verläugnete er den chvißlichen Glauben. Als er | 
fih fpäter empörte, ward er ganz vernichtet. — Auch der | 
Gchieter von Schirwan, die Fuͤrſten von Gilan und der 

Fuͤrſt Taherten von Erfendichan unterwarfen ſich Time 

als Vaſallen. Die turkmaniſche Dynaſtie vom ſchwarzen 

Hammel zu Diarbekr ward dafur, daß fie nicht Gleiches 

that, hart geſtraft. 


- 
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Wer.“ „Er führte das Woert des Dichters im Runde, 
daß, mie nur Ein Gott im Himmel, auch nur Ein Herrs 
ſcher anf Erden erforderlich ſei.“ — Die Grauſamkeit ber 
mongolifchen Herricher war zu allen Zeiten Äberbeftialifch, und 
Timur übertraf fie alle daria; die Einwohner ganzer Gtädte 
lebendig fchinden, Hunderttaufende von Gefangenen nieders 
wuͤrgen, Tauſende empoͤrter Untertbanen mit Kalk zu einer 
Mauer manern laſſen, find nur ganz einzelne Züge eines 
Charakters, ber faſt nirgends Widerſtand fah, ohne dadurch 
zu Ähnlichen Berhätigungen fortgeriffen zu werden, Wunders 
bar ift bie Art, wie Timur die Gelehrten ehrte und fie for 
wobl als Kuͤnſtler und Kunfwerke von allen Seiten nach 
Samarkand transportiren ließ, 


Eeit ſich Timurs Eroberungen bis in die Gegenden erſtreck⸗ 
ten, wo feine neugewonnenen Vaſallen, wie ber Türk Tas 
herten von Erfendihan, auch durch‘ Bajeſids Eroberungen 
bedroht waren, flüchtete, wer von Bajefid bedroht war, zu 
Timur, und vice versa. „Der Fürft von Kermian war aus 
feinem Kerfer zu Jpſſala als Affentreiber entkommen; jener 
von Menteiche unter Beguͤnſtigung langer Haare, die ihn 
entftellten, Aidin hatte fich ale Seiltaͤnzer durchgebracht.“ 
Alle diefe und Taherten ‚führten bei Timur Klage über den 
Beriuh ihrer Läuder durch Bajefid. „Timur, ergrimmt, 
ließ die Bahnen wehen, und am erfien Tage bes 803ten Jah⸗ 
res der Hedichra betrat er auf dem Zuge nach Siwas das 
osmaniſche Gebiet.“ . Siwas ward eingenommen; alle chriftlis 
chen Einmohner ber Stadt wurden Ichendig begraben. Ertos 
ghrul, Bajefids Sohn, ward gefangen und hingerichtet. Nrum , 
wandte fih Bajefid felbf gegen Timur, melcher inzwiſchen 
auch mit dem Sultan von Aegypten Srieg begonnen, bei 
Aleppo ein Heer des Sultans gefchlagen (Detober 1400), 
Aleppo und Coleſyrien erobert, endlich ein zweites Heer 
unter den Mauern von Damask geichlagen u auch diefe 
Stadt genommen und niedergebrannt hatte. Auf Timurs 
Ruͤckzuge tregte ihm allein ber -ortokidifche Herrfcher von 
Mardin, Iſa Taher. Bagdad, mas fich empört hatte, fan? 
in Aſche. 0 

Als es im J. 1402 zum Kampfe zwiſchen Mongolen und 
Dsmanen Fam, verfäumte Timur keinesweges, bie Truppen 
Bajefids, die durch deffen Strenge und Kargheit unzufrieden 

58* 
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waren, Insgebein, wenigſtens sum Theil, auf feine Seite a 
sieben, und am 20, Julius 1402 Fam es zwiſchen beiden Het 
ten zu einer Schlacht, die durch das Uebergehen eines groftt 
Theiles des tärkifchen Heeres zu den Feinden einen für &% 
jeſid umnglädlichen Ausgang hatte; er felbſt und fein Ex 
Dufa fiel den Zeinden in die Hände; ein anderer Prit 
Mufafa, ward feit der Schlacht vermißt; Suleiman, von der 
Gerviern im osmanifchen Heere gerettet, floh weſtlich nd 
dem Meere; noch zwei Prinzen, Mahomed und Iſa, nach au 
deren Seiten. Bajefid ward mild behandelt, bis er zu Nick 
fuchte , dann Rrenger bewacht; in einen eiſernen Ring ah! 
wurde er nie gehalten. ’ 

Mirfa Mahomed, der Sohn Dſchihangirs, des the 
Sohnes Timurs, verfolgte Suleiman nad Brufa, mai e 
einuahm und nieberbrannte. Ein Better Mirſa Mademek, 
Mirſa Abubefr, drang dann mit 10,000 Reitern nach Nidi 
wor; andere Heeresabtheilungen fegten Suleiman bis an I 
Kuͤſte nach, doc war diefer fchon nach Europa entlommtl. 
Jaſt ganz Kleinaflen fiel in die Hände der Mongolen. Eu 
leiman uud ber griechiſche Kaifer mußten Tribut fenden ud 
durch Geſandte buldigen laſſen. Kötäräm Bajeſidé von Eiñ— 

uope Sohn, Iefendiar, erichien an Timurs Hofe vor EnW 
na; die Zürken non Aidin, Menteihe, Tekke, Karanu 
und Kermian erhielten ibre Länder zuruͤck, und die oͤſliche 
Gräuzländer wurden unter Taherten, den Fuͤrſten son & 
fendfchan, Ibrahim, dem Heren von Schirwan, und Kara Ju 
Int, dem Stifte der Dynakie von weißen Hammel, MV 
theilt, Smyrna ward den Johanniterrittern von Aheteı 
denen es gehörte, entriſſen; dann wandte fih Timur wirkt 

‚nach Oſten. Bajefid farb zu Alfchehr am 8. März 18. 
Seine Söhne, Mahomed, Iſa und Muſa, firitten ſich um 
das, was von der osmanischen Herrſchaft im Afien Äh 
war nad) Ausſtattung jener früher vertriebenen, oben genau 
ten türfiichen Fuͤrſten. Suleiman bebielt Europa. Madr 
med I., der die Brüder alle Äberlebte, und wach 10 Jahre 
Jang getheiltem Reiche die Herrfchaft allein wieder übernaht, 
wird von dem tärkifchen Gefchichtichreibern als Nachfeli 
Bajeſids betrachten. 


3. Nachdem Timur nad) der Osmanen Beſiegung 
noch einen Feldzug nach Perfien unternommen, kehrte er 
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in bie Paläfe und Gärten Samarkands zuruͤck, wohin 
er alle Repräfentanten mahomebanifcher Bildung zuſam⸗ 
mengebracht. Es fehlte aber viel, daß dieſe geiwalt⸗ 
ſame Zuſammenfuͤhrung der Ausgezeichnetſten Aſiens ge⸗ 
wirkt haͤtte, wie die freiwillige der Ausgezeichnetſten Eu⸗ 
ropa's auf ben Concilien faſt zu derſelben Zeit; wie Pflans 
sen, die ihres natürlichen Bodens und Klima's beraubt, 
mit kuͤnſtlichen Surrogaten erhalten werdeh follen, vers 
fümmerten fie eher, ald daß eine Saat ber Bildung von 
ihnen ausgegangen wäre, 


Eben feste ſich Timur zur Eroberung China’s in Benegung, 
als er vn Otrar Rarb ‚, am 19. Februar 1405, 


Viertes Kapitel. 
Untergang bes griechifchen Reiches. 


1. Timur hatte bei feinem Abzuge aus Kleinafien 
Bajeſids Söhne in Befi der noch osmaniſchen Herrfchafs 





“ten gelaffen. Deren verſchiedenes Streben bob von | 


neuem bie griechifchen Vafallen derſelben, und friftete 
das Dafeyn des letzten Reſtes des römifchen Neiches, 
Das gute Vernehmen der Griechen und Türken dauerte 
nicht bloß während der Trennung des ogmanifchen Reis 
ches, fondern während Mahomeds I. ganzer Regierung. 


Suleiman hbeirathete die Tochter Theodors, des Bruders 
Kaifer Manuels, und gab dieſem Geißeln für feine Treue. 
Manuel hatte gleich nach Bajeſids Bode den griechifchen Kaifers 
thron mieder eingenommen; Johannes erhielt als Abfindung 
was die Griechen noch in Theffalien beiaßen. Suleiman bats 
te Theſſalonich und alle Städte bis an den Strymon, außer 
dem am Pontus die Küftenftäbte von Panis nach Varna zus 


\ 


% 
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| rickgegeben. Muſa ward noch anf Limurs Befehl som Sir 


fien von Keriman gefangen gehalten, als jener Kleinafen 
verlich, Suleiman refdirte zu Adrianopel, Iſa zu Brais 
‚ Mahomeb zu Amafic. Als Mabomed Iia ans Afen vertrie 
"ben batte, mwillfabrte ber Fuͤrſf non Kermiau feiner Forde 
rung, und übergab ihm ben Mufa. Vrochmals geichlae 
fleh Ifa zu Iefendiar, dem Herrn von Kaftemuni und Ei 
nope; zum dritten Mal fammelte er aber bald machher eis 


Heer mit Hülfe der Sürken von Aidin, Sſaruchan, Kelt: 


und Drenteiche. Mahomed unterwarf fich yeranf Alle. I 
verſcholl. 

Nun zog 1406 Suleiman gegen Madomed, welcher in feiner 
Bedrängniß den Bruder, Maja, nach der Wallachei ſandte, 
um Suleiman in Europa zu bedrängen. Bon Stephan, dm 
Kral von Gervien, und Diyrtfche, dem Kürften der Walcı 
hei, unterfiügt, begann Muſa in Europa den Kampf ge 
Euleiman und defien Bundesgenofien, die Griechen. Eule⸗ 
man, in Adrianopel überfallen, floh gegen Confantinerd 
und ward unterwegs von Turkmanen ermordet, 1410. Dei 
trat in Europa an feine Gtelle; er belagerte Cheſſalonich 
nahm ale Städte am Strymon. Endlich, als ihm Krane 
den Sohn Suleimans, Urchan, entgegenfente, belagerte en 
Eonftantinspel, und brachte den griechifchen Kaiſer dadard 
zu einem innigen Sriedenss und Freundſchaftsbuͤndniß mit 
Mabomed; auch der Kral von Servien fchloß fich dieſer Ber 
bindung an, und Muſa unterlag ihr. Die emticheidrait 
Schlacht war auf der Ebene von Cſchamurli; im ihre verlet 
Mufa eine Hand, und floh der Wallachei zu, ward akt 
eingeholt und wahrfcheinlich erwuͤrgt, 1413. 

Während dieſer Zeit war, auch in Timurs Reiche innere 
Krieg; feine Soͤhne, Chalil und Schachroch, und feine En 
Tel, Pir Mahomed, Askender uud Hufein Bailara, frittes 
fih um Theile des mongoliichen Gebietet. Die Dpnakie 
der Ortokiden, die fich zulegt in Mardin gehalten, erleſch 
1406 , und die ber Ilchane von Irak ward durch den Brün 
der der Dynaſtie vom ſchwarzen Hammel gemwaltfam vernichtet. 

Nah Muſa's Fall fuchte ſich der Fuͤrſt von Karamen IB 
Aſien anszubreiten, ward aber in feine alten Schranken j% 
ruͤckgedraͤngt. Mit Griechen und Venetianern ging Mahım) 
nene Handelsverträge und Srieden mit Venetianern nad Grit 
chen] eia. Streifzüge dauerten nun wohl noch wach Ungap, 
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Stelermark und Wallachien fort, aber die Griechen lebten 
zunaͤchſt unbedroht. Ein Krieg mit Jofendiar, welcher da⸗ 
durch einen großen Theil feines Gebietes verlor,‘ und ein 
Derwiſchenaufruhr befchäftigten den Sultan bis zn feinem 
Rode, 1421. Es folgte ihm Murad II., fein Sohn. Boy 
Diefens verlangte Manuel die Auslieferung feines Brüder, 
die Mahomed 1. ſelbſt, um feine beiden minderjährigen Soͤhne 
vor Murad zu retten, angeordnet hatte. Als Mutad eine 
folge Antwort auf die Forderung gab, Unterfiügte Manuel 
den Diufafa, angeblich Bruder Mahomeds, der fich früher 
ſchon gegen dieſeg empärt hatte, und gefangen der Obhut 
Manuels übergeben worden war. Nach Muſtafa's Unterliegen 
ward Conftantinopel abermals belagert, 1422, Während die 
Griechen ihre Hauptſtadt tapfer vertbeidigten, ſtellten fie in 
der Verfon des 13jährigen Bruders des Sultans, welcher: 
ebenfalls Muſtafa hieß, und nach" Karamanien entflohen war, 
einen neuen Drätendenten auf. Auch diefer unterlags det 
größte Theil des Peloponneſes ward 1423 von den Osmat 

nen erobert. Manuel farb 1424, und fgin Nachfolger, Jo⸗ 

hannes, fchlog mit Murad einen Zrieden der Art, daß er 

die Erädte am fchmarzen Meere und fa Alles, was fein 

Vorgänger von den Kürten in Thracien and Maredonien ers 

obert, aufgab. Theſſalonich verkaufte er 1425 an die Bene 

tianer, die es aber 1430 an Murad verloren. Die Unruhen, 

melche die Heinen tuͤrkiſchen Fuͤrſten Afiens erregten, beichäf, 

tigten zunaͤchſt nah dem griechischen Kriege Drurad.- Auch 

Karamanien und Hamid erden wieder osmanifche Leben; 

Sermian. Fam durch Wermächtnig des Ichten Sürften an Mus 

rad, Mit Georg Brankomitich, ber auf Stephan Lazarese 
witſch gefolgt war, mard 1428 ein Friede gefchloffen, 


2. Der Bortheil, den Kaifer Manuel von feinem 
freundlichen Verhältniffe zu Mahomeb L hatte, war 
aber in der That ein wahres Unglüd, denn es verführte 
die größere Sicherheit, in welcher er fih fühlte, nur da 
zu, in dem griechiſchen Gebiet die Trennung in große 
gehen cher Despotate noch mehr zu fördern und dag 
fleine Reich dadurch aller Energie zu berauben. | 


Finn 
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Manuels älteher Sohn, Johannes, war fein Nacfehe; 
der zweite, Theodor, ward Despot deffen, was die Yalkıle 
gen noch im Peloponnes hatten, Lakoniens. WAndreonifns, en 
dritter Sohn, hatte früher das Despotat von Theffalenid, 
bis diefe Stadt verfauft ward. Daun ging er nach dem Po 
lopennes, und fein Eobn Theodor folgte fpäter dem kinder 
lofen Theodor im Despotat Zafoniens. Im Großberzogtkun 
Achaia und Böotien gebot Ranieri degli Acciojuoliz ibm 
mar Attila und bas ganze mittlere oͤſtliche Griechenland bi 
Tbeſſalien unterthban. Im Wehen (in Epirus, Alarnasicı 
und Aetolien) hatte Earlo de’ Tocei ans der auf Kepbalenus 
mächtigen Familie feine Herrfchaft wieder weit ausgebreitet, 
Als Carlo farb, erhielt "die Herrichaft vom Aetolien fein 

Bruders (Leonardo) Sohn, ebenfalls Carlo genannt. Alan 
nanien ward an umneheliche Söhne gegeben: Memnon, Zur 
nus, Herfulee. Im Gtreit unter einander wendeter je 
fih an Murad II., und diefer nahm ihnen dem größten Theil 
ihres Befischumes, namentlich Janina, 1431. Nach Jobau 
Kafriota’s Tode (ebenfalls 1431) bemichtigte ſich Mur 
auch Erojars und des ganzen nördlichen Albaniend, Gtreib 
züge nach Krain und Siebenbürgen fanden immer auch Etatt; 
und im Jahre 1443 hatte von dieſer Seite durch eine Ar 
Ereutzzug wieder eine Reaction Statt, welche befonders bard 
Papft Eugen IV. in Anregung. gebracht mar. Ungarn, Ve⸗ 
len, Servier, Wallachen zogen, in ein Kreutzheer verſam 
melt, bei Semendra uͤber die Donau; fie fiegten im Nie 
vember dei Niſſa an der Morama, draugen am Ehriflagt 
durch den Paß von Slatiza nach Bulgarien, und fchlugen di 

„Tuͤrken auf den Feldern von Jalovaz; dann kehrten fie zu 
ruͤck und fchloffen einen Srieden mit den Türken im ZTulis 
"1444 zu Segedin auf zehn Jahre, durch welchen die Wal⸗ 
hei bei Ungarn gefichert, und dem Georg Branfonitid 
Gervien und die Herzegowina übergeben wurde. uradl. 
aber tief betrübt über den Tod feines Lieblingsſohnes Alaed⸗ 
Din, legte die Regierung nieder und übergab fie feinem 

- 14jährigen Sohne Mahomed. . Die Chriſten brachen nuN 
Frieden und Eid, drangen nach Varna vor, und erlitten aM 
10, November 1444 in der Naͤhe von Varna eine ville 
Niederlage. Murad hatte auf die Nachricht des Treubrude 
die Zügel der Regierung wieder ergriffen ; nochmals legte € 
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fie nun nieder und kehrte nach den Tulpengarten Magneſtaes 
zuruͤck. Bald darauf zwang ihn aber ein Aufſtand der as 
niticharen , sum dritten Male den Thron zu befleigen, 1445, 
Dem Kaifer Johannes, ber von ber ganzen römifchen Welt 
berrfchaft une noch Conflantinopel und die Küfte bie zu Ser 
Inbria innehatte, gelang ed, Derzeibuug für feine Verbin⸗ 
Dung mit- den Ungarn. und Frieden zu erhalten, nicht aber 
feinen Brüdern im Peloponnes. Nach Theodors Tode war 
beffen Neffe Theodor in Lafonien gefolgt, batte aber einem 
anderen Oheim, Confkantin, das Despotat abgefreten und ' 
dafür Selybria, mas diefer bis dahin als Despotat gehabt 
batte, befommen, Was früher außer Lalonien den. Griechen 
im Peloponnes (namentlich im Norden) noch gebörte,, befaß 
des Kaifers Johannes und des Despoten Eonkantin jüngerer 
Bruder, Thomas; Eonflantin aber eroberte während des ums 
garischen Krieges nicht bloß im Peloponnes faft alles, nicht gries 
chiſchen Herren Cbeionders den Benetianern, wie Patras) Ges 
hoͤrige hinzu, fondern auch nach Athen und Bhotien hin er 
ſtreckten fich feine Unternehmungen, und Nanieri degli Aceias 
juoli — des oben erwähnten gleichnamigen Großherzogs Neffe 
— mußte ibm Tribut zahlen, um den Reſt feines Gebietes zu 
retten. Gegen fie zog Murad. Conflantin hatte queer über 
den Iſthmus einen Wal geführt, aber Murad, von Kanieri, 
der ihm bulbigte, unterfiögt, ‚drang nach dem Peloponnes 
vor; Mylges, der Befehlshaber yon Corinth, ergab fich, die 
Stadt sing in Slammen auf; auch Patras ward erobert. 
Der ganze Peloponnes ward den Türken fleuerbar. Inzwi⸗ 
fchen fammelten die Ungarn ein neues Heer; Murad zog 
aus dem Süden gegen fie, umd lieferte ihnen auf der Ebene 
von Koffoma vom 17. bis 19. Detober 1448 cine Schlacht, 
in welcher die Bluͤthe des ungarifchen Adels fiel, und ber 
, Ne des ungarifchen Heeres unter Johannes Corvinus fich 
durch die Flucht rettete. | 


3. Noch Ein Held tritt bei dem Herabſinken ber 
‚Griechen den Osmanen aus der Bevoͤlkerung der ehemas 


ligen oftrömifchen Provinzen entgegen, Iskanderbeg, 


der auch nach dem Kalle Conſtantinopels noch tapfer die 
Siege Mahomeds II., des Nachfolgerd Murads, hemmte, 
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beſſen Tod dann aber auch die Ungarn allein als Bor 
mauern ber Chriſtenheit erſcheinen, und faſt alle Lanter 
der griechiſchen Kirche (auch Rußland gehorchte den Mon⸗ 
golen) dem Halbmonde unterliegen ließ. 


„Georg Rafriota, der juͤngſte Sohn Johaunns Kaftrieta, 
des Herrn von Aemathia, war, ald Murads fiegende Heere 
zum erfenmale in Epirus eindrangen, mit feinen drei Sroͤ⸗ 
dern als Geißel au den Sultan, zu”deffen Dienk im Serai 
und an der Pforte, abgegeben worden. Ausgezeichnet durch 
koͤrperliche Bildung, durch phyſiſche und geiſtige Anlagen, 
wurde er beſchnitten und zum Moslim erzogen; kanum acht⸗ 
zehn Jahr alt, war er ſchon mit einem Sandſchak betraut 
worden. Durch feine in mehreren Smeilämpfen und Kriegs 
thaten bewieſene Tapferkeit erwarb er fich des Sultans babe 
Gunſt und ben Namen Iskanderbeg, d. i. Türk Alerander.“ 
(v. Hammer a. a. O. S. 480.) In der Echlacht bei Nife 
1443 entwich Georg Kaftriota, damals 29-Fahr alt, mit ei: 
nem abgeswungenen Befehl des Staatefecretärs Murads aut 
gerüket an den Vefehlshaber von Eroja (Akhiffar), durd 
welchen er zum neuen Befehlshaber ernannt war. Er erhielt 
die Feſtung und ließ die tÄrkifche Befagung ermorden. Das 
Beifpiel ward in der ganzen Imgegend nachgeahmt; Bald war 
ganz Epirus auf feiner Seite; er ward Anführer der DOpns 
fien der Gegend, und erhielt ſich in dieſer Eigenfhaft, and 
fchägte mwenigftens einen Theil des Landes fo lange Murab 
lebte. Murad 'entichied noch vor feinem Tode den Etreit 
der” Brüder Demetrins und Conſtautin um: den griechiſchen 
Kaiſerthron, denn Johannes mar 1449 geſtorben; und bald 
nachdem er Conſtantin Die Herrfchaft zugefprochen hatte, farb 
er ſelbſt 1451. (Demetrius erhielt Conſtantins Despotat im 
Meloponnes.) Mahomed II. beftieg den Thron und befätigte 
die Derträge mit den griechiichen Fuͤrſten, mit den Kagufır 
nern, Wallachen und den Genueſern; mit den Ungarn wurde 
Waffenſtillſtand geſchloſſen. 

Während Mahomed hierauf gegen die Karamaunen zeg, 
drohte der Kaifer Eonfkantin, den Prinzen Urchan frei in 
geben und als Thronbemwerber zu unterftägen, wenn nicht dor⸗ 
pelted Koſtgeld für ihm gejahle werde. Die Bejorguiß ver 


“ 
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dieſem Thronbewerber bewog Mahomed zur Beichlennigung 
des Friedens mit den Karamanen, dann wendete er ſich nach 
Europa zuruͤck, vertrieb die griechiſchen Einwohner aus den 
Staͤdten am Strymon, und traf Vorbereitungen zur Einnahme 
von Conſtautinopel. Couſtantin bot jetzt Tribut für den Frie⸗ 
den; Mahomed war nicht zu befänftigen; keine Kriecherei 
Conſtautins half, Unter Mißhandlungen durch die Tuͤrken 
verſtrich den Umwohnern Conſtantinopels das Jahr 14525 
kriegeriſche Baue der Tuͤrken erhoben ſich in der Naͤhe. Zu 
gleicher Zeit, wo der Beginn der Belagerung naͤher ruͤckte, 
ſandte Mahomed ein Heer gegen die Despoten Thomas und 
Demetrius im Peloponnes. Endlich, im Februar 1453, zog das 
osmaniſche Heer vor Conſtantinopel; alle anderen griechiſchen 
Städte der Umgegend, mit Ausnahme Selybria's, ergaben 
fi. Immer noch war der traurige Reſt des Neiches von 
kirchlichen Unruben bewegt; — die legten Kaifer hatten mehrs 
fache Verſuche der Union’ ihrer Kirche mit der abendländis 
fchen gemacht, und eine altgläubige Partei, an deren Epige 
nun der abgefegte Patriarch Gennadius fand, gegen ſich ges 
reint. Im December 1452 hatte eine formelle Vereinigung 
in der Eophienfirhe Statt gefunden; factifch dauerte bie 
Spaltung. Der Oroßabmiral, Lucas Notarad, mar gegen 
die Wereinigungs ihm hing ein Theil der Einwohner und bes 
Heeres, außerdem bie Kloftergeiflichen befonders dem Gens 
nadins an. Am 6. April erfchlen endlich Mabomed ſelbſt 
vor der Stadt, und am 29, Mai ward diefe in Sturm ges 
nommen. Conſtantin ſtuͤrzte ſich verzweifelnd in das Gefecht, 
und fand noch ritterlihen Tod. Fuͤrchterliche Granfamkeiten, 
unnatürliche Grenel folgten der Eroberung. *) 


® 





* 9) Es lag nicht in meinem urfpränglichen Plane, ben Todes⸗ 
kampf des oftrömiichen Reiches fo meitlänfig zu bedenken; 
die Vorgänge unferer Zeit aber und das intereffante Ma⸗ 
terial, mas Herrn v. Hammers Gefchichtäwert (aus wels 
chem obige Paragraphen fa bloß Ereerpt find) lieferte, 
beffimmten mid, mir felbk mehr nachzugeben, 
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Fuͤnftes Kapitel. 


Das Unterliegen der Despotate im Peloponnes, der Gy 
voten und Trapezuntier unter Die o6manifche Herrſchaft. 


1. Nach der Einnahme Conſtantinopels war jet 
Partei, welche bie politifche Selbfftändigkeit auf Koſten 
der firchlihen su erhalten bemüht gewefen war, ohne 
Widerſacher. Mahomed ließ der unterjochten griech; 
ſchen Nation ihre Ficchliche Selbſtſtaͤndigkeit, und ſtelle 
Gennadius ald Patriarchen an die Spige derfelben. Nur 
im Peloponnes hielt ſich noch ein Reſt freier, obwohl 
tributpflichtiger, Griechen unter ben Despoten 
trius und Thomas, aber auch nur big 1460. 


Als nach Conſtantinopels Tall Demetrins umd Thomas Fü 
an dem jährlichen Tribut von 12,000 Ducaten verſtanden db 
sen, trat ihnen eine aufrübreriiche Partei unter Mara 
Kantakuzenus entgegen, und bot der Pforte denſelben Tri⸗ 
but; nur tuͤrkiſche Huͤlfe rettete die Despoten. Eelobru 

- batte. fich friedlich ergeben. Die naͤchſten Jahre wandte Rs 
bomed fich gegen Ungarn und Servien, welches letztere Lam 
nach des Despoten Georg Brankowitſch Tode gänzlich untit 
jocht und in eine tuͤrkiſche Statthalterfchaft verwandelt mir 
de, 1459. — 200,000 Servier wurden in die Sklaverei ge 
ſchleppt. — Auch bier hatte das Hinwenden nach der Dilft 
des Abendlandes — das Volk entzweit. Georg batte drü 
Soͤhne hinterlaffen, Gregor, Stephan und Lazarz die Br 
den erken maren früher von Murad II. geblendet worden 
Lazar verjagte fie, vergiftete die Mutter, und nahm Eervien 
als tributbares Land von Mahomed, farb aber bald bernadı 
und feine Schweſter Mara, Murads IT. Wittwe, fuchte neh 
Gregor Hülfe bei Mabomed, der ihre Anfpräche ale di 
feinigen anfah und Eervien verlangte. Lazars Wittme, He— 
lena, nahm ‚Servien vom Papſte zu Leben, aber die fer 
fchen Bojaren mwoliten lieber den Mahomedanern ald den 8% 
tholifen dienen, und bald war das ganze Land in Ruder 
meds Händen, | 





ı 
* 


Das Unterliegen der Despotate im Peloponnes. 925 


Inzwiſchen waren die Paldolsgen Im Peloponnes yon neuem 
in übler Lage gewefen; Demetrins refidirte in Sparta, Tho⸗ 
mas in Patras. Der Lentere hatte gegen die ihm untergebes 
nen oder berrachbarten Dynaſten empörende Tyrannei geübt; 
als er auch Manuel den Kantaluzenen bebrohete, ſtellte fich 
diefer an die Spige der Yinzufriebenen. Mahomed ſelbſt kam 


nach den Peloponnes, im Sommer 1458. Thomas mußte, ' 


als die Despoten nochmals Srieben erhielten, fein ganzes Dess 
potat abtreten, Demetrins wenigkens alles Land, welches des 
Sultans Heer. fchon betreten hatte, Auch das Großherzogthum 
Bäotien ward nun ganz dem osmanlfchen Keiche. einverleibt. 
Im Yanuar 1459 brach Themas den Frieden, und brachte 
außer der tärfifchen Stadt Kalabryta mehrere feinen Bruder 
gehdrige Städte, legtere durch Das Werfprechen, ihnen Sreis 
beit und eigene Regierung zugefieben zu wollen, unter fich. 
‘ Hama, der neue Statthalter des Beloponnes, fchlug Thor 
mas bei Leontaris hierauf vereinigten fich beide Paläslogen 
gegen die Türken, entzmeiten fich aber bald wieder, und 
im April 1460 zog Mahomed abermals in Perſon gegen’ fie. 
Demetrius ward begnadigt, ber Weloponnes unter entſetz⸗ 
lichen Grauſamkeiten erobert. „So bapte Mahomed in dem 
zehnten Sabre feiner Megierung, in dem fiebenten nach der 
Eroberung Eonftantinopels, ganz Griechenland, bis auf einige 
- Häfen’ der Venetianer, unterjocht, indem er bie Fuͤrſten 


Lafoniens, Achaja's und Attifa’g gefangen, vertrieden und” 


erwärgt, die Städte zerbrochen, verbrannt und entoßlkert, 
ihren Dertheidigern die Köpfe abgeichlagen, die Kudchel pers 
fchmettert, den Leib durchgefägt hatte.“ 


Geſchichte des osmanischen Neiches n. |. m., von I. v. Ham⸗ 
mer. Bd. 2. ©. 1—45, 


2. Was Georg Kaſtriota gegen die Türken 
noch vollbrachte, Fonnte, felbft wenn es Beſtand gehabt 


bärte, von feinen Solgen für die allgemeine Bildung 


feyn, da die Nohheit feiner Albanefer der türfifchen 
wenig nachftand, fo achtungswerth auch die perfönliche 
Tapferkeit und das Feldherrntalent Georgs dadei er⸗ 
ſcheiut. 


— 
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derbeg ſetzte deu Krieg gegen Die Türken, wur ven 
Neapel aus unterfiügt, fort, obwohl durch manche Rieder 
lage, dur den Abfall Vieler, anf deren Treue er gerech⸗ 
net hatte (ſelbſt feines Neffen, Hamſa), oft ichwer gebrugt. 
Als er fchon gestuungen geweſen war, fich nach Aleffie ins 
Venetianiſche mit nur 11,000 Mann surödziehen, und Ham: 


- far ale Paſcha von Eyirus, das Land verwüſtete, Tam es 


zwifchen den Fluͤſſen Drin und Drils zur Schlacht, za 
welcher 30,000 Türken das Gelb deckten, und Iskenderbez 
triumpbirend in Eroja einzog, 1458. Hierauf trat ein Wafı 
fenftilkand ein, und Jskenderbeg giug 1461 nach Jalier, 
wo er Zerdinaud von Neapel gegen die Angisninen, bie ika 
befriegten, beiſtand, und zum Lobue Befinungen in SItalies 
(Traui, Monte Garganı, ©. Giovanni Rotondo) terbieit. 
Im Jahre 1463 begann Iskenderbeg, aufgereist von Pins II., 
der einen nachher gänzlich fcheiteruben Kreutzzug gegen ti 
Kürfen vorbereitete, ben Kampf von nenem, und erklärte, 
Mahomed keinen Frieden zugefichen zu wollen, bis er feimem 


falſchen Propheten entfage. Im folgenden Jahre farb Pins II. 


aus Kummer und ugrimm über das nicht zu Staude Fam; 
mende Unternebmga, und Iskenderbeg war auf fich alleis 
verwieien. Er fiegte bei Ochri über Scheremet, ſchlug Ach 
im Thale Waldhalia durch das Heer Balaban Baderas; aber 
acht feiner Kapitani’s wurden gefangen und auf Mahsmede 
Befehl lebendig geichunden. Balaban ward hierauf zu Dres 
wich in der oberen Dibra und nachher mehrmals gefchlagen; 
auch Jakub der Albanefer unterlag bei Berat der Tapferkeit 
des Kaſtrioten. Endlich 1465 führte Mahomed Aber 100,000 
Manu nach Albanien, aber auch er vermochte nichts; feine 
Feldherren, Tunis und Balaban, die er zurädlieg, erlits 
ten Niederlagen; bald hernach farb Jskenderbeg im Januar 
1466 zu Aleſſio 63 Jahre alt. Auch Stephan Koſſowitſch ſtarb, 
der Here der Herzegowina. Bald nachher ward diefe Landfchaft 
dem osmanifchen Reiche ald Sandſchak ejnverleibt; Woswien 
hatte dies Schidial 1463 gehabt; Johaun Kaſtriota, Isken⸗ 
derbegs Sohn, flüchtete nach den italienischen Befigungen feis 
nes Vaters; ein Sohn Hamfa’s erhielt eine Zeitlang einen 
Sheil von Epirus als Fuͤrſtenthum; 1478 wurde aber auch Diefe 
Laudfehaft gänzlich mit dem osmantichen Neiche vereinigt. 


J.C. L. Simonde de Sismondi histoire des republi- 


ques italiennes du moyen äge. Vol. X, Paris 1819. 
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3. Als nach der Unterfochung Serdiens, des Yes 
loponneſes, Bosniens, dee Herzegowina und Albaniens 
ins Jahre 1470 auch Negroponte von ben Osmanen ers 
obert worden war, war dag enropaifche Griechenland alg 
unterjocht zu betrachten; denn Candia war durch venes 
tianifche, Chios durch genuefifche Colonieen fo befegt, daß 
nur bie politifch unbebeutendfien Theile der Bevoͤlkerung 
griechifch. waren; und was von den Venetianern geſchah, 
"um den Türken einzelne Punkte des griechifchen Feſtlan⸗ 
des su entziehen oder dieſelben zu ſchuͤtzen, verfegte biefe 
in fo gewaltfame Kriegszuſtaͤnde, daß an Refultate der 
Bildung niche weiter zu benfen war. Um biefelbe Zeit 
‘aber, wo Epirus unterlag, fiel auch in Aſien der legte 
Punkt, wo bie Griechen eine politifche Exiſten; hatten, 
ben Osmanen in die Hände. 


Die teapezuntifche Beichichte iſt oben (ſ. S. 461) bei dem 
Jahre 1447 abgebrochen morden. Das Feine Reich war, nach⸗ 
den Kleinafien von der Herrſchaft der Mongolen wieder frei 
geworden war, auch und im der That faſt ohne eigenes Zu⸗ 
thun zur Gelbfifßändigkeit gelangt. Murads Unternehmung 
gegen Trapesunt fcheiterte zunaͤchſt an der Feſtigkeit der Küs 
fie, uud an den wilden Wogen des Schwarzen Meered. Kalos 
Johaunes, ber Sohn des Kaifers Alerius IV., fürzte dies - 
fen 1447 vom Throne und ließ ihm ermorden. , Er herrſchte 
noch, als Conſtantinopel fiel, und viele Griechen retteten ſich 
aus Europa nach Trapezunt. Schon 1456 ward Kalos Gohans 
nes durch einen Ueberfall, ben die Osmanen durch die tza⸗ 
nifchen Gebirge unternahmen, zu Zribut an die Pforte ges 
nöthigt. Er fuchte hierauf Helfer gegen die Unterdruͤcker, 
aber Dſchihanſchach, der maͤchtigſte Zürfk der Umigegend, den 
Enkel Kara Mabomeds und Sohn Kara Juſſufs, des Dyna⸗ 

ſien vom ſchwarzen Hammel, führte in Chorafan Krieg, und 
- nur auf Ufunhafan, den Sohn Hamſa's, des Sohnes Karas 
juluks, bes Stifters der Dynafiie der Turkmanen vom weis 
Sen Hammel, war zu rechnen. Diefer hatte von ben Bes 


! 
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ſitzungen feine Dynaſtie unr Diarbekr gehabt. Orfah mu 
an die Mamelnden von Aegypten, Siwas an die Oemane, 
Amida an die Turfmanen vom fchwarsen Hammel gefom: 
men; aber fchon 1450 nahm er mit 500 Neitern Amts 
ein, und bald fammelte fich um ibn ein Heer. Diefen Bus 
besgenofien erwarb fih Kalojohannes; als er eben feine Ber 
bindungen weiter ausdehnen wollte, Rarb er, umb binterlid 
Alexins V., feinen Sjaͤhrigen Sohn, als Vrachfolger. Dii 
Verſtorbenen Bruder, David, ufurpirte hierauf den Thron 
mit Hülfe der Archonten von Meſochaldion, 1458. Er 
kannte ganz bie Gefahr, bie ihm von Mahomed IE. drohete, 
und rüftete fich nicht blog feld, um einent Angriffe begeß 
nen zu können, fondern fuchte auch Verbindungen mit ie 
chriftlichen Fuͤrſten in den Kaufafusländern, fo mie mit 
dem mahomebaniichen son Sinope. Auch Pins 11. Inhrft 
mit diefer trapezuntifchen Liga Werbindungen an. Mabemchi 
Angriff traf zuerſt den Zürken von Sinope. Der Gulta 
verlangte Sinope gegen Entichädigung, und Jsmailbeg, der 
Sohn Chiſrbegs und Enkel Jefendiars, trat Sinope au Ds 
bomed, Kafemuni an feinen, vom Sultan bamit beliche 
nen Bruder, Kiſil Ahmed, ab. Hierauf mandte fih Bu 
bomed gegen Uſunhaſan, und als diefer einen Frieden bel, 
wie er dem Eultan gefiel, äber den Berg Bulgar nach To 
Hezunt, und forderte Kaifer David auf, ‚‚entiweder mit fer 
nen Schaͤtzen und Dienern frei abzuziehen, oder alles diekt 
mit dem Geben zu verlieren.“ David Übergab fh, Bit 
Stadt und das Gebiet, in Sommer 1462., Zu Adrianel 
fanden fich an der Pforte des Sultans die beiden legten Fir 
fien des byzantiniſchen Neiches zuſammen, der Palaͤologe De 
metrius und der Kommene David, Beide als ausgediente He 
"scher mit einem Jahrgehalte begnadigt.“ — „‚Der Paldolege 
sog in der Zolge ſtatt des Kaifermantels die Kutte am, au? 
mußte noch das Kenkerichaufpiel erleben, das des Komnenen 
and feiner Familie harrte. Auf den Verdacht eines von der 
Nichte Davids, der Gemahlin Ufunhafans, an David ge 
“richteten Schreibens, wodurch fie einen der Söhne, oder dar 
Oheim Alexius zu ihr gu Fommen einlud, befahl Mahomed 
sn Adrianspel die Einkerferung und hierauf zu Confantin 
rel die Hinrichtung der ganzen trapezuntifchen Herrice 
familie.“ 


| Schluß 
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Nun, nachdem wir gegeigt, wie fich in Folge der 
Kreutzzuͤge ſelbſt ſowohl als ihres Aufhoͤrens in ben Läns 
dern ber abendländifchen Chriſtenheit verfchicdene Nratios 
nalitäten mit beſtimmtem Gepräge ausgebildet Hatten, 


und wie ein Zufammenhang ber occibentalifchen Bölfer 


- — u . 


nur noch ſehr lofe in der Kirche, inniger aber und alle 
Länder derfelben nad) irgend einer Seite umfaffend in gleis 
her ‚geiftiger Bildung vorhanden war, wie dagegen ber 


; ganze hriftliche und faracenifche Orient durd) eine neue 
: Mölferwanderung türkifher und mongolifcher Stämme 
in eine größere, unhellbarere Barbarei geſtuͤrzt war, ald 
‚ ber Occident beim Beginnen bed Mittelalter durch bie 
: germanifche und hunniſche, überlaffen wir unferen Leſern 


—E — 


ſelbſt zu entſcheiden, in wiefern unſer Ausſpruch beim 


Schluß der erſten Abtheilung (S. 274) richtig war, daß 


von dem Beginn ber Kreutzzuͤge bis zu dem funfzehnten 


Jahrhundert die gecibentalifch schriftliche und die orientas 


liſch⸗ faracenifche Welt. ihren Charafter, fo weit es ber 


Natur ber Länder und Voͤlker nach, überhanpt möglich gu 
wefen ſei, vertauſcht haͤtten. 

Wir wenden uns vielmehr hier noch zu der Auf⸗ 
ſuchung desjenigen Punktes, welcher die Bruͤcke bildet 


zwiſchen der Bildung des Mittelalters und der unſrigen, 


und welcher zugleich den Charakter der neueren europaͤl⸗ 
ſchen Voͤlkergeſchichte beftimme Hat. 
Wir müffen zuvoͤrderſt bei biefem Yuffuchen bie 
türfifch s griechiſchen unb die -pyrenäifchen Laͤnder ausſchel⸗ 
Leo Lehrduch. 59 
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den; denn wenn auch Spanien, Portugal und bad ns 
manifche Reich jedes auf feine Weife die Einheit ie 
Staatsgewalt enthielt ober herftellte, wenn auch alle dit 
dadurch fähig waren, in bem neueren europäifchen Stas 
tenfoftem eine ſehr beſtimmte Etellung einzunehmen, ſe 
batte doch die Fortſetzung bes religtög; nationalen Kam 
pfes, der während ber Kreutzzuͤge für das ganze katholiſche 
Europa vorhanden geweſen war, in ihnen die Gemuͤther ii 
gefpannt und befchäftigt, daß fie nur negativ der Entw 
ckelung der modernen Bildung zu Hülfe kamen: — bei 
inbem fie bie mittels europäifchen Länder lange Zeit ve 
dem Halbmond fehüsten, die Griechen uoch befontei 
dadurch, daß fie bei dem fucceffiven Unterliegen ein 
Fuͤlle klaſſiſcher Bildung .in eben biefe wit 
telseuropäifhhen Länder retteten; bie Eimeb 
. ner ber pyrenaͤiſchen Halbinfel, indem die Spanier, 1 

eifernd mit ihren Nachbaren, den kuͤhnen Seefahren, 
den. Portugiefen, durch die Unterflügung Chriſtoph ko 
lons bie Eutdeckung von Amerifa herbeifübt 
ten, und ſo, weil fie ein Terrän eröffneten für ben Fu 
wurf Europa's, mehrere Jahrhunderte weſentlich beit 
gen zu beffen Beruhigung, 

Es bleiben alfo ald Träger der Bildung in ben KF 
ten Jahrhunderten bes Mittelalter nur übrig die Fan 
des italieniſch⸗ deutſchen und bie bes frangöfifch sengliäit 
Staatenkreiſes. Auch fie Haben eine negative Seite da 
Wirkſamkeit für die neuere Bildung, und zwar, wie (MR 
gezeigt worden iſt, die, daß bie Sraliener und Deutſta 
jene hoͤchſten, und ich möchte fagen ideale, 
Gewalten bes Papfies und Kaiſers dert 
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wefentlider Beſtimmung nad) aufdoden, und 
zur ale formellen Reſt ſtehen ließen, und baß die Englaͤn⸗ 
der und Sranzofen daffelbe Schickſal dem Kit; 
terchum und ber ſcholaſtiſchen Philoſophie 
bereiteten. * Als aber fuccefiv diefe Hauptrich⸗ 
tungen und Anbaltepunfte ber Bildung im Mittelalter 
ihr Leben verloren, entfiand in ihrem Gegenfaß eine 
neue Welt bes Geiſtes. | 

ie ſich am Ende bes 13ten Jahrhunderts aus dem 
durch das roͤmiſche Recht, durch bie ſcholaſtiſche Philofos 
phie und die faracenifche Adminiſtration geiftig gehobenen 
Staͤdteleben des Mittelalter und. aus der in Stalien in 
einem Theile diefer Etäbte aufgenommenen paterinifchen 
Dppofltion gegen die Hierarchie eine neuere ghibellis 
nifhe Bildung entwickelte, die ihren Sitz vorzuͤglich 
in dem fruͤher faſt ganz paterinifchen Floten; fand, iſt 
S. 616 gezeigt, ſo wie, daß dieſe Bildung ſchon in ſich 
ſo viel dem klaſſiſchen Alterthum Verwandtes aufgenom⸗ 
men hatte, um mit wahrem Genuß ſich dieſem wieder 
zuwenden zu koͤnnen. | 

Diefe ghibellinifhe Bildung war es, welche 
bie Möglichkeit gewährte, zu Anfange des 14ten Jahr⸗ 
hunderts die Art politischer Oppoſitionen gegen bie Hier⸗ 





) Natuͤrlich ging die Herabiegung von Papft und Kalfer 
nicht ohne Zrangpien und Engländer, die Degradation des 
Ritterthums und der fcholakifchen Philofopbie nicht ohne ° 
Italiener und Deutiche von Statten; — aber die Hanpts 
solle, die eigentlich charakterifche Thaͤtigkeit, übernahmen 
bei diefer Umbildung doch nur bie bezeichneten Nationen, 
Mitwirkend verhielt fih dabei fogar die purenäliche Halb⸗ 
inſel. 59 * 
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ardhie, welche bis dahin vorzugsweiſe von ben Kaiſen 
ausgegangen war, zur Sache der Völfer zu made 
Nogaret bezeichnet ben Wendepunkt (&. 757. 758); 
bie Srancisfaner find ed, welche bie Richtung auf 
nehmen und nährenz; ‘der ghibelliniſche Kaife 
Ludwig ifkes, ber fie ſchuͤtzt (S. 651); das große 
Schisma in ber Kirche und die Eoncilien von Kon 
fang und Baſel siehen fie groß, und verbreiten fit 
über alle mitteleuropäifche Länder (&. 706). Nun fan 
allmählig die griehifhe Weisheit Hinzu, und Fle 
renz, burch bie politifche Geftaltung Italiens Mitte 
punkt und Stägpunft des vorhandenen Gleichgewicht, 
warb unter den Mebici Sig dieſes durch die Eoncin 
‚allgemein verbreiteten Ghibellinismus (5.694). Deut 
land blieb in ber Innigften Gemeinschaft des Geifled mit 
Italien, faft alle ausgezeichnete Deutfche bes funßzehntes 
Jahrhunderts bildeten fich auf italienifchen Untverfitäten, 
und am Ende biefes Jahrhunderts und zu Anfange def 
ſechzehnten, als bag Verhalten der Päpfte ſelbſt fo ghlbeb 
linifch geworden war, daß Machiavelli einen derſeb 
ben nicht gu Beileidigen glaubte, wenn er von Erblihme 
ung des päpflichen Stuhles fprach, war auch Deutſch 
land mit den tuͤchtigſten Männern, bie diefer Richtung 
geiftiger Oppoſition gegen die Kirche huldigten, erfüllt. 
Bon Deutfihland aber waren ed vorzüglich die Gegenden, 
wo fich die italleniſch⸗deutſchen und franzoͤſiſch⸗engllſcher 
Kreife geographifch berührten,. die Länder von der 
Schweiz zu beiden Selten bed Rheins hinab bi nach 
Flandern und Holland, welche, durch Handel und.bir 
gerliche Sreiheit gehoben, Eige und Nahrungsquellen 
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für dieſe Richtung wurden; bie tüchtigften Gelehrten, 
die ihr zugethan waren, Reuchlin, Melanchthon, 
Erasmus von Rotterdam u. ſ. w. — bie Tuch 
tigfien von Abel, die dazu hielten, Franz von Sidins 
gen, Ulrich von Hutten, Hartmuth von Krons 
berg u. f. w., gehörten biefen Lanbfchaften an. Die 
Richtung der Bildung, bie fi) in dem Wirken und in 
den Werfen diefer deutfchen Ghibellinen ausſpricht, iſt 
es, was ich in der vorhergehenden Darftellung mehrfach 
als die deutſche Reformation bezeichnet Habe. An 
die traurige Wendung, welche fpater der Kampf der aus 
biefer Reformation hervorgehenden Keligionsparteien für 
die damals geiftiger Kraft fo in jeder Weiſe angemeficne 
beutfche Verfaffung brachte, dachte ſchwerlich einer von 
ihnen, obgleich fie den Mißgriff, der allerdings darin 
lag, Alles hiſtoriſch entwickelte, was zwifchen ihrer Zeit 
und dem Evangelium lag, ungeſchont über den Haufen 
zu werfen, felbft begünftigten, und jeber auf feine Weife 
direct oder indirect, volffentlich oder unwiſſentlich, foͤrder⸗ 
ten. Wenn aber troß biefer Kampfe und frog der Bars 
barei, die lange auf beiden Seiten die Folge davon war, 
für die proteftantifche Partei außer ver Berehrung bes 
flaffifhden Alterthums auch) ber ſpeculative 
Anhalt des Chriſtenthums, und ſomit die hoͤchſten 
Errungenſchaften des Mittelalters gerettet wurben, haben‘ 
wir dies doch ganz allein einem Manne zu danfen, ber 
auf das innigfte jenem Ghibellinenkreife befreundet und 
vielfad) durd) ihn geleitet und beſtimmt war: Luther 
— dem Manne, ber, nur unenblic) großartiger, in gleis 
cher Weile, wie früher Gerfon in ber Zeit der Concilien 
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den Aumaßungen des Papſtes entgegentrat, unb zw 
glei den Staat gegen die Poͤbelweisheit der Bauer 
führer, und feine Kirche gegen bie, ben fpeculativen In⸗ 
halt feines Glaubens entſtellenden, Richtungen anderer, 
obgleich ebenfalls gegen die Hierarchie fi) opponirenber, 
Theologen feiner Zeit fchügte. Halten wir vor allen 
diefe beiden Kreiſe in Ehren, ben des Flaffifchen Alters 
thums unb bem der ttalienifchsbeutfchen Gpibellinen am 
Ende des Mittelalterd, wenn: wir bie Nefultate deflen, 
wofür unfere Vorfahren Gut und Blut gegeben, nicht 
mit Züßen treten wollen; und in der gefunden Luft bie 
fer Kreife werden wir von ſelbſt bewahrt bleiben vor 
den Seuchen, welche bie Zerriffenheit der abenbläns 
bifchs chrifllichen Kirche noch immer begleitet haben. 
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Vierte Abtheilung. 
Der feandinavifche Norden. 


Erfter Abſchnitt. 
Gefchichte der heidniſchen Danen, Schweden, Norman 
ner, Islaͤnder und Angelfachfen. 


Erſtes Kapitel. 


Vorbemerkungen Über den ſcandinaviſchen Norden | 
im Mittelalter. | 


1. Wenn man fon von Deutſchland behaupten 
fann, daß es während bes. Mittelalters bei weiten mehr 
Motive ber Bildung aus dem Süden erhalten, ale dies 
ſem mitgetheilt hat, fo läßt ſich dies in noch weit Höhe, 
rem Maaße von dem fcandinavifchen Norden fagen, da 
diefer nicht einmal fo zahlreiche Stämme nad) dem Süs 
den fandte als die mitteleuropäifchen Landfchaften, und 
da die Auswandernden noch weit vollftändiger ihre ur 
fprüngliche Eigenthümlichfeit einbußten. 

Nur weil dur den Verband der römiichen Kirche, nas 
mentlich durch die Beziehungen der im einer noch der feans 
dinavifchen Bildung sufallenden Zeit aus Eachfen ausgemans 
derten Angelfachien zu der katholiſchen Kirche, — weil durch 


die Unternehmungen ber Hanfe und durch die Eroberungen 
der deutfchen Mitter Im Norden, wo fie oft mit Dänen und 
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Schweden in Eonfliet traten, ein näheres Berbältuig bes 
feandinavifchen Nordens zu den Regionen Europa’s entſtand, 
weiche als Träger der Bildung im Mittelalter angefehen wer⸗ 
den muͤſſen, — endlich, weil die Eigenthämlichleit der anf 
Islaund ausgebildeten nordifchen Literatur diefelbe zu befous 
derer Wichtigkeit für die Erkenntniß des germanifchen Alters 
thums erbebe, ‚wird bier auch auf Ecandinavien Räckfücht 
genommen, mas nicht su gefcheben brauchte, ohne dag dar⸗ 
unm irgend ein weſentliches Entſtehungemoment ber Bildung, 
welche zu Aufange bes 16ten Jabrhunderts deu Beginn der 
neueren Zeit bezeichnet, übergangen würde, Die welthiſte⸗ 
riſche Wichtigfeit der ſcandinaviſchen Voͤlker beginut er mit 
der Reformation; das Denken der Nordländer trägt viel za 
fehr den Charakter des finuenden Verſtandes, als daß je die 
religiöfe Erfüllung der Eatholifchen Welt den Norden in dem 
Grade hätte zu durchdringen vermocht, um dieſen beflims 
mend auch auf den Katholicismus oder auf das, was damit 
infammenbing, einwirken zu laffen. Kenntniffe, Anreguss 
sen mancher Art famen wohl durch die römiiche Kirche nad 
Norden, die heidnifche Art ward wohl auch hier dadurch gebres 
chen; aber ein in feinen Bewegungen ungehemmteres, freieres 
religiöfes Leben, wie es Franzoſen, Deutiche und Italiener 
tron des Katholicismus gehabt hatten, trat im Norden erk 
mit dem PYroteflantismus ein, den man als eine welthiſtori⸗ 
fche Emaneipation des Geiſtes dieſer nördlichen Länder betrach⸗ 
ten Tann. Wie wenig angeborene Anlage die Nordländer zur 
Speeulation haben, heweiſt nichts beffer, als die cha 
tifchen Combinationen und wuͤſten Anfchauungen ihres Heis 
denthums, mas jegt nur, wo es fi dem Heldengedicht oder 
dem eulenfpiegelartigen Mährchen nähert, noch ein wahrhaß 
tes Intereſſe zu erweden vermag und von Darfielung tie 
ferer metaphyſiſcher Beziehungen gänzlich fern iſt; — beweiſt 
nichts beffer, als daß Seandinavien, troß des gewonnenen 
Vroteſtantismus, in drei Jahrhunderten noch keinen Einziges 
bedeutenden Philofophen aufzuweiſen bat. 


2, In einer ganz ähnlichen Weife, wie in ber ara 
bifchen Wüfte, wird auch im Norden Lebens s und Denk 
art vorzugsmweife durch das Klima beſtimmt. - Da die 
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Natur fo wenig von felbft thut, und ihr wenigſtens groͤ⸗ 
Bere Bequemlichkeit bed Daſeyns durch Kraft und Bes 
barrlichfeit abgetrogt werben muß, bildet dies in bem 
Bolfscharafter durchgehends den Eigenfinn aus, und an 
ben ritterlichen Helden der Sage, Männern fowohl als 
Srauen, if im Norden ſchwer die Linie nachzumeifen, 
wo Tapferkeit und Treue aufpören und wo Eigenfinn 
anfängt. / 
Die Kämpfe der gständer ben Sagen tragen größtens 
theils zugleich den Charakter des Eigenfiuns mit dem der 


Kapferfeit, 3. B. in ber Gunlaugafaga ber Kampf zwiſchen 
Rafn und Gunnlaugr, wo Nafı nicht aufhört zu fechten, 


nachdem ihm. ber Fuß mwesgehauen ift, fondern, ben Beins . 


fummel auf einen Stammblock Kügend, meiter fücht, Aber 
auch die Treue in der Liebe wird zur Carricatur des Eigens 
finnes, z. B. in Helga, bie nach Gunlaugs Tode immer 
wieder das rothe Gewand betrachtet, was er ihr gefchenkt 
bat, und zuletzt in deſſen Anfchauung ſtirbt. — Weil die 
Natur im Norden den Geiſt zwingt, länger bei Einer Sache 
zu halten, und meniger beweglich au ſeyn als im Süden, 
wird der Geiſt dann fo fleif, daß er felbk da, wo es Noth 
thäte und innerlich erfprießlich wäre, loszukommen, fich nicht 
raſch zu bewegen vermag. 


3. Auch lockt die Natur den Menfchen nicht fo aus 
feiner Wohnung heraus, bietet ihm nicht fo mannigfak 
tige Reitze und Genüffe wie im Süden, zwingt ihn fos 
gar gewiffe Zeiten im Jahre, fi) im Haufe zu Halten, 
100 dann die-Samilie sufammengedrängt, wenn auch vers 
fchiedenartig beſchaͤftigt, doch fortwaͤhrend das Beduͤrf⸗ 
niß fuͤhlt der Mittheilung. So lange nun die Literatur 
verſchiedener Länder und bie höhere Bildung uͤberhaupt 
noch niche Fünftliche Intereſſen in diefes nördliche Leben 


/ 


gebracht bat, muß fi) die Mitteilung nothwendig auf _ 
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bie wenigen Ereiguiffe und Gefüßle des umgebenben ke 
bens beziehen, bie bei ihrer geringen Anzahl hundert unb 
aber hundert Mal Gegenftand des Geſpraͤchs und ber Be⸗ 
trachtung weppen, an benen fi) bie Neflerton in tan 
fendfacher Weiſe verfucht, und durch dieſes ihr Hervor⸗ 
treten auch bei weiteren Ereigniffen einen großen Theil 
der Naivetät aufhebt. Umſtaͤndlich uͤberlegender 
Verſtand (ich moͤchte Rgen: Ueberverſtand), 
Breite ber Erzaählurg, Mangel an Naive— 
täc find im Allgemeiner bie Figenfchaften norbifcher 
Darftellung; „denn was in der Urgeit die Sprache und 
baß Leben bildete, und was fort und fort den Unbemit⸗ 
telteren drückt, wirft vielfach auch auf die gebüdeteren 
Stände nach. 





4. Im Gegenfage biefes proſaiſchen Denkens macht 
ſich zuweilen eine Gemüthsregung ruͤckſichtslos Plag, 
dann aber, weil fie fo lange unterbrüdet und gehemmt 
"war, ald Wuth oder wuͤthender Enthuſiasmus. 
Menſchen, die von Natur zu einem urfprünglicheren, 
weniger vermittelten Leben berufen find, werden durch 
die phlegmatifche Umgebung in bag völlig entgegengefebte 
Extrem bingetrieben, des Außerſichſeyns: und biefer 
Zuftand tritt auch bei dem Phlegmatifcheren da ein, wo 
er glaubt das Phlegma verabfchieden gu muffen; tie 
etwa beim Tanı. Es entſtehen fo breierlei Weifen der 
Poeſie in dem norbifchen Leben: a) die dem phlegmatis 
chen, nicht naiven Dafeyn analoge Weife, welche mit 
Fünftliher Sorm, Mit Allegorieen, bedeutfamen Namen 
u. ſ. w., kurz, mit Mitteln, durch bie fich der Verſtand 
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abquäft, einen poetiſchen Effect hervorzubringen, zu 
bichten ſucht; b) die, welche dem Menfchen unwillkuͤr⸗ 
lich, felbft im profatfcheften Leben, begrüßt in Ahndun⸗ 
gen und Träumen; dies ift immer noch dag naivefte Eles 
ment, und In der Larbälas Saga in einzelnen Stellen bes 
ſonders ſchoͤn hervortretend; c) der Ausbruch des wur 
ften Enthuſiasmus, beffen Erzählung und Bilder ohne 
zu verfolgenden Zufammenhang, oft (weil der wüthende 
Dichter nicht Hei ſich iſt und fehlgreift) nur gang durch 
Ahndung der Lnterlegung eines menſchlichen Sinnes 
faͤhig find: 

In den religißfen Liedern ber Älteren Edda treten die bei⸗ 
den legten Gattungen befonders hervor. Zmwifchen biefer Art 
Neligion und jeder Weife, metapbufiche Beziehungen vers 
nönftig zu behandeln, mird mohl eine Kluft bleiben, über 


die Feines Menfchen Genie eine tragende Bröde zu fchlagen 
ig iſt. 


Zweites Kapitel. , 
Geſchichte der Dänen, Schweden und Mormänner in der 
heidnifchen Zeit. 


1. Die Bevölkerung ber drei Länder Dänemark, 
Norwegen und Schweben, bildete, fo weit fie dem deut⸗ 
fhen Namen verwandte war, in ber Älteften Zeit eine 
durch Gleichheit der Religion, Berfaffung und 
Sprache verbundene, äußerlich aber in viele kleine polis 
tifche Kreife zertiſſene ‚ Nation, weiche ben Namen ber 
Dänen führte. . 


Der Name Dänen (Dani oder Daci) iR identiſch mit dem 
angelfächfiichen Thegnas, nordiſchen Thegunar und deut⸗ 
ſchen Degene G. oben S. 33), und es gebt ſchon and dies 
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ſem Namen hervor, was auch die Sage von Odins Inge nad 
Seandinavien, und Ausbreitung feiner Religion und Ber 
faſſung durch Eroberung beftätigt, daß dieſe nordiſchen Län: 
der von Gefolgſchaften den fruͤheren, theils ſinniſchen, theild 
vielleicht germanifchen Bewohnern entriffen worden ſind. 
Der mothiſche Ausgangspunkt der Eroberung if Asgard, 
und Führer bei ber Eroberung it das Geſchlecht der Aſer 
(ſ. oben & 47.) Bon ihnen Kammte, wie bei Dem Gothen, 
der hoͤchſte Abel der Nation, welcher priefterliche und richters 
liche Gewalt vereinigt. Diele aus bem Gefchlecht der Aſen ſtam⸗ 
menden Oberprieſter und Oberrichter hießen Könige; und wie 
England früher unter ber Herrfchaft der Angelſachſen im fieben 
und acht Fleine Königreiche getheilt war, fo war der ganıe 
feandinanifche Norden in der früheken Zeit unter ſolche Meise 
Dynaſten zertbeilt. Das Volk getheilt in Dieuſtadel ode 
Hausleute, (Königsfamilien, Jarlar, Hofbeamtete) un 
in Edelfreie (d. h. folche, die zwar urfpränglich wohl mit 
den Königsgefchlechtern zugleich in deren Gefolge, alfo Dierk, 
die Herrichaft gegründet batten, deren Unterthänigfeit ſich 
aber nur fo weit erſtreckte, als der Könige priefterliche und 
richterlihe Gewalt ging. Thegnar )). Die Bendlkerang, 


“welche außer dieſen von den Eiegern abflammenden Klaffen 


noch vorhanden mar, mochte theils aus Reken der früher 
herrſchenden Stämme, theils aus Nachfonmen der mitein 


. gemanderten Infreien beſtehen, und fland in den mannichfal⸗ 


tigen Unferorduungsverbältniffen zu den höheren Gtänten 
von dem Gemeinfreien (Karl) an bis zum leibeige» 
nen Kucdt- 


2. In Schonen, auf mehreren der banifchen In⸗ 


feln und auf der juͤtiſchen Halbinfel errang zuerſt Gorm 
der Alte, ber König von Lethra, ber Goͤtterſtadt, ein 


2 Die Thegnar, oder tie, die lateinifche Ueberfegung if, 
liberales homines, konnten jeder Zeit in den Dienkadef 
übertreten und auch Jarlar werden; fie galten alio den 
Jarlar ebenbärtig, und nur das Verhaͤltniß zum Könige 
war ein anderes; ja die Jarlar und ber ganze Adel, ſelbſt 
die Könige führten den Namen Thegnar auch; Cbei den 
DAdänen oder Schweden Kignar.) 


Dänen, Schweden unb Normaͤnner. 


Oberkoͤnigthum gegen Ende des Iten Jahrhunderts; man 
fann es als den Anfang des Königreiches Dänemark bes 
zeichnen. Fuͤr die verfchledenen Dynaſten Schwedens, 
bie in zwei Stammmaffen, der Schweden im Norden und 
Gothen im Süden, geſchieden waren, "bildete die Götter; 
ftabt Upſala einen religiöfen Vereinigungspunft; und die 
Upfalafönige ſchwangen ſich mehr und mehr über die klei⸗ 
neren Donaften, die Haͤrads⸗ und Folkiskoͤnige, welche 
allmaͤhlig ausgerottet wurden, empor. Der lebte König 
aus dem Gefchlechte der Inglingar, Ingiald Ilräda, 
ber in ähnlicher Weife, wie Chlodwig in Sranfen, Als 
leinherrſchaft zu gründen fuchte, fand feinen Tod in Fol⸗ 
ge davon. Auf das Gefchlecht ber Ynglingar, weiches 
von Niord abflammte, folgte in Upland eine mit var 
Widfadme beginnende Dynaflie, die von Odins Sehne, 
Skiold, von dem auch bie danifchen Könige (Sfiolduns 
gar) ihre Abkunft herleiteten, entfprang. Erif Emundss 
fon, aus biefer Dynaftie, foll endlich um bdiefelbe Zeit, 
wo Gorm ber Alte die daͤniſchen Territorien vereinigte, 
Alleinherrſchaft uber Schweden gegründet haben, Sqhwe⸗ 
rer war die Vereinigung in Norwagen, teil ſich hier nicht 
in ber Art, wie Lethra und Upfala ed waren, em religio⸗ 
ſer Mittelpunkt fand; denn wenn auch die Landſchaft 
Thrandheim als ber. Mittelpunft- fie Norwegen "galt, 
warb die Herrſchaft hr ihr doch unter acht Heine Könige 
getheilt, von benen Feiner ſich zum Dberfönig emporgus 
ſchwingen vermochte, bis Harald Schönhaar,: aus 
dem Koͤnigsgeſchlecht der Inglingar von Upland, ebenfalls 
in der legten Halfte des Iten Jahrhunderts, mit Waffens 
gewalt ein Oberkoͤnigthum herſtellte, und alle anderen, 
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auch bie thrandheimiſche Dynaſten zwang, entweder ihm 
ſich zu unterwerfen, oder auszuwandern. In allen drei 
Ländern war Gottesbienft und Berfaffung eng verbunden; 
und Volksfeſte, Gerichte s und allgemeine Volksverſamm⸗ 
lungen (Althing, 4.3. Thing alra Swia), theild in 


‚ ben Heineren politifchen Kreifen, theils iu den neuentflans 


denen größeren, griffen auch in bie Anordnung üffentlicher 
Angelegenheiten ein. 


Der Nachfolger Gorms des Alten, Harald Bieaatand 
(Blauzahn, 9335 — 985), welcher Eroberungen an der wads 
mals meclenburgifhen und an der vorpommerichen Kuͤſte 
machte, ward von Otto I. zur Kaufe gezwungen. Erik 
Emundsfon breitete die Herrichaft ber Schweden "über Finn 
Jand, Karelen, Eſthland und Kurland aus; ber Verſuch, au 
Norwegen zu unterwerfen, verwidelte ihn in einen Srieg 
mit Harald Harfager (Haarſchoͤn), der bis zu feinem Tode 
dauerte, 883. Gein Nachfolger war fein Sohn Biörn, fanf 
gig Jabre lang; dann folgte deffien Sohn, Erik Seger⸗ 


fäu (der Eiegreihe), der mit feinem Neffen, Etyrbißre, 


* einen barten Kampf um das eich zu beftehen hatte, bis 993, 


ein Eobn und Nachfolger, Diof Skouttonung (Schoß 
König), läßt ich 1001 kaufen. 


Die erfie Berührung , in welche die Scandipavier mit den 


_ Ebriften kamen, mard durch die Ausdehnung der fränfifchen 


Herrſchaft über Sachſen herbeigefährt. Seitdem fand ein ſtetes 
Anfeinden. der fränkifchen Küken durch normanniiche Sceräuber 

tt; ud geeigert ward dieſe Richtung, als die mordiichen 
Donaften den Oberkoͤnigen unterlagen. Diele von den Ds 


‚naften, Selb von den. Thegnar, wanderten aus, oder fuchten 
‘auf abentbeuernde Weife fih und ihr Gefolge zu näbren, mo 


möglich andermärss neue Herrichaft zu gewinnen. Auch bie 
Abfindungen jüngerer Bräder oder der Brudersfoͤhne gefchas 
ben. im Norden weniger durch Gtatthalterichaften uud Land, 
als durch eine Flotte uud Kriegeräkung, um neues Land zu 
erwerben, wie: wir e8 auch im flandriſchen Staatsrecht ges 


 funden. (ſ. S. 294.) So waren in der legten Hälfte des Iten 


Jabrhunderts und während ber erſten des .HOtEn bie beutichen 


‘ 
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— und franzdſiſchen Morbküͤſten, alle Opfeefäften und die der 
britiſchen Inſeln mit nordiſchen Seeraͤuberſchaaren auf allen 
Seiten bedroht. An dem Leben aber ſelbſt ber beruͤhmteſten 
diefer normannifchen Abeuntheurer find fo einfache Intereflen, 
it fo wenig geiflige Durchbildung, daß ein näheres Verfol⸗ 
gen diefer Züge nur in einer Specialgefchichte am Orte iſt; 
von der Niederlaffung der Normannen In Srankieich ik ſchon 
oben ©. 149, von ihren Raubzuͤgen an den Kuͤſten von Deutſch⸗ 
land und Fraukreich S. 129 die Mede geweſen. 


Eingang fand das Chriſtenthum zuerſt bei den Scandinas 
viern fo, daß es vertriebene Häuptlinge, die bei den fräns 
kiſchen Königen Hälfe fuchten gegen ihre Widerfacher, annebs 
men mußten, um bie Hälfe zu erhalten. So ward z. B. 
der vertriebene König Harald von Sädjuͤtland auf Ludwigs 
des Srommen Verlangen 826 getauft; doch bahnte man fo 
eigentlih nur er& den Weg für die Miffionare, an deren 
Spige ein Mönch aus Eorvey, ber heilige Anſcharius, 
ein Mann, deſſen Aufopferungsfähigkeit und Glaubenseifer 
ohne Sränzen war, genannt werden muß. Schon im Iten 
Jahrhundert wurden einzelne Anhänger des Ehrikenthums in 
Dänemark und Schweden gewonnen. In der erfien Hälfte 
Des 10tem gewann es feſteren Fuß; allmählig entſtand eine 
Art Kirchenverfaffung. Der Schein sauberifcher Wirkſambkeit 
im Kriege, und Dinge, die dem Volke als Wunder eiſchie⸗ 
nen, mußten bei der Bekehrung das Beſte tdun. —* 


In Norwegen Fam ein anderes Intereſſe zu Hülfe. Hier 
war das Oberkoͤnigthum nicht von dem der alten Religion 
heiligen Drte, und von dem bei diefem Drte herrſchenden 
Gefchlechte ausgegangen, fondern bloß durch Äußere Gemalt 
gegrändet; nirgends aber war bie prieſterliche und politische 
Gewalt fo innig vereinigt geweien, als in den Händen der 
nun feindlich unterdrücken norwegiſchen Dynaften.. Alle Aus 
bänger der alten Verfaffung waren entfchiedene Anhänger des 
Heidenthums und Zeinde der Oberkoͤnige. In deren Inters 
effe alfo lag es, die alten Altäre zu ſtuͤrzen, und nachdem 
Harald Harfagers (—933) naͤchſter Nachfolger, Srik, mit 
graufamer Gewalt, allein vergebens, durchzudringen geſucht 
batte, tbat Hakon der Gute dem Chriſtenthum allen moͤg⸗ 
lichen Vorſchub; doch fchien Alles, was von der alten Freiheit 
noch übris war, auch an den alten Göttern au hängen. Das 
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Fon tmarb erfihlagen 963, nub Bis im J. 994 Dief Trog⸗ 
vafon König ward und mit grauſamer Strenge feine Un⸗ 
terthanen zum Chriſtenthum swang, dauerte der gewaltiane 
und zerriffene politiſche Zuſtand des Landes fort. Dlcf Tryg⸗ 
vaſon ward von Diof Skoutfonungg Gtiefvater, König Swen 
Ziiufftiäg von Dänemark, der bas von feinem Vorfahren, 
Harald Blaatand, angenommene Ehrikenthum wieder verlaſ⸗ 
fen hatte, in einer Seeſchlacht geichlagen, und fand feinen 
Tod darin, 1000, 
Geſchichte des ſchwediſchen Bolt und Reichs, von D. ©. von 
Elendabl. Erker Band. Weimar 1827, 
Einer, ohne Zweifel vortrefflichen, Bearbeitung der bänifchen 
Geſchichte von E. 8. Dahlmann, ſehen wir im Laufe des 
nächken Jahres entgegen. 





Drittes Kapitel. 
Geſchichte Islands in der heidnifchen Zeit. 


1. „Island ward zuerſt von ben -Norwegern bes 
voͤlkert in den Tagen Harald Schoͤnhaars.“ Die JInſel 
war nicht lange vor der Gruͤndung von Haralds Allein⸗ 
herrſchaft entdeckt worden, und dieſe verſcheuchte viele 
norwegiſche Thegnar nach dieſem fernen Eilande, „big 
daß der Koͤnig Harald einen Befehl ausgehen ließ, weil 
er beſorgte, daß ihm fein Land öde wurde.“ 

Die FZarder waren 861 entdeckt worden; nach Island fahr 


zuerft Ingolf, und einige Zeit darauf war er auch der erſte 
Coloniſt, des ‚hierher zog, 870. 


2, Wie es bei Colonieen, bie nicht zugleich Erobe⸗ 
zungen, und alfo auf einen gewaltſamen Zuſtand gegrüns 
bet find, immer der Fall iſt, fo war es auch in Island, 
daß wan nämlich bei ber neuen Einrichtung das in jeber 

Meife 


J 
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Weiſe vermied, was im Mutterlande gedruͤckt hatte. 
An der Spitze der einzelnen Auswanderungen hatten im⸗ 
mer ſehr reiche angeſchene Maͤnner geſtanden; ſie occu⸗ 
nirten einen Strich Landes für ſich, und gaben Theile 
davon an gemeine Freie als Leben, oder Hörigen und 
Knechten zur Bewirthſchaftung, fo baß fie in einzelnen . 
Theilen / der Inſel doch twieber wie Dynaſten Kanden; durch 
die mit Maͤgden erzeugten Kinder der Dynaſten, durch 
einzelne Fremdlinge, die ſpaͤter mit islaͤndiſchen Schiffen 
auf die Inſel kamen und Aufnahme fanden, und ſouſt 
auf manche unregelmäßige Welfe, entflanden bie verſchie⸗ 
denartigften gefelifchaftlihen Abflufungen, doc) fo, daß 
alle freie Leute zu der Volfsverfammlung Zutritt, die reis 
chen Geſchlechter aber vorzugsweile Priefters und Rich⸗ 
terfiellen hatten, An der Stelle der Fleinen Koͤnigthuͤmer 
Norwegens warb fo auf Island eine Ariftofratie gebildet. ' 
Die ganze Inkl ward ‚in Viertel getheilt, dergeftalt, 
daß drei Thinge in jedem Viertel wurden, und follten die 
Thingpflichtigen jeder in, dem feinen ihre Sachen verfolgen ;s 
jedoch murden in dem Norderviertel vier Thinge eingefenek, 
weil man fid nicht anders mit einander Rellen konnte; — 
inzwiſchen follten fie_aus dieſem Viertel nicht mehr Richter 
und nicht mehrere zum Althingsgericht flellen, mie aus eis 
nem der anderen Viertel.“ — Das Althing bildete hernach 
ein Dbergericht; bei jedem ber 13 Thinge mar auch eine heid⸗ 
nifche Kirche, und bei jeder von diefen 3 Godar oder Pries 
fer. Diele hielten die Thinge oder Untergerichte, zu denen 
fie je 12 Männer ale Beifiger ernannten. Das Althing ward 
‚jeden Sommer am @efenfelfen gehalten; Ihm fand der Ges 
ſetmann (Lagman) var. 


3. In den fruͤher erworbenen Sitzen der Scandi⸗ 
navier (in der ſcandinadiſchen und auf ber juͤtiſchen Halb⸗ 
Leo Lehrbuch · 60 
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infel, auf ben Infeln, in Sachſen, und fogar auch in Eny 
land) hatten fie dad Land gegen eine anders glaubenbe Be 
völferung erobert, und es wenigſtens eine Zeit lang in ges 
mwaltfamem Zuflande befeffen. ‘Da waren die religiöfen 
Mittelpunfte wahre moralifche Anhaltepunfte geworden 


— Punkte, von denen die neue Ordnung des Landes aus 
‚ging, durch beren Priefter fie unter taufend Gefahren und 
Mühen erhalten worden war. Die biftorifhen Eriune 


rungen des Volkes, deffen ganze Pietät fnupfte fich au | 


dieſe heiligen Stätten. In Island hingegen hatte man 
nicht die mindeſte neue Gefahr zu beflehen, und bag Land 
vermochte Feine tieferen Beziehungen zu erwecken. Reicht 
waren die Kirchſtaͤtten gemäßlt, niemand bedrohete fe, 
niemanb bebrohete ihren Dienft, und fo wurden fie, da 
der Glaube an und für fh ohne geiſtigen Halt war, dem 


Gemuͤthe nie Etwas. . Was in allen Eolonieen diefer Art 
eintritt, das Abſterben der inneren Poefie des Bolfes und 
eine ganz tfolirte Verßandesbildung, trat hier bei weitem 
mehr hervor, als irgendwo in neuerer Zeit in Amerika. 


Einzelne wurden wohl veranlaßt, die alten Lieder zu ſam⸗ 
meln, die Sagen aufzufchreiben; — bod) wer mag ent; 


ſcheiden, wie viel davon In der Urfprünglichfeit erhalten 
if, In Island ſtarb alfo dag Heidenthum von felbft ab; 


es vermochte Fein tiefere AIntereffe mehr zu erwecken, 
und bie Srivelität, die daffelbe kurz vor Einführung bes 
Chriſtenthumes begleitet hatte, bahnte biefem ben Weg, 
ale Diof Trygvaſon im J. 999 den erften chriftlichen Prie⸗ 
ſter, Thangbrand, auf die Inſel fandte. 


Anfangs zegte fih zwar eine hoͤhnende, alſo ebeufalls fri⸗ 
vole, Partei dagegen; aber im Vergleich mit auderen Voͤl⸗ 








’ 
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tern nahm doch Feines fo leicht das Chrißentkum auf, als 
die Islaͤnder. Nichts beweiſt in Vergleich mit den Nationen 
des Eüdens die Aermlichkeit des Nordens beffer, ale daß die 
Islaͤnder nicht bloß 9385 Grönland, fondern auch die fädlich 
von diefem gelegenen Gegenden von Nordamerika (Winland) 
entdedten, ohne die Entdeckung weiter als zu Anlegung einis 
ger unglädlichen Eolonieen in Grönland zu benugen. 


ö—— 


Viertes Kapitel. 
| Geſchichte der Angelſachſen in der heidniſchen Zeit. 


1. Wenn die Geſchichte der Altſachſen, aus wel⸗ 
chen zum Theil, sum: Theil ang wirklichen Scandinaviern 
(Züten) die Angelfachfen hervorgegangen find, nicht in 
ber Reihe der ſcandinaviſchen Völker aufgeführt, wenn ' 
bie Anfänge der angelfächfifchen Reiche übergangen wers 
ben, fo gefchieht dies nur, weil fchon bei der Gefchichte 
ber Bölferwanderung (S. 43. 60) und bei der Gefchichte 
Karls des Großen (S. 106) von beiden die Rede war. 
Wir rehnen Sachſen und Ungelfahfen ents 
ſchieden zu den fcandinapifhen Stämmen. 


Zwei Brände werben in der Regel dieſer Annahme ents 
gegengefiellt: 1) bie ihrem Grundweſen nad den eis 
gentlih deutſchen mehr als den nordifhen Dias 
letten angebörige altfähfiihe und angelfädhs 
sifhe Sprache. Allein wer wird aus dem Grunde, daß 
die Srangofen eine romanifche Sprache reden, bie Einwan⸗ 
derung germanifcher Stämme in Sranfreich läuguen? In eis 
nem ähnlichen numerischen Verhältniffe, wie die Frauken zu 
den Walhen, fanden aber nun die erobernden Sachien zu 
den mwöhnen bleibenden, ihnen unterliegenden,, germanifchen 
Staͤmmen, von denen nur die Erleren, Kühneren (die Dis 
ringe) anszogen, und mahrfcheinlich in dem oben ermähns 
ten Reiche der Duͤringer mit mitteldentfchen Suevenſtaͤmmen 
j 60* 
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ich gegen die Eindringlinge sereinigten (f. oben S. 43), m 
denen die Bequemeren, Zauleren (Letonen, Litsnen, Led— 
jonen; f. oben S. 85. 107) mit den alten Namen figen blie 
ben, und wur nenen Prieſteradel (wie im Norden Oed⸗ 
Lingar, fo bier Edilingos genannt, bie sen Odin db 
‚Bammenden Köuigds oder Donakenfamilien) und Ebdelfreie 
(Zrilingos; ber Name Thegn fcheint bei den Eadie 
mebr ben wirklich in Dienſt der Dynaſten getretenen Edel⸗ 
freien zu bezeichnen, nicht den ganzen Stamm) als berrfchratt 
Stände aufnahmen. Wenn auch die Ledjonen, d. h. die ih 
zer politifchen Freiheit nicht ganz beranbten Ueberbleibſel ger 
manifcher Stämme, die nledere Klaffe (daher Laffa, minores 
genannt) bildeten, waren fie und die alten börigen und leib⸗ 
- eigenen Landbauer, die ebenfalls nur die Herren gewechielt, 
and Katt der germaniſchen Herren fächfiiche bekommen hat 
ten, doch die uumerifche Ueberzahl bei weitem, und befimm 
ten die Sprache in eben dem Grade, wie die feandinaniider 
Herren die Keligion und Verfaſſung. 
2) Das Vorkommen alter germanifcher Stamm 
namen, wie der Angeln, Warner n.f.w. — f 


dieſer Grund if fchon in Obigem befeitigt. Gerade fo, mie 


ſpaͤter, als die Sachſen Norbdäringen eroberten, ſachſiſhe 

- Edelinge uud Frilinge, mit Einem Worte fächiicher Adel, end 
da einwanderte, der Landfchaft und dem Stamm aber dei 

" Sisgenbleibens der Hauptmaffe der Bevoͤlkerung megen Kt 
Name Nordbäringens blieb, blieb auch den Angeln, War 
nern u. f. w. ibr alter Name; der tühnere Theil dicjer 
Stämme (die Diringe) wanderte nah Düringen und dv 
wohnte bier die Bauen Engilin und Weringewe. (Die Su 
fenüberfchrift unterfcheidet Angli et Varni i. e. Thuringi 
„Angeln and Warner nämlich die Kuͤhnen“ durch das i. e. 
fiifchweigend von den Angeln und Warnern, die uuttt 
ſaͤchſiſchem Herrenſtande an der jfitifchen und fraͤnkiſchen 
Graͤnze mohnennblieben, ©. oben S. 85.) » 


2. Bon ber Entfiehung ber angelfächfifchen Heptar 
chie if bereits früher (©. 60) geſprochen. Diefe feinen 


Reiche find gang den Fleinen Reichen Daͤnemarks, Nor 
wegens und Schwedens zu vergleichen; und wie in bie 
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fen Ländern fi durch das Emporkommen einzelner Dy⸗ 
naflen größere Reiche bildeten, gefchab es auch in Eng; 
land, daß zulegt ein Reich alle fieben abforbirte;, doch 
erft nach Einführung des Chriſtenthums, welches auch 
bier, wie in Norwegen, bie Gründung ber Allelnherr⸗ 
ſchaft beguͤnſtigte. 

Zuerſt ſchien es, als ſollte Suſſex das Oberkönigthum ers 
halten; doch fchon nach König Aellars (491 --514) Tode 
trat es zuräd. Weſſex bob. ih unter Ceanlin (560 — 
591), und mit ibm metteiferte Aethelbert von Kent, der 
ihn überlebte (568-616) und fein Meich noch höher erhob, 
uUnter ibm batte die erſte Einführung des Chriftenthums 
bei den Angelfachien Statt (1. oben S.77). Eein Sohn, Eads 
bald, ward wieder Heide, und Sent trat zuruͤck. In derſel⸗ 
ben Zeit bob fih im Norden Northumberland, mas In die 
Meiche Deira und Bernicia getrennt gewefen war, nun aber 
vereinigt murde, unter feinem Könige Aethelfried (593 
617); Wethelfrieds Nachfolger, Edwin, machte aber der 
König Penda von Mercia (625—655) bie hohe Stellung 
freitig, die fein Vorgänger eingenommen hatte; Penda fchien 
wirklich fchon dem Oberfönigthbum mund der Ansrottung ber 
anderen Dynaften nahe gefommen zu ſeyn, fiel aber in der 

Schlaht von Winwed (655) gegen Edwins zmeiten Nachfol⸗ 
ger, Demi, und nad Oswi's Tode (670) erhob fich Weſſer 
zur böchften Macht auf der Inſel, befonders unter Cead⸗ 
walla (685—688); doch König Aethelred von Mereia 
(675—704) machte den Weftfachien, bei denen auf’ Cead⸗ 
valla Ina (688— 726) folgte, den erfien Rang fireitig. Die 
übrigen Reiche, mit Ausnahme von Northumberland, Famen 
in Abhängigkeit von Weffer oder Mercia. Es Fam nun nur 
noch darauf an, welches diefer beiden Reiche deu Sieg davon 
trug. Das Chriſtenthum, und zwar fireng in der durch die 
roͤmiſche Kirche ausgebildeten Form, ward in der letzten Hälfs 
te des Tten Jahrhunderts fchon allgemein bei den Angelſachſen 
durchgefährt. 

Berfuch einer Darfielung der Geſchichte bes angelifchffihen 
Rechts, von George Phillips, Göttingen 1625, 


U 
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Zweiter Abſchnitt. 


Geſchichte der ſcandinaviſchen und augelfächfifchen Reihe 

von der Einführung des Chriſtenthums bei ihnen bis za 

Romanifirung der Angelfachfen, und bis gu der Bereisi 
gung der ſcaudinaviſchen Kronen buch bie 


Erfies Kapitel, 


Geſchichte der Angelfachfen von der Einführung des Ehriter 
chume bei ihnen bis auf die Eroberung durch Wilhelm 
den Normannen, 


1. Zu Anfange des Iten Jahrhunderts entſched 
fid) die Stage, ob Weller oder Mercia obfiegen wer, 
zu Gunften bes Erfteren; ba Northumberland ſich dem 
Eieger freiwillig unterwarf, bildete von diefer Zeit m 
- dag angelſaͤchſiſche Land nur Ein Reich. 

Unter Offa (787 — 7900) und Cenwulf (706 —819) ii 
ſich Mercia am hoͤchſten; doch ſchon ſeit Egbert Mi 
Weller zur Regierung Fam, ſchwankte die Waage anf ſent 
Geite, und nachdem Eenmwuif geftorben war, nuterjochte ky 


bert zuerſt Die anderen Heineren Reiche; 825 auch Mercit 
nad 827 unterwarf fich Northumbetland. 


2. Das einzige Schaufpiel von höherem Intereſſe, 
welches die angelfächfifche Geſchichte nach der, Bereits 
gung der 7 Reiche unter ein Oberfönigthum (Mercia und 
Northumberland behielten noch längere Zeit Unterfönige) 
bietet, if die Erhebung der Nation durch die Dänen, die 
von berfelben Zeit an, wo die fränfifchen Kuͤſten durch 
ihre feeräuberifchen Erpebitionen litten, and England 
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heimſuchten. Dee Held ber Nation, welcher jene Erbes 
bung tepräfentirt, iſt Aelfred der Große. | 


Seit 835 begannen die daniſchen Angriffe häufiger und Yds. 
fliger zu werden. Egbert farb 838, und fein Sohn, Ae⸗ 
tbelmolf, mar den Bedrängniffen ind Anforderungen der 
Zeit keinesweges gewachſen. Er fiegte zwar bei Aclea (Dfely) 
äber die Dänen; aber diefe, da ihre Erpeditiinen bie vers 

ſchiedenſten Ausgangspunkte hatten, kehrten immer wieder. 
"Eine Pilgerfabrt Aethelwolfs mit feinem jüngfen Sohne, Aels 
fred, nah Rom, gab nun vollends einzelnen angelfächfifchen 
Großen Gelegenheit, ſich in einzelnen Theilen des Neiches 
unabhängig zu machen: Edmund in Oftangeln; Aethels 
baſfd (Aethelwolfs Sohn) in Wefler; dem Könige Aethels 
wolf war bei feinem Tode nur Kent geblieben, mo ihm 857 
fein Sohn, Aetbhelbert, folste. Im J. 860 farb Aethels . 
bald, und Weſſex kam an feinen Bruder Aethelbert, deflen 
Herrichaft 866, als er ſtarb, auf einen dritten Bruder, Ae⸗ 
thelred, uͤberging. Während diefer Trennungen uud Ders 
wirrungen fegten die Dänen ihre Angriffe forts 870 fiel durch 
fie Edmund von Dfiangeln. Aethelred befiegte fie zwar noch 
einmal bei Effedun (Aibton), Karb aber bald hernach au einer 
Wunde im J. 871. Aelfred folgte, fchien aber den Dis 
nen ganz unterliegen zw follen; fchon unter Aethelred bats 
ten fie, außer Northumberlaud, Oftangeln und Mercia, auch 
Weſſex verwuͤſtet. Nun wurde bald alles Land von ihnen ocs 
cupirt, und Nelfred irrte in Sommerfet umher, bis er eine 
feine Gefolgſchaft um fich vereinigt hatte, plöglich einen 
dänischen Haufen bei Eddington Überfiel und fchlug, und das 
durch den Dänenbäuptling, Guthrun, vermochte, Weffer, 
Mereia und Kent zu räumen (878). Welfred regeneriute fein 
Volk; die alten Einrichtungen, in wie fern fie die Leichs 
tigkeit der Adminiſtration und Gentralifation der Heeresträfte 
des Volkes unterflästen, flellte er in den micdergemonnenen 
: Difrikten aufs Strengfte ber; Burgen wurden angelegt, auch 
eine Keine Zlotte wurde gebaut. Da Aelfred das Königreich 
gewiſſermaßen neu eroberte, trat auch ein firengeres monars 
chifches Verhaͤltniß ein. Erf 886 aber brachte er durch Lon⸗ 
dons Einnahme das Neich wieder bis auf Dfangeln und Nor 

‚ thumberlaud, was ‚vertragemäßig den Dänen blieb, zuſam⸗ 
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men, und binterlieh es 909 feinem Sohnre, Edward dın 
älteren (—424). Diefer unterwarf die in Ofangeln as; 
gefiedelten Dänen. Sein Sohn Aethelſtan (924— Ho) er⸗ 
' oberte auch Northumberlaund wieder, und binterließ fo das 
twieder vereinigte Angelfachfenreich den Brüdern, von dena 
..gaf Edmuud (—945) dann Edred (955) folgte. 


3. Und) Aelfreds Einrichtungen ſchuͤtzten jede 
nicht gegen eine zweite Unterjochung durch bie Dänen, 
und als diefe durch den Entfchluß der Nation abermals 
beenbigt war, veranlafte bald nachher dag Ausſterben 
des angelfächfifchen Königeftammeg die Eroberung durd 
ben Normannenherzog (f. oben ©. 292.) 


Edmunds alteſtet Sohn, Edwi (955—959), theilte ver 

- feinem Tode das Reich mit feinem Bruder Edgar, der 
ihm folgte, Es fcheint, daß während des Kampfes gegen hit 

‘* beidnifchen Dänen die Beiflichfeit zu auferordentlichem Au 
“ sehen gelangt fei, denn feit Edwi’s Regierung erfcheint Ft 
überaus mächtig, und verfährt von dem Standpunkt ihr! 
geiſtlichen Juriedietion ſelbſt gegen die Könige toranııfk. 
(Odo, Eribifchof von "Eanterbuem und Abt Dunftan.) 
Edgar regierre bis 9755 feine Regierung zeigt dem Gebrauch 
der willkuͤhrlichſten Herrſchergewalt von feiner, der firengkie 
Kirchengewalt von ber Geiſtlichkeit (die er unterftuͤtzte) Seite. 
Allein dieſe beiden Kategorieen, unter welche ſich bei Edgean 
Lebzeiten Alles geordnet hatte, traten nach feinem Rode in 

» das Verhaͤltniß eines Begenfages, der das ganze Reich mit 
Verwirrung erfüllte, Die Partei der Geiflichkeit erhob end’ 
lich Edgars Ältefen Sohn, Edward; dieien ermordete 73 
feine EStiefmutter, worauf deren Cohn Aethelred da 
Thron beſtieg (—1016), In deu vorangegangenen Gtreitig 
Feiten hatte der Abel eine fehr freie Stellung ufnrpirt; des 
Meich war ohne Innere Kraft, als die Dänen feit Ko ed 
von neuem bedrobeten. Im J. 991 kaufte Aethelted von 
drei dänischen Häuptlingen den Trieden, und reinte dadurch 
Andere zu neuen Unternehmungen. Eine groge Anzahl 

. Dänen im angelfächfiichen Reiche (entweder Nachkommer 
der in Oſtangeln und Northumberlaud angefiedeiten, IM 
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mas mwahricheinliähee if, Rietbaurpen) wurden 1002 'auf 
Aethelreds Befehl ermordet, und wohl um Mache für diefen 
Mosd sn wehmen .. griff König. Sven von Daͤnemark ſelbſt 
England in mehrmaligen Kriegsraͤgen ans 1013 unterwarf. 
Sven den größten Theil von Aethelreds Neiche, und dieſer 

: floh zu Richard vom der, Normandie, bis Svens Tod ihn 
nach England zuräcdrief, wo er ſtatb. Svens Sohn, Knut, 
hatte ihn chen noch in London belagert, und an feine Stelle 
erhoben die Bürger von London feinen tapfera Sohn, Ed⸗ 
mund Ironſide, ber vertragsmäßig das Reich mis Knut 
theiltes doch erhielt Lesterer bald nachher, als Edmund er⸗ 

mordet ward, das ganze Land, und die Sproſſen des angels 
fähfiichen Koͤnigshauſes flohen nach dem Feſtlande. Kant 
ward Chrift, und. fchünte die beſtehenden Einrichtungen; er 
“farb 1035. Ihm folgten feine Edhne, Harald Hares 
foot (— 1040) und Hardikunt (—1042) ' Nach deu Lens 
teren Tode erboben die Angellachlen auf ihren Chrom wieder 
einen Abkoͤmmling ihres alten Känigshaufes, Aethelreds Sohn, 
Edward den Bekenner, deffen Nachfolger Wilhelm ber 
Normanne war. 


4. Die angelfahfifche Verfaffung zeigt ung, was 
die zu kriegeriſchen und gerichtlichen Zwecken ſtattfindende 
Eintheilung des Volkes anbetrifft, durchans das Cchema 
der Heerverfaſſung, wie wir ſie bei allen germaniſchen 
und gothiſchen Voͤlkern finden (f. oben S. 38). Die ſtaͤn⸗ 
diſche Abſtufung iſt im Weſentlichen dieſelbe, wie wir ſie 
in allen ſcandinaviſchen Reichen finden. 1J 


1) Aethelingas, im engeren Sinne die Abkoͤmmlinge 
ber odiniſchen Koͤnigsgeſchlechter, die priefterlichen Familien. 
2) Thegnas, mit verſchiedenen Abſtufungen: Eorles, 
Cyninges⸗Lhegnas u. ſ. w. — Auch werden Die welt⸗ 
lichen Thane (dies engliſche Wort iſt aus Thegn geworden) 
von den geiſtlichen unterſchieden: Worulde⸗-Thegnas 
und Mafſſe Shegnas. 3) Die verſchiedenſten Klaſſen 
untergeordueter Stände vom gemeinen Freien (Ceorl) bis 
zum unfreien Sucht (Theow.) — Das Althing hieß Wit⸗ 
tenagemoöt. ' 


— — 
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Geſchechee bee Dänen, Norweger und *8* bis zur 


4 Es fehlte oiet; daß mit Harald Blaatande es 
zwungener Taufe das Chriſtenthum in Daͤnemark befefigt 
geweſen wäre. Schon Haralds Sohn, Sven, kehcte 

zum Heidenthum zurück, doch blieben Wurzeln chriſtlicher 
Gemeinden, und beſonders Juͤtland blieb in dem Kirchen 
verband mit dem Erzbisthum Bremen, welchem bie Ehri 
fien im ganzen ſcandinaviſchen Norden, mit Ausnahme 
Englands, kirchlich untergeben waren, Die eigentlide 

AUmwandlung in ein chriftliches Reich Hatte für Dänemart 
Statt, in der Zeit, wo die Danen unter Knut das ri 
liche Reich der Angelfachfen beherrfchten, 


Sven, weldher 980 das Chriſtenthum verlaffen hatte, 
“ Härte 985 feinen Vater vom Throne, eroberte Eugland, nad 
- gegierte 1014. In Dänemark folgte ihm der ältere Eobn, 
Harald, in England Knut; 1016 aber folgte Kuat and 
im erferen Neiche, und richtete uun die Kirchenverfaflun 
durchgreifend ein. Die vielen Sremden, welche an Kust 
Hof famen und eine Wallfahrt, die er nach Rom unternahm 
. fo wie die englifchen Beiklichen, die fich als Driffionare über 
den ganzen Norden verbreiteten, begünftigtem die Uebertra⸗ 
gung manches Juſtitutes Bes tömiich + ftaͤnkiſchen Stactenkrei⸗ 
. Fed Knut forderte 1078 vom Kinig Dlof von Norwegen die 
Huldigung die Verweigerung derſelben führte zu einen 
amdie, in Zolge deſſen Olof zuerſt landfluͤchtig markt 
1031, hernach feinen Tod fand, 1033, Knut ward in Chraad⸗ 
beim als König anerfaunt. 


2. Schweden und Dänen hatten nach Diof Troy 
vaſons Tode Norwegen getheilt, und die Jarle Erif und 
Swen erhielten das Reich als ſchwediſches und daͤniſches 
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Lehen. Wie für die Dänen:das nähere Verhältiß zu 
dem chriſtlichen England, fo wirkte für die Schweden bag 
Verhaͤltniß zu dem hriflichen Norwegen. Ein norwe⸗ 
giſcher Geifliher, Sigurd (ein Angelfachfe won Ge⸗ 
burt), befehrte Olof Skoutfonung, und führte dag Chris 
fienthum mit deffen Hülfe in Schweden ein. Nach Jorl 
Eriks Tode 1017 kehrte ein früher aus Norwegen ders 
triebener Sührer von normannifchen Abentheurern, Olof, 
ein Enkel Harald Haarfchöne, nach Norwegen zuruͤck, 
verbrängte auch Jarl Sven 1018, und ſchwang fi) zum 
König des Landes auf. Er erhielt, weil er die Kirche 
begünftigte. und fihüste, ben Beinahmen bes Heiligen, 
und unterfag, wie bereit$ erwähnt iſt, Knut von Dänes 
mark. Dad) Knuts Tode zerfiel fein uber Norwegen 
und England ausgedehntes Neich durch bie Theilung, _ 
die er anorbnete, und das ganze 11te Jahrhundert vers 
floß ohne bedeutende Aenderung in den Verhältniffen 
Dänemark und Normegend. Auch in Island änderte . 
ſich faft nichts, nur gewann die Geiftlichfeit während des 
A1ten Jahrhunderts in diefer Republik ebenfalls großen 
Einfluß, und da bie Inſel Eirhlih Norwegen unters 
. geordnet war, blieb ber Gedanke, auch politifche Herrs 
[haft dahin augzudehnen, in dem Koͤnigen von Nor⸗ 
wegen lebendig. 


In Dänemark folgte auf Kuut ſein Sohn, Harbilnnt, 


— 10425 in Norwegen ebenfals ein Sohn Knuts, Even, | 


allein die Norweger haften ihn, riefen Olofs des Heiligen 
Cohn, Magnus (1.), aus Rußland, wohin er geflohen 
mar, zuruͤck, und machten 1036 ihn zu ihrem König. Ge⸗ 
gen ibn wollte Hardiknut Norwegen wieder eroberü, der 
Krieg ſchloß fich jedech mit einem Erbvertrag. Dieſem au 
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"Sig werd, «is Hardiktzut 1682 ohne Nachkemmenſchelt 
. Rarb,. Magnus auch König von Dänemark, über welches er 
dei Zarl Sven ERridfon ſetzte. Diefer wurd Stifter 
77 nenen Douafie, indem er feit 1044 als König auftrat, 
6 bis zu Maguys Tode (1047) gegen deſſen Angriffe 
dielt. Während des Kampfes zwiichen Beiden gingen die Bes 
“ firungen, "welche die Dänen an der wendifhen Küfte (ia 
t@Redieaburg mad Pommern) hatten, verloien. Die bin 
fchen Könige aus diefer Dynaſtie während des 11tem (Jahr: 
. bunderts find: Sven Eſtridſon — 1076; Harald — 
1080; Knut der Heilige (meil er die Kirche von der welt 
lichen Gerichtsbarkeit befreit) — 10865 Diof Hunger — 
10%; Erik). Eyegod — 1103, Unter dem Letzteren mus 
den von neuem Eroberungen an ber mwendiichen Küfe ge 
macht. 

Die Reihe der norwegiſchen Könige in biefee Zeit iſt folgen 
be: Harald Hardraade 100 — 1066 (f. oben S. 2%) 
Magnus II. — 10080; Ol of III. — 1087 (Erbauer von Ber⸗ 

gen (2070), wo ben engliſchen Kaufleuten ein befouderes 
Quartir eingeräumt ward); Magnus ll. — 1803, 


3. Ad Magnus III. ohne legitime Defcenden; 
ſtarb, traten feine unehelichen Nachkommen an die Spitze 
verſchlebener Factionen, und das Land ward durch inne⸗ 
ren Krieg fuͤrchterlich zerruͤttet und geſchwaͤcht (Birke⸗ 
beiner, Bagler, 9 bis König Hafon Hakonſon 
der Alte, Sverrirs Enkel, das Reich zu einiger Ord⸗ 
nung zuruͤckfuͤhrte; doch auch er hatte noch gegen neu; 
entfichende Parteien für die Ruhe des Reiches zu Füms 
pfen (Slittinger, Ribbunger). 

Die’berähmteften unter "den Koͤnigen, die mährend ber 


Zerrüttung auftraten, find Sigurd der Jerufalemfabs 
rer ci. oben S. 331), ein Sohn Magnus des Dritten (1113 





*) So genanut won Bagal, der Krummſtab; meil es die 
Vartei der Geiſtlichkeit var, gegen Sverrir. 





⸗ 
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— 1430) und Swerrir, ber (früher Prieſter) von der 
Dartei der Birkebeiner gegen Magnus V., den erften ges 
Irönten König von Norwegen, eingeſetzte König (1177— 
1202). Das Land. war zumeilen wieder in eine Reihe klei⸗ 
ner Königreiche zerriffen. Hakon Hakonfon der Alte ( 1217 
— 1263) fuchte die Wunden, welche die wilden Parteinugen 
dem Lande geichlagen hatten, zu heilen. Er gefattete 1251 
auch der Hanfe eine Niederlaffung in Bergen, und brachte . 
endlich 1252 die durch ariſtokratiſche Faetionen geplagten Js⸗ 
läuder dazu, fich ihm zu unterwerfen. An die Spige der 
Sandesverwaltung trat nun ein normwegifcher Jarl. Auf Has 

kon folgte Magnus VII. tagabätter (—1280), welcher 
den Hanferädten noch größere Zugeſtaͤndniſſe machte, Die 
Geſetze verbefferte, und beionders nach ber Seite des oͤffent⸗ 
lichen Rechts Alles feſtzuſtellen juchte. *) Die Geiftlichkeit 
hatte in den Zeiten ber inneren Unruhen außerordentlich ges 
wonnen; es war alſo befonders nöthig, mit ihr fich beſtimm⸗ 
ter auseinander zu fegen. Auf Magnus folgte Erik II. 
Praͤſtehadere (— 1299), ber gluͤcklich war in Zurächräns 
gung der Anmaßungen der Geiftlichkeit, unglädlich aber in 
einem, 1284 mit der Hanfe begonnenen, Kriege, der mit 
dem Frieden von Calmar 1285 in der Art endigte, daß Erik 
felb der Hanfe beitrat und ihr die ausgedehnteſten Privi⸗ 
legien bewilligte. | 


4. Das Verhältniß gu dem ſcandinaviſchen Norden 
iſt überhaupt die politiſch⸗glaͤnzendſte Seite ber Thätigs 
feit des Hanfebundes, und ihm vorzüglich ifl ed zu dans _ 
fen, daß bie Dänen nicht einen ‚großen Theil von Nord⸗ 


*) Fruͤher war Norwegen in 4 Gerichtöbezirfe mit verfchies 
denen Rechten getbeilt, den Diſtriet, wo das Recht des 
Bulatbings galt Cim Bergenichen)s den, wo das Recht 
des Froſtathings galt (im Drontheimifchen);. den, mo 
das Handfivagefen galt Cim Süden), und den, mo das 
Wikeſche Recht galt (im Oſten). Magnus VII. ließ nun 
das alte Recht revidiren, und ein für das ganze Reich 


gültiges herſtellen. 
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deutſchland im 13ten und 14ten Jahrhundert an ſich ge⸗ 
riſſen haben. | 


In Bergen bemohnten die beutfhen Kaufleute (Gar: | 
ver) eim eigenes Quartier der Stadt, und batten ihre eu 
gene republifaniiche Verfaſſung; am ihrer Epine ſtand ein 
Math von 18 Kaufleuten mit 1 oder 2 Altermännern und 
einem Schreiber, In der Art, daß diefer Rath die Ixrie— 
dietion über bie deutichen Kanflente hatte und vom ibm an 
den Rath zu Luͤbeck, nicht an eine norwegiſche Landesbehboͤrde, 
appellirt ward. Diefe deutſche Gemeinde wuchs wohl bis anf 
3000; doch durfte Feiner verheirathet fegn. Lcberbaurt mar 
mit diefer Faufmännifchen Ntiederlaffung eine fo eigeuthäm 
liche Afcetit verbunden, bag man die Deutihen gar wicht 
wichererfennt, und (wenn man 5. 3. vom Rauch⸗, Waſſer⸗ 
und Staupenfpiel der Lehrburfchen lieſet) fih mitten im eine 
völlig barbarifche Nation verfegt glaubt. *) Außer der Kazfı 
mannsgemeinde waren in Bergen noch fünf dentſche Zänfte 
oder f. g. Aemter mit eigenthümlicher Faſſung, aber im us 
her Verbindung mit der Kaufmannichaft. 

Die dänischen Verbältniffe diefer Zeit find nicht ohne Ba 
rücfichtigung der Verhältniffe der wendiſchen Greuznachkers 
im Norden Deutfchlands zn verſtehen. In Diefen Gegenden 
batte Gottſchalk, ein obotritiicher Fuͤrſt, feit 1047 ein 
wenbifches Königreich mit Hülfe der Dänen und des Herzege 
Yon Sachfen gebildet, welches ale wendiſchen Stämme noͤrd⸗ 
lich der Eldena uud Peene zwiſchen Elbe, Bille und Dffee 
umfaßte. Er führte mit Gewalt das Chriſtenthum ein, und 





2) Beim Stanpenfpiel mußten Ach die armen ungen felbk 
Dirkenrutben holen, uud eine wahre Marterfammer, „das 
Varadies‘' geununt, ward zur Peitichung für den amberen 
Bag eingerichtet. An diefem nun, dem eigentlichen Feſt⸗ 
tage, murden die Lehrburfchen betrunken gemacht‘, einer 
nach dem anderg in das Paradies gebracht, bier über die 
Bank gezogen und bintig gepeitfcht. Ihr Wehgeſchreĩ ward 
mit Beden and Trommeln äbertönt. — Man könnte bei 
biefer W ännerfolonie und fo wunderbarer Procedur im der 
That anf einen Verdacht Fommen, deu nur der deutſche 

Name abwendet. 
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wie fein Reich polttifch abhängig blich von dem Herzogthum 
Sachſen, wurde es kirchlich dem Ersbisthum Bremen unters 
geben. Mit Dänemark fand er in nahen MVerbhäftniffen, 
weil er König Swen's ( ERridfon ) Tochter geheirathet hatte. 
Die fremde Eitte, Adminifirationsweife und Neligion, durch 
welche die Wenden mit Gemalt zur Cultur gebracht werden 
folten, endlich die übermüthigen Sachſen, melde in das 
Land kamen, erbitterten dieſelben vielmehr, und fchon 1066 
» brach ein Aufftand unter Gottſchalks Unterthbanen aus. Gott⸗ 
fhalf, der ſelbſt das Chriſtenthum geprebigt hatte, wurde 
in Lenzen den alten flamifchen Goͤttern geopfert; die chriſt⸗ 
lichen Kirchen wurden zerſtoͤrt, das och der Deutichen abs 
gefchüttelt; Herzog Drdulf von Sachſen fuchte vergebens die 
Dbotriten wieder zu unterwerfen, welche nun den rägiichen 
Fürfen Kruko an ihre Spige ſtellten, der fih (vorzüglich 


durch die Befchäftigung der Deutſchen mit ihren eigenen Aus . 


gelegenheiten) in dieſem Wendenreiche erhielt, bis 1105. Den 


Dänen gelang es, Eroberungen an der Kühe zu machen. 


Heinrich, Sottſchalks Cohn, folgte ihm, und fuchte auf 
mildere Weife, wie fein Water, denſelhen Zweck zu erreichen 
wie dieſer; er dehnte fogar fein Reich gegen Pommern und über 
die Luttzen ans, nabm es aber von dem Herzog von Sachen 
zu Lehen. Nach feinem Dode entſtanden Gtreitigkeiten um die 
Succeſſton, und Kaiſer Lothar belehnte am Ende Knut La⸗ 
ward, einen dänischen Bringen, der als Abfindung Suͤdjuͤtland 
(oder Schleswig) erhalten hatte, damit; Diefer ward aber 1131 
von feinem Verwandten, Magnus dem Starken, dem Sohne 
König Niels, ermordet, and num zerfiel das Wendenreich; 
and die füdlichen Provinzen deffelben, von Albrecht den Bäs 
ren erobert, wurden zur Bildung der Marf Brandenburg vers 
wendet. Wagrien, die nordweſtlichſte Provinz, mard mit 
Holſtein vereinigt; am der Elbe entfland aus den den Wen⸗ 
den entriffenen Landichaften das Herzogthum Lauenburg. 
Was vom obotritifchen Lande noch Abrig war (Mecklenburg 
und Vorpommern) beberrfchten im Weſten der Obotritens 
fuͤrſt Niklot, im Oſten vommerfche Haͤuptlinge. 


In Daͤnemark war inzwiſchen auf Erik Eyegod Niels 
gefolgt, welcher bis 1135 regierte, und mit dem Wendens 
koͤnig Heinrich vielfach zu kaͤmpfen hatte, indem er demſel⸗ 
ben das Erbe vou deſſen Mutter nerfagte, Die daͤniſchen 


— — 
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Beſttzungen an ber pommerſchen Luüfte, weiche ſich frei ge 
macht hatten, wurden 1130 von neuem unterworfen. Nach 
Knuts Ermordung rief ein Theil des dänifchen Volkes deis 
fen Bruder Erik 11. zum König aus, welcher 113 in ker 
Schlacht von Fotwyk Niels und Magunus belegte, uud bil 
1137 yegierte. Magnus mar in der Schlacht gefallen. € 
folgte 1137 Erik ul. — 1147, in welchem Sabre er iss 
Klofter ging. Seitdem Fämpften Sven IV. (Etiks II. au 
törlicher Sohn) und Knut III. (Maguus des Starken Erde) 
mit einander um das Reich, bis es Sven 1157 mit Wals 
Dental. theilte, Diefer fchlug ihn aber, umd er fand uch 
in demſelben Sabre feinen Tod. Waldemar, allein an der 
Spitze des Reiches, machte ausgedehnte Eroberuugen an Kt 
pommerichen Küfte, über welche er von Zriedrich I. belchat 
ward; Ruͤgen mußte ich ibm unterwerfen. 11635 1173 auch 
Stettin. Im Jahre 1182 folgte ibm fein Sohn Kuut Wr 


‚welcher dem Kaiſer Friedrich die Huldigung verweigerte, uud 


auch die Nachkommen Niklots (f. oben ©. 578 über Pille! 
and feiner Eoͤhne Schickſal) unterwarfen ſich ihm 1183 (d 
waren die Obotritenfuͤrſten Heinrich und Niklot, die fd 
‚nach dem Echloffe Medienburg nannten). Die Verfaflung 
- bildete ſich mehr und mehr nach deutſchem Muſter; ein be 
. fonderer Herrens, fo wie ein Ritterſtand, fpnderten ſich and 
der Nation aus; die Bauern wurden jegt groͤßtentheils bi 
gig oder leibeigen; das ſtaͤdtiſche Leben bildete ſich in Juͤt⸗ 
land nach den Einrichtungen von Schleswig dieſe nad deut⸗ 
schen; auch ſonſt waren die deutichen Städte Vorbild, u) 
Handwerker wanderten oft aus Deutichland ein. Im Jahre 
1200 eroberte Knut Holſtein; auch Hamburg und Lührl 
‚waren mit feinem Weiche vereinigt, als er es feinem Dim 
der Waldemar II. hinterließ, welcher noch meiter nad 
Oſten bin deu polniichen Herzog von Pommern 1210 (1 
oben ©. 621) zur Lehenshuldigung zwang und bis Eſthlaud 
- einzelne Punkte ermarbs ja fogar von dem Grafen Adolf 
208 Schauenburg bie Abtretung Holkeins ‚und Lanenbutger 
vom Kaifer Friedrich I. 1214 bie Loͤſung, aller wendiſcher 
Territorien von der Elbe bis Pommern aus dem deutſchen 
Lehenenexus erhalten hatte, als ihm 1223 der Graf Hein 
rich von Schwerin auf Lyde gefangen nahm. Nun eroberte 
“ Genf Wolf der jüngere von Holſtein die lauenburgiſchen DH 
titorien and Hamburg wieder; Luͤbeck empoͤrte fich 12261 “ 
a 


* 
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als Waldemar 45,000 Mark Silber für feine Freiheit zahlte, 
mußte er auch auf den Lebensnerus der wendiſchen Oſtſee⸗ 
tüften verzichten, und dieſe kamen wieder an Deutſchland. 
Nur Rügen follte unter einheimifchen Sürften bei Dänemark 
bleiben. Als Waldemar mit einem Deere gegen bie Luͤbecker 
zog, ward er am 22. Julius 1227 bei Bornhoͤvede gänzs 
lich gefchlagen. Bon allen feinen Beflgungen außer den ſean⸗ 
dinaviſchen Ländern bebielt Waldemar nun nur den nörbfichen 
Theil von Eſthland und das Fuͤrſtenthum Rügen; den füblichen 
trat er den Schwertrittern, von denen mweiter unten, ad. Sein 
Trachfolger war fein Sohn Erik IV. (Plogpenning), jedoch 
fo, daß auch die beiden anderen Söhne, Abel und Chris 
Koph, für fih und ihre Nachkommen Sheile des Reiches ers ' 
bielten, wodurch Dänemark faſt ia drei verſchledene Neiche 
zerſtel, and eine Reihe Familienkriege uud Wränel veranlagt 
wurden, bis Waldemar II. Atterdag (1340 — 1375) 
das Meich wieder vereinigte, die Beſitzungen auf ber ſeandi⸗ 
naviſchen Halbinfel (Schonen), welche während der Berwirs \ 
sung an die Echweden gekommen waren, Biefen wieder ent⸗ - 
riß,- aber Eſthland nun ganz den Rittern verfaufte. In den . 
Zeiten der Trennung und Verwirrung durch Die Feindſchaft 
im Königehaufe felbft, Hatte der Adel ſeine Stellung aus 
bilden Finnen, hatte ben Känigen Rechte md Garantieen 
abgetrogt. Im Jahre 1325 war Rügen nach Ausfterben feis 
nes Fürkenbaufes an Pommern gekommen als dänifches Les 
ben, und 1338 hob Kaifer Ludwig auch den Lehensnexus der 
pommerfchen Herzoge zu Dänemark:anf. 
Waldemar III. that alles Mögliche, das Reich zur Ord⸗ 
nung und zu einer verſtaͤndigen Adminiſtration zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren, wobei er aber mit mehrfachen Empoͤrungen zu kaͤmpfen 
batte. Im Jahre 1363 vermaͤblte ſich Hakon, der Koͤnig von 
Nöorwegen und ſchwediſche Thronerbe, mit Waldemars Toch⸗ 
ter Margaretha, und ward unmittelbar hernach von den 
Schweden, welche die Dänen leidenſchaftlich haften, vom 
Throne ausgefchloffen. Während des Krieges, den nun Wals 
demar im Intereſſe feines Schwiegerſohnes gegen die Schwe⸗ 
Den nnd die mit diefen verbuͤndeten Hanſeſtaͤdte *) führte, ging 








*) Waldemar plänbderte 1360 bie Hanfehadt Wisby, und 1800 
Bürger fielen im Kampfes die Stadtmauer wurbe gefchleift 
£eo Eebrbuß. 61 
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‘ee amd dem Lande, für weiches die weltlichen unb geiß⸗ 
lichen Großen, welche die Regierung führten, einen Frieden 
ſchloſſen, nach welchem Waldemar zuruͤckkehrte (132) uud 
wenige Jahre baranf Hark, Waldemar hatte su feinem Nachs 
felger, den Herzog Albrecht 111. won Medlenbarg, feinen En 
kel durch feine Ältere Tochter Ingeborg, Herzog Heinrichs 
Gemahlin, auserſehen; allein die Stände zogen den Hhibris 
gen Olof, Hakous uud Margarethens Sohn, vor, weicher 
1376 folgte und 1330 auch in Norwegen fuccedirte, aber 


uud die Tufel Gothland mit Dänemark verbunden. Die bei 
sen Hanfeädte haften durch die Pläuberung Schaden gelit⸗ 
ten, und begaunen mit Schweden, Norwegen uud Helfeis 
im Bunde unter Bnführung des Bürgermeiſters (Ichanz 
Wittenberg von Läbel den Krieg gegen Daänemark; Wals 
demar verlor Gschland und Seeland, und obgleich feätır 
die Hanfen überfallen uud gefchlagen, uud Wittenberg zur 
©trafe für dieſe Niederlage in Lübedl enthanptet ward, 
blieb Borndolm und ber Zoll von Helfiugdr dach den Haus 
fen. Als daun nach dem Frieden 1363 die Bereinigung 
der drei norbifchen Heiche durch Hafens Heirafh mit Mar⸗ 
garetben zu beſorgen war, thaten die Haufen alles Mrög 
liche, deu Haß ber Schweden gegen die Dänen zu eutflans 
men, weil fe fich gegen die vereinigte Macht Ecandize 
viens fchwer zu erhalten vermecht haben würden; umd als 
der Lrieg, nachdem Albrecht vom Meckleuburg König der 
Schweden geworden, wieder begann, nahmen zum eriien 
Male ale Hanfehädte durch ihre Beiträge. Theil, währexd 
es früher immer wur mehrere non den Khfenkädten, bes 

ſonders Die des wendiſchen Quartiers, geweſen waren, wel 
die den Krieg: gegen bie nordiſchen Könige führten. (Eber⸗ 
heard von Morn und Gottichalf von Attendern aus Fähed 
Stottenführer, Bruno von Warndory ans Luͤbeck Schübannts 
maun.) Im Krieden bekamen die Hanien die feſten Piäre 
in Schonen nebſt deren Gebiet und Einfäuften auf 15 Jah⸗ 
re, und shue Einwilligung der Hanfe durfte vou deu dis 
wifhen Ständen kein König mehr gewählt werden. 

Dr. Raufhnid, das Bürgertbum und Staͤdteweſen ber 
zeuficen im Mittelalter. 2ted Bändchen. Dresden 1820. 

. 83 ff, 
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1387 ſchon farb und Wargarethen ſelbſt, die Bermündes 
ins Megentin, als Nachfolgerin hinterließ, weiche, um ſich 
- nach der: deutichen Geite fiher zu ſtellen, Schleswig als 
erbliches Lehen an ben Grafen Gerhard von Holſtein übers 
tragen hatte. 


5. Norwegen wurde fehr bald nach Erif II. Praftes 
hadere'8 Tode zu einem Befistfum ber ſchwediſchen 
Königsfamilie, und Kämpfe mit finnifhen Stämmen, 
welche Plünderungszüge unternahmen, find bie einzigen 
außergetwöhnlichen Begebniffes fonft lebten die Norwe⸗ 
ger, die verhältnigmägig am meiften von ber alten fcans 
dinaviſchen Verfaffung gerettet hatten, ohne bedeutende 
Beränderung ihres Rechts⸗ und Reichszuſtandes big zur 
calmarfchen Union. a 


Hakon VII. regierte von 1299 — 1319. Beine Tochter 
Ingeborg ward an den ſchwediſchen Prinzen Erik verheira⸗ 
thet, und deren Sohn Magnus Smek ward 1319, erf 
drei Jahre alt, vom den fehmebiichen Ständen, und dann 
nach Hakons Tode auch von den Normegern zum König ges 
waͤhlt. An Norwegen verwalteten 12 Neichsräthe das Keich, 
bis Dragnus 1330 die Regierung ſelbſt antrat; er beirathete 
eine Gräfin von Namur, und ließ fpäter (1343) feinen 5Sjähris 
gen Sohn Hakon VI. als König in Norwegen anerkennen, 
am die über feine Abweſenheit in Schweden unzufriedenen Bes 
wohner diefes Landes zufrieden zu fellen, denn bie gleichzeis 
tige Anerkennung des Älteren Sohnes, Erif, als König von 
Schweden, ſchien für die Zukunft wieder getrennte Regierung 
zu gewaͤhrleiſten. Hakon VIII. trat 1350 wirklich ale König 
von Norwegen auf, nur behielt fi Magnus noch bie Des 
gendenzien von Norwegen (die Sarder, die Schetlands Zus 
fein, Island und Halogaland) vor; als aber Erik gefiorben 
und der Schweden Unzufriedenheit aufs Höhe geſtiegen 
mar, erfannten auch fie Hafon ald König an, und dieſer 
hielt feinen Water fogar einige Zeit gefangen. Wie nad 
Hakons Vermäblung mit der daͤniſchen Prinzeſſin Margares 
tha die Hanfekädte und Schweden aber ſonodi ‚on als feis 


- —— — 


KB Wh. Mile. Kae. 


den einen feßen Halt fhuf, muhte doch für bie, mit: . 
es weiten, das Heidentbam mit feinen Ultären uagchäs?t 
Danchen befichen laffen, und mit den Großen feines Kris 
hatte er fchwere Gtreitigfeiten zu beſtehen; fie wählten vi 
nen Sohn Jaeob Anund zum Nacfolger bei des Vaters 
Lehjeiten (im 9. 1022), und machten ibm zur Yiicht, wenn 
der Bater gegen Gefeg und Herfemmen bandele, fich ar 
ihre Erine zu Selen gegen ihn. Dlef nannte ich suer Ks 
nig ber Schweden, feine Vorfahren nanuten ſich nur Ins 
(alalinige. Sein Sohn regierte bis 1060; anf Jacob Annzd 
folgte dann deſſen Älterer Bruder, Emunb der Alte, 
Doch nur Eurze Zeit, und mit ihm erlofch Die Dusafie. Es 


°) Er war ber Sohn Albrechts von Medienburs und Es 
phemias, ber Gchweer bes Königs Draguns von Schweden, 
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folgte Steukil (— 1066), Jacobs Schwiegerfohns ſodann 
Stenkils Sohn Halsdan, aber nur furze Zeitz nach einis 
ger Verwirrung beſtieg Hakon der Rothe den Chrom, 
In den letzten Zeiten batte ſich die heidniſche Partei arge 
Desfolgungen gegen die Chriſten zu Schulden kommen laſſen. 
Da die Koͤnige Chriſten waren, gab das Heidenthum allen 
ihren Widerſachern und Feinden einen Halt; Hakon beſchloß 
deshalb, es mit Gewalt und Ueberredung zu brechen, doch 
gelang es ihm keinesweges ganz. Auf ihn folgte nach ganz 
kutzer Seit Inge oder Ingemund, Stenkils Sohn, wel⸗ 
cher den Upſalatempel mit Feuer reinigte und zur Chriſten⸗ 
kirche weihete, und jedermann das Chriſtenthum anzunehmen 
befadl. „Da hielten die Schweden Thing mit ihm, und 
legten ihm jmei Bedingungen vor: entweder altes Geſetz und 
Herkommen zu balten, oder der koͤniglichen Gewalt zu ents 
fagen.“ Da er ihren Willen nicht that, trieben fie ihn mit 
Steinwärfen aus dem Thinge, und fein Schwager Sven, 
der fich erbot die heidniſchen Opfer zu dulden, ward König 
und erhielt den Beinamen Blotſven (Opferſven); wurde 
aber von Ingemund überfallen und getoͤdtet. Sven hinter, 
ließ einen Sohn Kol Svenſon, melcher bernach nur noch 
in Ofgothland regierte und bier das Heidenthum fchägtes In⸗ 
gemund aber (1112) zweis Philipp und IngemundlL, 
welche dem Vater in der Regierung folgten. Philipp ſtarb 
bald, und mit Ingemund II. erlofch um 1130 Stenfils Ges 
ſchlecht. | 


2. Als nun bald nad) dem Ausſterben von Sten⸗ 
kils Gefchlecht das Gefchlecht Svens des Opfernden bie 
Herrſchaft über gang Schweden erhielt, und in demfels 
ben Intereſſe wie bie feühern Könige dag Chriſtenthum 
förderte, fo daß das Heidenthum ſchon unter bem erften 
Könige aus diefem Geſchlecht gang verſchwand, hatte 
ſich die früher entfiandene Parteiung ſchon fo feſt gebil⸗ 
det, daß ein anderes maͤchtiges Geſchlecht, das von 
Erif Bonde, dem flenfilfchen entgegentreten konnte; 
und es folge num eine Koͤnigsreihe, in welcher biefe beis 





966 Abth. 4. Abſchn. 2. Kap. 3. 


den maͤchtigſten Häufer abwechſelnd erfcheinen. Dies 
bezeichnet die zweite Periode, 


Nach Ingemands II. Tode wählten die Weſtgothlaͤnder den | 


> 


bänifchen Prinzen Magnus den Starken, ber son Eten 
kil Aamımte; dis Schweden einen gewiffen Ragwald Kran 
böfde. Dieſer ward fehr bald non den Weſtgzothlaͤnders ıı: 
fchlagen, aber Magnus fiel ebenfalls kurz beruad bei Fet⸗ 
wyk in Echonen, und nun ward Goens des Dofernten Eu 
fl, Sverker Kolfon, König aller Schweden, rt 
ihm börte der heidnifche Gottesdienſt in Schweden gan; auf: 
die Kirche war fchon zu mächtig, als dag Sverker ſich ik 
entgegen bätte erhalten Können; er wendete ſich alie licht 
gegen das Heidentbum. Die Organifation der Kirde im 
fcandinapifchen Norden murde um diefe Zeit (1152) dard 
den Cardinallegaten Nicolaus von St. Albans volrıkl. 
Zund und Drontheim wurden erzbifchöflihe Sitze; das Tu 
gen ber Waffen wurde Allen anfer des Königs Leibwacde un 
terſagt. Sverker ward ermordet 1155. Die Sothlaͤrder 
wählten nun feinen Sohn Karl, die Schweden aber der 
Erik IX. Bonde. Neligionseifer bemog Erik zu einem 
Kreuginge gegen die heidnifchen Finnen ( 1156 oder 1157) 
an den Küßen von Zinnland und Nyland murben fie mit 
Teuer und Schwert dekehrt. Im Jahre 1160 ward Enil 


"durch ben dänischen Prinzen Magnus Henrikſon erfchlages 


Diefen rief eine Partei zum König aus, eine andere brachte 
ibn um. Karl Sverkerion folgte in ganz Schneder. 
Dänemark wendete fih damals nach dem Suden und Often 
kauf Eroberungen; Norwegen mar durch innere Parteiuus 
zerriſſen: ſo Eonnten bie beiden Varteien der Familien, Die 
ch un den Thron fritten, und von bemen die eine norzög 
lich in Schweden, bie andere in Sothland ihren Anhaxs 
datte, ſich um fo ungeſtoͤrter befämpfen. Much Upſala ward 
1164 zu einen Erzbisthum erhoben. Im Jabre 1167 oder 
1168 Aberfiel AÄRnut Eritfon den König Karl Everferfon, 
und erſchlug ihn; er ſelbſt folgte nun. Als er am Ende di? 
12ten Jahrhunderts Rarb, folgte Soverker Karlior. 
Kuuts Söhne, die gegen ihn zu Zelde zogen, wurden ei 
fhlagenz nur Einer, Erik Kuutfon, eutlam nad Nov 
wegen. Als er zuruͤckkehrte, vertrieb er König Everker. Dt 
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Dänen unterfiägt, verfuchte Sverker, Erik zu vertreiben, er⸗ 
Lite aber bei Lena in Weſtgothland 12038 eine Niederlage, 
und nicht weit davon bei Giftilreen fand er 1210 in einer 
zweiten Schlacht feinen Tod. Erik Knutſon war ber erfie 


Schwedenkoͤnig, welcher fich kroͤnen ließ; er ſtarb 1215. Ihm 


folgte Johann Sperkerfon, von mütterlicher Seite ein 
Enfel des mächtigen Jatl Birger Brofa aus dem Gefchechte 


der Folkunger; feine Ergebenheit gegen die Kirche bat ibm - 


den Beinamen des Frommen erworben; er flarb 1222, und 
da aus Svens bes Opfernden Stamme Bein männlicher Des 
feendent mehr vorhanden mar, fchien das GBeichlecht Eriks 
Bonde endlich die Alleinberrfchaft ficher in Händen zu haben. 
Erik Erikſon, ber legte Sprofle dieſes Hanfes, ward, obs 
gleich noch Kind, als König anerkaunt. Kunt Johann⸗ 
fon der Lange, aus dem Gefchlechte der Folkunger, der Ge⸗ 
mahl von Erits Schweſter Helena, erbob ſich aber 1229 ges 
gen den König, vertrieb ibn, und fchwang ſich feld auf 
den Thron; Erik Eehrte aus Dänemark zuräd, und Knut 
ward in der Schlacht von Sparfätra in Weſtgothland ers 
fchlagen, der Ref aber feiner Aubänger bielt ſich in Geſtrik⸗ 
land unter dem Folkunger Hollinger, bis diefer gefaus 
‚gen und enthauptet murde. Gegen die Binnen dehnten bie 
Schweden ihre Eroberungen weiter aus, befonders unter bem 
Sarl *) Birger, einem Follunger. Als Erik Eriffon 1520 
farb, kehrte Birger aus Tawaſtland, wo er gegen die Fin⸗ 
nen Krieg geführt batte, zuräcd, und hoffte, da er Inge⸗ 
borg, eine Schweſter Erifs, zur Gemahlin hatte, Schwe⸗ 
denkonig zu werden. Eine Partei aber, von Iwar Blaa ger 
führt, rief Birgers unmündigen Sohn, Waldemar, zum 
König aus, fo daß Birger nur vormundichaftlicher Regent 
wurde. \ 





*) „Schon in ber fräbeRen Periode entwickelte fich in Schwe⸗ 
den ein ganz ähnliches Verbältnig wie das des Majordomus 
im fräutifchen Reiche. Der Reichsjarl hatte ſich bes 
fonders während der Unruhen zwiſchen den Häufern Sonde 
und Sverker gu einer fa unumfchränkten Münbigkeit ers 
hoben: Das Amt ward im Hadfe der Folkunger erblich 
und führte es endlich felbR auf den Throu.“ Ruͤhs Ge⸗ 
fchichte des Mittelalters, ©. 707. 


. 
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3. Die Kämpfe der beiden Königshäufer hatten über; 


al in Schweden Häuptlingen eine außerordentlich mächtige . 


Stellung verſchafft; die Kirchenverfaffung nad) dem Mu⸗ 
fer der in den Ländern, bie ehemals zum franfifchen 
Neiche gehörten, eingerichteten gebildet, begünftigte 
ebenfalls die Annäherung an Feudalverhaͤltniſſe. Der 
Reichsrath, beflehend aus ben Erfien und Mächtigfien 
biefed neuen Adeld und aus den vornehmſten Geiſtlichen, 
- repräfentirte gewiffermaßen die neue Ariftofratie und ihre 
Gefinnung; und wenn vor dem Kampfe der beiden Koͤ— 
nigshäufer daB alte Recht hauptfächlid die Echranfen 
der föniglichen Gewalt gebildet Hatte, tar diefe nun in 
den Großen bes Reiches gegeben. Diefer Adel, der 
manche Vorftellungen des Ritterthums, wie ed fich im 
Süden gebüdet hatte, aufnahm, betrieb dann auch vors 
güglih die Eroberungen an den jest ruffifchen Oſtſee⸗ 
füften. Auch darin zeigt fich aber die in Verhaͤltniß zu 
den Voͤlkern des Südens geiflig ſchwaͤchere Art des 
Nordlaͤnders, daß die Schweden In den von ihnen er⸗ 
oberten Küftenlandfchaften bie zur Newa hin, die Eigen; 
thümlichksit der alten Einwohner nicht bis zu völliger 
politiſcher Nullitaͤt zurüchubrängen mußten, tie es bie 
beutfchen Nitterfchaften von Pommern Graͤnze bie Eſth⸗ 
land thaten, und in ber allerdings zuweilen unmenſch⸗ 
lihen Härte ihrer Eroberung doch ein Zeugniß ablegten, 
wie ihnen gar fein Zweifel einwohnte an ber Eieghaftigs 
feit der hriftlich sgermanifchen Art, 

Den Folkunger Waldemar fuchten andere Kollunger durch 


Zufammenbringung eines großen, größtentbeild aus Abenthen⸗ 
rerm beſtehenden, Heeres an ben Kuͤſten der beutichswendis 
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schen Länder zu Kuͤrzen; fie begaben fich aber, anf einen Eid 
trauend , in Birgers Gewalt, der fie enthaupten und einen 
großen Theil ihree Miethstruppen niedermegeln ließ. Birger 
erhielt im Jahre 1255 vom Papſte Erlaubniß, auch feinen ans 
deren Söhnen Theile der ſchwediſchen Monarchie ale Herzogs 
thuͤmer zu übergeben. Als er farb, übernahm Waldemar bie 
Regierung 1266; aber fein Bruder Benediet, Bifchof von \ 
Linföping, erhielt das Herzogtbum Finnland, Magnus ers 
bielt Sädermannland (mit Refidenz in Nykoͤping), und auch 
Erik, der dritte Bruder, wurde auf Ähnliche Weite ausgekatse _ 
tet. Birger batte noch Stockholm gegründet, und den Hanfes 
Rädten große Haubelsfreiheiten eingeraͤumt. ) Während 
Waldemar 1274 eine Wallfahrt nach Rom unternahm, bes 
machtigte ſich fein Bruder Magnus der koͤniglichen Gewalt; 
nach Waldemars Rückkehr kam es zum Kriege, welcher mit 
deffen Sefangennehmung und einer Theilung des Reiches en⸗ 
digte. Waldemar behielt Weſt⸗ und Oſtgothland, Smaa⸗ 
land, Waͤrmeland und Dahlsland; das Uebrige kam an Mags 
nus. Don neuem begann der Bruderfrieg 1277, bis Wals 
demar 1279 Schweben verließ und auf das Meich reflgnirte, 
Magnus, mit dem Beinamen Ladulaas, berrichte nun ges 
waltig Über Schweden, indem er deutiche und dänifche Rit⸗ 
ter in Menge an fich zog. Der ſchwediſche Adel ward böchkt 
unzufrieden über den den Fremden eingeräumten Vorzug, 
und die Folkunger ermordeten des Königs Günftling Juge⸗ 
mar; dafür Iud ar fie, um fich zu rächen, 1280 nach dem. 
Schloſſe Gaͤlaquiſt bei Skara, und ließ dann mehrere von 
ihnen zu Stockholm enthaupten; bie Übrigen retteten ihr 
Leben nur durch Aufopferung ihres Vermögens. Außer dem 
fremden Rittern maren es vorzüglich die Beiflichen, auf des _ 
sen Einfluß Magnus feine Wacht begränbete; und mit Kirs 
che und Ritterthum verbreitete fih auch in Schweden ’einige 
Bildung. Da aber bas Ritterthum durch verbaßte Sremdlinge 
repräfentirt wurde, die Kirche mit ihrem römifchen Rechte 
fich unr allmählig mit den übrigen Derbältniffen in Einklang 





2) Wisby auf Gothland, mas ber Hanfe perbunden mar, 
mar ganz nach deutfchsflädtifcher Weife eingerichtet; und 
für ſtaͤdtiſches Leben Überhaupt fcheint Deutfchlaud dem 
Norden vielfach Muſter geweien zu feyn. 
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70 Abth. 4. Abſchn. 2. Kap. 3. 


ſetzen konnte, mußten ſtuuliche Vortheile geheten werben für 
die, welche der neuen Bilbung huldigten. Alle Diener dei 
Königs und der Biſchoͤfe wurden von oͤffentlichen Abgaben 
befreiet; eben fo alle die, welche bei einem Anfgebete in 
Nittermeife dienen Fonnten. Maguus Karb 1290; ihm folgte 
fein Sohn Birger, erk 10 Jahre alt, unter Bernau 
Schaft des Reichsvorſtehers Thorkel Kaution. Dieter erobers 
te feit 1293 von Finnland aus Samolax und Karelen, und 
legte zu den fräber fchon vorhandenen Velen (Aabe und 
Tapaſtehus) zuerſt noch eine dritte, Wiborg, au; fpäter 
1298 eine vierte, Landekrona. Die Brüder des Königs, weis 
che abermals mit Herzogthuͤmern ausgekattet werben waren, 
fuchten eine ähnliche Stellung in ihren Diſtrieten zu gewins 
nen, wie der König im Reiche. Es kam zum Swik, und 
die Herzoge floben nach Norwegens von bem Sönig non 
Trormegen unterkäst, begannen fie 1305 den Krieg, welcher 
bald mit einem Vertrage endiste, in melden fie Birgers 
Sohn Magnus als beffen Nachfolger anerkannten. Eie ber 
unsten aber den twiedergemonnenen Einfing nur um Thorkel 
Knutſon zu Kürzen, und nahmen hierauf Birger gefangen; 
deffen Sohn Magnus ward von einen Eöniglichen Diener nad) 
Dänemark gerettet. Birger mußte eutfagen und dem Herzog 
Erik, feinen Bruder, als König anerfenuen. Da fidh der Ki; 
nig von Dänemark gegen Erik erflärte, kam es zum Kriege, 
in welchem die deutichen Miethfoldaten Erika entienliche Gran; 
famfeiten: übten; 1308 feste aber Erik feinen Bruder auf 
einem Herrentage in Derebro unter Bedingungen in Sreibeit, 
uud gab ihm die koͤnigliche Würde zuräd. Da auch die Re 
fidengen der Herzoge und Erzbiichäfe ige des ausländifchen 
Lurns und fädlicherer Sitten wurden, griff höhere Bildung 
mehr und mehr um fh. Endlich 1317 gelang ed Birger, 
feine Brüder, Waldemar und Erif, beide in feine Gewalt 
zu bringen, und nach gemeinen Mifhandlungen ließ er fie 
verhungern. Die Anhänger der Herzoge empörten fih, und 
im Jahre 1318 wählten bie Großen des Reiches Mathias 
Kettelnundfon zum Neichöusrficher. Die Dänen, die fich 
Birgers annahmen, murben bei Midlkalanga gefchlagen und 
aus Schonen, mas ihnen gehörte, vertrieben; die Echmers 
den ermählten auf dem Reichttage vom Sabre 1313 (auf 


weichem zum erfien Mal außer den Geißlichen die drei Etdade 
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de, Adels, der Buͤrger und der freien Bauern erwähnt ters 
den) an den Morafleinen den Siährigen Sohn Herzog Erik, 
Magnus Smet, zum Könige. Birgers Sohn ward ents 
baustet, und Birger feld Rarb 1321 im Auslande. Die 
Hanptdata. and der Gefchichte Magnus Swmeks bis zu dem 
Anftreten Herzog Albrechts von Mecklenburg als 8 
nig in Schweden, find bereits oben ermähnt worden. 


König Magnus batte bald nach feines Sohnes Vermaͤhlung 
mit Margaretha von Dänemark viele von den Großen ber 
ihm feindlichen Partei verbannt, und fie fandten fh au 
- Herzog Albrecht von Mecklenburg. Diefer rüftete eine Flotte 
und führte auf ihr feinen Sohn Albrecht, welcher nach ih⸗ 
gem Plane das Königreich Schweden bekommen follte, bins 
äber. Die Infel Gothland huldigte, Stochholm öffnete die 
Thore, und auf einen weltlichen und ‘geiflichen Herreutage 
wurden Magnus und Hakon des Thrones verlufig erklärt, 
und der jüngere Albrecht als König ausgerufen. Er mar det 
Sohn von Maguns Schweſter Euphemia. Ein Theil des 
Meiches war Magnus und Hakon treu geblieben; ein Bürgers 
krieg mußte nothmendig erfolgen. Bei Eutöping in Upland 
Kam es 1365 zu einer enticheidenden Schlacht; Hakon mard 
verwundet, Magnus gefangen; Albrecht lieg fich bald nach⸗ 
her kroͤnen. Mit Daͤnemark, deſſen Koͤnig Hakon zu Huͤlfe 
zog, ward 1366 Waffenſtilltand geſchloſſen, doch ratificirte 
Albrecht denſelben nicht, und trat mit Medlenburg, Hol⸗ 
fein, . der Hanfe und dem nordiätifchen Adel in ein Bänds 
niß gegen Dänemarl, Der Verlauf des Krieges für Dänes 
mark if fräher angegeben worden. In Schweden erhoben. 
ſich während deſſelben die Feinde des ausländiichen Königs; 
Hakon daang einmal bis Stockbolm vor; Albrecht war all⸗ 
gemein gehaßt, und er hatte von Gluͤck zu ſagen, als es 
ihm gelang, am 15. Auguſt 1371 Srieden mit Hakon zu fchlier 
Ben, deffen Vater die Sreiheit wieder erhielt. Albrecht vers 
ſchleuderte auf einer Reiſe nach Deutfchlaud feine Schäge 
in Wiemar mit Turnieren und Banfeten, und feine Geld⸗ 
verlegenbeiten verfchafften in den folgenden Jahren den ſchwe⸗ 
diſchen Ständen, befonders bem Adel and der Geiftlichkeit, 
mehrfach Gelegenheit, ihre bergebrachten Rechte urkunds 
lich betätigen zu laſſen und nene Sreibeiten dinzu zu erwer⸗ 
ben. Albrecht machte noch einige Einfälle in Echoren, am 
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biefe Vrovinz wieder zu gewinnen. Im Jahre 1386 Karb 
Albrechts bedentendſter Halt in Schweden, der Reichtdroſi 
Bo Jonſon Grip; feines Rathes beraubt, faßte Albrecht den 
unverfländigen Befchluß, um feinen Geldverlegeubeiten abzu⸗ 
beifen, den dritten Theil der Guter des Adels ale Frondemäue 
zu reclamiren. Trotz der ausbrechenden Empörung ward bie 
Reclamation durchgeſetzt und ein großer Theil des fo gewens 
nenen Beſitzes an deutiche Edelleute vergeben. Bald börte 
alier Schorfam auf, das Reich war in der fürchterlichken 
Berriffenbeit; die Großen boten zum Theil Margarethen bie 
Krone an, menn fie gegen Albrecht beifen wolle; fie sing 
darauf ein, im Fruͤhjahr 1383, ”) und die Echlacht auf der 
Ebene von Zalköping (mabrfcheinlich im Zebruar 1380) brachte 
Albrecht und viele andere vornehme Deutiche in die Gefans 
ſchaft. Eichen Jahre lang blieb er and fein Sohn Erik Se— 
fangener, Deutiche Kriegsbauden durchzogen wihrend Des 
Krieges und nach Albrechts Zalle das Reich plündernd und 
brennend. Die Hanfe und die Herzoge von Mecklenburg 
fuchten Stodholm, und wie viel fich ſonſt noch für Die deut 
ſche Partei -bielt, zu retten. Bet biefen Berfuchen wurden 
Bernheim und Sothland veswäßet. *) Endlich ward 139 





°) „Albrecht that das Geläbte, fein Haupt nicht cher mit 
der koͤniglichen Zopfmüge zu bededen, als bis er Diane 
mark und Norwegen wuͤrde erobert haben.“ Efeudabl 1. 
&. 6%, — In Italien erfcheinen die Deutichen zuweilen 
wunderlich, aber in den nordifchen Reichen, wo ihnen nicht 
wie in Italien ein noch gebildeteres Weſen entgesentritt, 
werden fie den Landiunfer felbft auf dem Throne nicht Lok. 

”) ‚Die Städte Roſtock und Wismar boten alldn Freiben⸗ 
tern, die dem Norden zum Siele ihrer Raubbegierde mas 
chen wollten, in ihren Häfen eine fihere Zuflucht au, und 
verfatteten ihnen, die erpländerten Güter auf ihren Maͤrk⸗ 
ten zu verlaufen. SBitaliäner oder Bitalienbräder 
nannten fich diefe Seerduber, weil fie unter dem Vorwan⸗ 
de, Lebensmittel nah Stockholm zu bringen, ihr fchänds 
liches Gewerbe trieben. Gie wurden der Stamm der Näns 
ber, die noch lange nachher die Oſtſee beunrubigten und 
frgar bis an die Kuͤſten von Fiunland hinauf pländerten, “ 
Efendabl a. a. D. ©. 700, 
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durch die Unordnungen, welche die Vitalienbrüber auf allen 

Seiten veranlaßten, ein Dergleich herbeigeführt, durch mes - = 
hen fürs Erſte Albrecht die Freiheit wieder befam. Er ging ' 
nach Mecklenburg zuruͤck; fein Sohn fuchte bis 1397, wo er 

farb, Gothland noch zu: behaupten. N 


Margaretha hatte fchon 1337 Erik, den Sohn ihrer au 
Herzog Wratislan VII. von Pommern vermählten Schweſter 
Maria zum Erben in ihren" damaligen Herrichaften erklaͤrt; 
13% ward diefer auch in Schweden zum König erforen, und 
am 17. Zunins 1397 verfammelte fich der meltliche und geifts 
liche Herrenftand von Dänemark, Norwegen und Schweden 
zu Calmar, und fchloffen die f. g. Union, welche zwar jes 
dem der drei Neiche feine befondere Verfaffung und innere 
Selbſtſtaͤndigkeit ließ, fie aber äußerlich vertragsmäßig unter 
einem Fuͤrſten verband. Der erſte Artikel der Union war: 
„König Erik folte, .fo lange er lebte, über die drei nordis 
fchen Reiche regieren, und hernach zu ewigen Zeiten ein eins 
ziger König Über fie Ale, fo dag fie nie getrennt würden. ‘“ 
Margaretha war noch Regentin bis 1412, 


In ihrem Verhaͤltniß zu Finnland erfcheinen die Schweden 
in Vergleich mit den deutichen Mittern außerordentlich ges 
mäßigt. „Sie behandelten die Finnländer mit großer Schos 
nung, machten fie nicht zu Sklaven, fondern Tiefen ihnen 
ihr Eigenthum und ihre perfönlichen Rechte; das Land ward 
immer mehr angebaut, und die Finnlaͤnder erhielten ſelbſt 
Theil an der ſchwediſchen Volksvertretung“ — fo Außert fich 
über diefe Verbältniffe ein fehr genauer Kenner fchwedifcher 
und finnifcher Geſchichte (Ruͤhs). 

Deutſche Ritter unterwarfen ſich die ſuͤdlich von Finnland 
gelegenen Oſtſeekuͤſten bis an bie pommerſche Kuͤſte theils 
unmittelbar ſelbſt, theils kamen fie mittelbar in Befig ders 
felben durch die Dänen. Die Hauptdata der Gefchichte Dies 
fer Landſchaften find folgende: Im 1158 fandeten Bremer 
Kaufleute an der Düna s Mändungs bie Liven hielten fie 
für daͤniſche Seerduber, und griffen fie an, unterlagen aber 
im Kampfe, und baten um Zrieden. Es entfiand nun ein 
Handelsverkehr, und nachdem diefer Über zwanzig Jahre ges 
dauert, begleitete Meinhard, ein Moͤnch aus Klofer Sige⸗ 
berg in Holfein, eine kaufmaͤnniſche Expedition, um die 

Liven zum Chriſtenthum zu bekehren. Livland war damals 
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dem ruſſtſichen Fürſten von Volozk unterthan, welcher fi 
dem Bekehrungswerke ſehr guͤnſtig erwies; uud ber erſte Eiz 
des Chrikenthums war Irkul, wo die Deutichen fchon eine 
fee Burg hatten. Sin Eieg Über die Heiden unter Mein⸗ 
hards Anführung mehrte die Ehriken unter dem Liven us: 
gemein. 1191 reiſte Meinhard nach Deutichland, vielleicht 
nah Rom, und mard zum erſten Biſchof von Lidland gu 
weiht. Er Rarb 1196. Kreußzüge, die zu Ausbreitung 
des Chriſtenthums nach Eivland gepredigt wurden, Famen ın 
Hülfe; es waren vorzüglich norddeutihe Kitter, die ihren 
Arm der Sache der Kirche in dieſen Grgenden lichen. Zwi⸗ 
ſchen den beidnifchen Liven aber und den fremden Chrifien 
entſtand nun ein Kampf auf Leben und Tod. Albert von 
Appeldern, welcher 1199 als Bifchof in Livland folgte, Tab 
das Ungureichende der Hülfe einzelner Krentzzuͤge, und fif 
tete nach dem Muſter des Tempelberrnordens Den Drden „der 
Brüder des Ritterdienſtes Chriſti.“ Da fie außer dem Kreuz 
auch ein Schwert als Emblem führten, hießen diefe Drdeass 
ritter auh Schwertritter. Vinno von Rohrbach war 
erſter Meiſter. Im Jahre 1200 ward Riga gegründet nad 
dem Muſter von Bremen, und das beutiche Leben bebanps 
tete fich in Geiſtlichkeit, Nitterfchaft und Staͤdteweſen fort 
während gegen die Angriffe der ummohnenden fiven und 
der für deren Intereſſe fireitenden Eſthen, Kuren, Littbancr, 
Semgallen und Ruſſen; doch gelang es fchon 1211, den rafs 
ſiſchen Fuͤrſten von Polozk gegen Die anderen heidnifchen Voͤl⸗ 
ker zu intereffiren. 


Geſchichte Preußens von den Älteften Zeiten, u. |. w. von Jo⸗ 
ff. 


bannes Voigt. Eıfker Band. ©. 380 


Bon ber. Eutkebung eines zweiten für die Offeegegenden 
hoͤchſt wichtigen geiklichen Nittererdens iR oben (S. 435) die 
Rede geweien. Der in Baldfiina gefiftete Orden vom dents 
{hen Haufe ward für ähnliche Zwecke in Prenfen, ats für 
welche in Livland Bifchof Albert ben Orden der Schwertritter 
gefiftet hatte, won Bifchof Chrikiau (ans Freienwalde im 
Dommern, Miffionar, und feit 1214 Biſchof in Preußen) und 
von Herzog Konrad von Mafovien gegen bie beibnifchen Preußen 
‚berufen im Jahre 1226, Deutfche Coloniſten gründeten and) 
bier Städte (1232 Shorn und Kulm mit magbeburgifchen Recht: 
1233 Marienwerder; 1234 Rheden; 1237 Elbing mis luͤdecki⸗ 
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ſchem Recht; 1255 Königsberg, zuerſt bloß Burgs m. ſ. w.) Doch 
fiedeiten ſich auch auf dem Lande fo viele deutſche Edelleute 
und Bauern an, ˖ daß, nachdem die Preypen bis 1283 völlig 
unterworfen und zum Chriftienthbum gesungen werben was 
ven, ibre alteigenthünsliche Art gänzlich nor ber deutfchen 
verſchwand. Biſchoͤfe und Nitterfchaften theilten fich in Preis 
fen und Zivland in die eroberten Landfchaften, dach auch die 

. Städte ſtanden mit großer Freiheit, fpäter größtentbeils zum 
Hanfehunde gehoͤrig, und nach dem Muſter Älterer. deutſcher 
Gtädte eingerichtet, da. Die Schmertritter hatten 1216 vom 

. Albrecht von Orlamände, der ihnen Kreusfabrer aus Deutſch⸗ 
land zuführte, unterKägt, auch die Eſthen zur Unterwerfung ges 
zwungen, und Eſthland mit dem linländiichen Biſchofe, wel⸗ 
cher nun in Riga refidirte, getbeilt. Da der Biichof nicht 

‚ glaubte ohue auswärtige Hälfe dieſe Eroberung behaupten sw 
innen, bat er König Waldemar von Dänemark um Huͤlfe. 
Diefer kam 1219; an der Stelle der efthuifchen Burg Reval 
ward bie gleichnamige Stadt gegräudet. Die Ehen wurden 
nun alle mit Gewalt zu Taufe und Unterwerfung genoͤthigt; 
aber die Dänen nahmen die Herrfchaft über den größten Theil 
von Eſthland in Anipruch, und behaupteten fie Die nächfte Zeit, 
bis Waldemar, mie oben ermähnt wurde, in Gefangenichaft 
fiel, wo dann Ritterfchaft und Biſchoͤfe Cauch Eſthland hatte 
einen folchen in Alberts Bruder Hermann) von neuem ben 
beutich gewordenen Theil von Eſthland theilten, 1227 den bäs 
nifchen hinzu eroberten, und fpäter, nach der Vereinigung mit 
dem deutichen Orden auch die Abtretung von Dänemark erlangs 
ten. Der Kampf mit den Dänen hatge zuerſt den Gedanken eis 
ner Vereinigung der Schmertritter und deutſchen Ritter ents 
. ſtehen laſſen, uud nachdem die Erſteren im Sabre 1236 eine 
. barte Niederlage durch bie Litthauer erlitten hatten, waudte 
. fih der Bifchof von Riga und der Orden der Schwertritter au 
den Hochmeiſter des deutfchen Drdens, Hermann von Salsa, 
und an den Papſt, und im Zrüblahr 1237 hatte die Ver⸗ 
einigung der beiden Orden Statt. In Preußen war der Or⸗ 
den fonveräu, in Livland unter Jurisdietion des Biſchofs. 
Im Jahre 1309 verlegte ber Hochmeiſter des deutichen Drs 
dens, der nach Akkons Verluſt in Venedig refidirt hatte, ſei⸗ 
nen Gig nach der Diarienburg in Preußen. Nach dem Auss 
Rerben der binterpommerichen Zürken erwarb der Orden auch 
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werlichere Landſchaften, und behanptete ſich in feiner Kern 


fchaft, bis bie ungluͤckliche Schlacht von Tanneberg 1410 iba 


in eine Lage brachte, die kuͤnftiges Aufſtreben verhindert: 


und der Thoruer Srieben ihn 1466 in Lebensabhängigfeit voa 

Polen brachte, — Auch diefe Eoloniereiche ans dem Zeiten 
der Kreunzüge, welche bie Deutichen an der Oſtſee Hifteten, 
litten am bemfelben unorganifchen Weſen, welches früher 
bei der Gefchichte der Gründung des Königreiches erw 
- falem näher charafteriire worden ik. Die Drdendrittis 
Schaft und die weltliche Nitterichaft des Landes, der Orden 
und die Bischöfe, die Ritter uud die GSrädte Tagen mit ein⸗ 
ander im fortwährendem Zwiſte. Livland bebiels auch auter 


dem deutfchen Dochmeifter einen eigenen Landmeiſter, und 
befonders feit Riga 1254 zum Ersbisthum erhoben worder 
war, hörten die Streitigkeiten zwifchen der Ritterſchaft uud 
dem Erzbifchofe nicht auf. Auch die Stadt Kiga war bei die 
fen Zwiſtigkeiten bald für, bald gegen ihren geiflichen Hirten 
intereffir. Im Jahre 1525 folgte der im Sabre 2511 zum 
Hochmeifteramte gelangte. Marfgraf Albrecht von Branden⸗ 


burg dem Nathe des Königs von Polen, gegen welchen ihm 


die Deutfchen nicht binlänglih Hülfe geleiket, und machte 
Preußen zum erblichen Herzogthume für feine Familie, in‘ 
dem er fich der deutſchen Reformation anfchleß. Schon 1513 
batte her Landmeifer won Livland, Walter von Plettenberg, 
vom Hochmeifier das Necht erhalten, daß fih der livlaͤndi⸗ 
fhe Drden feinen Meifter ſelbſt wählen koͤnne, fo daß Liv, 
lands Schickſal fich bei jener Umwandlung von dem Preußens 
trennte. Wir kehren nach diefer Einfchaltugg der Hanptdata 
fiber die Chrikianifirung aller Oſtſeekuͤſten theild won Schwe⸗ 
den, theils von Dänemark und Deutichland aus, zu ber ©es 
ſchichte des vereinigten Seandinadiens suräd. 


Geſchichte Preußens von den aͤlteſten Zeiten m. f. w. von Jo⸗ 


hannes Voigt, 2ter und 3ter Band. Königsberg 1827, 
1828, N. 


Geſchichte Marienburgs, der Stadt und des Haupthauſes des 


deutichen Nitterordens in Preußen, von I. Voigt. Koͤ⸗ 
Rigsberg 1824, 
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Dritter Abfchnitt. 


Sefchichte ber fcandinavifchen Neiche bis zur gaͤnzlichen 
Losreißung Schwedens von Dänemarf, 


Einziges Kapitel. 


Geſchichte der vereinigten Reihe Dänemark, Schweden 
und Norwegen. 


4. Margaretha's Verfuche, dem holfteinfchen Haufe 
Schleswig wieber zu entziehen, vertoickelten fie in Streis 
tigkellen, bie felb durch den ſchiedsrichterlichen Spruch 
Koͤnig Sigismunds nicht völlig beigelegt werden konnten, 
und bie faft bie ganze Regierung ihred Nachfolger mit 
Krieg erfüllten, 


Auf Gothland hatten fh, nachdem Stockholm 1398 ber 
Königin übergeben worden war, die Vitalienbräder feſtgeſetzt; 
gegen . fie räftete der beutiche Drden eine Flotte, eroberte 
Wisby, und Faufte Albrecht feine Anfpräche auf Gothland 
ab, um fie fpäter 1480 gegen bie Summe non 9000 Nobeln 
an die vereinigien nordifchen Neiche abzutreten. Im Jahre 
1405 vertrug ſich Albrecht gänzlich mit Margaretha und Erik 
zu Flensburg. Es entſtand übrigens fehr bald dies Verhaͤltniß, 
dag Dänemark Hauptſtaat, Schweden und Norwegen Pros 
vinzen wurden. 

Herzog Gerhard von Holkein, feit 1386 Herr von Schles⸗ 
tig, fiel 1404 im Kampfe gegen die Ditmarfen. Die folgens 
de vormundfchaftliche Regierung in dieſen Territorien fchien 
Margarethen eime ermänfchte Gelegenheit zur Reclamation 
von Schleswig zugeben, und das Streben, fich nach der dent⸗ 
ſchen Seite hin zw vergrößern, mar nothwendig gegeben, feit 
Dänemark Mittelpunkt der fcandimavifchen. Neiche geworden 
war. tm ihrer Geldverlegenbeit abzuhelfen, verpfändete die 
verwittwete Herzogin nach und nad faft ganz Schleswig, 
bis anf die Stadt Gchleswig und das Schloß Gottorp; das 
Vebrige wollten Margarethe und Erik mit Gewalt nebmen. 

Leo Lehrduch. 6? 
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So begann der Krieg, der aber von Erik ohne Erfolg geführt 
ward. Eben mar dem sömifchen König die fehiedsrichterlice 
Entscheidung nach daͤniſchem Rechte Übertragen, ald Marzart⸗ 
tha farb, im Detober 1412. 


Die Echmeden waren in eben dem Grade mit ihren Big 
ten und Lehnshäuptlingen unzufrieden, als die Dänen o:3 
idrer Regierung erbaut. Sigismund entichied für Din 
mar? über Schleswig, und Erik, um fi dankbar zu bemiis 
fen, übernahm die Zächtigung der Lubecker, die ſich gear: 
ihren Stadtrafh empört harten. Der Krieg mit Holftein brach 
von neuem and. Erik ereberte im Jahre 1417 endlich die 
Stadt Echleswig; allein nun nahm ih Hamburg Helkeins 

- gegen ibn an, uud Schleswig ward nicht behauptet. Sizis⸗ 
mund gab am 28. Junius 14.4 einen nenen Nusipnud: 
„Dem Könige von Dänemark und feinem Weiche gedkr: 
Suͤdjuͤtland, worin Schleswig und Gottorp Tiegen, uch dem 
danifchen Wald, der Iufel Alien und Friſeherden, mit cl 
len Rechten darüber“ (Ekendahl 11. 33), Derusch darerte 
der Krieg fort, und 1426 traten die meiſten Hauſeſtaͤdte de⸗ 
mendiichen Quartiere den bolkeiner Fuͤrſten dei. Da aber 
Engländer und Niederländer nun den nordiichen Handel zum 
Theil in die Hände bekamen, fchloffen Stralſjund und Ass 
od fon 1430 wieder Friede, und 1432 kam ein fünfiäh 

riger Waffenſtillſtand zu Stande. Die Schweben, durch das 
Benehmen der verhaßten Ausländer nud über die WBegiüss 
rung ihres Geldes nach Daͤnemark aufgebracht, empoͤrten hc 
inzwiſchen; zuerſt in Dalekarlien, wo der Däne Joͤſſe Eriklen 

Pogt war. An ihrer Spitze ſtand Eugelbrecht Engelbrechtſen, 
der zuvor bei Erik fruchtlos Beſchwerde gefuͤhrt hatte. Im 
Detober 1435 mußte ſich Erik, der aufangs sur Gewalt ge: 
ariffen hatte, nachgebend bezeigen, und et ward im Weſent⸗ 
lichen feſtgeſetzt, daß die Auflagen erträglich feun, die Aem: 
ter nur am Eingeborene vergeben werden folten. Gothlaud, 
über deffen Befig Schweden und Dänemark fritten, jelite 

ber Reichsrath von Norwegen dem Reiche zutheilen, zu 
dem es dem Mechte nach gehöre. „Die beiden Aemter, welche 
feit Magnus Ladnulaas an die Stelle des Reichtjarls getre⸗ 
ten waren, das bes Reichsdroſtes uud das des Keichdmars 
ſchalls, wurben das erfiere an Chriſter Nilſon ans dem Ge 
fehlechte Waſa, das letztere au Karl Kuytion aus dem Bes 
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ſchlechte Bonde vergeben. Bald nachher ſtellte Erik wies 
der Ausländer als Kafellane ans Unorönungen aller Art 
fanden noch Statt, und fchon 1436 kam ed von'nenem zum 
Kriege, zu deſſen Führung und Überhaupt zu Verwaltung 
des Reiches ein Meichsvorficher in der Perſon Karl Krut⸗ 
fons ermählt ward. Erik wollte in derfelben Zeit in Daͤne⸗ ur 
mark nnd Norwegen feinem Wetter Bogislav IX. von Pom⸗ 
mern die Nachfolge Gchern Jaffen, ging, als er Widerſtand 
fand, nach Danzig, und Lehrte mit pommerfchen Truppen zu 
röd, So verfcherzte er durch fein Benehmen auch in Dänes 
marf alle Liebe der Unterthanen. Die Echweden fegten ihm 
endlich einen Termin, fich bei den Morafteinen zu verant: 
worten. Die Dänen wählten Eriks Schwefterfohn, Ehrinonh 
von Baiern, zu ihrem Könige, und Pündigten Erik auf; 
Das Letztere thaten nun auch tie ſchwediſchen Großen. Daß 
Karl Knutſon nicht, wie feine Partei beabfichtigte, im Tabs 
re 1440 König ward, hinderte eine Gegenpartei unter ben 
Großen des Neiches. Chriſtoph ward auch in Echmeden als 

: König anerfaunt und die calmarfche Union aufrecht erhals 
ten, aber' ſo, daß jedem der brei Reiche feine befonderen 
echte blieben; Gothland, mas noch in Erifs Gewalt war, 
und mo fich für Erik wieder die Vitalienbruͤder bielten, fol; 
ge nieder an Schweden fommen , und im September 1441 
empfing Chrikord die Huldigung bei den Moraſteinen, im ’ 
Jahre 1442 zu Drontheim die Krönung als König von Nor⸗ 
wegen, und am 1. Januar 1443 die Krönung ald König ven 
Dänemark zu Nibe. Karl Kuutfon blieb fortwährend an der 
Spitze der ſchwediſchen Negierung, wenn der König nicht 
im Lande war; und diefer verfand cs nicht, Die Liebe der 
Schweden zu gewinnen. Als er im Januar 1448 flarb, ers 
wählten die Schweden Karl Knutſon zu ihrem Könige. 





2, Nachdem in Solge des unverflandigen Bench: 
mens König Eriks die Schweden wieder ber Union abge; 
nelgter gemacht, endlich in Folge des nicht forgfameren 
Betragens Chriftophe nach deffen Tobe dazu gebracht wa; 
ren, ſich einen eigenen König zu wählen, entfland cin 


Kampf, ob die Union obfirgen, oder ob Schweden ferner 
62 * 
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als beſonderes Keich beftehen folle; ein Kampf, in wel⸗. 
chem ber gegenfeitige Haß der Dänen und Schweden volle 
Nahrung fand, fi) auf das leidenſchaftlichſte auszubilden. 


Karl Kuntfon batte au den beiden, der bondeſchen Fami— 
lie bisber an Einfiug und Anſehen gleichen Geſchlechtern 
der Waſa und Drenfierna entichloffene Feinde, Die Gras 
de und Bielke hielten zu ihm, In Däuemarf hing die Cuc 
ceſſion ebenfalls von einer Wahl ab, und die Keichsritbe 
trugen die Krone Herzog Adolf (Gerhards Sohne) ven Hıls 
fleins Schleswig ab, der fie ausichlug uud feinen Echmehes 
ſehn Chriſtian von Oldenburg in Vorſchlag brachte. 
Dieſer ward erwaͤhlt und willigte in alle ihm gemachten Be 
dingungen, namentlich in die, daß Dänemark ſtets ein Wahl 
reich bleiben ſolle. Gothland, wo fih Erik noch hielt, ze) 
Mormwegen, über melches ebenfalls König Karl und Minis 
Chrikian ihre Macht auszudehnen fuchten, führte Schweder 
und Dänen im Kriege an einander. Die Norweger huldigten 
anfangs Karl, und diefer wurde im December 1449 in Dront⸗ 
beim gekrönt; Karls Feinde unter den Schweben felbf aber 
bofften feine Wacht durch Trennung Norwegens von Schweden 
zu fchmächen, begünfigten dieſelbe, und brachten es dahin, 
daß Karl in einem DVertrage mit Dänemark im Sabre 1450 
auf Norwegen refignirte, falls die Norweger Chriſtian lieber 
wolten. Dies war der Fall, und Chrifiau ward 1450 zu 
Drontbeim gefrönt, und kurz darauf kam eine ewige Vers 
einigung Dänemarks und Norwegens zu Stande. 

In Schweden blieb die Geiftlichleit fortwährend der cals 
marfchen Union günfigs an ihrer Spitze fand der Erzbifchef 
von Upſala Joͤns Bengtfon aus der Familie Oxenſtierna. Die 
Verhandlungen über den Beſitz von Gothland, melches die 
Dänen inzwifchen befegt hatten, führte gu neuen Kriege zwi⸗ 
fchen Ehrikian und Karl, 1451, wodurch bie Umtriebe ber 
Karin feindlichen Partei begänfkigt wurden; ein Wafenfils 
‚Rand unterbrach 1453 noch einmal die Seindieligfeiten, und 
Karl fuchte ihn zu benugen, feine Iceren Kaffen zu füllen, 
brachte aber durch feine Finanzmaafregeln die Geiftlichfeit 
entfeglich gegen fich auf. Zu AUnfange 1457 kam es zu einer 
Empörung, au deren Spitze der Erzbifchef von Upfala Rand, 
und welche fo um fich griff, daß Karl nach Danzig flichen 
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mußte. Chriſtian warb nun im Junius 1457 zu Unfela ge⸗ 
kroͤnt, nachdem er die Privilegien der Staͤnde, von denen 
Geiflichkeit und Adel au ungewoͤhnlicher Macht gelangt wa⸗ 
sen, befätigt hatte. Im Jahre 160 nach Herzog Adolfs 
von Holſtein⸗Schleswig unbeerbtem Tode (1459) folgte Chris 
ſtian auch in deffen Ländern, ebenfalls nachdem er zuvor bie 
Privilegien der Stände anerkannt batte; um aber bei diefer 


Gelegenheit feine Verwandten abzufinden, mußte Chriſtian 


auch in Schweden neue Abgaben ausfchreiben, die ihm dem 
Beinamen: „die bodenlofe Taſche“ zugegen und ends 
lich einen Bauernaufſtand veranlaßten. Des Erzbifchof von 
Upfala, ber fih den Empoͤrern gu nmachfichtig zeigte, ward 
gefangen genommen; dadurch ward auch die Geiflichkeit den⸗ 
felben zugeſellt. Biſchof Kettil von Linkdping ward Reichs⸗ 
vorſteher durch die Empoͤrer; Chriſtian wurde bei Waraker 
geichlagen, Karl zurücgerufen; das ganze Laub war durch 
Yarteien zerriffen. Endlich drangen die Familien Lotte und 
Sture (Karls Partei) durch, und Karl befiieg 1467 den Thron 
wieder, anf welchem er blieb bis an feinen Tod 1470, vor 
weichem er Sten Eture zum Reichsverweſer und zum Vor⸗ 
mund feiner Kinder ernannte. Diefer, obwohl er im Detos 
ber 1471 Ehrikians Heer bei Stockholm befiegte, fchloß doch 


am 2. Iulins 1472 zu Salmar einen Wergleich mit ibm, wos . 
durch die Union bedingter Weile bergeftellt nnd eine Neibe 


von Unterhandlungen eingeleitet wurde, welche 1476 mit einer 
neuen Beftätigung der Rechte der ſchwediſchen Stände durch 
König Chriſtian endigte, aber Feine eigentliche Unterwerfung 
der Schweden und Anerkennung Chriſtians als König zur 
Folge hatte. Chriſtian regierte in Dänemark und Norwegen 
bis 1481, in welchem Sabre er farb und feinen Sohn Jos 
haun U. zum Nachfolger hatte. Sten Sture erhielt fich in 
diefer ganzen Zeit als Reichsvorſteher im Befig der hoͤchſten 
Gewalt in Schweden, und hob, um den Einfluß der Geiſt⸗ 
lichkeit und des Adels zu fchmächen , die politiiche Bedeutung 
der Städte und ber freien Bauern wieder, deren Abgeordneten 
er zu mehreren der wichtigfien Verhandlungen über Öffentliche 
Verhältniffe zuzog: doch Eonnte er nicht hindern, daß Schwer 
den im calmarihen Receß vom September 1483 der 
Union von neuem eutfchieden beitrat, jedoch fo, dag für als 
led Borgefallene Amneſtie bewilligt ward, und der König 
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verſprach,„jedes der drei Reiche mach feinen befonberen ge; 
ſchriebenen Gefegen und mit Achtung aller Freiheites zu res 
gieren“. Johann begünftigte num ins Gcheim alle Feinde 
Eten Stures unter ben Magnaten; namentlich reigte er auch 
die Rufen zu mehrmaligen Angriffen aufFinulaud. So brachte 
er es enblich dazu, daß er 1294 nom fchwebifchen Reicherathe 
eingeladen wurde, felbk nach Schweden sn Fommien, Weorck 
aber feindliche Verhaͤltriſſe mit Sten Sture uud ein Krieg 
zuletzt die Folge waren. Im Detober 1497 zog Jobans im 
Stockholin einz Sten Sture hatte ich kurz vorher mit ibm 
verglichen und auf fein Neichsvorkeberamt verzichtet. Im 
Jahre 149 kehrte Johann nach Dänemark zuruͤck, von wo er 
1500 eine unglädtiche tInternehmung gegen die Ditmarſen leis 
tete. In Schweden entkand durch Angriffe der Auffen, durch 
Mangel an pünktlicher Beobachtung des g:fchloffenen Abkem⸗ 
mens, durch Mißwachs und Thenerung neue Unznfriedembcit. 
Johann Fam von neuem nach Schweden, aber feine Abwe⸗ 
ſenheit befchleunigte nur den Ausbruch der Unzufriedenheit 
gegen ibn, uud Sten Sture wurde im November 1501 ver 
neuem Reichsvorſteher. Auch die Norweger, an deren Soitze 
Herles Hoddefad trat, empörten ich gegen Johann, wurden 
aber von deſſen Schne, Ehrikian, bei Opslo gefchlagen und 
unterworfen. Sten Eture hielt fih bis an feinen Tod im Des 
eember 1503; im Januar 1504 ward Swante Sture durd 
einen Herrentag zum Reichsvorſteher von Echweben ernannt. 
Der Krieg dauerte die naͤchſten Jahre, dan und maur darch 
Unterbandlungen unterbrochen , fort. Eine bintige Seeſchlacht 
bei Bornholm 1511 entfchied nichts; die Hauſeſtaͤdte Kirsen 
durch den Krieg außerordentlich, und die bisher mit Echwe⸗ 
den verbundenen Lübecker vereinigten fich mit Dänemark, die 
Schweden zu einem Vergleiche anzubalten. Im Jannar 151: 
Karb Swante Sture, und ed Fam in Schweden zu einer 
Varteiuug wegen ber Wahl des Reichsvorſtehers; die Magna⸗ 
sen mollten größtentheild Erik Sroße, die Bauern Swantes 
Sohn, Sten Eture den jüngeren; denn die Eture's 
batten das Volk begünftiigt und gehoben. Die jüngeren 
Meicheräthe traten zu der Volkspartei, nnd Sten Sture 
ward im Aulins endlich Reichtvorſteher. Im Februar 151; 
farb auch Johaun. Die dem FReicheoorfeber feindliche Nur; 
tei ſchloß ſich nun an Johanns Nachfolger, Chriſtian U., 
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weichem Dänen und Norweger huldigten, an. Erik Trolle 
und der Erzbiichof von Upiala, Guſtas Trolle, waren befons 
ders an. ber Spine der Partei, welche Chriſtian auch in Schwer 
den die Krone verfchaffen wolsen, ihn nach Bukans Ente 
fegung 1517 zu einem Einfall in Schweden bewogen, und ihm, 
nach feinem Siege über Sten bei Bogefund und nach Stens 
Tode in Folge der im der Schlacht erhaltenen Wunde (am 
9. Februar 1520), auch wirklich zur Herrfchaft über Schwer 
den verhalfen. Chrifians Tyrannenherrfchaft, und der das 
durch veranlaßte Aufſtand der Schweden, das Gelangen des 
Hanfes Waſa auf den Chren, bildet nun dem Uebergang aus 
dem ‚Mittelalter in die neuere Zeit für Schweden, Chris 
ſtians (— 1523) Nachfolger Friedrich 1. erfanute 1524 
im Vertrage von Malmd Echweden mieder als unabs 
haͤngiges Reich an; doch biieb Gothland bei Dänemark. Das 
mit eubjgte die Union. 


3. Wir verlaffen den feandinapifchen Norden, am 
Ende des Mittelalter in drei Neiche unter zwei Könige 
gefondert. Dänemark, Deutſchland am nächften, unter 
den Königen aus dem oldenburgifchen Haufe durch deuß 
fche Territorien vergrößert, hatte aud) eine der deutfchs 
ftändifchen Territorials Berfaffung fehr ähnliche; nur weil 
bier die Abhängigkeit vom römifchen Reiche für die eigents 
lich daͤniſchen Territorien Feine Schranke bildete, ſelbſt⸗ 


ſtaͤndiger und noch mehr zum Vortheil der Stände ents 


widele. Norwegen, verhältnißmäßig am melften in 
alter Art, und nur in den größten Städten Bon deut⸗ 
ſchem Wefen mehr berührt (aber auch bier fo, daß dafs 
felbe ein in fich gefchloffenes blieb) Hatte den Feudaladel 
in fi) gar nicht ausgebildet; fein Bauernabel blieb, we⸗ 
nigſtens was bie dinglichen Verhaͤltniſſe anbetrifft, faft 
ganz in der alten Weiſe, und mehr noch auf Island als 
auf dem Feſtlande; nur das Haͤuptlingsweſen hatte mit 
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der Unabhängigfett aufgehört. Schweden näherte 
ih jenem unorganiſchen Zufande, wie wir ihn in deu 
Sateintfihen Staaten des römifdys chriftlichen Orients, in 
der pyrenaͤiſchen Halbinfel und in den Territorien ber 
deutſchen unb der Schwertritter feunen gelernt haben; 
nur daß hier der Etand ber Heinen freien Grunpbefiger, 
der Bauernſtand, politiſch bedeutend blieb. Go repraͤ⸗ 
fentisten die drei Reiche des ſcandinaviſchen Nordens, ohne 
weſentlich in die Bildungefette des Mittelalters derfloch⸗ 
ten zu feyn, doch drei Hauptrichtungen ber Bildung befr 
feldben: Norwegen bie nordiſche (um nicht zu fagen 
germaniſche) Bauernfreipeitz; Schweden bie des 
Gontraftes der Hierarhie und bed Lehenswe—⸗ 
feng; Dänemark die des nad) den Kreugzügen in 
Europa entfiandenen ffändifhsorganifhhen Staus 
tes, und bildeten fo einen in ſich gefchloffenen Kreis, 
der in der Aufnahme und Vertheidigung der deutfchen 
Reformation aud) für das füblichere Europa von ber 
hoͤchſten Wichtigkeit wurde, 
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